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Vorwort. 


H⸗ reich unſere liebe lutheriſche Kirche an guten Evangelien-Poſtillen iſt, 

fo hat fie doch nicht eben einen gleich großen Ueberfluß an guten Epi- 
ſtel-Poſtillen. Das tft auch leicht erflärlih. Die Evangelien werden ja mit 
Recht viel häufiger gepredigt als die Epifteln. Der Inhalt der Evangelien, 
die den Grund legen, darinnen uns die großen Thaten Gottes verfündigt were 
den, die uns das durch Chriftum bereits ganz und vollfommen erworbene 
Heil anbieten, tft in ſich abgefchloffen und daher von dem gläubigen Prebi- 
ger, der felbft die gerecht-, lebendig- und feligmadhende Kraft des Worts der 
Wahrheit an feinem Herzen erfahren hat, leichter zu bewältigen, verhältniß- 
mäßig leichter nach feinem Umfang, feinem Zufammenhang und rechten Ver: 
ſtündnis klar und richtig darzulegen. Der Inhalt der Epifteln aber, die meift 
von der Erneuerung und Heiligung handeln, und das Wort auf das chriftliche 
Leben in feinen mannigfachen Geftaltungen anwenden, tft umfangs- und be- 
ziehungsreicher, und erfordert zu einer rechten und fruchtbaren Darlegung 
durchaus eine gründliche, chriftliche Erfahrung. ft doch das Chriftenleben 
ein fo tiefes Geheimnis, daß es ſich oft dem Gläubigen felbft verbirgt, und 
er in Stunden heißer Anfechtung meint, er ſei gar fein Chrift mehr, er 
habe Geift und Gnade wieder verloren. Und mie käme es doch der fleifchli- 
chen Vernunft je in den Sinn, daß der Wiedergeborene, ein und derfelbe 
Menſch, einen zweigetheilten Willen hat, davon der eine Theil, der bereits 
ernenerte, dem Willen Gottes gleichförmig, der andere Theil, der alte Wille 
des noch hinterftelligen Fleiſches, demſelben widerwärtig und feind ift; daß 
fein Berftand, foweit er erneuert und vom heiligen Geift erleuchtet ift, Gott 
nad) feinem Wefen, Werfen und Willen erkennt, ſonſt aber noch irrig und 
blind ift; daß fein Herz nah dem neuen Menſchen an Gott hängt und an 
ihm ein volles Genüge hat, nad) dem alten aber noch irdifch gefinnt ijt 
und die Welt lieb hat. Und mas weiß doch der natürliche Menjch von 
dem Kampf des Geiſtes und des Fleiſches, von der Ertödtung des alten und 
Hervorbringung des neuen Menſchen, von den Anfechtungen, Aengſten 
und Nöthen einer armen Chriltenfeele, von den Wunden im Gewiſſen, die 
fie nicht felten empfängt, davon er aber nie etwas in und an ſich erlebt und 
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erfahren hat, noch erfahren konnte, gefchweige daß er, oder aud einer, der 
im Chriſtenthum erjt noch ein Neuling ift, darüber etwas rechtes zu fagen 
müßte. Nein, zu guten Epiftelpredigten, die in dem allen einem Chriften- 
menſchen guten Beſcheid geben, die rechte Anleitung, Fräftige Ermunterung 
und Stärke, nöthige Zurechtweifung, aber auch gerechten Troſt darbieten, 
und freudige Willigfeit erzeugen können, eignet ſich am beiten ein alter, 
bewährter, erfahrener Seelforger, der felbft ein reiches inneres, geiftliches 
Reben hat. Don einem foldhen, der weit über ein Menfchenalter dem Herrn, 
erft an einer rohen, dann an einer alten, geförderten Gemeinde, dann wieder 
an einer vor feiner Berufung durch manderiet Mißgeſchick in Unordnung 
gerathenen und zerrifjenen, treulich gedient hat; dem die verfchiedenjten und 
zum Theil verworrendften Seelenzuftände zu Kenntnis und Einficht ge- 
fommen find; der felbft vom HErrn durd viele trübe, aber auch durch 
heitere Zage geführt worden ift und daher aus Erfahrung von Kampf 
und Sieg, von Anfechtung und Widerwärtigfeiten, von Kreuz und Leid, 
ja von fchweren Kümmerniſſen, doch auch von viel füRem Troft und feliger 
Erquickung zu fagen weiß, find die hier folgenden Epiftelpredigten. Sie 
find nicht am Schreibpult für den Drud gefertigt worden, fondern alle vor 
der Gemeinde gehalten, die ihre Veröffentlihung ausdrücklich begehrt hat, 
gehalten vor vielen jungen Studierenden der Theologie, die gar mande 
derfelben nachgejchrieben haben, fie aber alle gedrudt zu befigen, ſehnlich 
‚verlangen So mögen fie denn hingehen und in weitem Kreis unter Got⸗ 
tes veihem Segen noch vielen Chriften zur Förderung in ihrem Chriften- 
thum, vielen jungen Predigern aber durch ihren reichen Inhalt, ihre ge- 
diegene Form und ihre Klare, durchfichtige Darlegung zu einer willfomme- 
nen Anleitung dienen, wie die Epifteln recht und fruchtbar zu handeln feien. 


Springfield, Ill., im Yuli 1886. 


A. Crämer. 
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Am 4. Juli, dem Nationalfeiertag: Daß die noch übrigen Frommen vornehmlich die 
Urfache der göttlichen Verſchonung und des noch fortwährenden —— eines 


verderbten Landes find. (Abendpredigt über Jeſaia 65, 8. 9.) .. re 815 
Am allgemeinen jährlichen und Die am — se an und aochene 
dreifache Aufforderung. . 883838 


— — 


Vorerinnerung. 


Are ih, von meinen früheren Zuhörern wiederholt gebeten, dieſe ſchlich— 
ten Predigten veröffentliche, feten mir ein paar Bemerkungen geftattet. 

Da diejenigen meiner Zuhörer, melde die Herausgabe diefer Epiſtel⸗ 
predigten zunächft begehrten, fich auf da8 heilige Predigtamt vorbereiteten und 
ich bei dem Unterricht in der Liturgie und im Gemeindegefang, den ich neben 
der Verwaltung meines Pfarramtes in der praktifch » theologijchen Anftalt 
ertheilte, auch mitunter Anleitung zur Liederwahl für die Predigt gab, fo 
glaubte id), meinen ehemaligen Schülern durch die hier jeder Predigt beigefügte 
Liedangabe noch einen Heinen Dienft nachgehends leiften zu fünnen. Vielleicht 
aber gefchieht ein folcher auch dem Xefer, der zu feiner Erbauung vor und nad) 
dem Leſen einer Predigt auch ein pafjendes Lied gebrauchen möchte. 


Da ferner nach dem Lefen einer Predigt ein paſſendes Seufzerlein man⸗ 
chem Chriftenherzen Bedürfnis ift, fo wollte ich nad) Vorgang mancher älteren 
Predigtbücher, wie z. 3. der Poftille von Veit Dietrich, diefem Bedürfnis 
Rechnung tragen. Hierzu wählte ich jedoch Gebetlein älteren Urfprungs. 
Diefelden find mit nur wenigen Ausnahmen dem Stadener ‚Manuel‘ von 
1710 entnommen. 

Der Vollftändigfeit wegen follten urfprünglid) auch die Predigten am 
Fefte der Reinigung, Verkündigung und Heimfuhung Mariä, am Tage 
Johannis des Täufers und der Befehrung Pauli erjcheinen, wegen zu großen 
Umfang des Buches und Erhöhung des Preifes mußte jedoch Schließlich davon 
Abftand genommen werden. 

Möge e8 denn dem HErrn nad) feiner Barmherzigkeit gefallen, auch auf 
das Leſen diefer Predigten noch einen Segen zu legen ! 


Der Verfaffer, 


Erſter Adventsſonntag. 


Geſang: Wie ſoll ich dich empfangen. 


In deinem Namen, o HErr JEſu Chriſte, du König Zions, du 
Aufgang aus der Höhe, treten wir ein neues Kirchenjahr an, denn 
deine Barmherzigfeit hat noch Fein Ende, fondern fie ift alle Morgen 
neu und deine Treue ift groß. So bleibe denn mit deiner Bnade, mit 
deinem Worte, mit deinem Blanze, mit deinem Segen, mit deinem 
Scdyutze, mit deiner Treue bei diefer Gemeinde und ihren Dienern und 
bei allen Gemeinden deiner rechtgläubigen Kirche und ihren Hirten 
und Lehrern. D du, unfer Beil, fomm uns näher durch abermalige 
Dffenbarung deines Namens, daß du uns in lebendiger Erkenntnis 
deines Wortes und wachſendem Glauben näher und näher zu dir 
zieheft, bis du uns zu dir holeft durch einen feligen Tod oder erfcheineft 
in deiner Herrlichkeit. Hofianna dir, dem Sohne Davids! Gelobet 
feift du, der du Fonmft im Kamen des HEren! Hofianna in der 
Höhe! D HErr hilf, o HErr, laß es wohl gelingen | Amen. 


Zert: Röm. 13, 11—14. 


Und weil wir folches wijjen, nämlich die Zeit, daß die Stunde ba ift, aufzufteher 
vom Schlaf; fintemal unfer Heil jet näher ift, denn da wird glaubten; die Nacht ift 
vergangen, der Tag aber herbei fommen; fo laßt uns ablegen die Werfe ber Finjternis 
und anlegen die Wafjen des Lichtes. Laſſet uns ehrbarlich wandeln, al3 am Tage, nicht 
in Freſſen und Saufen, nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Hader und Neid; 
fondern ziehet an den HErrn JEſum Chriſt und wartet des Leibe, doch aljo, daß er 
nicht geil werde. j 


Seicste in dem HErrn! Indem wir abermals durch Gottes Gnade 

an der Pforte eines neuen Kirchenjahres jtehen, möchte ich euch 
zuvörderſt Glück wünſchen, daß ihr einer Kirche angehört, welche durch 
die Einrichtung eines befondern Kirchenjahres die Zeit kirchlich theilt 
und ſchmückt und fo auch dadurch ihren Zuſammenhang mit den chrift- 
lichen Alterthum bethätigt. In der irrigen Meinung, daß die Ein— 
richtung eines Kicchenjahres papiftifcher Sauerteig fei, feiert man in 
allen ji) proteftantifch nennenden Sekten, bie Episcopalfirche Bu 
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- ausgenommen, fein Kirchenjahr, fondern Jahr aus Jahr ein eigentlich 
nur Einen Tag, den Sonntag, und auch diefen wieder in der irrigen 
Meinung, als ſei ung Chriften der Sonntag anftatt des jüdiſchen Sab- 
baths geboten. Ja, freuen wir uns, daß Luther eine Einrichtung 
beibebielt, die nachweislich ihren Urfprung in den früheften Zeiten des 

Chriſtenthums hat und die fich vervollftändigte, ehe noch der Antichrift 
fich in den Tempel Gottes feßte, und ſowohl die vorhandenen Feſte und 
Feiertage des Firchlichen Alterthums zu einem abgöttifchen Werfdienft 
machte, als auch ihnen felbfterdachte Fefte Hinzufügte, wie 3. B. das 
Feft der Empfängnis und der Himmelfahrt Mariä, das Fron— 
leihnamsfeft, Allerjeelenfeft u. dgl. Indem Luther allein diefe und 
andere antichriftifchen Feſte und Feiertage umerbittlich abthat, ift uns 
eine der edelften Blüthen erhalten worden, welche das Chriſtenthum 
getrieben hat und welche gerade durch das rechte Verftändnis und dei 
Gebrauch der. hriftlichen Freiheit in dev vechtgläubigen Kirche für 
den Reſt ver Weltzeit unverwelflich geworden ift. Wie das Chriften- 
thum duch die Baukunſt jo herrliche, ehrwiürdige und finnig ein: 
gerichtete Kirchen und Dome ſchuf; wie es durch Farbe und Pinfel, 
dur) Hanımer und Meißel die großen Thaten Gottes im Bilde ver: 
herrlichte und wie es ſonderlich die Dichtkunſt und die edle Muſica 
in den Dienjt des Gvangeliums ftellte umd der Kirche in Lied und 
Melodie, in Eunftvollen Sang und Drgel- und Inſtrumentenklang 
einen unvergleihliden Schatz gab, fonderlich feit den Tagen der 
Reformation, fo hat fie aud) durch das Kichenjahr die Zeittheilung 
dem HEren geheiligt, denn jedes Fest hat zum Gegenftand eine Heils— 
thatſache nad) dem 2. und 3. Artikel unferes chriftlichen Glaubens. 
Iſt doch der eigentliche Ziverk des Kirchenjahres der, daß man, wie e$ 
Frage 50 unjeres Katehismus*) heißt, 1, die heilige Gejchichte der 
Ordnung nad) lerne, 2, die überaus hohen Wohlthaten, die uns eben 
hierdurch zu Theil geworden find, ſonderlich erwäge und 3, inſonderheit 
Gott für diefe Wohlthaten den ſchuldigen Dank fage und derfelben zu 
Gottes Ehre und unferer Seligfeit gebrauche. Da ift ja in das Jahr 
hinein das ganze Bild Chrifti gezeichnet und wird fo von Jahr zu 
Jahr der Gefreuzigte nad) feiner Perfon und Amt vollftändig ung vor 
die Augen gemalt. 

Zu dem Endzwed find denn nun aud) von Alters her feſtſtehende 
Schriftabſchnitte zur Leſung und Predigt verordnet und ift auch diefe 
altkirchliche Ordnung von Luther beibehalten worden. Es find das die 
fogenannten Epifteln und Evangelien. Wohl mag mancher Schon gedacht 


*) Dr. Martin Luthers Fleiner Katechismus in Frage und Antwort gründlich aus— 
gelegt von Dr. Joh. Conrad Dietrich ıc. 
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haben: Warum Bahr für Jahr immer diefelben Texte? Warum 
denn nicht zur Abmwechjelung aus dem reichen Bibelbuch auch andere 
Texte? Allein, Geliebte, welch ein zweck- und ziellojes Umher— 
fchweifen in der Wahl der Predigtterte e8 ohne eine ſolche Einrichtung 
geben würde, zeigt ein Blick auf die Weiſe der hiefigen Seften und wie 
wenig die verhoffte Förderung in Berftändnis der Schrift und in der 
Erxfenntnis der heilfamen Lehre erzielt wird, zeigen die Früchte. Ge— 
mäß jener alten bewährten Schulmeifterregel, nad) welcher man das 


Unbekannte am Bekannten am beften lernt, wird, wie eine dreihundert- 


jährige Erfahrung gerade unferer Kirche lehrt, an den feſtſtehenden 
Evangelien und Epiſteln im Volke das Verftändnis der Schrift und 
der Lehre recht erreicht, vorausgeſetzt, daß der Prediger gleich ijt einen 
Hausvater, der aus jeinem Schaße Altes und Neues hervorbringt und 
einer Hausmutter, die zwar nicht jeden Tag ein ganz neues Gerich! 
auf den Tiſch bringt, die aber doc) das Hausgenoſſen ſchon befannt 
Gericht immer von neuen focht und dabei immer ſchmackhafter un. 
nabrhafter zu bereiten weiß. Und indem wir fchon von Stindesbeinen 
an zum Voraus wilfen, welchen Text jeder Sonn: und Felttag hat und 
hierdurch ſchon vorbereitet zur Predigt kommen, ifts denn nicht dabei 
auch ein gar exrhebender Gedanke, daß auf taufend und aber taufend 
Kanzeln der rechtgläubigen Kirche in mancherlei Weife und in manderlet 
Zunge ein und dasjelbe Evangelium, eine und diefelbe Epiftel gepredigt 
wird und jo Taufende und aber Taufende unferer Glaubensbrüder auf 
dem ganzen Erdkreiſe eine und diefelbe Heilsthatſache mit uns andächtig 
betrachten und ein und dasſelbe Stück der feligmachenden Wahrheit in 
das Herz gepflanzt wird ? 

Meine Geliebten! Da das Kirhenjahr mit der vierwöchentlichen 
Adventsfeier beginnt, jo weiſen mit den Gvangelien auch die Epifteln 
bald auf das Kommen Chrifti ins Fleiſch, bald auf fein Kommen 
ins Herz durch Wort und Sakrament, bald auf fein Kommen zum 
Gericht. Auf welches fein Kommen weist ung num die verlejene 
Epiftel? Wir werden das fehen, wenn wir das Wort in den Mittel— 
punkt unferer Betrachtung ftellen, das jo recht als apoftoltjches Advents⸗ 
wort gelten kann. Mir betrachten demnach 


Das heutige apoſtoliſche Adventswort: 
„Auſer Heil iſt jetzt näher, denn da wirs glaubten“. 
Wir ſehen 


I. wozu es ung heute anleitet und 
II. wozu es uns heute vermahnt. 


4: Am erften Aoventsfonntag. 


I. 
Peine Geliebten! Heute begumen wir ein Kirchenjahr und 
diefes wird eröffnet durch die Adventszeit, wie jchon bemerkt. Wozu 
leitet uns da das heutige epiftolifche Adventswort an: 
„Unſer Seil ift jegt näher, denn da wird glaubten‘? 
Laßt uns vorerſt Sinn und Inhalt diefes Wortes zu erkennen 
uchen. 
„Unſer Heil“ iſt Chriſtus nach ſeiner Perſon und nach ſeinem 
Amt, uns von Gott gemacht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heili- 
gung und zur Grlöfung. Zuerſt unferen gefallenen Stammeltern im 
Paradies und dann in immer deutlicheren und zahlveicheren Weis: 
ſagungen den Vätern verheifen, ift er nad) einer 4000jährigen Warte: 
zeit endlich gefonmen. In ihm ift auf diefer unferer Erde die zweite 
Perſon der Gottheit in Menſchengeſtalt erfchienen, ift durch die Geburt 
von der Jungfrau Maria wirklich wahrhaftiger Menſch geworden, 
ohne damit aufzuhören wahrhaftiger Gott zu fein, eines Weſens mit 
dem Water, denn es hat die Gottheit mit der Menfchheit perfönlich 
und unzertvennlich im Sohne ſich vereinigt. „Gott ift geoffenbaret im 
Fleisch,‘ ruft Paulus. Durch Leiden, Sterben, Auferftehen und 
Himmelfahrt die verlornen Kinder Adams zu exrlöfen und fo ihr Heil 
zu fein, dazu ift er nad) dem erbarmungsvollen ewigen Liebesrathe 
Gottes vor mehr denn 1800 Jahren Menſch geworden. Uns das 
hierdurch erworbene Heil durch den Glauben anzueignen, kommt er 
jeit feiner Auffahrt fort und fort im Wort und Saframent zu uns, 
jedoch unfichtbar. Um uns aber zum Vollgenuß diefes Heils zu 
führen, zugleich aber durch einen unmwiderruflichen ftrengen Richter: 
ſpruch diejenigen auf ewig zu verdammen, welche das mit jo hohem 
Preis jedem Menſchen erworbene Heil verachteten und von ſich 
ftiegen, kommt er einſt fihtbarlich, jedoch mit großer Kraft und Herr: 
lichfeit wieder. Diefe feine fihtbare Wiederfunft und mit ihr unfer 
Heil, unfere völlige Erlöfung von allem Jammer, der uns im Fleiſche 
noch umgiebt und drückt, rückt uns mit jedem Tage und mit jedem 
Sahre näher und näher. Gleichwie fein erftes Kommen erfolgte, 
als die Zeit erfüllet ward, jo erfolgt aud) diejes, ſowie die von Gott 
nach feiner Weisheit, Treue und Langmuth beſtimmte Zeit erfüllt 
fein wird. Hieraus wird denn nun aber von ſelbſt klar, was der 
Apoftel meint, wenn er fagt, dies unſer noch bevorftehendes Heil durch 
die MWiederfunft Chrifti fei uns näher, „denn da wirs glaub: 
ten,” denn fieht er auch zunächſt auf die Zeit zurück, da das in 
Chrifto verheifene Heil uns num näher ift, al3 e8 den Vätern war — 
nicht dem Befit, ſondern der Dffenbarung nad) — fo ſchließt er doch mit 
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die Zeit ein, da wir anfingen, das min erfchienene Heil im wahren 
Glauben für unfere Perfon zu erkennen und zu ergreifen, und nun ala 
neue Menfchen feiner Wiederkunft warten, daß wir das erfannte und 
ergriffene Heil num auch haben dem Schauen und dem Boll: 
. genuß nad). f 

Das ift finzli der Sinn und Inhalt unferes epiftolifchen 
Adventswortes. 

Und nım frage ich, Geliebte, leitet dasjelbe uns nicht an, zunächft 
einen Rückblick auf die Vergangenheit zu thun, auf die Zeit 
nämlich, da auch wir anfingen, das in Chrifto erjchienene Heil im 
Glauben zu erkennen und durch denfelben es zu ergreifen? Iſt es 
doch jo nöthig, von Zeit zu Zeit einen ſolchen Rückblick zu thun, bie 
dankbare Erumerung an die erfahrene Gnade lebendig zu erhalten 
und fo demüthig und gläubig an derjelben zu bleiben. 

Wenn der Mpoftel in unferer Epiftel ruft: „Die Nadt if 
vergangen, der Tag aber herbeigefonmen,” fo hat er jı 
freilich zumächft die Zeit des alten Teftaments und des Anbruchs dei 
neuen Teftaments im Auge, da e8 hieß: „Siehe, Finfternis bedecket 
das Erdreich und Dunkel die Völker; aber über div gehet auf der’ 
HErr md feine Herrlichkeit erjcheinet über dir.’ (Jeſ. 60, 2.) 
Aber obwohl nun ſchon feit 1800 Jahren diefe Nacht vergangen und 
der Tag herbeigefommen ift, fo ifts doch noch immer Nacht für das 
Menſchenherz, fo lange es nicht auch bei ihm durch den Glauben Tag 
geworden ift. O eine fchaurige Nacht für jedes Menſchenherz, für 
das des Gebildeten, wie des Ungebildeten. Das ift ja die Nacht der 
Unwiſſenheit in den wichtigften Fragen, nämlich wer und was Gott 
fet und was jein Wille gegen uns arme Sünder ift, die Nacht des 
Unglaubens, der Simde und des Fluches, der Furcht vor dem Tode 
und des Schredens vor dem Gerichte, die Nacht der Troftlofigfeit und 
der Verzweiflung. So oft wir daher an diefe Nachtzeit unjerer 
Seele zurücdenten und erwägen, wie fie zu Ende gegangen war, da 
wir anfingen zu glauben, fo oft rufen wir mit demüthigem Danke 
aus: „Die Naht ift vergangen, der Tag aber herbei 
gefommen.” Und ob aud von denen unter ung, die ihre ganze 
jchöne Jugendzeit oder auch nur einen Theil derjelben in ſolcher geifte 
lihen Nacht des Unglaubens und Sünden- und Weltdienftes zus 
brachten, zu diefem Danfe immer wieder von neuem das wehmüthige 
Bekenntnis fich gefellen muß: 

Ach, daß ich Dich fo fpät erfennet, 
Du hochgelobte Schönheit du, 
Und dich nicht cher mein genennet, 
Du höchites Gut und wahre Ruh; 
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Es iſt mir leid, ich bin betrübt, 

Daß ich dich Hab fo ſpät geliebt — 
fo wird der Dank nur um fo brünftiger. Man ginge ja nod) immer 
in der Nacht des Unglaubens dahin gleich jo vielen Andern, wenn 
nicht Gott aus ganz unbegreifliher Gnade einem fo lange nad)- 
gegangen wäre in die Irre. Womit hat man es denn nun verdient, 
dag man endlich zum Glauben gebracht ift? Oder was ift man im 
Grunde beſſer geweſen, als die, mit denen man den Weg des Ver— 
derbens lief? Nicht nur aber das! So mandes Kirdenjahr ift 
gekommen und gegangen, ſeitdem du, mein Bruder, meine Schweiter, 
gläubig geworden bift; aber während man fo manchen unterdes von 
Wort und Glauben hat wieder abfallen fehen, ftehft du noch im Glau— 
ben und haft mit andern deiner Brüder noch Gottes Wort in feiner 
Reinheit und Lauterfeit und genießeft noch der Gemeinschaft der 
wahren Kirche Gottes. Und ift nicht auch das purlautere Gnade ? 
Hätte Gott nur einen Augenblick die Hand abgezogen, o wie wäreft 
du jobald vom Wort und Glauben gefallen und wie fämeft du dann 
dem Heil ferner, je näher e3 kommt! 

Das ift der Rückblick, zu dem heute wieder unfer epiftolifches 
Adventswort uns anleitet. Ein nöthiger Rückblick, aber auch zugleich 

ein feliger. Welche traurige und fchmerzliche Erinnerungen gibt 
es doc) beim Rückblick auf die Vergangenheit für einen Menschen, der 
noch in der Nacht des Unglaubens dahin wandelt! Welche Klagen 
über getäufchte Hoffnungen und Erwartungen und über ein verfehltes 
Leben werden da laut! Welches Murren gegen Gott und Menſchen 
regt ſich dann und macht den armen Menſchen nur um ſo unglück— 
licher! 

Aber auch zu einem troſtvollen Vorblick in die Zukunft 
leitet das epiſtoliſche Adventswort heute an. Das noch zukünftige 
Heil iſt uns jetzt näher, denn da wirs glaubten und heute noch näher, 
als vor einem Jahre und viel näher noch als den Chriſten vor viert— 
halb hundert Jahren, welche die Wiederbringung des ewigen Evans 
geliums dur) die Reformation erlebten und vollends erſt im Vergleich 
zu den Ghrijten der erften Zeit. Und doch hat Ehriftus Schon vor 
1800 Sahren feiner Kirche jagen laſſen: „Siehe id) komme bald!“, 
denn die Zeit des Neuen Tejtamentes heißt die legte Stunde. und 
diefe als die Zeit der Erfüllung ift bei weiten kürzer als die erſte 
Stunde, die Zeit viertaufendjähriger Verheigung und Weiffagung, 
die Zeit des Alten Tejtamentes. Nun fehlen nur noch wenige Jahre 
und 1900 Jahre find alsdann von diefer legten Stunde verfloffen 
und über vierthalbhundert Jahre find es bereits, daß durch die Re— 
formation der Antichrift mit feinen Greueln geoffenbart ift und fo alfo 
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jenes Firchengefchichtliche Ereignis ftattgefunden hat, das nad) 2. Theſſ. 
2. die legte große Goftesthat vor dem jüngjten Tag fein fol. Alle 
übrigen Zeichen des jüngsten Tages find längft gejchehen und wieder- 
holen ſich jest nur und felbjt die für die leßten Tage gemeiflagte 
allgemeine und freche Berhöhnung und Verſpottung Gottes und feines 
Wortes gehört nicht mehr zu den fünftigen Dingen, fondern geht 
gerade in unferen Zeiten reichlich im Schwange. Und wie einft in 
der allerlegten Zeit vor der Erſcheinung Chriſti im Fleisch die Welt 
in einem folchen Zuftande der Auflöfung und des Verderbens fich 
befand, daß felbjt ein weifer Heide erklärte, fie fönne nicht mehr weiter 
beftehen, e8 fei denn, ein Gott fäme auf die Erde, jo aud) jest die 
Welt vor der Wiederfunft Ehrifti. Auch denfende MWeltfinder meinen, 
fo kann es nicht mehr fortgehen. Kurz alles fagt uns, daß der Zeiger 
der Weltuhr auf die Mitternachtsftunde vorgerückt ift, daß die Wieder- 
funft des HErrn ganz nahe fein müffe und damit unfer Heil im 
Vollbeſitz und Vollgenuß unferer Seligfeit durd) - das Anſchauen 
Gottes im Leibe der Auferftehung und dur) das Zufammenmwohnen 
mit allen Muserwählten und allen heiligen Engeln vor ihm im himm— 
liſchen Paradieſe. Wie leicht kann daher diefes Kirchenjahr ſchon das 
legte jein! Doch wir wiſſen nicht Zeit und Stunde, die der Vater 
feinev Macht vorbehalten hat; wir wiſſen nicht, wie lange er noch 
nach feiner grundlofen Langmuth und Geduld mit feiner Zukunft vers - 
zieht, jo jehr es ihn zu feinen noch hier jeufzenden Auserwählten zieht. 
Aber wenn er auch in diefem SKirchenjahre noch nicht kommt, wenn 
überhaupt unjer Keiner den jüngsten Tag erleben foll, jo kommt uns 
doch die Stunde des Todes näher und näher und wird gewiß auch 
diefes Kirchenjahr wieder für jo manchen unter uns das legte jein. 
Bringt denn nicht auch das nahende Todesftündlein unjer Heil? 
Iſt nicht ein feliger Tod der Eingang ins ewige Leben? Wird nicht 
dem Gläubigen der lebte Tag auf Erden zum erjten Tag im Stmmel- 
reiche ? 

Welche herrlihe Ausfichten in die Zukunft hat daher ein gläu— 
biger Chrift! Zu welch einem tröftlihen Vorblic leitet heute aber- 
mals unfer epiftoliiches Adventswort uns an! Und ob aud) nad) des 
HErrn Wort im Weltlauf es immer ſchrecklicher und graufiger und 
es ung in der Melt immer unleidlicher wird, fo hören wir doch un— 
. feren lieben HErrn dabei fortwährend feiner Jüngerſchaar zurufen: 
„Wenn aber diefes anfängt zu geſchehen, jo jehet 
auf und hebet eure Häupter auf darum, daß fid 
euere Erlöfung nahet,“ und es fann je nicht fehlen, daß wir 
erhobenen Hauptes ihm nicht antworten jollten : 
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Auf dein Zukunft, Herr JEſu Chrift, 
Hoffen wir alle Stunden, s 

Der jüngfte Tag nicht fern mehr ift, 
Dran werben wir entbunben. 

Hilf nur, dag wir fein wader fein, 
Wenn du mit deinen Engelein 

Zu dem Gericht wirft kommen. 


II. 


Sa, Hilf nur, dag wir fein. wader fein! Daß ifts ja auch in 
Summa, wozu uns unfer epiftolifdes Adventswort aufs 
neue und in mancherlei Weife vermahnt; dem da unfer 
Heil jett näher ift, denn da wirs glaubten, fo ruft der Apoftel: „Weil 
wir ſolches wiffen, nämlid die Zeit, daß die Stunde da 
ist, aufzuftehen vom Schlaf, jo laſſet uns ablegen die 
MWerfe der Finfternis und anlegen die Waffen des 
Lichts. Laffet uns ehrbarlid wandeln als am Tage, 
nicht in Freffen und Saufen, nidt in Kammern umd 
Unzudt, nit in Hader und Neid; fondern ziehet an 
den Hrn JEſum Chriſt und wartet des LXeibes, dod 
aljo, daß er nit geil werde.“ 


Aufzuftehen vom Schlaf und fih zum Wandel am 
Tage zu rüften, ift demnach das evfte, wozu uns unjer Advents- 
wort vermahnt. Der ganze geijtliche Zuftand des unwiedergebornen 
Menſchen heit bald Tod, bald Schlaf. Während mın aber Tod 
die gänzlihe Unfähigkeit des verlowmen und verdammten Menjchen 
bezeichnet, etwas Gutes zu thun oder auch nur zu wollen, aus eigenen 
Kräften irgendwie ſich zu befehren oder auch nur das Jawort zur 
angebotenen Gnade zu. geben, bezeichnet die Schrift mit den Ausdrucd 
Schlaf feinen Zuftand als den Zuftand nicht nur der fleifchlichen 
Sicherheit und Sorglofigkeit, fondern auch der fteten und gefähr: 
lichſten Selbfttäufchung. Wie nämlid) ein Schlafender nicht merkt eine 
große Gefahr, in der er etwa ſchwebt, oder den günftigen Augenblid, 
da ein großes Glüc ſich ihm darbietet, unterdeffen aber fein Geift mit 
Phantaſie- und Traumgebilden umgeht und diefe für wirkliche Dinge 
hält: jo merft der natürliche Menſch nicht die große Gefahr feiner 
Seele, merkt fie ſelbſt auch dann nicht, wenn fie ihm vorgeftellt wird, 
fondern bildet ſich vielmehr ein, daß es ſogar gut mit ihn ftebe. Das 
Irrlicht feiner fleiſchlichen Vernunft hält er für das wahrhaftige Licht 
und daher ihre Gebilde für Weisheit und Wahrheit. Seine äuferliche 
Ehrbarfeit und eigene Tugend erſcheint ihm als völlig ausreichend, 
dem Tode ohne Grauen entgegen zu fehen. Irdiſches Wohlfein ift 


Anı erften Adventzfonntag. / 9 


ihm wahres Glück, Befit von Geld und Gut wahrer Reihthum, ver 
Ruhm. von Menjchen wahre Ehre und die bald feinere, bald auch 
gröbere Vollbringung der Lüfte des Fleifches, fofern fie nur feine 
äußeren Nachtheile im Gefolge hat, wahrer Genuß. Und doch ifts 
alles Traum und Schaum und folgt ein entfetliches Erwachen. Ad 
wie erichrickt Schon ein zur Buße fommender Menſch! Wie ift es ihm, 
als ob er aus tiefem Schlafe erwachte und wie erfcheint ihm im Lichte 
des göttlihen Wortes fein ganzes Leben al3 eine jänmerliche und 
ſchreckliche Selbſttäuſching. Hörte er da nicht das Wort „Gnade“, 
er ginge unter in der Nacht der Verzweiflung. Wie aber nun, wenn 
foldes Erwachen zu jpät kommt — etwa im legten Augenblick des 
Scheidens von der Erde, etwa erft drüben ! : 3 
Wohl ift nun bei einem wiedergebornen Chriften dem herrſchen— 
den Zujtande nach diefer Schlaf der Sicherheit und der Selbſttäuſchung 
vorüber; aber weil er noch im Fleifch lebt, wird er einmal ums andere 
von demſelben angefochten, gleichwie am Tage bisweilen vom leiblichen 
Schlafe der am Morgen Aufgejtandene. Heißt es nicht von den fünf 
Hugen Sungfrauen, daß auch fie fchläfrig wurden, als der Bräutigam 
verzog, ja daß fie ſogar entjchliefen? Ach, welcher gläubige Chriſt 
wüßte nicht aus Erfahrung, wie ihn fo oft der Schlaf der Sicher: 
heit anficht, wie ſchwer er fich zu Zeiten auf die Augen legt! 
Eingedenk nım, daß es Tag ift und wir in fo herrlicher Gnaden⸗ 
zeit (eben, eingedenf aber auch, dafs die Zufunft unferes HErrn JEſu 
GShrifti immer näher fommt und mit ihr unfer Heil, ſoll ſich jeder 
gläubige Chrift zu immer neuem Wachbleiben, zu immer neuer Sorge 
für die Seele, zu immer neuer Bereitjchaft auf die Zufunft des HErrn 
erweden. Das ift die eine Wermahnung unferes Adventswortes. 


Mit der hängt die andere zufammen; denn wie man, wenn man 
vom Schlaf aufgeftanden ift, die Nachtkleider ab= und die Tageskleiver 
anlegt, jo heißts num für die zu einem neuen Leben Erweckten und 
Aufgeftandenen: „Zaffet ung ehrbarlid ‚wandeln als am 
Tage, nicht in Freffen und Saufen, nidt in Kammern 
und Unzucht, nicht in Hader und Neid, jondern ziehet 
an den HErrn JEſum Chriſt und wartet des Leibes, doch 
alſo, daß er nicht geil werde.“ 

Die „Werke der Finſternis,“ die Nachtkleider, in denen ein 
gläubig gewordener Menſch nicht mehr einhergehen darf, find u. a.: 
Freſſen und Saufen, Kammern und Unzucht, Hader und Neid,“ und 
die „Waffen des Lichts,” die Kleider des Tages für die Kinder 
des Lichtes, find die Werke im Wandel der lauteren Liebe zu Gott und 
den Nächften nad) dem ums gelafjenen Vorbilde des, der gejagt hat: 
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„Ich bin das Licht der Welt, wer mir nachfolget, der wird nicht in 
Finfternis wandeln, fondern das Licht des Lebens haben“ und von 
dem Petrus fchreibt: „Chriftus hat ung ein Vorbild gelaffen, daß ihr 
follt nachfolgen feinen Fußtapfen”, denn „Chriſtum anziehen“ heißt 
bier wandeln in Chrifti Fußtapfen und auch darin feinem Bilde ähnlich 
werben. 


Wohl thut nun ein mwiedergeborner Chrift die Werfe der 
Finfternis nicht mehr, denn die Macht der Sünde ift durch den Glau— 
ben gebrochen, aber weil er noch im Fleiſche lebt, To regen fich in ihm 
täglich die Lüfte des Fleifches und finden fich einmal ums andere Aus: 
‚brüche des Fleifhes. Meil ihn nun die Sünde im Fleifche anflebt, 
fo ift nöthig, daß er die Werke der Finfternis ablege, von der vorigen 
Sünde immermehr fich reinige und gefchieht folches eben dadurch), daß 
der Getaufte in täglicher Neue und Buße den alten Menſchen mit 
feinen Lüften und Begierden tödtet. Wohl hat dev Gläubige bereits 
ſchon in der Taufe Chriftum angezogen nicht nur zur Gerechtigkeit, 
fondern auch) zur Heiligung ; aber ftatt, daß man an ihm noch allzujchr 
auch im Mandel den Sünder in Adam fteht, ſoll immermehr das Bild 
des janftmüthigen, demüthigen, in der Liebe allewege dienenden JEſus 
an ihm zum Vorfchein kommen. Das heift dann Ehriftum immter 
wieder von neuem anziehen und täglich anlegen die Waffen des Lichts. 
Dazu aber bedarf es großen Ernftes und großen Fleißes, denn weil 
uns hierbei Teufel, Welt und Fleisch ftet3 hindern, ftetS müde und 
läffig zu machen juchen, ob wir nicht am Ende doc noch die Krone 
verlieren möchten, jo kann diefes Anlegenund Anziehen immer nur 
unter Kampf gejchehen, weshalb denn auch der Apoftel nad) der Er: 
fahrung redet und die Merfe des Lichts „die Waffen des Lichts“ 
nennt. °. Und ob aud) wider die, welche den Wandel im Licht in eine 
Geiftlichfeit und Heiligfeit der Engel fegen, der Apoftel den Chrijten 
zuruft: „Wartet des Leibes!” fo ſetzt er gleichwohl hinzu: 
„Doh alfo, daß er nicht geil werde” und erinnert damit 
die Chriften der dabei fo nöthigen fteten Vorſicht und Selbftverleugung. 


Weil denn mit diefen neuen Kirchenjahre der HErr, unfer Heil, 
in feiner Zukunft ung wieder um einen Schritt näher gekommen ift 
und er bald, bald in großer Kraft und Herrlichkeit erfcheinen wird, o jo 
laffet ung unter herzlichen und täglihem Gebet und dem fleißigen 
Gebrauch der Gnadenmittel in dieſem Kicchenjahre und fo lange wir 
noch hienieden wallen, einen vechten Eifer um Werke der täglichen 
Erneuerung bemeifen, weil ohne Heiligung Niemand den HErrn fehen 
fann. „Laffet uns auch untereinander wahrnehmen mit Reizen zur 


nn 


Liebe und guten Werfen und nicht verlaffen unfere Verſammlung, wie 
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etliche pflegen, ſondern unter einander ermahnen und das ſo vielmehr, 
fo viel ihr ſehet, daß ſich der Tag nahet.“ (Hebr. 10, 24. 25.) 
Wachet auf, ruft uns die Stimme 
Der Wächter ſehr hoch auf der Zinne, 
Wach auf, du Stadt Jeruſalem! 
Mitternacht heißt dieſe Stunde; 
Sie rufen uns mit hellem Munde: 
Wo ſeid ihr klugen Jungfrauen? 
Wohlauf, der Bräut'gam kömmt, 
Steht auf, die Lampen nehmt! 
Halleluja! 
Macht euch bereit 
Zu der Hochzeit, 
Ihr müſſet ihm entgegengehn. 


Dich aber, der du bis jetzt noch im geiſtlichen Schlafe gelegen 
haſt und daher bis jetzt noch in den Werken der Finſternis gewandelt 
biſt, ſei es in offenbarem Sünden- und Weltdienſt oder in irdiſchem 
Sinn und eigener Gerechtigkeit, vermahnt das heutige epiſtoliſche 
Adventswort, deine Buße nicht abermals zu verſchieben, da es doch 
ſchon längſt Tag iſt und unſer Heil näher kommt. Bedenke, der als 
unſer Heil und unſer Erlöſer von allem Uebel kommt, der kommt 
zugleich als ſchrecklicher Richter aller, welche die Gnadenzeit ver— 
ſchliefen und erſt vom Schlafe erwachen, wenn die Stunde des Todes 
oder der Tag ſeiner majeſtätiſchen Zukunft vorhanden iſt. Weil 
denn heute ein Tag der Gnade wieder erſchienen iſt, heute wieder die 
Pforte eines Jahres der Gnade ſich öffnet, o ſo vernimm das heutige 
Adventswort aus dieſer Epiſtel, wie es einſt Auguſtinus vernahm. 
Siehe, als dieſer reichbegabte und hochgebildete Geiſt, dieſer Sohn ſo 
vieler Thränen und Gebete einer um den Verlornen hochbekümmerten 
Mutter ſich noch in ſeinem Sündenweſen umhertrieb, doch aber bereits 
den Saulusſtachel im Herzen trug, hörte er, in ernſten Gedanken 
feiner ringenden Seele verſunken, vom Nachbargarten herüber ſpielende 
. Kinder fingen: “Tolle lege, tolle lege!” d. i.: „Nimm und lies, 
nimm und lies!" Dieſe Worte flangen ihm wie eine Aufforderung ‘ 
Gottes. Er eilte heim, er fchlug ein auf dem Tiſch liegendes Neues 
Teftament auf und die Worte, auf die fein Blick zuerft traf, waren 
die Morte umferer heutigen Epiftel: Und er ftand von Stund an auf 
vom Schlaf und fing ein neues Leben an und wurde durch Gottes 
Gnade ein Licht in dem HErrn, eine Weckſtimme für jeine Mitfünder, 
der größte Lehrer nad) den Apofteln im hriftlichen Alterthum. 

Nun denm, da du heute diefe Worte auch vernommen haft, jo 
wache auf, der du ſchläfeft und ftehe auf von den Todten, jo wird dic) 
Ehriftus erleuchten. Amen. 
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Gebet. 


Allmächtiger, ewiger Gott und Vater, wir danfen dir von Herzen, daß du 
uns fo gnädiglic aus dem Neid) der Finsternis erfediget und zum Lichte deines 
heiligen Evangelii berufen Haft: wir bitten dich, du wolleſt uns ja ſolches nicht 
verſchlafen laſſen, fondern uns durch deinen Heiligen Geift erleuchten, Heiligen 
und regieren, damit wir vom Schlafe der Sünde aufftchen, die Werfe der 
Finsternis ablegen und mit rechten Glauben und Heiligem Leben im Licht 


ehrbarlid) wandeln, bis wir endlich felig werden durd) JEſum —— unſern 
HErrn. Amen. 


Geſang: Wachet auf ruft uns die Stimme. 


Zweiter⸗ Adventsfonntag. 





Gefang: Der Bräutigam wirb bald rufen. 


Gnade fei mit euch und Friede von dem, der da war und der da ift 
und der da kommt. Unten. 


TZert: Nom. 15, 413, 


Was aber zuvor gefchrieben ift, das ift ung zur Lehre gefchrieben, auf daß wir durch 
Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben. Gott aber der Geduld und des Trojtes 
gebe euch, daß ihr einerlei gefinnet feid unter einander nach JEſu Chrifto; auf dag ihr 
einmtüthiglich mit Einem Munde lobet Gott und den Vater unſers HErrn JEſu Ehrifti. 
Darum nehmet euch unter einander auf, gleichwie euch Chriſtus hat aufgenommen zu 
Gottes Lobe. Ich ſage aber, daß JEſus Chriſtus ſei ein Diener geweſen der Beſchneidung 
um der Wahrheit willen Gottes, zu beſtätigen die Verheißung, ven Vätern geſchehen. Daß 
bie Heiden aber Gott loben um der Barmherzigkeit willen, wie gefchrieben jtehet: Darum 
will ich dich loben unter den Heiden umd deinem Namen fingen. Und abermal fpricht er: 
Freuet euch, ihr Heiden, mit feinem Volk. Und abermal: Lobet den HErrn, alle Heiden, 
und preifet ihn, alle Völker. Und abermaf fpricht Sefaias: Es wird fein die Wurzel Zefje, 
und ber auferjtehen wird, zu herrfchen iiber die Heiden, auf den werden die Heiden hoffen. 
Gott aber der Hoffnung erfülle euch mit aller Freude und Frieden im Glauben, daß ihr 
völlige Hofjnung habet durch die Kraft des Heiligen Geiſtes. : 


Seite in dem HErrn! Wenn die heutige Moventsepiftel mit den 
Worten beginnt: „Was aber zuvor gejchrieben ift, das 

ift uns zur Lehre gejchrieben, auf dag wir durd Geduld 
und Troft der Schrift Hoffnung haben“; und wenn fie dann 
mehrere altteftamentliche Weiffagungen von dem Heiland anführt, der 
aus Juden und Heiden durch den Glauben Ein Vol machen wird: fo 
bat bier die Kirche bei der Wahl diefes epiftolifchen Abſchnitts mehr 
auf die gegenwärtige Yeftzeit überhaupt, als auf die befondere Ab— 
ficht gejehen, in welcher der Apoftel fi) hier auf die Schrift des Alten 
Teftaments bezieht und auf den Zwed, den er dabei für die aus ches 
maligen Juden und Heiden beftehende Chriftengemeinde zu Nom im 
Auge hat. Und welches ift diefe Abſicht, diefer Zweck des Apoſtels? 
Das zeigen uns diefe Morte umferer Epiftel: „Gott aber der 
Geduld und des Troftes gebe euch, daß ihr einerlei ge— 
finnet feid unter einander nad JEſu Ehrifto, auf daß 
ihr einmüthiglich mit Einem Munde lobet Gott und ben 
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Water unferes HErrn JEſu Ehrifti. Darum nehmet eud 
unter einander auf, gleihwie eud Ehriftus aufgenommen 
Hat zu Gottes Lobe.“ Mir fehen, des Apoftels Abficht und Zwed 
ift, die durch den Glauben an den Einen Gott und Heiland angefangene 
Einigkeit des Sinnes unter den nad) Herkunft und Gewohnheit fo ver: 
fchiedenartigen beiden Theilen der römifchen Gemeinde zu fördern, ſin— 
temal ſolche Erhaltung und Förderung der Einigkeit des Sinnes zur 
gedeihlichen Entwicklung des Gemeindelebens unbedingt nothiwendig tft. 
Wenn nun aber der Apojtel zu den Ende ermahnt: „Darum neh— 
met euch unter einander auf, gleihwie euch Ehriftus aufs 
genommen hat zu Gottes Lobe“: fo bezieht er fich dabei auf 
das, was er unmittelbar vor unferer Epiftel gejagt hat und was eigent- 
lich zu derfelben in diefer Hinficht noch gehört. Da Heißt es nämlich: 
„Bir aber, die wir ftarf find, follen der Schwachen Ges 
bre&lichfeit tragen und nicht Gefallen an uns felber ha— 
ben. Es ftelle fih aber ein Jeglicher unter uns alfo, daß 
er feinem Nächſten gefalle zum Guten, zur Bejferung. 
Denn aud Ehriftus nit an fich felber Gefallen hatte, 
fondern wie geſchrieben fteht: Die Schmac derer, die 
dich Shmähen, ift auf did gefallen.” 
Da wir num in unferen befonderen Aoventsgottesdienften ohnehin 
mit Weiffagungen des Alten Teftaments uns befchäftigen, jo betrachten 


wir die heutige Epiftel nach der Abficht und den Zweck des Apoftels. 
Reden wir.daher . 


bon der tragenden Liebe als einer nothwendigen Bedingung zum 
Gedeihen einer Gemeinde. 


Wir ſehen hierbei 


I. an wen und wie fi) die tragende Liebe erweift und mie 
nöthig fie zum Gedeihen einer Gemeinde ift ; ſodann 


II. wodurch ſich die tragende Liebe immerdar ftärkt und er- 
muntert, auf daß fie nicht ermüde. 


HErr Gott, heiliger Geift! 


Du werthes Licht, gib und deinen Schein, 

Lehr una JEſum Ehrift fernen allein, 

Daß wir an ihm bleiben, dem treuen Heiland, 

Der und bracht hat zum rechten Vaterland. 
Kyrieleis. 
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Du ſüße Lieb, ſchenk ung deine Gunft, 
Lab ung empfinden ber Liebe Brunft, 
Daß wir und von Herzen einander lieben 
Und im Friede auf Einem Sinn bleiben. 
Kyvieleis. Amen. 


J. 


Wenn der Apoſtel in den vorausgehenden Worten ſagt: „Wir 
aber, die wir ſtark ſind, ſollen der Schwachen Gebrech— 
lichkeit tragen“, ſo ſehen wir daraus ja freilich, daß es die 
Schwachen ſind, welche die Liebe der Starken zu tragen hat. Wer 
find denn nun aber die Schwachen und wer die Starfen in 
der Gemeinde ? 

Bei Beantwortung diefer Frage muf ich von vornherein bemer- 
fen, daß man hier nur beziehungs- und vergleihsweife von Schwachen 

und Starfen reden kann; denn gegen das zu rechnen, was alle Glieder 
einer vechtgläubigen Ortsgemeinde durch die reichliche Predigt des 
Worts, durch die regelmäßigen jonntäglichen Ehriftenlehren, durch den 
ganzen chriftlihen Schul und Konfirmandenünterricht und durch jo viel 
herrliche Erbauungs-Bücher und Kirchenblätter empfangen haben, und 
was fie daher an Erkenntnis und geiftlichen Leben fein fönnten und 
follten, jo find fie meift mehr oder weniger ſchwach. Ja was jage 
ih! Im Vergleich mit dem Glaubens= und Liebesleben der Chrijten 
des apoftolischen Zeitalters find wir Chriften dieſer lebten Zeit all: 
zumal Schwache zu nennen. Wir haben daher die Glieder einer 
Gemeinde untereinander zu vergleichen. Und da gibt es jet, wie 
einft, in jeder Gemeinde Schwache und Starfe, nur daß heutzutage 
es überall der Schwachen vecht viele gibt, ja in manchen Gemeinden 
die Starken noch recht dünn gefät find. 

Der Schwachen unter den Chriften find zweierlei. Es gibt 
Schwache in der Erfenntnis. Wie mande haben in Folge falſch— 
gläubigen, vationaliftifchen, unioniftischen Jugendunterrichts nicht ein— 
mal nothoürftige, Klare und richtige Begriffe in den Hauptjtücken chrifte 
licher Lehre. Wie Manchem, den Gott allhier in eine vechtgläubige 
Gemeinde geführt hat, hängt dies und das Jrrige und Schwärmeriſche 
noch an, das er durch ſchwärmeriſche Predigten und dur) ſchwär— 
merische Erbauungsichriften einft eingejogen hatte. Wie Viele gibt es 
mancherorts, die nicht von ihrer Iutherifchen Kirche abgehen möchten 
und die doch in groben Stücken zwiſchen rechter und faljcher Lehre noch 
nicht zu unterfcheiden vermögen oder denen. troß jahrelangem Hören 
der reinen Lehre und Warnen vor falfchen Propheten doch immer noch 
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es jehr an einem gefchärften Eonfeffionellen Gewiſſen fehlt, daß fie es 
nicht fir ſündlich und gefährlich halten, dan und wann in eine Sek— 
tenfirche oder in eine Kirche der betrügerifch Lutherifch ſich nennenden 
Seneralfynode zu gehen und da mitzuhören, mitzufingen und mitzu— 
beten. Und wo foll bei dem nachwachſenden Geſchlecht die fo nöthige 
Stärke, Klarheit und Feftigfeit der Erkenntnis dev reinen Lehre her— 
kommen, wenn mancherorts Kinder erſt die paar legten Jahre in die 
riftliche Gemeindejchule geichiet werden und daher bis zur Konfir— 
mation kaum nothdürftig lefen lernen, das Nöthigfte vom Katehismus . 
fehr mangelhaft gefaßt, ja ſich auch nur vecht eingeprägt haben, nad) 
der Konfirmation ihren Katechismus nicht mehr anfehen, felten die 
Ehriftenlehre bejuchen-und dann nad) dem erſten oder zweiten Jahr 
gar nicht mehr fommen! Es gibt aber auch Schwache im Leben. 
Das find überhaupt alle, bei welchen e3 mit dem chriftlichen Leben 
zwar einen geringen Anfang genommen hat, noch immer aber feinen 
rechten Fortgang gewinnen will, oder die jchon weiter im Chriftenz, 
thum waren, aber ins Abnehmen gefommen find, ja deren Chriſten— 
thum ſchier wieder verlöfhen will. Inſonderheit aber gehören zu den 
Schwaden im Leben diejenigen, welche nach Naturell und Erziehung 
feltfame und wunderliche Zeute find, mit denen daher auch ſchwer zu 
leben und umzugehen ift; oder es find Ghriften, welche durch 
Schwatzhaftigkeit, Heftigfeit, Unzuverläffigkeit, Eigennützigkeit u. dgl. 
harte Anftöße geben je nachdem fie vom alten Adam her ihre Ecken, 
ihre ſchlimme Seiten haben, ja, die bisweilen auch fogar ſehr ſtrau— 
cheln, ſogar öfter in allerfei Sünde und Ärgernis fallen. 
Das find die Schwachen in der Erkenntnis und die Schwachen 
im Leben. Wie gar manchmal jedoch findet ſich beiderlei Schwachheit 
an einerlei Perfon ! 
Und wer find die Starfen oder vergleichsweife Stärferen? 
Nun das find namentlich die, welche ihren Brüdern nicht nur in der 
Erfenntnis der reinen Lehre, fondern auch an dem inwendigen chrift- 
lihen Leben und riftlicher Erfahrung mehr oder weniger voraus 
find. Ich verbinde abfichtlich beides, dem e3 meint Mancher wunder, 
wie ftark er fei, weil er in der buchſtäblichen Erkenntnis der Lehre 
Andern voran ift, während es ihm doch an der rechten Anwendung 
derfelben fehlt, weil es ihm noch ziemlich an geiftlichem Leben und 
geiftlicher Erfahrung mangelt oder ex kann ſelbſt wenig tragen, wohl 
aber hat die Liebe an ihm in diefem und jenem Stück mehr und 
fchwerer zu tragen, als an andern fonft Schwachen. 
Welche nun in Erkenntnis und Erfahrung ſtark oder ſtärker find, 
die follen nad) des Apoftels Wort „ver Shwaden Gebrech— 
lidfeit tragen”. Aber was heißt da3? Was ift das fir ein 
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Tragen der Liebe? Beſteht es darin, daß die Liebe zu: dem Irr⸗ 
thum oder zu der Sünde des Mitchriften ftille ſchweigt oder denſelben 
eine lofe Farbe anftreiht? Nein, das hieße denfelben zum Schaden 
ſeiner Seele in feinem Irrthum oder feiner Sünde beftärfen und fo 
helfen, daß er immer tiefer darein geräth. Der Zweck des Tragens 
der Schwachen ift ja gerade ber, daß fie aus ihrer Schwachheit her- 
ausfommen. Dazu gehört ſowohl Lehren, als Vermahnen, letzteres 
bald mit gelinden, bald mit fcharfen Worten, auf. daß der Bruder 
feinen Irrthum oder jeine Sünde einfieht und von denſelben ab- 
läßt. So bing 3. B. den Chriften auf der Inſel Kreta nach der 
Schwachheit des Fleifches noch fo manches an, was daran erinnerte, 
daß fie ihrer leiblichen Abftammung nad) Kreter waren, von deren 
Nationalcharakter einer ihrer alten heidniſchen Dichter ſchrieb „Die 
Kreter find immer Lügner, boſe Thiere und faule Bäuche.“ Und 
Paulus, der geiftliche Water der Chriften zu Arete? Er ſchreibt an 
Titus, dem die dortigen Gemeinden befohlen waren: „Dies Zeug: 
nis ift wahr. Umder Sade malen, fo ftrafe fie fHarh, 
auf daß fie gefund feien im Glauben.“ 

Die tragende Liebe unterläßt alfo nit das Strafen 
weder in der öffentlichen Predigt noch im Privatverfehr. Dies übt 
fie aber fo, daß fie eben als eine tragende Liebe ericheint. Beim 
Strafen tritt hier der Stärkere dem Schwächeren entgegen nicht mit 
fortwährendem Meiftern und Mäfeln, nicht mit bitterem Tadeln und 
herriſchem Zurechtweifen, was nur verwundet, nur aufreizt und ftör- 
rig madt, — nicht mit unbilligem Befchuldigen und ftrengem 
Herzensrichten, das fih am Gewiſſen nie bemahrheitet, wohl aber das 
Herz verſchließt; jondern mit jener janftmüthigen Unterweifung und 
Vermahnung, die aufrichtet und zurecht Hilft, mit jenem Tadel der 
wohlthut, mit jener Strafe, die gewinnt. Und mehr noch als durch 
Worte jollen duch einen Wandel in der Furcht Gottes und durch 
ein rückſichtsvolles, jelbftverleugnendes Verhalten im Gebraud 
der hriftliden Freiheit die Starken den Schwachen zu Hilfe 
fommen. Das alles aber mit großer Geduld; denn fo lange ein 
Mitchrift für das brüderliche Wort noch zugänglich iſt; jo lange er, 
wenn auch nicht gleich, wenn auch nur langfam, von feinem Irrthum 
oder feiner Sünde ſich immer wieder überführen läßt und Beſſerung 
verspricht, jo ſoll man ihm auch häufige und fchmerere Verftöße nicht 
fo auslegen, al3 wäre er ganz und gar ein Undrift. Ein anderes 
freilich iftg, wenn der Irrende oder Fehlende Unterweifung und Ver- 
mahnung nicht mehr annehmen will. Wer feinen Irrthum beharrlich 
vertheibigt oder gar nach Helfershelfern und Genofien fich umfieht; oder 
wer in einer Sache, die nicht das Gewiſſen betrifft, ſondern — der 


Lochner, Epiſtel⸗Predigten. 
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man um der Liebe und des Friedens willen der Mehrheit unterthan 
fein ſoll, auf feinem Kopf bejteht und fucht auch noch Andere aufzure- 
den und auf feine Seite zu bringen: der gehört dann nicht mehr zu 
den Schwachen in der Erkenntnis, ſondern zu den „Tobenden und 
Plärrenden“, wie fie Dr. Luther in der heutigen Epiftelprebigt nennt, 
die man nicht mehr tragen, jondern fahren laffen, ja mit Wort und 
Werk ihnen widerftehen ſoll. Und wer nach langem geduldigen Tra⸗ 
gen troß aller herzlichen ftufenmweifen Beftrafung und Vegmahnung in 
Sünde und Ärgernisgeben fortfährt und dabei noch Recht behalten 
will, der gehört nun nicht mehr zu den Schwachen im Leben, fon- 
dern zu den offenbaren und unbußfertigen Sünbern, die man 
nicht weiter in Geduld tragen darf, fondern vielmehr von der chriftli- 
den Gemeinde ausfchließen muß. 

D wie nöthig ift doch diefe tragende Liebe zum Gedeihen einer 
Gemeinde, denn nur wo fie im Schwange geht kommt es immermehr 
zu der jo gefegneten Einigkeit des Sinnes und zu ber fo gottge⸗ 
fälligen Einmüthigkeit im Lobe Gottes. ben deshalb fchreibt 
der Apoftel den Gliedern der Gemeinde zu Rom und darum aud) 
uns, den Gliebern diefer Ortögemeinde: „Gott aber der Ge— 
duld und des Troftes gebe euch, daß ihr einerlei ge- 
finnt feid unter einander nad JEſu Chrifto; auf daß 
ihr einmüthiglid mit Einem Munde lobet Gott und 
den Vater unferes HErrn JEſu Chriſti.“ 

Wohl ift durch die reine Lehre und durch den Einen Glauben an 
den HErrn der Grund zur Einigkeit des Sinnes gelegt und dieſe 
in das Herz gepflanzt. So viel Schwachheit des Fleifches aber 
noch vorhanden ift, jo viel e8 an der Erkenntnis oder am Leben der 
einzelnen Glieder einer Gemeinde noch einen Mangel hat, jo viel 
Hindernis und Störung diefer Einigkeit und bei des Teufels Neid, 
Bosheit und Lift jo viel Gefahr des gänzlichen Verluftes diefer Einig- 
feit ift noch vorhanden. Wie joll aber dies befeitigt werden? Etwa 
dadurd, daß die Starken die Schwachen fahren laffen, fie von fich 
binausthun, oder ſich von ihnen trennen, um eine Gemeinde von eitel 
Starken zu bilden? Wie beides gerathen ift, hat die Gefchichte der 
Kirche alter und neuer Zeit gelehrt. Anftatt Einigkeit hat beides nur 


Streit und Trennung geboren. Es fann nur dadurch geichehen, daß . 4 


Die tragende Liebe im Schwange gebt, denn durch diefe werben 
die Schwachen ftärker, nur durch das Herunterlaffen der Starken zu 
den Schwachen werden diefe auf eine höhere Stufe des chriftlichen 
Lebens gehoben und die Gegenſätze ausgeglichen, gleichwie auch unter 
ihrer Arbeit die Boshaftigen, die Hinausgehören, erft offenbar werden 
fönnen. Das zeigt uns ja die Gemeinde zu Rom, wie jede andere 
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der apoftolifhen Zeit. Auch fie war, wie gejagt, aus ehemaligen 
Juden und ehemaligen Heiden gemilcht. - Hat es aber je größere 
Gegenfäte gegeben, als die zwifchen Juden und Heiden? Nachdem 
jedoch durch das Evangelium die Scheidvewand niedergeriffen und aus 
Beiden allüberall eins geworben war, fo mußte diefe Einigkeit gepflegt 
und durch das Band ber Liebe befeitigt werden, indem beide Theile 
fi untereinander aufnahmen, Einer des Andern Laften trug, infon- 
derbeit der Starke des Schwachen Gebrechlichkeit.. Wie herrlich aber 
Mt jolches einst geratbhen, wie herrlich geräth es heute allüberall 
noch, wo die tragende Liebe immermehr in Schwang gebracht wird, 
und wie ergießt fich der Segen des HErrn über die Gemeinde, in der 
die Einigkeit durch die rechte Xehre angefangen und duch den Fleiß 
in der tragenden Liebe erhalten und gepflegt wird. Da wird ber 
Teufel immer wieder zu Schanden, fo oft er ftören will, Da gibt es 
dann ein rechtes Zuſammenwirken in allerlei gutem Werk und da 
geht es, wie Pſalm 133 fingt: „Siehe, wie fein und Tieblich ift es, 
daß Brüder einträchtig bei einander wohnen. Wie der köſtliche Bal- 
fam ift, der nom Haupt Aarons berabfließt in feinen ganzen Bart, 
der herabfließt in fein Kleid. Wie der Thau, der vom Hermon herab- 
fällt auf die Berge Zions, denn dafelbft verheißt der HErr Segen 
und Leben immer und emwiglich.“ 

Und jo kann es denn nicht fehlen, daß man da „einmüthig- 
lid mit Einem Munde lobet Gott und den Vater un- 
feres HErrn JEſu Chriſti“; denn da erklingen die Lobgeſänge 
der feiernden Gemeinde im Haufe Gottes in rechter Harmonie und 
wird Gottes Name auch nad) außen gebeiligt und gepriefen, wie ber 
Herr jagt: „Daran wird Jedermann erfennen, daß ihr 
meine Jünger feid, fo ihr Liebe untereinander habt.“ 


11. 


Aber ad, Geliebte, diefe tragende Liebe recht zu üben, ift gar 
fchwer und das ſowohl um des fündlichen Fleifches willen, das auch 
den Stärkften noch immerdar anflebt, als auch um des Teufels willen, 
der uns dabei immerdar anficht. Wie bald wird man doch des: Tra- 
gens müde und überdrüffig! Wie leicht hat es der Teufel und 
das Fleisch einem Chriften angethan, daß er fih von den Schwachen 
in der Gemeinde und. zulest von der Gemeinde ſelbſt um ihrer 
Schwachen willen zurüdzieht, feine Gemeindeverfammlung mehr 
befucht, ſogar wohl auch vom öffentlichen Gottesdienſt wegbleibt und 
denkt oder jagt: „Macht, was ihr wollt, ich bleibe jegt für mich!“ Bei 
ſolchem felbftfüchtigen und ſelbſtgenügſamen Winfelchriftenthum hat 
. man dann ja freilich nach dem Fleiich mehr Ruhe, Friede und Genuß 
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und weniger Plage, Unannehmlichkeit, Aerger und Verdruß, aber 
dafür ift man dann nicht nur felber ein Schwacher geworden, der gar 
nichts mehr tragen kann, ſondern man verfümmert auch immermehr 
an jeinem geijtlichen Leben und wird zuletzt ein kahler und 
unfruchtbarer Baum; denn unfer Chriſtenthum gebeiht nur in der 
Geneinichaft recht, wie ber Apoftel fügt: „Laffet.uns untereinander 
jelbft wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten Werfen, und nicht 


verlaffen unfere Berfammlung, wie Etliche pflegen, ſondern unter 


einander ermahnen und das jo viel mehr, jo viel ihr fehet, daß Ti 
der Tag nahet.” Eben darum darf es jo jehr des immerwährenden 
Ermahnens und der Stärfung. 


Was ift es nun, wodurd ſich diefe tragende Liebe 
immer wieder ftärkt und ermuntert? Es iſt nach unferer 
Epiftel ein Zweifaches. 

Es ift zunächſt das Wort Gottes überhaupt, von dem 
es in unferem Text heißt: „Was aber zuvor geſchrieben iſt, 


das iſt uns zur Lehre geſchrieben, auf dag wir durch 


Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben.“ 
Damit nämlich verweist ung der Apoftel an die Duelle, aus welcher 
unfer geiftlicher Menfh Nahrung und Wachsthum fchöpft, indem 
wir das Wort fleißig in der Predigt hören und täglich in der Bibel 
lejen ; denn wie wir durch das Wort der göttlichen Wahrheit und des 
ewigen Lebens zu Kindern Gottes gezeugt werden, jo wachen wir 
auch durch dasjelbe im neuen Leben und werden durch dasjelbe an 
dem inmendigen Menfchen geftärkt und als ein Menſch Gottes zu 
allem guten Werke geſchickt. Nun gehört ja zu ſolcher tragenden 
Liebe, daß man immerdar die rechte Weije, den rechten 
Griff lerne, wie der Apoftel in den vorausgehenden Worten 
jagt: „Es ftelle fih aber ein Seglider unter uns 
aljo, dag er feinem Nädften gefalle zum Guten, 


zur Beſſerung.“ Und ebenfo kann nur der die tragende Liebe 


fort und fort üben, welcher immermehr von Herzen demüthig 
wird. Je weniger man nod ein zerbrochenes Herz hat, je weniger 


Tann man Anderer Gebrechlichfeit tragen, zumal wenn einem dabei 


nicht genug Ehre und Anerkennung wird. Je mehr wir noch „Ge⸗ 
fallen an uns ſelber tragen“ und ſo von uns ſelbſt eingenommen ſind, 
je weniger ſehen wir unſere eigenen Gebrechen, deſto ſchärfer und 
erbarmungsloſer die Gebrechen anderer. Je gedemüthigteren Geiſtes 
wir daher ſind und darum auch der göttlichen Gnade und Geduld leben, 
deſto mehr findet ſich die tragende Liebe, welche in Erbarmen gegen 
den irrenden und ſündigenden Nächſten denſelben nicht alsbald als 





Am zweiten Adventsfonntag. . 21 


einen unverbeſſerlichen Menſchen anſieht, den man fahren laſſen muß, 
ſondern als einen ſolchen, der noch zu gewinnen iſt und welche für 
deſſen Behandlung immer mehr die evangeliſche Art ſich aneignet. 
Solches aber nur wirkt Gottes Geiſt, der im Worte iſt und ſich 
mittheilt denen, welche mit ſeinem Worte immerdar umgehen, daß es 
ihnen nütze zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung in 
der Gerechtigkeit. 
Dieſes Wortes Kern und Stern aber iſt Chriſtus. Deſſen 
Geſtalt ſteht vor dem Geiſtesauge des Chriſten, ſo oft er in der Bibel 
liest oder die Predigt hört. JEſu Chriſti tragende Liebe 
erblickt er dabei immermehr und im Anblick derſelben ſtärkt und 
ermuntert ſich fürs andere die tragende Liebe. Eben darum 
meist der Apoſtel auf Chriſti Exempel fo ganz beſonders hin. 
Da er vor unjerer Epiftel ermahnt, daß ſich ein Jeglicher feinem 
Nächten zum Guten, zur Beſſerung ftellen joll, fo fügt er alsbald 
hinzu: „Denn aud Chriſtus nidt an ſich Flber Ge- 
fallen hatte, fondern wie gefhrieben ftehet: Die 
Schmach derer, die dih ſchmähen, ift über mid, 
gefallen“ und von da aus ermahnt er dann in unferer Epiftel, 
wir follen einerlei gefinnt fein ‚nah JEſu Chrifto“ und und 
untereinander aufnehmen „gleihwie uns Chriftus bat auf- 
genommen zu Gottes Zobe”, der, um die Juden und die 
Heiden zu gewinnen und aufzunehmen und beide fo getrennte Theile 
zu Einem Leibe zu vereinigen, fei „ein Diener gewefen ber . 
Beihneidung, um der Wahrheit willen Gottes, zu 
beftätigen die Verheißung, den Vätern geſchehen, 
daß die Heiden aber Gott loben um der Barmherzig- 
feit willen.” a, ja, Geliebte, ihn laßt uns fleißig anſchauen, 
wie er vom Himmel gekommen ift, uhfere Schmach und Schande, 
unfere Sünde und Schuld auf fich zu nehmen und fo uns zu erretten 
von der Hölle und in fein Reich zu verſetzen; wie er ſich der Zöllner 
und Siinder annahm und um ihretwillen fich ſchmähen ließ als der 
„Zöllner und Sünder Gefelle”; wie ihn feine Jünger mit ihren 
großen Gebrechen in der Lehre, mit ihrem Kleinglauben, mit ihren 
Verſtößen gegen die Liebe untereinander jo viel zu fchaffen machten, 
dag er einmal ſogar ausrufen mußte: „O du ungläubige und ver 
fehrte Art, wie lange ſoll ich bei euch fein? Wie lange foll ich euch 
dulden ?” und wie doch jeine Liebe die Jünger nicht wegwarf, fondern 
fort und fort trug und — mie er diefelbe tragende Liebe täglich auch 
on ung beweifen muß und wir fie täglich und reichlich an ung felber 
erfahren. Es fann dann nicht fehlen, daß, wenn unfere Liebe im 
Tragen einmal ums andere ermüden will, wir bei ſolchem Anblick 
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feiner tragenden Liebe immer wieder aufs neue uns’ zum Tragen 
ftärfen und ermuntern und mit dem Wunſche, an andern zu üben, 
was er an uns gethan, fingen: 


Ich lag in fchweren Banden, Nichts, nichts Hat dich getrieben 
Du kommſt und machit mich los; Zu mir vom Himgeelözelt 

Ich ſtund in Spott und Schanden, Als dag geliebte Lieben, 

Du kommſt und machft mich groß - Damit du alle Welt 

Und hebft mich hoch zu Ehren : An ihren taufend Plagen 

Und ſchenkſt mir großes Gut, Und großen Jammerslaſt, 

Das fich nicht läßt verzehren, , Die fein Mund kann außfagen, 
Wie irbifch Reichthum thut. Sao' jet umfangen haft. 


Meine theuren Brüder und Schmweftern! Die Zukunft des HErrn 
it nahe. Das predigt uns das Evangelium des heutigen Sonntags, 
des zweiten Adventsſonntags. Da nun er, der da fien wird, ala 
ein Richter auf dem Stuhle feiner Herrlichkeit, in feinem Endgericht 
bei den Selen darauf fehen wird, wie der Glaube durch die Liebe 
thätig geweſen ift und jagen: „Was ihr gethan habt Einem 
unter diefen meinen geringften Brüdern, das habt 
ihr mir gethan“ und da er dann alle feine Auserwählten von 
Anfang der Welt her vor feinem Angeficht verfammeln und fie in 
feine Herrlichkeit einführen wird, wo fie dann volllommen „einerlei 
gefinnt“ find und vollfommen einmüthiglid mit Einem 
Munde loben Gott und den Bater unjeres Herrn 
HEſu EChrifti“— fo rufe ich euch in Betreff der heutigen Lehre und 
Vermahnung aus unferer Epiftel mit den Schlußmworten berjelben zu: 
„Gott aber der Hoffnung erfülle euch mit aller Freude 
und Friede im Glauben, dag ihr völlige Hoffnung 
babt durd die Kraft des heiligen Geiſtes“. Amen. 


Gebet. 


O allmächtiger, barmherziger Gott und Vater, du haft uns deinen Sohn 
JEſum Chriſtum zu einem Exempel der Geduld vorgeftellt und befohlen, daß, 
wie er unjere Sünde und Schwachheit auf fich genommen und getragen hat, 
alſo auch wir der Schwachen Gebrechlichkeit mit Geduld tragen follen. Dieweil 
du aber weißt, wie untüchtig zu ſolchem unfer Fleiſch und Blut fei, und daß ung 
auch der Teufel ohn Unterlaß zur Ungeduld reizet: fo. bitten wir dich, du wolleſt 
deinen heiligen Geift, der ein Geift der Liebe und des Friedens ift, in unſere 
Herzen geben und durch denfelben chriftliche Geduld und Sanftmuth in uns 
wirken, auf daß wir mit Einem Munde dich loben hier zeitlich und dort ewiglich 
— durd JEſum Ehriftum, deinen Sohn, unfern Herrn. Amen. 


Geſang: Nun bitten wir den h. Geit. 
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Geſang: Gottes Sohn ift fommen. ” 


Gnade fei mit Euch und Friede von dem, der da war und der da ift 
und der da fommt. Amen. 


Tert: 1. Ror. 4,15. 


Dafür halte uns jedermann, nämlich für Chrifti Diener und Haushalte über Gottes 
Geheimniffe. Nun fucht man nicht mehr an den Haußhaltern, denn daß fie treu erfunden 
werben. Mir aber ifts ein Geringes, daß ich von euch gerichtet werbe, ober von einem 
menſchlichen Tage; auch richte ich mich felbft nicht. Ich bin mir wohl nichts bemußt ; aber 
darinnen bin ich nicht gevechtfertiget; der HErr ifts aber, der mich richtet. Darum richtet 
nicht vor der Zeit, bis der HErr komme, welcher auch wird ans Licht bringen, was im 
Finſtern verborgen iſt, und den Rath der Herzen offenbaren; alsdann wird einem jeglichen 
von Gott Lob widerfahren. « 


Geist in dem HErrn!. Auf Grund göttlichen Wortes befennt 

unfere evangelifch lutheriſche Kirche im 8. Artikel der Augs⸗ 
burgifchen Konfeffton alfo: „Wiewohl die Chriftliche Kirche eigentlich 
nichts anderes ift denn die VBerfammlung aller Gläubigen und Heilt- 
ligen, jedoch, dieweil in. diefem Leben viel falfcher Chriften und Heuch- 
ler fein, auch öffentliche Sünder unter den Frommen bleiben, fo find 
die Sakramente gleichwohl kräftig, objchon die Priefter, dadurch fie 
gereicht werben, richt fromm find, wie Chriftus ſelbſt anzeigt. Matth. 
23, 2.: ‚Auf dem Stuhl Mofis fisen die Vharifäer 2.‘ Derhalben 
werden die Donatiften und alle andern verdammt, jo anders halten.’ 
Die aber anders halten, find überhaupt alle die, welche die Kraft der 

Gnadenmittel an die Heiligkeit oder die Gabe der Perſon binden 

wollen, und welche daher aud behaupten, daß nur eines befehrten 
Predigers Wort eine wahre Befehrung wirken fünne. Wie irrig! 
Oder verliert ein Goldſtück an Werth, wenn es durch die Hand eines 
Gottlofen dargereicht wird? Aber auch wie gefährlich ! 

Gleichwohl ift nicht zu leugnen, daß die den Gnadenmitteln inne- 
mohnende Kraft nicht nach Gebühr auf das Herz des Empfängers 
wirken kann, wenn demfelben das rechte Zutrauen zu der Mittels- 
perjon fehlt, durch deren Dienft Gott feine Gnade in den verorbneten 
Mitteln darreicht, wenn vielmehr Miktrauen und Widermille gegen 
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die Perſon des Dieners am Wort das Herz gegen deſſen Dienft ver- 
Schließen. Wehe daher dem Prediger, der zwar reines Wort und 
Saframent bringt, aber durch ‚einen anftößigen Wandel oder durch 
allerlei offenkundige Leichtfertigfeit in feiner Amtsverwaltung oder 
durch unlauteres Weſen, oder durch Trachten nach dem Irdiſchen oder 
durch Herrſchſucht die Herzen feiner Zuhörer fich entfremdet und fo 
den Lauf und die Wirkſamkeit des Worts an feinem Theil hindert ! 
Durch Mangel ari rechter Erkenntnis jedoch, Durch Sattheit und Heber- 
drug, mo man die Gabe des MWorts jchon lange und dabei reichlich 
genoffen hat, durch Aufredereien und Verdächtigungen gefchieht es 
bei des Teufels Lift und Bosheit und des Fleisches Schwachheit 
gleichfalls zu leicht, dag auch dem Prediger ſich nicht das gewühjchte 
Yutrauen zumendet ober das Herz ſich wieder abwendet, der bei reiner 
Lehre fein Amt nicht nur gemiffenhaft und in Zauterkeit des Herzens 
zu verwalten jucht, fordern der dabei auch wie „Johannes der Täufer 
im heutigen Gvangelio in Demuth alle fleifchliche Anhänglichkeit an. 
feine Perſon und feine Gabe von fich meist. 


Das erfuhr felbft ein Paulus, erfuhr es zu feinem Schmerz 
gerade in der Gemeinde zu Korinth, deren geiftlicher Vater er war 
und unter der er ein und ein halb Jahr gewirkt hatte! Darum 
gleich zu Anfang feiner erften Epiftel jein Unterricht über das rechte 
Verhältnis zu den berufenen Predigern, deifen Schluß die heutige 
Epiftel bildet und deren Anwendung er in den unmittelbar ihr folgen: 
den Worten macht und maden lehrt: Soldes aber, lieben 
Brüder, babe ih auf mid und Apollo gedeutet um 
euretmwillen, daß ihr an uns lernet, daß Niemand 
höher von fi halte, denn jegt geſchrieben iſt, auf 
daß ſich nicht Einer wider den Andern um Jemandes 
willen aufblaſe.“ 


Hiernach beantworten wir denn auch aus unſerer Epiſtel die ſo 
wichtige Frage: 
Wodurch wird das fo nöthige Zutrauen zu einem N 
Prediger erlangt und bewahrt ? 


Die Epiftel antwortet: 


I. u dag man feinen Beruf und fein Amt erkennt ; 
und 

II. dadurch, daß man nicht mehr denn Treue an ihm fucht, 
und daher nicht vor der Zeit richtet. 
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» Herr Illu, weil dein das Amt ift,, das du mir an dieſer Ge⸗ 
meinde befohlen baft, fo öffne für das heutige Zeugnis von demfelben 
Mund und Obren. 

Hilf, daß ich rebe jegt, womit ich tann beftehen, 
Laß fein unnützes Wort aus meinem Munbe gehen; 


Und weil von meinem Amt ich reden foll und muß, 
So gib den Worten Kraft und Nachdruck ohn Verbruß. 


Amen. 


I. 


‚Ih bin Pauliſch! Ich bin Apolliſch! Ich bin Kephiſch! 

Ich bin Chriſtiſch!“ — fo ging es nad) des Apoſtels Weggang in der 
Korinthifhen Gemeinde wirr durcheinander. Das hatte aber ben 
Apoftel aufs tieffte betrübt, al8 e8 ihm zu Ohren fam. Denn warum. 
mollten es die einen mit Paulus, die andern mit Apollo, die dritten 
mit Kephas oder Petrus halten und bie vierten mit feinem vom ben 
dreien, fondern angeblich allein. mit Chriftus und fo ein Jeder darüber 
die Andern verachten? Hatte denn Paulus eine andere Lehre als 
Apollo und beide wieder eine andere als Petrus und alle drei eine 
andere, ala Chriftus, der Meifter? Der mar ihr Amt ein weſent⸗ 
lich verfchiedenes? Nein. Es waren das allein die Perſonen 
und die Gaben biefer Prediger, auf die man jah und an bie man 
fi hing und um welcher willen man einen böfen Unterſchied unter 
den Predigern machte. 

Dieſem aus dem Fleiſche kommenden und dem Segen des 
Worts jo nachtheiligen Parteiweſen zu begegnen, weist der Apoftel 
vor allen Dingen die Korinther an, von den Perſonen und ihren 
Gaben abzufehen und allein fein und feiner Mitarbeiter Beruf und 
Amt recht ins Auge zu faſſen, indem er fchreibt: „Dafür halt 
und Jedermann, nämlih für Chrifti Diener und 
Haushalter über Gottes Geheimniffe” Sehet da, wie 
verfchieden auch die Perjönlichkeit und die Begabung der Senannten 
mar, jo ftanden fie doch nach Beruf und Amt einander ganz gleich). 
Einer wie der andere jollte darum für einen Diener Chrifti,, 
einer wie der andere für einen Haushalter über Gottes Geheim- 
niffe gehalten und behandelt werden. So aber will es der HErr mit 
den Dienern am Wort noch heute gehalten haben. Jedermann, 
aljo der Ungelehrte wie der Gelehrte, der Niedrige wie der Hohe, der 
Geförderte wie der Anfänger im Chriftenthum halte fie für nichts 
mehr, aber auch für nichts weniger, denn Chrifti Diener und Haus: 
halter über Gottes Geheimniffe. Nicht fo jehr auf die Perſönlich— 
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keit und die Gabe einer Predigers fehe man, als vielmehr yor 
allem und am meiften auf deffen Beruf und Amt. Im Blid 
auf diefes nur kann man zu einem rechtichaffenen Prediger das jo 
nöthige Zutrauen gewinnen und bewahren. 
Jedermann halte. alſo einen rechtſchaffenen Prediger erjtlich für 
Shrifti Diener. Fragft du nun: wobei joll ich denn einen Pre- 
diger als Chrifti Diener erkennen? fo ift die Antwort: an feinem 
- Wort und an feinem Beruf? Predigt er dir nichts anders, denn 
deines und feines HErrn Chrifti Wort und fann. er beweisen, daß er 
dazu rechtmäßig berufen ift: fo halte Paulus, Apollo, Petrus oder 
wie der Prediger immer heißen mag, für den Mann, der im Auftrag 
des HErrn Chrijti als fein Botichafter zu die fommt, der in feinem 
Namen, an feiner Statt dir fein Wort zu verfündigen hat. Sieh 
nicht an feine Perſon, wie fie bei allem offenkundigen Fleiß in der 
Heiligung doch mit Sünde, Schwachheit und Gebrechen behaftet ift 
und bleibt, fondern bevenfe, daß es Gott nun einmal in feinem weiſen 
und gnädigen Rathe gefallen hat, nicht durch heilige, vollfommene, hoch⸗ 
begabte Engel, ſondern durch fündliche und gebrechliche Menſchen fein 
feligmachendes Wort ordentlicher Weiſe predigen zu laſſen. „Wir 
haben ſolchen Schaß in irdifhen Gefäßen, auf daß 
die überfhmwänglide Kraft fei Gottes und nidt von 
uns” jchreibt deshalb der Apoftel in feiner anderen Epiftel, Kap. 4. 
Und ob der HErr diefen irdifchen Gefäßen mancherlei Gabe und 
mancherlei Gnade verliehen bat und dieferhalb das eine Gefäß dieſem 
und das andere einem Andern mehr zufagt, fo foll doch Jedermann 
in jedem Gefäß den Scha der himmlischen Lehre erkennen, aus jedem 
Gefäß denjelben dankbar hinnehmen und zu feiner Seligfeit gebrau⸗ 
hen, dabei eingedenk, daß Chriftus es ift, der, wie er jedem feiner 
Knechte jein Pfündlein nach feinem Wohlgefallen verliehen, jo auch 
bei der. Berufung die Auswahl unter feinen Dienern getroffen hat 
als der allein weiß, welcher Gaben er fich zur Erbauung und zum 
Segen eier Gemeinde bedienen fol. Summa: Einen jeden Pre: 
diger, der dir fraft feines Berufes, fei es als der Seelforger der 
Gemeinde, ſei es als deſſen Gehilfe:oder:zeitweiliger Stellvertreter 
Gottes reines Wort predigt, ſollſt du für einen Diener Chrifti halten, , 
“der das Siegel hat: „Wer euch böret, der höret mid, 
und wer euch veradtet, der veradtet mid; wer aber, 
Ba veradhtet, der veradtet den, der mich gejandt 
at.’ . 
Jedermann halte einen rechtichaffenen Prediger zum andern auch 
für einen Haushalter über Gottes Geheimniffe. Got: 
te8 Haus ift die Gemeine des lebendigen Gottes, wie Paulus 








Am dritten Adventsfonntag. 27 


1. Timotb. 3 fchreibt, Die Hausgenoffen find darum die Chriften. Die- 
jes Haus Gottes bat feine Schäge und Güter, deren Befiger und Nub- 
nießer Gottes Hausgenofjen durch die Taufe gemorden find, davon fie 
leben, daran fie ſich erquiden. Diefe Schäge und Güter find in das 
Wort und in die Saframente gefaßt und dieſe nennt der Apoftel 
Geheimniffe: denn ob fie wohl frei öffentlich gehandelt werben, 
fo fann fie doch menschliche Vernunft nicht begreifen und allein nur“. 
der Glaube ergreifen. Weil nun aber der HErr zur Verwaltung und 
Austheilung diefe Güter durch die Gnadenmittel ein öffentlihes 
Predigtamt eingeſetzt hat, jo heißen in Bezug darauf Chrifti 
Diener „Sausbalter über Gottes Geheimniſſe“. Das 
ift ihr eigentliches Amt. 

Nun merket! Sind Diener Chrifti Haushalter über Got- 
tes Geheimniffe, fo find fie ja freilich feine Herren weder über dieſe 

Schäte, noch über die Gemeinde, fondern eben Haushalter, die.als 
folche für ihre Verwaltung genaue VBorfchriften von dem Hausherrn 
empfangen haben. Wollen fie aber das und nicht mehr fein, richten 
fie fih nach ihrer Inftruftion, predigen fie Gottes Wort rein und 
Inuter, verwalten fie die Saframente nach Chrifti Einſetzung, fo 
halte man fie auch für Gottes Haushalter und meine nicht, daß 
Wort und Sakrament bei dem einen mehr. und bei dem andern weni- 
ger zur. Seligfeit kräftig und gejegnet ſei. Und ferner merfet: Damit 
alles ehrlich d. i. zur Ehre Gottes und ordentlich im Haufe Gottes 
zugebe, jo bat Gott fein Hausgefinde, je nach dem Drt, da es auf 
Erden mwohnt, in verfhiedene Häuflein abgetheilt und bat 
jedem Haushalter ſein beitimmtes Häuflein zugewieſen, das aus⸗ 
ſchließlich der Gegenſtand ſeiner Sorge, ſeiner Pflege, ſeiner 
Arbeit, ſeiner Hut ſein ſoll, wie denn auch Petrus den berufenen 
viſchofen und Alteſten zuruft· „Weidet die Heerde Chriſti, 
fo euch befohlen tft.“ Dieſe Häuflein find die einzelnen Orts⸗ 
gemeinden mit ihren verordneten Predigern. 

Wenn nun, meine Lieben, ein Chriſt als Glied einer rechtglãu⸗ 
bigen Gemeinde den Prediger derſeben für den ihm von Gott ver⸗ 
ordneten Haushalter über Gottes Geheimniſſe in Wahrheit hält und 

dieſer ihm Gottes Wort rein und Jauter predigt und ſonſt rechtſchaffen 
in ſeinem Thun iſt, ſollte er nicht gerade bei ihm am liebſten die 
Nahrung für feine Seele ſuchen, als an den und nicht an einen andern 
ihn Gott kraft des rechtmäßigen Berufs gewieſen hat, als durch den 
und nicht durch einen andern ihn Gott zur Seligfeit erbauen will? 
Sollte er nicht fi auf den Sonntag freuen, da er zu Tische fißt und 
der Haushalter oder deſſen berufener Gehilfe ihm fein Gebühr gibt, 
zumal wenn er zum Voraus weiß, daß derjelbe jedesmal aufs jorgfäl- 
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tigfte ſich auf feine Predigt vorbereitet, um ihm, fo viel er nur ver- 
mag, das befte vorzufegen ? Sollte er daher auch, wo der, fo zu Tiſche 
dient, im Thun oder Laſſen aus menſchlicher Schwachheit es einmal ein 
wenig verfieht, nicht jolches demſelben zu gute halten’ oder beicheident- 
lich vorhalten, defto mehr aber gegen Andere ihn entſchuldigen, Gutes - 
von ihm reden und alles zum Beſten zu fehren fuchen und das nicht 
"allein weil es da3 8. Gebot, fondern aud) das Amt. und die Wohlfahrt 
der Gemeinde fordert, damit nicht Mißtrauen in das Herz des Hausge: 
findes gegen den verordneten Haushalter gejät werde? Eben deshalb 
auch fchreibt der Apoftel: „Wir bitten euch, lieben Brüder, 
daß ihr erfennet, die an eud arbeiten und eud vor: 
ftehben in dem HErrn und eud vermahnen. Habt fie 
deſto lieber um ihres Werfes willen und feid fried- 
fam mit ihnen.“ 

Dafür alfo halte und Jedermann, nämlich Chrifti Diener und 
Haushalter über Gottes Geheimniffe. Das beftehlt nicht ein Menſch, 
das befiehlt der HErr. Das ift aber das erfte und nöthigfte, weil die 
Grundlage der Erlangung und Bewahrung des Zutrauens zu einem 
an Prediger. 


11. 

‚Run füht man an den Haushaltern nicht mehr, 
denn daß fie treu erfunden werden. Darum ridtet 
nicht vor der Zeit.” Das ift das Zweite. 

Man muß ja freilich auch zuſehen, daß ein Prediger als fähig 
und würdig für das heilige Amt erfunden werde. Uebergibt man 
doch ſchon in keinem weltlichen Haushalt, Geſchäft und Amt die Ver⸗ 
waltung einer unfähigen oder unwürdigen Perſon oder beläßt ſie in 
demſelben, wenn ſie hernach ſich als unfähig oder unwürdig erweist. 
Wie vielmehr gilt ſolches in Betreff des Amtes, bei welchem es ſich 
um Gottes Ehre und der Seelen Seligkeit handelt. Allein die Frage 
nad der Fähigkeit und Würdigfeit muß ſchon zur Genüge beant- 
wortet jein, ehe man Jemand dur den Beruf das Omtsbnlteramt 
übergibt. Wenn aber Jemand, als fähig und würdig erfannt, in 
das Amt geſetzt ift, was foll man dann an ihm fuchen? Da ift die 
Antwort des Apoftels: Nichts anders, denn Treue. Aber aud 
nur diefe, alſo nicht reihe Begabung, nicht glänzende in die 
Augen fallende Erfolge der Amtswirkfamfeit, nicht Ehre und 
Ruhm vor den Menfchen; denn eine reihe Begabung ift nicht 
unbedingt nothwendig und der Erfolg, das Gedeihen hängt allein vom 
HErrn ab und Ehre und Ruhm vor den Menschen ift ſogar meift ein 
ſchlimmes Zeichen für einen Chriften, geichweige für-einen Prediger, 
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wie der HErr Spricht: „Wehe euch, jo euch Jedermann wohlredet.“ 
Aber die Treue ift es, die man ſchon im häuslichen und bürger- 
lichen Weſen an einem Haushalter jucht und fie bei einem fonft 
fähigen Verwalter höher anfchlägt, als den Reichthum der Begabung. 

Unmöglich kann nun hier der Apoftel die Treue des Herzens, 
die Lauterfeit und Wahrhaftigkeit der Gejinnung eines Predigers 
meinen. Die muß allerdings vorhanden fein, denn aus der ſoll alle 
andere Treue fliegen, wenn fie Stich halten und nicht Schein fein 
fol. Aber ob diefe Treue auch nicht gar verborgen bleibt, jo kann 
fie doch allein der HErr fuchen, denn ber ift der Herzenskündiger. 
Die Treue, die der Zuhörer an feinem Prediger ſuchen foll, muß 
eine für menfchlihe Augen leicht wahrnehmbare Treue fein. 

Da dem Prediger die Verwaltung der Geheimniffe Gottes 
übertragen ift, jo gehöttija freilich vor allem hierzu die Treue in 
Verwaltung der ihm anvertrauten Gnadengüter 
felbjt, daß er einerfeit3 fie vor Verfälfhung bewahre und daher 
falfche Lehre tapfer befämpfe, andererfeits, daß er fie rein und unver: 
fälfcht austheile und zwar nach der ihm vom HErrn gegebenen 
Anmeifung. Wenn er daher Gottes Wort rein und lauter lehrt und 
die Saframente nach Chrifti Einfegung handelt; wenn er den ganzen 
Rath Gottes zu unferer Seligfeit deutlich lehrt und von demfelben 
nichts verſchweigt; wenn er Geſetz und Evangelium recht ſcheidet und 
wieder vecht verbindet ;. wenn er alles gottlofe Weſen öffentlich und 
fonderlich jtraft und fich nicht beirren läßt, ob es auch vielen Leuten 
übel gefällt, darüber Unruhe und Zank felbft auch in der Gemeinde 
entfteht und man ihn darob verfennt und bebrängt ; wenn er eben fo 
die Blöden zum Tifch des HErrn zu locken fucht, als den offenbar 
Unmürdigen ben Zugang verfagt und wenn er feiner Kranken ſeel⸗ 
forgerlich wartet und fonft nad) Mafgabe feiner Zeit und Kraft ſich 
der Privatfeelforge unterzieht: fiehe, fo ift er treu in Betreff der ihm 
anvertrauten Gnadengüter und damit der ihm anvertrauten Seelen. 

Damit ift verbunden die Treue im Wandel, denn der Pre- 
diger foll ja möglichft leben, was er lehrt, er foll ein Vorbild der 
Heerde fein und foll es immermehr zu werben ſuchen in der Unan⸗ 
ftößigfeit des Wandels, in der Selbftverleugung, im Eifer in guten 
Werfen und in der geduldigen Ertragung der Leiden. 

% Das find die beiden wichtigften Stüde darinnen ein Prediger 
treu erfunden werden fol und kann. Doch find damit noch manch 
andere Erweiſungen der Treue verbunden. 

Dahin gehört zum Beifpiel die Treue im Gebraud der 

verliehenen Gaben, daß der Prediger diefelben zu. wecken und 
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zu mehren und mit denfelben der Gemeinde und, mo es von ihm ge⸗ 
fordert wird und es möglich ift, der ganzen Rirche zu dienen fucht. 
Man muß an ihm immer mehr wahrnehmen, daß er nur feinem Amte 
lebt, daß er fich um Händel der Nahrung und um Händel der Politik 


nicht befümmert, daß er überhaupt feine Hand von Dingen läßt, die ibm . 


nicht befohlen find, fondern einfältig und mit aller Darangabe feiner 
Zeit und Anwendung feiner Kraft allein das tdut, was ihm zu thun 


gebührt. Vor allem aber gehört zu diefer Treue das fleißige und. | 


anhaltende Studieren und darum die forgfältige Vorbereitung auf die 
Predigten, fintemal, wie die Apologie der Augsburgiſchen Konfeſſion 
jagt, nichts die Leute mehr bei der. Kirche behält, als eine gute Predigt. 
Wer feine Predigten aus dem Wermel. Schütteln will, iſt gewiß ein 


untreuer Knecht. Er joll gleich fein einer Hausfrau, die zwar das 


Kochen gelernt hat, aber die doch, ſo oft ſie Gäſte bekommt, jede 
Mahlzeit aufs neue herrichtet und dabei ihr beſtes zu thun ſucht. 


Und endlich gehört zu dieſer Treue, daß ein Prediger bei der 
ihm anvertrauten Gemeinde und in feinem Berufe aushält, alſo 
nicht einmal ums andere auf eine Wegberufung denkt, oder das Amt 
‚ nieberlegt, wenn es ihm nicht alabald nah Wunſch ‚geht, nicht flieht, 
wenn Seuchen fommen, Kämpfe nach außen und innen fich erheben 
und fonft auf-allerlei Beife ihm ſein Amt ſchwer und fauer gemacht 
wird. Er ſoll ja nicht ein Miethling ſein, der flieht, ſondern als ein 
guter Streiter ſich leiden, der nur dann ſeinen Poſten verläßt, wenn 
3 der HErr ihm offenbarlich heit. 


Das ift die Treue, darinnen ein Haushalter über Gottes Ge- 
heimniſſe vor Menfchen erfunden werden ſoll. Mag diejelbe nun auch 
ihre Grade und Stufen haben: aber wo immer du fie erblidit, 
da faffe ein herzliches Zutrauen zu denen, die am Wort und in ber 
Lehre an dir und anderen arbeiten und jchließe deine Ohren und dein . 
‚Herz vor denen zu, die dich etwas anderes fuchen lehren oder ſolches 
Zutrauen dir nehmen wollen. Diefe Treue ift die rechte Prediger: 
tugend, denn alles andere: . viele Gaben, große Gelehrjamfeit, hin⸗ 
reißende Beredtſamkeit, einnehmende Verjönlichkeit Tann mehr. oder 
weniger fehlen und Gottes Reich doch gebaut werden; dieje aber _ 
darf nicht fehlen, ja ohne fie kann Begabung und Gelehrfamteit 
ſogar ſchädlich werden. Sie allein nur hat die Verheikung des 
Segens. Sie allein fuche um deinet, um des Predigers, um "der 
Gemeinde willen. Suchſt du mehr, fei es Erwünſchtes oder Ver- 
Tehrtes, wie leicht kannſt du unzufrieden werden mit der in deinem 
rechtichaffenen Prediger dir geſchenkten Gabe der göttlichen Güte, wie 
leicht di und andere in einen Mißmuth hineinreden und dich und fie 
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um den Segen bringen, den du doch haben könnteft — und wie ſchwer 
kann da öffentlich und ‚heimlich einem treuen Diener Chrifti das Amt 
gemacht werben, daß ers je länger je mehr mit Seufzen thut, welches 
Seufzen ja denen nicht gut ift, Die es erwecken. Ad, es ift im 
tiefften Grunde doch nur der Hochmuth des Herzens, bie Sattheit und 
der Ueberdruß, ja Die verborgene angeborene innere Feindfchaft gegen 
den HErrn, wenn man mehr als folche Treue Jucht! - 


- Soll man nun aber an den Haushaltern nicht meh fuchen, dem ' 
dag fie treu erfunden werden, jo foll man aud in Betreff alles 
Uebrigen nit vor der Zeit rihten. Deshalb fest der 
Apoftel hinzu: „Mir aber ift es ein Geringes, daß id 
von euch gerichtet werde oder von einem menſchli— 
hen Tage; aud richte ih mid jelber nidt. Ich 
bin mir wohl nichts bewußt, aber darin bin id. nidt 
geredtfertigt; der HErr ift es aber, der mid rich— 
tet. Darum richtet nicht vor der Zeit, bis der 
HErr komme, welcher auch wird ans Licht bringen, 
was im Finſtern verborgen iſt und den Rath der 
Herzen offenbaren; alsdann wird einem Jeglichen 
von Gott Lob widerfahren.“ 


- Daß bier nicht vom Urtheilen und Richten über die Lehre die . 


Rede iſt, liegt wohl auf der Hand. Iſt doch gerade die Reinheit der 
Lehre ein Hauptſtück der Treue, die man an einem Prediger ſuchen 
ſoll und iſt Richten und Urtheilen über die Lehre ſo ſehr Chriſtenrecht 
und Chriſtenpflicht, daß der verflucht ſein ſoll, welcher dies Recht 
„auch nur um ein Härlein kränket“ und derjenige ſich und Andern großen 
Schaden thut, welcher ſolche Pflicht unterläßt. Es iſt dies vielmehr 
ein Richten „vor der Zeit", ein Richten, das man erſt dem jüngften 
Tag überlaffen foll, das daher auch ein Paulus nicht einmal über fich 
ſelbſt zur lebten Entfeidung. vorzunehmen wagt, jondern es dem all: 

wiſſenden, aber auch gnädigen und barmberzigen Richter JEſus 
Chriſtus anheim ftellt. 

Dies unzeitige und darum vermeffene und ſchädliche Richten ‚be> 
trifft vornehmlich den Grad der Treue eines Predigers, den Erfolg 
feiner Arbeit und den Rath feines Herzens. 

Was nämlich den Grad der Treue betrifft, fo jagt namentlich 
von diefem felbft ein Paulus von fih: „Ih bin mir wohl nichts 
bewußt (nämlich feiner Amtsuntreue) aber darinnen bin ich 
nit geredtfertiget, der HErr ifts aber, der mich rich— 
tet.” So ift es auch mit dem Urtheil über den Erfolg der Arbeit. 
Wie falſch kann oft da die Vorftellung von dem jein, mas man über: 
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- haupt oft auch in kirchlichen Dingen „Erfolg“ zu nennen n pflegt und wie 
noch mehr kann das Urtheil über bie wahren Urſachen einer ſchein⸗ 
baren oder wirklichen, größeren oder geringeren Erfolgloſigkeit irrig 
ſein. Wie mancher fähige und treue Knecht darf vielleicht zu ſeiner 


Demüthigung und Läuterung feine oder Doch nur geringe Erfolge ſeiner 


Arbeit jehen und doch wird der HErr, wenn er fommt, feines 


Knechtes Treue, feine Gebete, fein Ringen, feine Selbftverleugnung, 


ſeine vielen Leiden und feine Geduld offenbaren, aber auch die bis da- 


Lob widerfahren laffen, je mehr es ihm der Menſchen Kurzfichtigfeit 
und Unverftand verweigerten. Dagegen wie Mancher, der nach der 
Menſchen Urtheil vielleicht große Dinge ausgerichtet hat, wird von 


dem HErrn einft ein ganz anderes Urtheil über feine Erfolge verneh- - 1 


men und wird gar Manches ihm in Gottes Buch nicht ald Lob ange: 
rechnet fein, jondern im beiten Fall unter der Rubrik vergebener 
Sünden ftehen. Bollends aber läßt fich bei einem fonft treu und 
lauter erfundenen Prediger über ven Rath feines Herzens, über 
feine Gefinnung, und auch nicht immer und von Jedermann über die 


Richtigkeit feiner Beweggründe und feiner Handlungsweiſe in jo man: _ 4 


chen ſchwierigen Fällen recht urtheilen. 
Darum „richtet nit vor der Zeit, bis der HErr 


fomme, mwelder aud wird ans Licht bringen, was — 


im Finftern verborgen ift und den Rath der Her— 
zen offenbaren, alsdann wird einem Jegliden 
von Gott Lob widerfahren“ — Lob jeglihem rechtichaf- 
fenen Prediger, den der HErr treu erfunden hat, Lob aber auch 


jevem rechtſchaffenen Zuhörer, der fi vor unzeitigem und ver- | 


meſſenem Richten über Chriftt Diener gehütet hat, fintemal dasfelbe 
doch nur Zerftörung des fo nöthigen Zutrauens zu den berufenen 
Dienern Chrifti und allerlei Verwirrung anrichten fann. Wie ein 
Ehegatte, der von feines Gemahls Treue überzeugt ift, für jede Zunge, 
und wäre es auch die eines nahen Anverwandten, unzugänglich fein 


muß, wenn fie Mißtrauen gegen dasjelbe ins Herz zu ſäen jucht, jo = 
auch der Zuhörer gegen alles ungeitige und vermefjene Richten feines 


Seelforgers, den er treu erfunden hat. 


Meine theuern und herzlich geliebten Zuhörer! Durch den 
rechtmäßigen Beruf ftiftet der HErr das innigjte und gefegnetite 
geiftliche Verhältnis. Das ift das Verhältnis zwiſchen Prediger und 
Gemeinde. Helfe er denn in Gnaden, daß wir, eure berufenen Pre- 
diger, immer treuer erfunden werden und ihr für feine Gnade immer 
dankbarer werdet, auf daß, wenn er erfcheinen wird in feiner Herrlich 


| 


bin verborgenen ſchönen Erfolge feiner Arbeit am Wort und fo ihm - 





| 


\ 


| 
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feit, ung beiderfeit3 von ihm Lob widerfährt — und wegen der Aus = 
rihtung, euch wegen dem Gebrauch unjeres Amtes und jo 
Deglicher die fröhliche Stimme höre: „Ei, du frommer und 
getreuer Knecht; du bift über Wenigem getreu 
gewefen, ih will dih über Viel jegen, gebe ein 
zu deines Herrn Freude!’ Amen. 


Gebet. 


- Barmberziger, ewiger Gott, wir danken dir von Herzen, daß du ung arme 
gebrechliche Menjchen zu Haushaltern über deine göttlichen Geheimniffe gefegt 
haft. Dieweil wir aber folhen Schaf in irdifchen Gefäßen tragen und ohne 
deine gnädige Hilfe dieſes hohe Amt nicht recht verrichten Können, fo bitten wir 
dich demüthiglich, du molleft durch deinen heiligen Geift und Lehrer und Zuhörer 
regieren, auf daß wir beiderſeits in deinem Dienft treu erfunden werden, und an 
jenem Tage, wenn du den Rath der Herzen offenbaren wirft, von dir die Krone 
der ewigen Ehren und eiviges Lob empfangen — durch JEſum Chriftum, deinen 
lieben Sohn, unfern HErrn. Amen. 


© efang: Wir banken dir, du treuer Gott. 


Lochner, Epiftel-Predigten. 8 


Vierter Adventsſonntag. 


Geſang: IEju meine Freude. 





Gnade fei mit euch und Sriede von dem, der da war und der da ift 
und der da fommt. Amen. 


Tert: Phil. 4,41. 


Freuet euch in dem HErrn allewege, und abermal fage ich: Freuet euch. Eure Linbig- 
feit Iajfet fund fein allen Menjchen. Der Herr ift nahe. Sorget nicht; fondern in allen 
Dingen laffet eure Bitte im Gebet und Flehen mit Danffagung vor Gott fund werben. 
Und der Friede Gottes, melcher höher it, denn alle Vernunit, bewahre eure Herzen und 
Sinne in SR JEſu! 


Ve mächtig, meine Lieben, ruft uns in der Nähe des Weihnachts⸗ 

feſtes dieſe legte Moventsepiftel zur Freude auf! Wie ift fie in 
Klaren, einfachen, kurzen und doch reihen Worten fo ganz und gar 
Ausorud der Stimmung, die in allen Zagen eigentlich die herrſchende 
und bleibende eines Chriſtenherzens ift, zu Zeiten jedoch auch mächtig 
herausbricht und wo dann der freudige Geiſt, der da iſt ein Geiſt der 
Gnaden und des Gebets, dem beſchwerten Herzen alle Laſt abnimmt 
und man zur Grauicung und Stärkung für den weiteren Kampfes- 
und Leidensweg auf Thabors Höhe fteht. 


Laſſet uns jedod heute einmal unſer Augenmerk ausſchließlich 
auf die Stelle der heutigen Epiftel richten, welche wir nicht nur jähr- 
lich einmal, nämlih am 4. Aoventsfonntage, vernehmen, fondern an 
jedem Sonn- und Feſttag und jo oft wir zur Verkündigung des Wor- 
tes verfammelt find. Es iſt dies nämlich das Schlußwort: Und 
der Friede Gottes, welder höher iſt denn alle Vernunft, 
bewahre eure Herzen und Sinne in Ehrifto JEſu.“ Diefe 


Worte bilden in unferer Kirche befanntlich den Abſchiedswunſch nd 1 


Abſchiedsgruß, mit welchem der Prediger die Kanzel zu verlaffen 1 
pflegt und könnte es wohl faum ein paffenderes Votum geben. Aber 1 
wer fieht diefes jegnende Abſchiedswort wohl für etwas mehr anals 
für eine bloße Geremonie, für einen blos äußerlichen Gebrauh? Wer 
denkt über feinen Inhalt nah? Wer fragt fi), ob er auch dieſes 
Friedens theilhaftig ſei? Wer ift bedacht, diefen hier gewünschten und 
angebotenen Frieden zu bewahren, jo er ihn angenommen hat, daß er 
ihn wieder bewahre? Ach, weil man dies Wort fort und fort hört, jo 
geht e3 ihm wie dem Vaterunfer, das man fort-und fort betet. 
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Euch zum Verftändnis und Gebrauch dieſes Abſchiedswunſches 


und Abſchiedsgrußes der Diener des Worts anzuleiten, ſpreche ich 


zu euch 
bon dem Frieden Gottes 
und zeige euch 


I. deffen Art und 
II. deſſen Macht. 


Lieber HErr JEſu, dein Naheſein 

Bringt großen Frieden ins Herz hinein 

Und dein Gnadenanblick macht uns ſo ſelig, 

Daß auch das Gebeine darüber fröhlich 

Und dankbar wird. 
Darum ſei auch laut deiner Verheißung jetzt mitten unter uns, die wir 
in deinem Namen verſammelt find, zu hören alles, was uns auf deinen 
Befehl Toll verfündiget werden. Laß uns in der Predigt deines 
Wortes deinen Friedensgruß vernehmen, fprich durch denſelben deinen 
Frieden in unfer Herz, erfülle in ihm und durch ihn dasselbe mit um 
To größerer Aöventsfreude. Amen. 


I. 

Was ift das für ein Friede Gottes, der hier gewünscht, ja durch 
dies Mort mitgetheilt wird? CS ift fein leiblicher, jondern ein 
geiftliger Friede, denn er befteht nicht in irdiſchem Glüd und 
Wohlfein, jondern in dem ruhſam gemordenen Gewiſſen eines durch 
den Glauben gerecht gewordenen Menſchen und in der inneren Befrie⸗ 
digung und Ruhe der Seele, wie ſie die Erkenntnis Gottes und die 
Gemeinſchaft mit ihm gewährt. Es iſt daher auch kein Friede, wie 
ihn die Welt gibt, ſondern ein Friede von ganz wunderbarer Be: 
Tchuffenbeit. 

Der gefallene Menjch befindet fich in einem Kriegszuftand, in einer 
tief inmerlichen Feindichaft gegen Gott, welche bei Manchen in offen- 
baren Läfterungen der göttlichen Majejtät, nicht felten aber bei Vielen 
zur Zeit der Trübfal in Klagen, Murren, feindfeligen, giftigen Wor- 
ten gegen die göttliche Majeftät herausbricht und font fi im Undanf 
gegen Gottes Wohlthaten und im Ungehorfam gegen feine heiligen 
Gebote erzeigt. Dabei hält das böfe, unverföhnte Gemiffen den 
Menſchen in einer fnechtifchen Furcht gefangen und erfüllt ihn bei dem 
Gedanken an Tod und Gericht mit Unruhe, Angft und Schreden. 
Acheund dabei ift er ganz und gar in der Gemalt des Teufels und 
hält es ganz und gar mit diefem abgejagten Feinde Gottes und der 


j : 
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Menjchen, dem Lügner und Mörder von Anfang, und möchte, wo es 
möglich wäre, gleich ihm den Allerhöchften von feinem Throne stoßen. 
Unmöglih kann an ſolchen Gefchöpfen Gott ein Wohlgefallen haben. 
Aber ſiehe, aus unergrimdlichem Erbarmen hat Gott feinen eingebor- 
nen Sohn Menſch werden laflen, daß er unfer Mittler, unfer Frie⸗ 
densftifter, unfer Friedefürft jei. Durch fein ftellvertretendes Leiden 
und Sterben follte er der göttlichen Gerechtigkeit ein Genüge leijten, 
und jo aus dem Wege jchaffen, was den feuerbrennenden Zorn des 
erregen muß, der gejagt hat: „Ihr follt Heilig fein, denn ich bin 
heilig“; durch Erwerbung und Sendung des heiligen Geiftes aber follte 
er unfere verderbte Natur verändern und heiligen und jo aus unferem 
Herzen die Feindichaft gegen Gott nehmen. Eben darum haben die 
himmlischen Heerschaaren in der heiligen Weihnacht gefungen: „Ehre 
fei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und dem Menfchen 
ein Wohlgefallen”, eben darum fingen mir ihnen mit der Kirche alle 
Sonn und Felttage nad: 

Allein Gott it der Höh fei Ehr 

Und Dant für feine Gnade, 

Darım, daß nun und nimmermehr 

Uns rühren kann fein Schade. 

Ein Wohlgefalln Gott an uns hat, , 

Nuniftgroß Fried ohn Unterlaß, 

All Fehd hat nun ein Ende 


Und nun merket! Wenn wir durch Wirkung des heiligen Geiſtes 
aus freier göttlicher Gnade das recht erkennen; wenn wir von Herzen 
glauben, daß Gott um Chriſti willen uns alle unfere Sünden verge- 
ben habe und in ihm uns für gerecht anfehe und zu feinen Kindern und 
zu Erben des ewigen Lebens annehme — dann, o meine Geliebten, 
it der am Kreuz errungene und im Cvangelio.verfündigte Friede unfer 
Eigenthum geworden und in unfer Herz gekommen, denn aljo bezeugt 
Paulus: „Nun wir denn find gereht worden durd den 
Glauben, jo haben wir Frieden mit Gott.“ An die Stelle 
des verdammenden Gewiſſens tritt ein ruhfam gemachtes Gemiflen, an 
die Stelle der vorigen Feindichaft, des Argmwohns und Miptrauens 
gegen Gott eine herzliche Zuneigung zu Gott und ein Findliches Ver⸗ 
trauen gegen ihn, das fich von dem verföhnten Water alles Guten ver- 
fieht und in jedem Anliegen zu ihm feine Zuflucht nimmt. So kommt 
aus dem Frieden mit Gott der Friede in Gott, jene Ruhe der Seele 
in Gott und in feinen unmandelbaren Verheikungen, da man durch die 
Anklagen des Gemifjfens, durch den Fluch des Geſetzes, durch die 
Furcht des zeitlichen und ewigen Todes, durd) die Bedrängnis des 
Teufels und der Welt von Zeit zu Zeit zwar jehr angefochten werden 
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kann, aber immer feinen feften Halt behält und daher mit einem Pau: 
lus ſpricht: „Wer will die Auserwählten Gottes bejchuldigen ? ‚Gott 


üt bier, der gerecht mat! Wer will verdammen ? Chriftus ft 


bier, der gejtorben ift, ja vielmehr, der auch auferwecket ift, welcher ift 
zur Rechten Gottes und vertritt uns! Wer will uns ſcheiden von der 
Liebe Gottes? Trübſal, oder Angft, oder Verfolgung oder Hunger, 
oder Bloße, oder Fährlichkeit, oder Schwert? — — Denn ich bin ge: 
wiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürſtenthum, noch 
Gewalt, weder Gegenmwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch 
Tiefes, noch feine andere Kreatur mag uns jcheiden von der Liebe 
Gottes, die. in Chriſto JEſu ift, unferen HErrn.“ 

Weil nun aber diefer Friede Gottes nach des Apoftels Wort 
„Höher denn alle Vernunft” ift, jo muß er von ganz wunder: 
barer Befchaffenheit fein. 

Ya freilich kann ſich die menschliche Vernunft diefen Frieden nicht 
denfen, vermag ihn nicht zu begreifen; es beißt auch bier: „Der 
natürliche Menſch vernimmt nicht3 vom Geiſte Gottes, es iſt ihm eine 
Thorheit und kann es nicht erkennen, denn es muß geiftlich gerichtet 
ſein.“ Nach dem Urtheil der Vernunft kann man den Frieden Gottes 
nur auf Grund eigenen Wohlverhaltens und eigener Gerechtigkeit 
erlangen — iſts daher vor ihr nicht ſeltſam, daß diefer Friede er- 
worben ijt durch eine fremde Gerechtigkeit, daß man ihn durch den 
Glauben hat, ja allein durch den Glauben haben kann, fintemal das . 
aufgeweckte Gewiſſen ſich nicht mit Werfen ftillen läßt, ſondern viel: 
mehr immer unrubiger, immer verdammender wird, je mehr man 
den Frieden in feinen Werken ſucht? Unmöglich kann ſich daher die 
Vernunft darein finden, daß auf diefem Wege auch die größten Sünder 
zum Frieden Gottes alsbald gelangen und jo mit den größten Heiligen 
Kinder.und Erben Gottes fein follen, ja daß auch ein tiefgefallener 
David und Petrus des verlornen Friedens wieder theilhaftig und ein 
Schächer noch in der legten Stunde mit ihm begnadigt fein ſoll. — 
Menſchliche Vernunft weiß ferner von feinem anderen Frieden, als von 
einem folchen, der in der zeitlichen und leiblichen Sicherheit und Ruhe 
befteht oder, wo je eine Störung des leiblichen Wohlbefindens und 
irdiſchen Glückes eingetreten ift, in der fofortigen Bejeitigung dieſer 
Störung. Iſts daher nicht wider und über alle Vernunft, wenn 
derjenige, in welchem der Friede Gottes wohnt, nicht alsbald darauf 
denkt, wie er des zeitlichen Ungemachs und Leidens nur ſchnell wieder 
[08 jein möchte, ſondern vielmehr vor allem unter Gottes gewaltige 
Hand ſich demüthigt und ſorgt, daß er Gott geduldig ftille Halte, wie 
lange die Trübfal auch währe, daß er dann an Gottes Treue ſich hält, 
die ihn nicht verfucht werden läßt über fein Vermögen und an die 
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Verficherung, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum beiten 
dienen müffen, die nad) dem Vorſatz berufen find und daß daher der 
HErr die Seinen nad) einem ewigen Rathe leitet, und, wie munderlich 
und feltfam er auch fie führt, doch endlich fie mit Ehren anninmt ? 
Ach ja, meine Lieben, daß ein David rufen fann: „Meine Seele ift 
ſtille zu Gott, der mir hilft, denn er ift mein Hort, meine Hilfe und 
mein Schuß, dat mid) fein Fall ftürzen wird, wie groß er ift!" — 
dag ein Paulus fich der Trübfale rühmt, und mit ihm jeder gläubige 
Chriſt reich in der Armuth, ftarf in der Schwachheit, fröhlich in der 
Traurigkeit, getroft und unverzagt mitten in Angjt und Schreden 
fein, Unglüd für Glüd, das Hindernis für Förderung, den Tod für 
das Leben anjehen und deshalb in aller Bebrängnis zur Welt und 
zum Teufel jagen kann: „Nur immer drauf los! Ihr gedenft, es 
böfe mit mir zu machen, aber Gott gedenkt, e3 gut mit mir zu machen, 
ja bat alles bei ſich ſchon wohlgemacht!“ — kuͤrz, daß ein gläubiger 
Ehrift wie ein Gefäß mit Waffer erjcheint, bei dem das Del, welches 
man auf das Waſſer gegoffen hat, immer oben ſchwimmt, man rüttle 
und jchüttle es, wie man wolle: — das kommt ber von dem Frieden 
Gottes, das iſts aber auch, warum es ein Friede ift, der über alle 
Vernunft geht. Ja auch für den, der ihn hat, geht er „über alle 
Vernunft”, denn er ift ein fo hohes Gut und ein jo edler Schaß, 
daß wir ihn in diefer Schwachheit nicht genug verftehen fünnen und 
fein genugfam zu brauchen wiſſen. Dazu kommt, daß, obſchon wir 
bald mehr oder weniger den Frieden Gottes | hmed eh und füh— 
len, er doch auch zu Zeiten zu unjerer Uebung im Glauben an das 
bloße Wort in unferm Innern fich wieder ſo verbergen muß, daß wir 
gar nichts von ihm fühlen und ſchmecken, ja in Zeiten hoher geiſtlicher 
Anfechtung ſtatt ſeiner eitel Schrecken vor Gottes Zorn, —— 
und Höllenmarter empfinden. 

Daß nun der Apoftel bei diefem Frieden mit Gott und in Gott 
auch an den Frieden der Gläubigen untereinander denkt, 
zeigt nicht nur die Verbindung feiner Worte mit den vorausgehenden 
Worten der Epiftel und diefer wieder mit den vorausgehenden Worten 
des 4. Kapitels, fondern auch die Sache felbft, denn aus dem Frieden 
Gottes in den Herzen der Gläubigen erwächst ja der Friede derjelben 
unter einander. Ruft doch auch der HErr: „Selig find die Fried» 
fertigen, denn fie werden Kinder Gottes heißen.” Gewiß, ein Frie⸗ 
densſtörer, ein Stänker kann man unmöglich fein, wenn man den 
Frieden Gottes hat. Allein vergeffen wir nicht, daß auch diefer 
Friede „Höher ift, denn alle Vernunft.“ Der natürliche 
Menſch vernimmt auch hier nichts vom Geifte Gottes, e8 muß auch 
bier geiftlich gerichtet fein. Es meint nämlich die Vernunft, unter 
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den Ehriften dürfe keinerlei Streit und Unruhe vorkommen, da müffe 
alles voll Liebe und Friede fein. Damit in der chriftlichen Gemein: 
Schaft Feinerlei Unruhe entftehe, folle man e3 daher mit dem Verhalten 
der Leute nicht jo genau nehmen, folle nur öffentlich und auch privatim 
das Gröbfte ftrafen, oder, mo die Zeute die Strafe nicht leiden wollen, 
lieber noch etwas zur Beichmwichtigung nachgeben. Vollends aber jolle 
man e3 mit der Lehre nicht fo genau nehmen, folle nicht wider andere 
Kirchen predigen und fchreiben, fondern um des Friedens willen vor⸗ 
bandene Lehrunterſchiede überfehen und die Anfichten anderer auch) 
gelten laſſen, ja jolle bei einem ausbrechenden Streit um die Lehre 
bier möglichit viel nachgeben, wenn man eine drohende Trennung und 
Spaltung damit verhüten fann. Nein, auch hier geht der Friebe 
über alle Vernunft ; denn durch das Feithalten an Gottes Wort wider 
alles Ungöttliche in Lehr und Leben und durch das entſchiedene un⸗ 
wandelbare Zeugnis der Wahrheit wird nur ber faule Friede geftört 
und bejeitigt, und wie viel Unruhe und Rumor auch darüber entiteht, 
die Wahrheit bleibt auf dem Plan und einigt die Herzen und reinigt 
die Gemeinschaft von dem, mas nicht aus der Wahrheit ift und kommt 
aus ſolchem Streit und folcher Unruhe erft ein rechter gründlicher und 
dauerhafter Friede der Gläubigen untereinander, die dann nur um fo 
Bi zufammenftehen, wie oft auch der Teufel noch Unruhe erregen 
mill. 

Seht, das ift der Friede Gottes feiner Art nad. Es ift ein 
geiftlicher Friede, e3 ift ein Friede von ganz wunderbarer 
Beſchaffenheit. 

II. 

Der Apoſtel zeigt uns dieſen Frieden jedoch auch in ſeiner 
Macht, indem er von demſelben den Philippern wünſcht: „Der 
bewahre euere Herzen und Sinne in Chriſto JEſu.“ 

Sprachkundige Schriftforicher erinnern, daß das hier von dem 
Apoftel in feiner Sprache gebrauchte Wort eine Bewahrung bes 
deute, wie fie durch die ftarfe militärische Bejegung einer Feſtung 
ftattfindet, fo daß alle feindlichen Anläufe zu Schanden werden. 

Ein treffliches Bild! Eine tröftliche Verfiherung! Ja, wir 
Chriften find allerdings in diefer Welt mwie eine fort und fort um- 
lauerte und einmal ums andere angelaufene Feſtung. Hat uns doc) 
Chriftus von der Welt erwählet und ift doch jedes Chriftenhäuflein 
eine in Feindesland errichtete Feftung. Und es find feine zu ver- - 
achtenden Feinde, die wider uns anftürmen; denn das find einerfeits 
die Geifter der Finfternis, die in der Finfternis diefer Welt herrſchen, 
die hölliſchen Legionen, und andererfeits ift es die im Argen liegende 
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Welt, die ungläubige, wie die falſchgläubige Welt, die Welt nicht 
nur außerhalb der wahren fichtbaren Kirche, fondern auch die Welt 
innerhalb derjelben, fintemal allezeit Gottlofe und Heuchler als Un⸗ 
frautfame den rechten Chriften beigemifcht find. Der aber die Be: 
lagerung allemal betreibt, die Welt als feine Bundesgenoffin und 
Vaſallin dazu aufftachelt, den Angriffsplan entwirft und die ganze 
Belagerung leitet, das ift der Fürft der Finfternis, das ift Satanas, 
der die ganze Welt verführet, der darum auch der Fiürſt der Wel, D 
heißt, und von dem die Kirche fingt: 

Groß Macht und viel. Fift 

Sein graufam Rüftung ift, 

Auf Erd ift nicht ſeins Gleichen. 


Ach und in uns jelbft wohnt, fo lange wir noch in der Welt find, als . 


lauernder Spion und DVerräther daS eigene verderbte Fleiſch und 
fönnen wir gegen denjelben nicht genug auf der Hut fein und müffen 
ihm immerdar das Gejeß als Riegel vorjchieben. 

och getroft, meine Lieben! So lange der Friede Gottes in 
ung wohnt, fo lange find wir gleich einer uneinnehmbaren Feltung, 


denn diefer Friede „bewahrt unfere Herzen und Sinne in 


Chriſto JEſu.“ Mag der Lügner von Anfang noch fo viel Irr⸗ 
thümer und Ketzereien auf die Bahn bringen und durch feine Apoftel, 
die falfchen Propheten, mit Gottes Namen ſchmücken und als Wahr: 
heit ausbreiten laffen, er berücdtt Herz und Sinne nicht, denn mo der 
Friede Gottes ift, da ift Herz und Sinn einfältig auf das Wort 
gerichtet und vor allem leuchtet im Herzen der Artifel von der Recht⸗ 
fertigung des armen Sünders allein durch den Glauben.. Und mag 
die Welt uns in Verbindung mit unferem Fleiſch und Blut und mit 
dem Zauber, mit welchem der Teufel ihre Dinge umgibt, noch jo jehr 
reizen, bald zur Augenluft, zum Geig, zum Mammonsdienft, bald zur 
Fleifchestuft durch ihre mancherlei Genüffe, "bald zum hoffärtigen 
Wefen durch Vernunftweisheit, Ehre, Macht und Pracht, oder mag 
fie ung bedräuen durch Haß und Verfolgung, uns zaghaft und gegen 
fie nachgiebig zu machen — der Friede Gottes bewahrt auch hier Herz 
und Sinne in Chrifto JEſu, denn er erhält unſer Herz bei dem 
. Einigen, daß wir feinen Namen fürchten. 


Das ift die Macht des Friedens Gottes, der höher iſt denn 


alle Vernunft. 

Steht es nun aber alfo mit diefem Frieden, ift das jeine Art 
und feine Macht, jo ift und bleibt ja derjenige ein glücjeliger Menſch 
in Zeit und Emigfeit, welcher diefen Frieden beit und muß dagegen 


der ein ganz unglüdjeliger Menjch fein, welchem diefer Friede fehlt, 


welcher entweder von demfelben nie etwas erfahren oder denjelben 
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wieder verloren hat. . Man ift auch ohne. diefen Frieden unglüdlic. 
Pan ift. es, ſelbſt wenn man von dem Frieden nach der Vernunft, - 
. vom irdischen und zeitlichen Glück, ein gut Theil vor Andern genieht 
. und die Leute einen ala Glückskind betrachten; aber vollends unglüd- 
lich ift man, wenn einem auch der leibliche Friede fehlt, wenn Armuth, 
Krankheit, Verachtung, Unglüd in der Ehe oder an den Kindern das 
irdiſche Loos ift. Gehts dem Menfchen äußerlich wohl, fo zeigt er 
doch Kains unftetes und flüchtiges Wefen, zumal, wenn er Sünde auf 
Sünde wider das Gewiſſen häuft, mie eilt er von Genuß zu Genuß, 
von einer Unternehmung zur andern, wie mechjelt er oft Wohnung 
und Lebenäftellung, ja wie manchmal verräth das Auge, daß dem 
Herzen der wahre Friede fehlt. Warum macht heutzutage fogar 
mancher Glückliche -mit eigener Hand feinem Leben ein Ende? Fehlt 
dem armen. Menschen aber vom Theil in diefem Leben viel, fehlt ihm 
zulegt auch das Wenige, das er beſeſſen, o dann verzehrt ihn je länger, 
je mehr der Unmuth und verbittert und erfchwert ihm das Leben ; 
dann geräth er immermehr ins Murren gegen Gott und Menfchen 
und ins rollen gegen die beftehende Weltordnung und fein Wunder 
iſts, wenn man zulegt ihn fieht wandeln im Rath der Gottlofen und 
der heutigen Umfturzmänner und treten auf den Weg der Sünder und 
figen, da die Spötter figen. Und eben fo wenig kann es fehlen, daß. 
der, welchem der innerliche Gottesfriede fehlt, auch Andern feinen. 
Frieden laſſen kann, ein Friedensftörer und Unrubftifter immermehr 
wird und fo auch Andern das Leben ſchwer und fauer madt. 

D darum ihr, die ihr diefen Frieden Gottes nie erfahren oder 
wieder verloren habt, erfennet doch, wie es um euch fteht und forſchet 
nach der Duelle, aus der euere ganze Friedlofigkeit quillt! Ach ver: 
ftopfet fie bei Zeiten durch rechtichaffene Buße und fuchet den HErrn, 
weil er zu finden und mit feinem Frieden nabe ift. 

Ihr aber, die ihr aus Gottes grundlofer Barmherzigkeit und nach 
feiner freien Gnade durch) den Glauben feines Friedens theilhaftig 
geworden feid und nach derjelben unverdienten Gnade ihn noch bis 
auf diefe Stunde befitet — danfet Gott heute aufs neue für jeine 
Gnade. Vergeßt aber nicht, daß man durch eigene Schuld den 
geſchenkten Frieden gleichwohl wieder verlieren kann. Darum bütet, 
hütet ihn ohn Unterlaß. Pflegt und nährt ihn vielmehr nach der 
Anweiſung, welche uns der Apostel in der heutigen Epijtel gibt. Zu 
dem Ende leſet und betrachtet fie oft, ja lejet das ganze’ Kapitel, aus 
dem dieſe Freuden- und Friedenepiftel genommen ift. Sehet, was 
der Apoftel hier wunſchweiſe ausfpricht, ift eigentlich verficherungs- 
weiſe geredet und fteht es nicht da als ein blos angehängter apoftoli- 
her Segenswunſch, fondern als ein mit dem Borausgehenden 
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zufammenhängendes Wort. Da erbliden wir nämlich in der Freude 
in dem HErrn die Duelle und in der allen Menſchen fundmerden- 
den Lindigfeit und in jener heiligen Sorglofigfeit, da man 
‚ betend und danfend alle feine Anliegen auf den nahen HErrn wirft, ° 

zwei der herrlichlten Früchte und Ermeifungen des Friedens 
Gottes. Zur Pflege, zur Nahrung, Mehrung und Erhaltung des- 
jelben ruft ung daher reizend und lockend der Apoftel zu: „Freuet 
eu in vem HErrn allemege und abermal fage ich eud: 
Sreuet eud. Eure Lindigfeit lafjet fund Sein allen 
Nenſchen. Der HErr iſt nahe! Sorget nichts, ſondern 
in allen Dingen lajfet euere Bitte im Gebet und 
Fleben mit Dankſagung vor Gott fund werden: und 
der Friede Gottes, welcher höher ift, denn alle Ver— 
nunft, bewahre euere Herzen und Sinne in Chrifto 
JEſ un a, in diefer Freude und ihren Früchten und Ermweifungen 
wird der Sriede Gottes Herzen und Sinne bewahren. 





Und nun, meine Lieben, welch ein? Einladung zu einer wahrhaft 
fröhlichen und — Weihnachtsfeier iſt doch dieſe ganze Epiſtel mit 
dem Wunſch und der Verſicherung des Friedens durch den und in dem, 
der da heißet Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Emigvater, Friedefürſt! 
Und wie ift doch in diefem von der Kirche zum Abjchied vom Predigt: 
ftuhl gebrauchten apoftolifchen Wort der Verficherung und des 
Anwünſchens des göttlichen Friedens die Summe einer jeden gehörten 
evangelischen Predigt jo Lieblich zufammengefaßt! Der HErr thue 
uns darum nach jedem Hören der Predigt für diefes Wort immer 
wieder aufs neue das Herz auf und verleihe, daß wir durch den Geift 
der Gnaden und des Gebets immer von neuem dazu fprechen: Amen, 1 
a it gewihlich wahr! Amen, Amen, ja, ja, es ſoll aljo gejchehen! 

men. 


eb 


Barmberziger, gnädiger Gott und Vater, du felbft haft uns geboten, unjere 
Bitte im Gebet und Flehen mit Danffagung vor dir fund werben zu Tafjen, fo 
bitten wir denn, o HErr: bereite infonderheit in dieſer Gnadenzeit unfere - 
Herzen und ſchmücke fie mit deinem Frieden, welcher Höher ift als alle Vernunft, 
zu einer reinen Wohnung Deines Yieben Sohnes, auf daß, wenn derjelbe bei 


una einfehrt, wir ihn mit Freuden aufnehmen, und in feiner jeligen Gemein- ° 1 


Schaft dich allezeit mit fröhlichem Munde rühmen können: durch denjelbigen 
JEſum Chriftum, unfern HErrn. Amen. are 


Sefang: JEſu, meines Herzens Freud. Ober: Freuet euch, ihr Ehriften afte. 





Griter Weihnachtstag. 


(Erſte Predigt.) 


Geſang: Gelobet ſeiſt du JEſu Chriſt. 


Gelobet ſeiſt bu JEſu Chrüt, 

Daß du Menſch geboren biſt 

Von einer Jungfrau, das iſt wahr, 

Drum freuet ſich der Engel Schaar. 
Kyrieleis. 


Ach ja, Uyrieleis, erbarme dich! Denn nicht der Engel Natur haſt 
du angenommen, ſondern der Menſchen Natur, nicht den Engeln zu gute 
bift du in menſchlicher Geftalt auf Erden und unter den Sündern er: 
fhienen, fondern uns Menfchen zu gutel O daß darum vor allen 
Dingen, wir Menfchen uns mit den Engeln deiner Geburt von Herzen 
freuten ® Aber, o Heiland, obwohl allen Menfchen ohne Ausnahme 
in dir die heilfame rettende Gnade und die Freundlichkeit und Keutfelig- 
feit Gottes gegen die verlorne Sünderwelt. erfchten, fo findeft du doch 
auch heute noch fo Wenige, die von folcher Freude in Wahrheit willen, 
dagegen Diele, die dir fogar feind find. Und bei diefen Wenigen ift die 
Freude noch immer nicht fo groß, als fte fein follte, fondern meift noch 
gar klein. Erbarme dich, o erbarme dich unfer. Erfcheine an diefem 
Sefte in deinem Worte als der Aufgang aus der Höhe denen, die da noch 
figen in Finſternis und Schatten des Todes und denen, welche ein klein 
wenig angefangen haben, fich deiner allein zu freuen und zu tröften. 
Lege darum die Sreudenbotichaft jet nicht allein auf meine Kippen, der 
du fie ja gleich den Menfchen aufgetragen haft, nachdem Engelmund fie 
gebracht hat, fondern bringe fie hinein in die Herzen Aller, die fie jet 
aus deinem Worte durch meinen Mund vernehmen follen. 

O Jemm jchöne Weihnachtsfonne, 
Beitrahle ung mit deiner Gunft, 

Dein Kicht ſei unſre Weihnachtswonne 
Und lehre uns die Weihnachtskunſt, 
Wie man im Lichte wandeln ſoll 

Und ſei des Weihnachtsglanzes voll. 


Amen. 
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Tert: Tit, 2, 11-14. . 
Denn es iſt erfchienen die heilſame Gnade Gottes allen Menjchen, und züchtiget un, 
daß wir follen verleugnen das ungöttliche Wefen und die weltlichen Lüfte, und züchtig, 
gerecht und gottfelig leben in dieſer Welt, und warten auf bie felige Hoffnung und &: 
icheinung der Herrlichkeit de3 großen Gottes und unferes Heilandes JEſu Chriftt, ber fich 


ſelbſt für uns gegeben hat, daß er ung erlöfete von aller Ungerechtigkeit und reinigte ihm 


selbit ein Volk zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werfen. 


ündlih groß ift das gottjelige Geheimnis: Gott ijt 
.geoffenbaret im Fleifh, geredtfertiget im Geift, 
erfhienen den Engeln, geprediget den Heiden, geglau— 
bet von der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit.” 


Sp, Geliebte, prediget der große Heidenapoftel in feiner 1. Epiftel an - 


ven Timotheus Gap. 3, 16 von der heute vor 18-— Jahren ge: 
schehenen Menſchwerdung Gottes. . Aber ift es etwas anderes, was 


mir jetzt jo eben von ihm aus feiner Epiftel an den Titus vernommen - 


haben? ft doch diefelbe gleichfam wie eine Auslegung und An= 
wendung jener Worte von dem kündlich großen Geheimnis der Oott- 
jeligfeit und darum mit ficherem Takt zur eigentlichen Epiftel für den 


Hauptgottesdienft des Weihnachtsfeftes von der alten Kirche erwählt, 


gleichwie das für denjelben beftimmte Evangelium die Gejchichte der 
Offenbarung Gottes im Fleiſch verfündigt, die da gefchehen ift zu 
Bethlehem und die der HErr dort durch die Engel den Hirten und 
dann durch fie und von ihnen an durch eine Wolke von Zeugen und 
fund gethan hat. i 
Geftern Abend haben wir wieder den Anfang zur alljährlichen 
Verfündigung des kündlich großen und gottfeligen Geheimniſſes der 
Menſchwerdung Gottes gemacht und damit das gegenwärtige Freu: 
denfeft ſchon eingeleitet. Es war aber weder Engel-, noch Mannes: 
mund, fondern Kindermund, der dies Geheimnis uns predigte und 
mit heller, Tiebliher Stimme es pries.”) Hat doch hernach der 
menfchgewordene Heiland in einer großen Feier⸗ und Freudenftunde 
ausgerufen: „Ich preife did, Vater und HErr Himmels und der 
Erden, daß du folches den Weifen und Klugen verborgen haft und haft 
es den Unmündigen geoffenbart. Ja, Vater, denn es ijt alfo wohl⸗ 
gefällig gemwejen vor dir.“ Matth. 11, 25. 26. Und als ihm bei 
jeinem Einzuge in Jeruſalem nicht nur der-Mund der von den mwerf- 
und wilfensftolzen Pharifäern und Schriftgelehrten für unmündig in 
geiftlihen Dingen geachteten Jünger, fondern aych der Mund der 


x) Es ift hier der Kinder-Weihnachtsgottesdienit gemeint, der ſeit einer Reihe von 
Sabren auch in den Iutherifchen Gemeinden dieſes Landes in Aufnahme gekommen ift und 
der in der damaligen Gemeinde des Verfaſſers am heil. Abend ftatifindet. 
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unmündigen Kinder. mit laut fchallender Stimme ein Hofianna um 
das andere zujauchzte und jene Stolzen ſich darüber voll Gntrüftung 
aufbielten, antwortete er: „Habt ihr nie gelejen: Aus dem Munde 
der Unmiündigen und Säuglinge haft du Lob zugerichtet.“ (Matth: 
21,16. Pſ. 8, 3.) Cine feine Sitte von finniger Bedeutung 
daher, mag man in hriftlicher, Freiheit mit einem Kindergottesdienſte 


das Seit einleiten oder jchließen. Es ruft uns dann dieſelbe auch das 


gar nachdrücklich zu: „Wahrlich, ich jage euch, es fei denn, daß ihr 
euch umkehret und werdet wie die Kinder, jo werdet ihr nicht in das 
Himmelreich fommen.” (Matth. 18, 3.) Es bleibt ja alles Predigen 

von diefem Geheimnis auch durch den Mund eines Mannes von 
großer Gelehrfamkeit und Berebtjamkeit nur Kindeslallen. Genug, 
wenn es dann aus einem Kindesherzen erjchallt und mit einem Kin: 
desherzen gehört wird. 

O, jo möge Gott mir und euch jeßt-auch ein Kindesherz geben, 
wenn ich Jonderlich mit einem Kindesmund von diefem Geheimnis alfo 
lalle, daß ich in jene Worte Bauli das Thema meiner Predigt faſſe 
und dieſes mit unſerer Epiſtel auszulegen oder auszuſtreichen verſuche. 


Die Offenbarung Gottes im Fleiſch als das kündlid große Ge: 
heimnis der Gottſeligkeit. 


In dieſe apoſtoliſchen Worte faſſe ich denn mein Thema und 
zeige nach unſerer Epiſtel dieſe Offenbarung Gottes 


J. als das kündlich große Geheimnis, und 
II. als das Geheimnis der Gottſeligkeit. 


I 


1. Nachdem Gott auf mancherlei Weile den Vätern erichienen 
iſt und zu ihnen geredet hat, jo ift er zulegt im Fleiſche erſchienen, 
d. 1. das ewige, mwejentliche Wort ift Fleifch, der eingeborne Sohn 
vom DBater voller Gnade und Wahrheit ift Menjch geworden. Ya 
geworden, denn nicht ift er in der Geftalt eines menſchlichen Pilgers, 
wie dem Abraham, oder eines Gerüfteten, wie dem Gideon oder über: 
haupt im, einer Menſchengeſtalt blos erſchienen, wie der heilige 


Geift für einige Augenblide in Taubengeftalt am Jordan ſich ſehen 


ließ, fondern er hat eine Menfchengeftalt angenommen, die Fleisch und 
Blut hat mit einer vernünftigen Seele ; der ewige Gottesſohn hat mit 
der menschlichen Natur perjönlich und unzertrennlich fich vereinigt. 
Und fo ift er auf Erden erſchienen. O Erfcheinung über alle Er- 
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fcheinung, o Offenbarung über alle Offenbarung, o Geheimnis über 
alle Geheimniffe ! „Denn was von der Welt her verborgen war, tft 
heute erſchienen und ein neu Licht feiner Herrlichkeit hat unfere Augen 
erleuchtet. Sichtbar im Fleifche wir Gott ſchauen“, rufen wir mit 
der Kirche in der heutigen Fejtpräfation und befennen voll Freude mit 
dem heiligen Johannes: „Das Wort ward Fleiſch und mohnete unter 
uns und wir ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des einge: 
bornen Sohnes vom Vater voller Onade und Wahrheit." Aber unter 
Staunen wächst, das Wunder, das Geheimnis erreicht feine höchſte 


Stufe, wenn wir nach Bethlehem blicken. Dort liegt ein neugebornes 
Knäblein, geboren von der zwar aus dem Haufe und Gefchlechte 


Davids ftammenden, aber dem armen Zimmermann verlobten Jung: 
frau Maria. Es liegt im Stall, weib man für das arme Paar keinen 
Kaum in der allgemeinen Herberge und noch weniger in einer der 
Wohnungen Bethlehems hatte. Es Liegt in Windeln gemidelt in 
einer Krippe auf Heu und auf Stroh. Und diefes in der tiefiten 
Armuth und Niedrigkeit geborne Knäblein ift Niemand anders, als 
Gott, geoffenbaret im Fleiſch! 

Aber eben darum predigt auch unmittelbar nach der Geburt 
diefes Anäbleins der Engel den Hirten: „Fürchtet euch nicht, fiehe, ich 
verfündige euch große Freude, die allem Volke widerfahren wird ; 


denn euch ift heute der Heiland geboren, welcher ift Chriftus, der 1 


HErr, in der Stadt Davids.“ Und eben darum, meil die Dffen- 
barung Gottes in folcher geſchehen ift, jagt unfere Epijtel: „Es 
ift erfehienen die heilfame Gnade Gottes. 

Meine theueren Zuhörer! Gott hat nicht blos Liebe, Sondern 


.. 


er ift die Liebe; er ift ein großes, tiefes, "unergründliches, wallendes _ 


Meer von eitel Liebe. Wenn nun diefe Liebe berausbricht aus feinem 
göttlichen Herzen und thut der Greatur in allerlei Segnung wohl, fo 
nennen wir die Liebe in ihrer Aeußerung Güte. Güte war e8 3. 
B. dat Gott den Menjchen nach feinem Ebenbilde und zu feiner Ge: 
meinihaft ihuf. Wenn ferner Gott des Menſchen Noth und Elend 
zu Herzen nimmt, und errettet und hilft ihm, jo nennen wir diefe 


Ermeifung der Liebe Gottes Erbarmung. Wenn aber die Liebe 


Gottes in Güte und Erbarmen ſich gegen Solche ermeijet, welche 
ihrer gar nicht einmal werth find, fondern die vielmehr das Gegentheil 
verdient haben, nämlich ftatt Xiebe Zorn und Verdammnis, jo nennen 
wir das Gnade. Gnade ift daher die Ermeifung der Liebe Gottes 
gegen die Sünder, gegen die Goftlojen und Boshaftigen, welche das 
Gegentheil der Liebe find, nämlich Gottes Feinde. 

Aber, Geliebte, daß Gottes Gefinnung gegen das abgefallene, 


rebelliiche Sündergefchlecht immer noch Liebe ſei und Gnade für Recht | i 
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ergehen laßen wolle und werde und unbeſchadet ſeiner Heiligkeit und 
Gerechtigkeit auf das herrlichſte ergehen laſſen könne, welcher Menſch, 
ja welcher Engel konnte das wiſſen oder erdenken! Sehet da ein Ge⸗ 
‚beimnis des Gnadenrathes Gottes zur Grlöfung des 
menfchlichen Gejchlechtes, der feinen Urſprung in den Tiefen der 
Ewigkeit ſchon vor Grundlegung der.Welt hatte, und den wir nun 

heute zuerſt in Bethlehem, in der Krippe erjcheinen fehen, bis die in 
diefem Heiland erjchienene heilfante, rettende Gngde am allerhöchiten 
dort auf Golgatha und am Kreuze erjcheint, daher denn auch ber 
theuere Apoftel in unferem Texte noch das Kreuz neben die Krippe 
ftellt, indem er dem Hinweis auf die bevorftehende Erfcheinung der 
Herrlichkeit des großen Gottes und unferes Heilandes JEſu Chriſti 
binzufügt: „Der ſich felbft für uns gegeben hat.” 9a, 
darum ift Gott geoffenbaret im Fleisch, darum hat er durch die Geburt 
von einem Weibe menfchliche Natur angenommen, darum bat er fich 
fchon gleich bei feiner Erfcheinung im Fleifche fo tief erniedrigt, „auf 
daß er uns in folhem Stande mit feinem Gehorfam und Leiden 
erlöfen möchte, welches bei ftetigem völligen Gebrauch feiner Herrlich: 
feit nicht hätte gefchehen können.” 

Darum o großes Geheimnis nicht nur der Allmacht, duch 
welche Gott Menſch wird, geboren von einem Weibe, nicht nur ber 
Weisheit, durch melde er hier einen Weg fand, feiner Heiligkeit 
und Gerechtigkeit zu genügen, fondern auch feiner Liebe, feiner 
Gnade. „Alſo hat Gott die Welt geliebet,. daß er feinen eingebor- 
nen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben, 
jondern das ewige Zeben haben.“ Es iſt erfchienen, es iſt leibhaftig 
geworden „vie heilfame Gnade Gottes.’ 

2. Und fie ift erfchienen „allen Menſchen“, denn „Lünd: 
lich groß tft das gottjelige Geheimnis: Gott ift ge: 
offenbaret im Fleiſch.“ Mit diefem Geheimnis ifts ja nicht, mie 
mit den jogenannten Logengeheimniſſen, die man hinter verjchloffenen 
und bewachten Thüren und nad) Abnahme eines fchauerlichen Eides 
oder eines eidesfräftigen Verſprechens nur den Eingemeihten mittheilt 
und die meift dann getingfügige, ja läppifche und kindiſche Dinge 
betreffen, deren ſich ſchon ein verjtändiger Menfch ſchämen follte. 
Nein, weil diejes Geheimnis die Seltgfeit aller Menſchen betrifft und 
weil dabei Gottes Gnadenrath dahın geht, daß alle, die an den für uns 
Menſch gewordenen und in den Tod des Kreuzes dahin gegebenen 
Gottesjohn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben, jo mußte die heilfame Gnade allen Menjchen erfcheinen, und 
zwar auf dem Wege, daß Gottes Gnadenrath und Gnadenthat allen 
Menjchen fund würde. Das ift denn auch vor der leibhaftigen 
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Erſcheinung der Gnade dadurch ſtufenweiſe geſchehen, daß Gott ſchon 
im Paradieſe vor dem gefallenen Menſchenpaare redete von des 
Weibesſame, welcher der Schlange den Kopf zertreten würde und 
hernach dann den Vätern und durch die Propheten ſolche Verheißung 
und Weiſſagung immer deutlicher und immer reicher widerfahren ließ. 
Und vollends ift e8 gejchehen bei und nach erfolgter Offenbarung Gottes 
im Fleiſch. Denn bei derjelben predigen dies Geheimnis die Engel 
und die Hirten und nad) denfelben die Heiligen Apoftel durch die Ver- 
fündigung des Evangeliums nicht blos unter den Juden, fondern auch) 
unter allen Heiden. So, im Worte alfo, ift die beilfame Gnade 
Gottes allen Menſchen erjchienen und erjcheint ihnen fort und fort 
— hier in der Chriftenheit und draußen in der Heidenmelt. 

O höret es, Geliebte: „Allen Menfchen” tft die heilfanıe 
Gnade Gottes in der Menſchwerdung feines Sohnes erjchienen. Die 
beilfame Gnade tft in ihrem Urfprung, ihrer Ermeifung, ihrer Er⸗ 
ſcheinung eine allgemeine Gnade, von der felbft diejenigen auf 
Gottes Seite nicht ausgefchloffen find, die trogdem verloren gehen. 
Weil Gottes Sohn aller Menfchen Natur angenommen bat, fo 
bringt die Gnade im Wort und feinen Siegeln, Talıfe und Abend- 
mahl, noch allen Menfchen das Heil, fo foll nach der Abficht der 
Gnade fein einziger Menſch verloren gehen, auch der größte Sünder 
und lafterhaftefte Menſch nicht, fondern jeder Menſch felig werden, fo 
daß die Hölle eigentlich nur für den Teufel und feine Engel vorhanden 
wäre. Sie erfcheint daher auch jest wieder in diefer Predigt und in 
allen Predigten an diefem Feſte auch euch, meine Lieben. Sie möchte 
Jeden unter euch umfangen, erretten, felig machen — auch ben, 
welchen fie Schon fo viele Jahre vergeblich erſchienen ift. 

Doch widerftrebe feiner diefer Gnade muthmillig und 
beharrlich ; denn jo mächtig fie bet ihrer Allgemeinheit und in ihrer 
Heilſamkeit auf jedes Menſchenherz eindringt, jo foll und mill fie 
doch nicht unmiderftehlich wirken. So gewiß „der Menfch fich weder 
zur göttlichen Gnade bereiten, noch, wenn fie ihm angeboten wird, 
diejelbe annehmen” kann, To gewiß fann auch der Menſch durch jeinen 
eigenen böfen Willen und des Teufels Verblendung gegen die heil: 
fame Wirkung diefer Gnade ſich ſelbſt verjchließen und verhärten und 

* jo troß der Dahingabe des eingebornen Sohnes durch eigene Schuld 
verloren gehen. Seht, Geliebte, daher fommts, daß jo viele Men⸗ 
fchen mit fehenden Mugen nicht jehen und mit hörenden Ohren nicht 
hören, daß gerade den Weifeften und Klügften diefer Welt die Offen: 
barung Gottes im Fleiſch ein verfchloffenes Geheimnis bleibt und den 
einen eine Thorheit, den andern ein Ärgernis ift, obwohl dies Ge- 
beimnis, jo groß und unerforfchlich es auch immer bleibt, doch ein 
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fündliches Geheimnis iſt, das Gott in aller Welt ausrufen läßt und 
das gläubige und feligmachende Verſtändnis desselben denen erſchließt, 
welche das Wort aufnehmen, und zwar alfo, daß auch die Unmündigen 
Gottes füge Wunderthat zu erkennen und zu preifen vermögen. 

Wohl darum Jeden unter uns, der heute aufs neue oder endlich 
das Wort annimmt. Er erblikt in dem Kindlein zu Bethlehem nicht 
nur den im Fleiſch geoffenbarten Gott, fondern auch in demjelben 
die Erſcheinung der heilfamen Gnade und der Freundlichkeit und 
Leutſeligkeit desselben. An der Krippe ſtehend und im Anblick diefes 
Kindleins kann er an der Hand dieſes Geheimniſſes einen Bli auch 
in die Tiefe dieſes Geheimniffes thun. Er wird dann anbetend 
fprechen: 

Es jammert Gott von Ewigfeit 

Mein Elend übermaßen, . 
Er dacht an fein Barmherzigkeit 

Und wollt mir helfen laſſen. 

Er wandt zu mir fein Vaterherz, 

Es war fürmahr bei ihm fein Scherz, 

Er ließ fein Beites foften. 


Aber er wird dann auch bald wieder zur Krippe zurüdfehren und 
aufs rieue feinen miterlöften Brüdern zurufen : 


Nun freut euch lieben Chriften gmein 
Und laßt ung fröhlich jpringen, 

Daß wir getroft und all in ein 

Mit Luft und Liebe fingen, 

Was Gott an uns gewendet hat, 
Und feine ſüße Wunderthat. 

Gar theu'r hat ers erworben. 


II. 


Das, Geliebte, ift das große und zugleich kündliche Geheimnis, 
in das die Engel gelüftete zu jchauen und das wir zwar nicht mit 
unjerer Vernunft begreifen, wohl aber durch die Wirkung des ge- 
predigten Wortes mit unferem Glauben ergreifen fönnen. Da findet 
fihs dann auch im Werk, daß das Geheimnis der Menſchwerdung 
das Geheimniß der Gottfeligfeit fei, denn die erſchienene 
heilfame Gnade „züchtiget uns, daß wir follen verleugnen 
das ungöttlihe Weſen und die weltliden Lüfte und 
zühtig, geredt und gottjelig leben in dieser Welt und 
warten auf die felige Hoffnung und Erſcheinung der 
Herrlichfeit des großen Gottes, und unseres Heilandes 
JEſu Ehrifti; der fich ſelbſt für uns gegeben hat, auf 

4 


Lochner, EpiftelsPredigten. 


50 Am erſten Weihnachtstag. 


daß er uns erlöſete von aller Ungerechtigkeit und rei— 
nigte ihm ſelbſt ein Volk zum Eigenthum, das fleißig 
wäre zu guten Werken.“ Hören wir davon nun zweitens. 
Uns verlorne und verdammte Sünder vom Zorn Gottes und 
Fluch) des Gejeges, vom Tode und der Gewalt des Teufels zu erretten 
und Selig zu maden, dazu ift ja freilich zunächſt die Gnade in der 
Offenbarung Gottes im Fleiſch leibhaftig erichienen. Eben darum 
heißt fie ja die „heilfame” Gnade. Aber, Geliebte, jollte fie uns felig 
machen können, während wir noch in unferem alten gottlofen Wefen 
verharren, in unferer Liebe zur Sünde und im Thun und Wandel in . 
der Sinde? Sollte die heilfame Gnade allen Menſchen in all ihrer 
Größe und Herrlichkeit dazu erfcheinen, damit fie diefelbe defto mehr 
auf Muthmwillen ziehen? Oder follte das wohl ein Leben in ewiger 
Freude und Seligfeit jein, daß die Menichen ihr gottlofes Weſen und 
Leben auf Erden droben im Himmel fortfetten, ja immer ärger trie⸗ 
ben, ihre Feindfchaft gegen Gott, ihr Fluchen und Läftern, und unter- 
einander ihren Hab und Neid, Zank und Streit, Schlagen und 
Morden, Huren und Saufen, Stehlen und Betrügen, Lügen und 
Verleumden? Nein, Geliebte, das wäre dann fein Himmel mehr, 
fondern eine zweite Hölle. Soll ferner die heilfame Gnade uns in den 
Himmel bringen wollen und fünnen, ohne daß wir andere Menfchen 
zu werden brauchten und ung zu der verlornen Gemeinjchaft mit Gott 
gänzlich zurüdführen können, ohne daß auch zugleid das verlorne 
Ebenbild Gottes in und an uns wieder hergeftellt würde? Muß 
nicht vielmehr auf die Erlöfung vom Fluch der Sünde und Zwang des 
Geſetzes auch die Erlöfung von der Herrihaft der Sünde und die 
Luft und Liebe zu Gottes Geſetz, muß alfo nicht auf die Rechtfertigung 
die Heiligung nothwendig folgen? So ift es. Das große Geheim- 
nis der Offenbarung Gottes im Fleifch ift zugleich auch daS Geheim⸗ 
nis dev Gottfeligfeit. Die erfchienene Gnade ift nicht allein 
eine beilfame, eine jeligmachende Gnade, fondern auch eine züch— 
tigende, eine zur und in der Heiligung des Geiftes und des Leibes 
erziehende Gnade. a, auch dazu ift Gottes Sohn gerade in der Weife | 
Mensch geworden, daß er durch die Geburt von einen Weibe ein Glied ; 
der Menfchenfamilie wäre, um nicht nur al3 deren erlöfender Stell- 
vertreter im göttlichen Gericht anerfannt werden zu können, jondern 
auch, um jo ein neues Leben in die durch und durch verborbene 
Penichenfamilie hineinzupflanzen. Und das ift denn aud) die Urfache, 
warum feiner Erſcheinung im Fleiſch die Erſcheinung im ge- 
predigten Worte vorherging, ſich durch die Engel- und Hirten: 
predigt alsbald ihr beigefellte und ihr nun in der Predigt des Evan: 
geliums nachfolgt bis ang Ende der Tage ; denn durch die Erfeheinung 
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im Wort muß der Glaube gewirkt werden, daß er die Gnade und den 
Gnadenbringer ergreife und indem er das thut, macht er als ein gött- 
Gh Werk in uns auch zugleich aus uns ganz andere,Menjchen von 
Herz, Muth, Sinn und allen Kräften. 

‚Aber das ift nun eben wieder das Geheimnis, daß die heilfante 
Gnade auch eine züchtigende Gnade ift und daß man allein, aber 
in Wahrheit durch die Zucht oder Erziehung der Gnade ein anderer, 
ein gottfeliger Dienich wird. ES ift die Erſcheinung der heilſamen 
Gnade ein Geheimnis den blinden Bapiften, denn die legen der 
Gnadenpredigt zur Laft, daß fie die Menfchen läfftg mache in guten 
Werfen, während doch der Apoftel bier ausdrücklich jagt, durch fie 
reinige fi Chriftus „ein Volk zum Eigenthum, das da 
fleißig wäre zu guten Werfen.“ Es ift ein Geheimnis den 
Schwärmern, welche der rechten Predigt vom Glauben nachſagen, 
daß ſie in Sünden fihere Leute mache und die deshalb Geſetz und 
Evangelium, Rechtfertigung und Seiligung in einander mengen, da 
doch der Apoftel vielmehr jagt, fie züchtige uns, „daß wir jollen 
verleugnen das ungöttlihe Weſen und die weltlichen 
Lüſte und züchtig, gerecht und gottjelig leben in 
diefer Welt.“ Es iſt aber auch ein Geheimnis ee jogenannten 
Zutheranern, denn die Einen wollen troß allem Hören der reinen 
und reichen Smadenpredigt doch noch immer mit Werfen zum Selig- 
werden umgehen und aus eigenen Kräften fromm werden und die 
andern machen wirklich die große Gnade Gottes in Chrifto in ihrer 
Sündenliebe oder in ihrem Mammonsdienſt zu einem Sündenpolfter 
und den Menjch gewordenen und gefreuzigten Heiland zu einem 
Sündendiener. Ya auch jelbft denen, mwelche in der Zucht der heil- 
ſamen Gnade jtehen, bleibt diefe injofern ein Geheimnis, injofern es 
eben eine Zucht der Gnade und zwar der freien Gnade ift, daß fie 
ihnen erſchien, nicht, da fie einen Kleinen Anfang der Beſſerung ge- 
macht haben, fondern ehe fie diefen Anfang machten, da fie ihnen alio 
erichten wie dem Schächer, da er ſchon am Kreuze hing und ihm von 
feinem fchuldbeladenen Werbrecherleben nur noch eine Spanne übrig 
war, oder wie dem Saulus, da er ſchnaubend vor Wuth und dürftend 
nach Chriftenblut wie ein reißendes Thier dahin 309. Es ift und 
bleibt ihnen ein Räthſel, daß die Gnade im Werke der Befehrung 
anfangen, mitteln und vollenden muß und doch, daß jo Viele ohne 
Befehrung dahin gehen und verloren werden, die doch bei gleicher 
Verderbnis von Adam her die ‚gleiche befehrende und feligmachende 
Predigt von Chrifto hören, — ein Geheimnis freilich, darin fie nicht 
grübeln, ſondern davor fie nur um jo demüthiger anbeten und die 
geichentten Kräfte diefer Gnade nebjt den Mitteln der Gnade nur um 
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fo gemifjenhafter gebrauchen, damit fie diefelbe nicht wieder, verlieren, 
ſondern vielmehr ihren Beruf und Ermählung felte machen. 

Thun wir denn nun an der Hand unferer Epiftel einen Blid in 
die Arbeit dieſer züchtigenden Gnade bei denen, welchen fie nicht ver- 
geblich als eine heilfame Gnade erfchien, fonbern melche durch fie zum 
Glauben und durd diefen Glauben zum Anfang einer wahren Be- 
£ehrung gefommen find. Wie nun das Werf der Erneuerung unter 
der Zucht der Gnade fortgeht, das ifts, was wir nun hören werden. 

Die heilfame Gnade züchtigt oder erzieht uns vor allem, „daß 
wir jollen verleugnen das -ungöttlihe Weſen und die 
mweltlihen Lüfte.“ Gott nicht fürchten, lieben und vertrauen, ihn 
nicht ehren und ihm glauben, ihm fich nicht ergeben und ihn einen Gott 
fein laffen, Sondern fich vielmehr feiner Weisheit, feiner Kraft, feiner 
Tugend und Vortrefflichkeit rühmen, das ift das ungöttlihe We— 
fen. Zu diefem ungöttlichen Weſen gehören daher alle die felbiter- 
dachten Wege und Mittel, da der Menſch fich felber helfen will ohne 
Gott und find diefe Wege und Mittel die ganze Werkerei und Mön- 
cherei im Pabſtthum, die Gefeßtreiberei und die MWielthuerei der 


Schwärmer, die auf Menfchenhilfe bauenden Verbindungen, an denen | 


diefe Zeit des allgemeinen Abfalls fo veich ift und immer reicher wird, 
vornehmlich das ganze Logenweſen fammt dem Lebensverficherungs- 
wesen, durch welches der Mensch theils zur Gefittung und zum Wohl: 
thun beffer angeleitet werden foll, als es bisher dem Chriftenthum 
möglich war, theils beifer vor Noth geſchützt werden foll, als es bisher 
unter der Regierung Gottes geſchehen ift. Zu den meltliden 
Lüften aber gehört nicht allein das Freien und Saufen, das Huren 
und Buben, jondern auch die Prachtliebe und Modenarrheit, die 
mancherlei Zuftbarfeiten der gottentfremdeten Welt, namentlich das 
heutige Ball- und Theaterwejen — und eines vor allem nicht zu 
vergeffen: das Reichwerdenwollen. 

Wenn nun der Apoftel jagt, die heilfame Gnade züchtige uns, 
dag wir follen verleugnen das ungöttlihe Wefen und die weltli- 
chen Lüfte, jo gibt er damit allerdings nur zu deutlich zu verjtehen, 
dag auch noch im Stande der Befehrung das verderbte Herz nur all 
zufehr Hang ‚und Neigung zu dem ungöttlihen Weſen und den 
weltlichen Lüften hat und fühlen läßt. Oder wozu bedürfte es, die- 
jelben zu verleugnen? DVerleugnen heikt ja, venjelben abjagen, 
fie nicht mehr fennen, nichts mehr mit ihnen zu thun haben wollen. 
Zu ſolchem Verleugnen nun aber erzieht uns eben die beilfame 
Gnade. Schon da fie uns zum Glauben gebracht hat, haben wir 
angefangen, mit dem ungöttlihen Weſen und den weltlichen Lüften 
entichieden zu brechen, wie man das an jedem Menfchen alsbald wahr- 
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nehmen ann, der einen rechtfchaffenen Anfang der Belehrung gemacht 
bat. Uber fie erzieht uns, daß mir das fort und fort und daß wir 
das immer beſſer thun, indem fie uns nad) dem neuen Menjchen das 
ungöttliche Weſen außer uns und in uns immer tiefer erfennen und 
immer herzlicher verabjcheuen läßt, daß wir dann auch in Verleugnung 
desjelben des Teufels und der Welt Feindfchajt nicht ſcheuen, des— 
gleichen auch, daß die heilfame Gnade uns Kraft gibt, die weltlichen 
Lüfte zu dämpfen und deshalb auch immermehr in das fo heil: 
fame Kreuz uns zu finden, als durch welches der äufßerliche Menſch 
verweſet, auf daß der innerliche von Tag zu Tag erneuert werde. 
Dazu aber uns ein luftiges, williges Herz zu machen, veizt ung die 
heilfame Gnade in ihrer eriten Erfcheinung felber. Da fteht, auch 
wenn Weihnachten längft vorüber ift, vor uns immer wieder die 
Liebe, die den Himmel — und ſich in das Jammerthal nieder⸗ 
gelaſſen, die, obwohl göttlicher Geſtalt, ſich ſelbſt entäußert und 
Knechtsgeſtalt angenommen und für den Himmelsthron die Krippe 
und das Kreuz um unſertwillen erwählt hat. Da kanns dann nicht 
fehlen, daß die innige, dankbare Liebe immermehr dein Herz ergreift, 
durch welche du alles meiden und leiden kannſt und nach deinem immer 
zarter werdenden Gewiſſen alsdann ſtets fragſt, was dein JEſus dazu 
ſagt und ob es feinem heiligen Wort zuwider und deiner Seele ſchäd— 
lich it? Und wo es dann irgend heikt, das gefällt ihn nicht, oder wo 
es dir ſogar zweifelhaft wird, ob e8 ihm gefällt, da verleugnejt du es. 

Indem uns nun ſo die heilfame Gnade zur Scheidung von dem 
ungöttlihen Wefen und den weltlichen Lüften erzieht, geht ihre Arbeit 
auf der andern Seite dahin, daß wir „züchtig, gerecht und gott- 
felig leben in diefer Welt und warten auf die felige 
Hoffnung und Eriheinung der Herrlichkeit des großen 
Gottes und unſeres Heilandes JEſu Chriſti.“ Sie er 
zieht uns, daß wir züchtig leben, d. i. mitten unter einem verfehrten 
und unschlachtigen Geſchlecht als jolche leben, die ihren Leib und 
Seele für Gott geheiligt anſehen und die daher auch nüchtern bleiben 
nicht blos in Bezug auf Eſſen und Trinken, fondern auch in Bezug 
auf alles, was die Sinne benebelt und die Seele im Gebrauch diefer 
Welt trunfen macht. Die heilfame Gnade erzieht uns ferner, daß 
wir in dieſer Welt, in der die Ungerechtigkeit überhand nimmt und 
darum auch die Liebe in Vielen erfaltet, gerecht leben in Handel 
und Wandel, im Kaufen und Verkaufen, im Leihen und im Wieder: 
bezahlen, im Reden und Urtheilen. Sie erzieht uns weiter, daß wir 
troß überhandnehmender Gottentfremdung der Menſchen in wahrer 
Buße und rechtem Glauben gottfelig leben, d. i. Gottes, feiner Güte 
und feines Vergnügens voll, da man in Öott genug hat, wie Jacob und 
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nur in einem nicht genug befommt, nämlich im Hören und Lernen feines 
feligmachenden Wortes. Und endlich erzieht fie ung, daß wir warten 
auf die Erfcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unfereg 
Heilandes JEſu Ehrifti, auf feine andere Erfcheinung, die da nicht 
geichieht in fo tiefer Niedrigfeit, ſondern in aller Herrlichkeit feiner 
Sottesgeftalt, mit dev dann auch unfere völlige Erlöfung ericheint, 
und mit ihr fein Lohn und unfere Herrlichkeit, da wir ihn werden 
gleich fein, denn wir werden ihn fehen, wie er tft. Da geht dam in 
diefer Welt unfer Weg himmelan, da haben wir unfern Wandel Schon 
im Himmel — und über eine Weile, jo ift er da und nimmt uns zu 
fih durch einen feligen Tod, noch ev fonımt, oder nad Leib und 
Seele, wenn er fommt. 

Sp ift denn alfo, Geliebte in dem HEren, das findlich große 
Geheimnis der Offenbarung Gottes in Fleiſch auch das Geheimnis 
der Gottſeligkeit, „ſintemal ſie Alle von Einem kommen, beide, 
der da heiliget und die geheiliget werden. Darum ſchämet er ſich auch 
nicht ſie Brüder zu heißen“ (Ebr. 2, 11). Daß wir duch ihn, der 
durch ſeine Offenbarung i im Fleiſch menſchlichen Geſchlechts geworden 
iſt, daß wir durch ſeine Heiligung immermehr göttlichen Geſchlechts wer⸗ 
den, das iſt dann der durch die Erſcheinung der heilſamen Gnade uns 
geichentte Adel, unfere wahre Menſchenwürde, und zugleich der andere 
und leßte Zweck ſeiner Erſcheinung im Fleiſch, indem er ſich ſelbſt 
für uns gegeben hat, daß er uns erlöſete von aller Un— 
gerechtigkeit und reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum 
Eigenthum, das da fleißig (d. i. eifrig) wäre zu guten 
Werfen”, fonderlid in den Werfen unferes Berufs und Standes 
bienieden, wie dies der Zufammenhang unferer Epijtel mit den vor: 
ausgehenden Worten zeigt. 

Halleluja! Denn „vas Wort ward Fleiſch und wohnete unter 
uns und wir jahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des einge: 
bornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit.” Welche 
ihn nun aufnehmen, denen gibt er heute noch „Wacht, Gottes Kinder 
zu werden, die an feinen Namen glauben, welche nicht von dem 
Geblüt, noch von dem Willen des Fleisches, noch von dem Willen 
eines Mannes, jondern von Gott geboren find.” DO fo laffet uns ihn 
aufnehmen, der heute wieder durch Wort und Sacrament als die 
beilfame Gnade uns erfcheint, jo werden wir heute und immermehr, 
wenn auch in Schwachheit, uns fein mit allen Engeln freuen, bis wir 
dort mit verflärten Lippen, in höchiter Vollkommenheit und in alle 
Ewigkeit inmitten dev Menge der himmliſchen Heerichaaren und der 
Auserwählten fingen: „Ehre ſei Gott in der Höhe, und Friede auf 
Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen.” Amen. 
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Gebet 


Barmderziger Gott, gnädiger Vater! Wir loben und preifen did in Ewig— 
keit, daß du uns armen Menſchen, die wir der Sünden halben in Finfternis und 
Schatten des Todes ſaßen, das Licht Deiner heilfamen Gnade in Chrifto JEſu, 
dem neugebornen Kindlein, jo gnädiglich haft ericheinen und bisher haft leuchten 
laſſen, und bitten dich von-Grund unſeres Herzens, du wolleſt uns durch deinen 
heiligen Geift gnädiglich regieren und führen, auf daß wir im Lichte wandeln, 
das ungöttliche Wefen und die weltlichen Lüfte verleugnen, Dagegen aber züchtig, 
gerecht und gottjelig in dieſer Welt leben, bis wir endlich an jenem Tage in der 
Erjcheinung deines Sohnes die felige Hoffnung und das Ende unſeres Glaubens, 
nämlich die etvige Freude und Seligfeit, erlangen, durch denfelben, deinen Sohn, 
JEſum CHriftum, unferen HErrn. Amen. 


Geſang: Herr Ehrift, der einig Gotts Sohn, 


Erſter Weihnachtstag. 


(Bweite Predigt.) 





Geſang: Lobt Gott, ihr Chriften allzugleich. 


Dies ift der Tag, den du, o HErr, uns gemacht haft, der Tag der 
Menfchwerdung deines eingebornen Sohnes, unferes einigen Heilandes. 
D verleihe durch deinen heiligen Geiſt, daß auch wir uns diefer heil- 
wärtigen Geburt darinnen freuen und deshalb in den Kobgefang der 
himmlifhen Beerfchaaren einftimmen und mit ihnen rühmen: Ehre 
ſei Bott in der Höhe und Friede auf Erden und den Mlenfchen ein Wohl- 


gefallen. Amen. x 
: Zert: Jeſaia 9, 2—7. 


Das Bolf, fo im Finftern wandelt, fiehet ein großes Licht, und über die ba wohnen im 
finjtern Sande, jcheinet es helle. Du machejt der Heiden viel, damit macheft du der Freuden 
nicht viel. Bor dir aber wird man jich freuen, wie man fich freuet in dev Ernte; wie man 
fröhlich ift,- wenn. man Beute austheilet. Denn du haft das Joch ihrer Laſt, und bie Ruthe 
ihrer Schulter, und den Stecken ihres Treibers zerbrochen, wie zur Zeit Midiand. Denn 
aller Krieg mit Ungeftüm, und blutig Kleid wird verbrannt und mit Feuer verzehret werben. 
Denn ung ift ein Kind geboren, ein Sohn ift uns gegeben, welches Herrichaft iſt auf feiner 
Schulter; und er heißt Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Emig-Bater, Friede-Fürſt: auf daß 
feine Herrichaft groß werde, und des Friedens fein Ende, auf dem Stuhl Davids, und 
feinem Königreiche; daß ers zurichte und ſtärke mit Gericht und Gerechtigkeit von nun an 
bis in Emigfeit. Solches wird thun der Eifer des HErrn Zebaoth. 


- 
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In dem menjchgewordenen Gott und Heiland herzlich Geliebte! Es 

find nun über dritthalbtaufend Jahre ber, daß die jett verlefene 
Weiffagung des Propheten Jeſaia geſchehen ift. Aber welcher Chrift 
könnte auch nur einen Augenblid im Zweifel oder im Unklaren 
darüber fein, daß deren Erfüllung vor mehr denn anderthalb taufend 
Jahren bereits ftattgefunden hat? Wer müßte nicht, daß das Kind, 
das ung geboren, der Sohn der uns gegeben ift, deſſen Herrichaft auf 
feiner Schulter liegt und der da heißet Kath, Kraft, Held, Emigvater, 
Friedefürft, dasſelbe Kind ift, das dort in der Krippe zu Bethlehem liegt 
und von dem der Engel den Hirten predigt: „Fürchtet euch nicht, 
fiebe, ih verfündige euch große Freude, die allem 
Volke widerfahren wird, denn eud ift heute der Hei- 
land geboren, welder tft Chriſtus, der HErr in der 
Stadt Davids?“ Weiffagt doch auch Jeſaias mit jo Haren und 
eigentlichen Worten, als ftünde er bereits an der Krippe und wäre 
Hörer der Predigt des Engels und des Lobgefangs der himmlischen 
Heerichaaren, ja auch ſchon Zeuge der Auferitehung und der Hunmel- 
fahrt des menfchgemwordenen Heilandes. Wie herrlich wird darum 
bier die Weiffagung dur die Erfüllung entfiegelt und be- 
fiegelt und andererfeits die Erfüllung durch die Weiffagung beftätigt 
und verflärt. Gerade bei diefer herrlichften der Weiffagungen Jeſaiä 
trifft das Wort des alten Hieronymus fo recht zu: „Was wir in dem 
Alten Teſtament lejen, das finden wir au in dem Evangelio; und 
was in dem Gvangelio gelefen wird, das iſt aus dem Alten Teftament 
bergenommen; in dem Alten ift das Neue und in dem Neuen iſt 
das Alte.” 

Sei uns denn am heutigen Feſte diefe Epiftel der Chriftmette 
“ein rechtes Weihnachtsevangelium, das uns durch die Erfüllung die 
bereits vor 18-— gejchehene heilmärtige Geburt noch näher rüct als 
vem Propheten, da er fie 800 Jahre zuvor im Geiſte als gegen- 
wärtig erblidt hat. 


Worauf wird durd Jeſaiä prophetiiche Verkündigung der Geburt 
Chriſti unjer Blick am heutigen Feſte vornehmlich gerichtet? 
In der Antwort auf diefe Frage bejtehe mein diesmaliges Feſt⸗ 
zeugnis. Es wird nämlich heute unfer Blick auf zweierlei gerichtet: 
I. auf den Zuftand der Welt unmittelbar vor und 

nach diefer Geburt; und 


II. auf den Heiland felbh; welcher der Welt Due) 
R diefe Geburt geworden ift. 
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I. 


Aufden Zuftand der Welt unmittelbar vor Chrifti 
Geburt richtet der Prophet unfern Blick zunächſt, wenn er ausruft: 
„Das Volk, fo im Finftern wandelt, fiehet ein großes 
Licht und über die da wohnen im finftern Lande, 
ſcheint es helle” Wir mollen diefen Blick gerade am heufigen 
Felte thun, da er uns zeigt, daß es die höchfte, aber auch die 
rechte Zeit war, daß Chriftus, der Verheißene, geboren wurde. 


Der Zuftand wird von dem Propheten als ein Zuftand der 
Finſternis und des Dunfels bezeichnet, wie er auch nachher im 
60. Kapitel ausruft: „Siebe Finfternis bededet das Erd- 
reich und Dunkel die Völker.“ Das „Wolf, fo im Fin: 
ftern wandelt“ und die „Jo im dunfeln Lande wohnen“, 
find, wie wir dies aus Matthäi 4. erjehen, Juda und Iſrael, fanımt 
den Heiden Galiläas* und über feine Grenzen hinaus, und überhaupt 
„ver Umkreis der Heiden“, die Heidenſchaft. Wandklte num aber zur 
Zeit der Geburt Chrifti Iſrael in Finſternis, welches doch das Geſetz 
und die Verheifung hatte, wie müffen erſt die Zander der Heiden ein 
„Ort und Schatten des Todes" geweſen jein! Schrift und Gefchichte 
zeigen es auch genugjan. 


Zwar war die ganze damalige Welt durch Auguſtus unter Ein 
Scepter vereinigt. Dazu war ein allgemeiner Weltfriede eingetreten; 
Handel und Wandel blühte, Kunft und Wiſſenſchaft, Gefeßgebung 
und Staatsmweisheit hatten die höchſte Stufe erreicht. Aber das alles 
war doch nur ein glänzendes Elend. Um fo dunkler und finjterer 
ſahe es in geiftlicher und fittlicher Beziehung aus. Gerade jett hatte 
die heidnifche Religion mit ihrer von den Dichtern fo finnreich ausge- 
ſchmückten Götterlehre. völlig Banferott gemächt. Das gemeine Volk 
war in den grafleften Aberglauben verfunfen und die Bornehmen und 
Sebildeten glaubten gar nichts mehr, fondern frugen wie Pilatus 
ſpöttiſch: Was ift Wahrheit? bedienten fich aber dabei doch der 
Wahrſager und Zeichendeuter, wie 3. B. der große Kaifer Auguſtus, 
der eben jo ungläubig, als abergläubifch war. Um fo größer war 
der Sittenverfall. Welch eine Schilderung desjelben gibt uns Bau- 
fus Röm. 2.! Auch felbit die heidniſchen Schriftiteller jener Zeit 
entrollen ein grauenvolles Bild: alles ſei voll Verbrechen, ein unge- 
heurer Streit der Verworfenheit werde geftritten; tagtäglich wachſe 
die Luft zur Sünde, tagtäglich weiche die Scham. Das war die 
Funfternis und der Todesschatten, der die Heidenmwelt zur Zeit 
der Geburt Chriſti bedeckte. 


} 
I 
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Und auch die Juden. wandelten in Finfternis. Das zeigen 
uns die Evangelien. Die Pharifäer und Schriftgelehrten legten das 
Geſetz und die Propheten falſch aus und machten jo alles voll Selbit- 
gerechtigkeit und falicher Meffiashoffnung. Die Vornehmen waren 
zum Theil Sadducäer, die weder Engel, noch Teufel, noch eine Auf: 
eritehung glaubten, bildeten alfo die aufgeflärte und freilinnige 


Partei, ähnlich den heutigen Reformjuden; das junge Volt aber 


nahm viel Heidnifches in feine Denk- und Handlungsweiſe auf, 
verweltlichte alfo immer mehr. Wie weit mußte doch das Volk 
Gottes in Blindheit und Finfternis gerathen fein, daß der größte 
Theil feinen Meſſias nicht kannte, als er kam und daß man ihn, nad): 
dem er drei Jahre lang fich’ mächtig in Thaten und Worten unter 
feinem Volke erwiefen hatte, verwarf und an das Kreuz ſchlug! 

Meine Lieben! Daß durch Ueberhandnahme des Unglaubens 
und der Spötterei, des Aberglaubens und der faljchen Lehre, der 
Sicherheit, Gottlofigfeit und Ruchloſigkeit der Zuftand der heutigen 
Welt immer fchredlicher, immer unerträglicher wird, je Näher der 
Tag der fichtbaren Wiederfunft des vor 1800 Jahren erfchienenen 
Weltheilandes rüct, wird heutzutage von allen Chriften genug gefühlt 
und bejeufzt; ſelbſt nachdenfende nüchterne Weltleute meinen, daß es 
mit der Welt nicht lange mehr fo fortgehen fann. Nun, jo war e3 
auch mit dent Zuftand dev Welt vor der erften Zukunft Chrifti. Die 
wenigen Gläubigen in Iſrael feufzten immer ängftlider: „Ad, daß 
die Hilfe aus Zion käme!“ Selbft verftändige Heiden erklärten: 
Bei einem Zuftand der Fäulnis und der Zerjegung in religiöfer und 
fittlicher Beziehung könne die Welt troß alles äufßerlichen Glanzes 
nicht weiter beftehen. Wenn nicht einer der Götter vom Himmel 
füme, gäbe es weder Hilfe noch Rath, dem Berderben zu fteuern. 
Es war alfo die höchſte Zeit, daß Chriftus, daß ein Heiland geboren 
murde. 2 

Eben damit war es auch die rechte Zeit. Ach, es ift ja heute 
noch To, daß ein Menfch nicht eher an diefen Heiland denkt, als bis er 
entweder mit aller Weisheit und Gerechtigkeit zu Schanden geworden 
oder auf den Weg des Verderbens in Sünde und Elend gerathen ift, 
gleich dem verlornen Sohne. So die ganze Menichheit. Auch fie 
mußte dem verlormen Sohn gleich werden, ehe Gott feinen ewigen 
Liebesrathſchluß ausführen und ihr einen Heiland geben konnte. 
Durch eine 4000jährige Erfahrung war die Welt endlich inne gewor- | 
den, dag durch eigene Kraft und Weisheit das Heil nicht erlangt ; 
werden könne — nicht durch die verfuchte Erfüllung des Gefebes, wie | 
das Judenthum bemies und nicht durch menschliche Bildung, Kunft, 
Wiſſenſchaft und Stantsweisheit, wie das Heidenthum zeigte. Das | 








Am erſten Weihnachtstag. 59 


mar auch der Grund, warım Gott nicht gleich den verheigenen Heiland 
jenden fonnte, warum er Iſrael 1500 Jahre ſich unter dem Geſetz 
abmühen und noch viel länger die Heiden ihre eigenen Wege gehen 
ließ. Aber indem es fo auf dem Wege eigener Kraft nnd Weisheit 
immer mehr abwärts ging, wurde durch die erziehende Weisheit 
Gottes die Erwartung eines Heilartdes immer größer und allge 
meiner. In Ifrael, wo man die Verheifung fannte, ſchaute man 
aus nad) dem großen Davidsfohn und fonderlich war es das kleine 
Häuflein wahrhaft Gläubiger, welches „auf den Troft Iſraels 
wartete“ und theil in Erinnerung uralter Hoffnungen, theils in 
Folge der Befanntichaft mit Sfrael trug man fich felbft unter den 
Heiden zulegt mit der beftimmten Erwartung, daß bald, und zwar aus 
Judäa, ein Weltherricher fommen und das erfehnte goldene, das 
glückliche Zeitalter herbeiführen werde. 


Da endlich kam der Erjehnte, denn die Zeit war erfüllet. Er 
ward geboren zur Zeit, da Kaiſer Auguftus feinen Schagungsbefehl 
ausgehen ließ. Bon feiner Geburt an wurde der Zuftand der Welt 
ein anderer. Es murde, wie es Jeſaias 800 Jahre zuvor gejehen 
und verfündigt hatte. 


In dem Kindlein zu Bethlehem war das Licht der Welt, 
der Aufgang aus der Höhe erfchienen. Nun hieß es von da an: 
„Das Volk fo im Finftern wandelt, fiehet ein großes 
Licht und über die, fo da wohnen im dunfeln Lande, 
ſcheinet es helle” O mie hat doch das fündlich große Geheinmis 
der Offenbarung Gottes un Fleiſche die Welt erleuchtet und umge- 
wandelt. Seit der 5. Weihnachten ift es geworden, wie Luther fingt: 

Das ewig Licht geht da herein 
Gibt der Welt ein neuen Schein, 


Es leucht wohl mitten in der Nacht 
Und uns bes Tichtes Kinder macht. 


Und nun Fam auch durch ſolches Licht die Freude, die große 
Freude, die allgemeine Freude, die nicht blos Iſrael, ſondern allen 
Volke wiverfahren ſollte. „Du macheſt der Heiden viel“ jagt 
Jeſaias. Das meint aber niht: Du beförderit das Heidenthum, 
fondern: Du machſt, daß die Heiden im Lichte wandeln und in dem 
Glanz der über Ifrael aufgeht. Zwar muß Jeſaias Hinzufegen: 
„Damit madheft du der Freuden night viel*, denn das ſich 
verſtockende Iſrael ärgerte fih, daß durch das Licht des Evangeliums 
auch die Heiden gleicher Gnade theilhaftig wurden, aber um jo mehr 
erfüllte fich unter den Heiden, die num an Iſraels Stelle angenommen 
wurden, das Wort unferes Textes: „Bor dir aber wird man 


60 Am eriten Weihnachtstag. 


fich freuen, wie man ſich freut in der Ernte, wie man 
fröhlich tft, wenn man Beute austheilt.” 

Warum follte auch nicht durch das in Bethlehem aufgegangene 
Licht Freude in das Iammerthal gekommen fein? Iſt doch durch die 
Geburt Ehrifti jene Erlöfung gefommen, die der Prophet als ſchon 
vollbracht im Geifte erblickt und anfpielend auf ein paar altteftament- 
che Thatjachen in bilvlicher Rede alfo jhildert: „Denn du haft 
das Joch ihrer Laft und die Ruthe ihrer Schulter und 
ven Steden ihres Treiber zerbroden wie zur Zeit 
Midian. Denn aller Krieg mit Ungeftüm und blutig 
Kleid wird verbrannt und mit Feuer verzehret wer— 
den.” Daß der Prophet auf die Erlöfung aus der egyptifchen 
Dienftbarfeit anfpielt al3 einem Vorbild der Erlöſung durch Chriftum 
von allen unferen Sünden, vom Tode und der Gewalt des Teufels, 
ſei aus Mangel an Zeit hier nur angedeutet und dem weiteren Nach— 
denfen empfohlen. Desgleichen auch die Anfpielung auf die im Bud) 
der Richter erzählte Befreiung vom Joch der Midianiter, da der Held 
Gideon mit einer Hand voll Leuten und dem Schall der Poſaunen die 
Feinde in die Flucht fhlug und womit der Prophet von Chrifto 
fonderlich das verkünden will, was Dr. Luther jo meiſterlich in den 
befannten Liedworten ausbrüdt : 


Gar heimlich führt er fein Gewalt, 
Er ging in meiner armen Geſtalt, 
Den Teufel wollt er fangen. 


Und wenn endlich der Prophet den durch Chriftum erworbenen und zu 
Stande gebrachten Frieden auf Erden alſo bejchreibt: „Denn 
aller Krieg mit Ungeftüm und blutig Kleid wird ver- 
brannt und mit Feuer verzehrt werden” — jo fommt e8 
jeden alsbald an, mit der Kirche den himmlischen Seerfchaaren nach- 
zufingen: 

Ein Wohlgefalln Gott an uns hat, 

Nun iſt groß Fried ohn Unterlaß, 

All Fehd hat nun ein Ende. 


II. 


Damit hat, wie zur Einleitung, der Prophet heute unſeren Blick 
auf den Zuſtand der Welt unmittelbar vor und dann nach der Geburt 


Chriſti gerichtet. Nun aber kommt die Hauptſache, nun richtet er den 


Blick auf den Heiland ſelbſt, der durch dieſe Geburt der 3 
Welt geworden ift, der Licht in die Finfternis und Freude | 
in das Jammerthal und Friede auf Erben gebracht hat und es ift, } 


« 
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als ob er allen Gläubigen feiner Zeit und allen Gläubigen in der 
Zukunft zuriefe: 

Herbei o ihr Gläubigen, fröhlich triumphierend 

Kommet, o Fommet nach Bethlehem! 

Schet das Kindlein, ung zum Heil geboren! 

O laſſet ung anbeten den König. 


Ach Gott gebe euch die Ohren und die Herzen der Hirten von 
Bethlehem, wenn ich nun als Engel des HErrn Zebaoth aus der 
reichen, köſtlichen, wunderbaren prophetiſchen: Beſchreibung dieſer 
Geburt zu zeigen verſuche, was uns durch dieſelbe für ein Heiland 
geworden iſt und das um ſo mehr, da auch dies nur andeutungsweiſe 
geſchehen kann. Denn alſo lautet die prophetiſche Verkündigung 
weiter: „Denn uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn iſt 
uns gegeben, welches Herrihaft.ift auf feiner Schul: 
ter und er beißet Rath, Kraft, Held, Ewigvater, 
Friedefürft, auf dag feine Herrſchaft groß werde und 
des Friedens fein Ende auf dem Stuhle Davids und 
feinem Königreiche, daß ers zuridte und ftärfe mit 
Gericht und Geredtigfeit, von nun an bis in Ewigkeit. 
Soldes wird thun der Eifer des HErrn Zebaoth.” 


Daß in fleifchlicher Deutung diefer und anderer prophetifchen 
Worte von dem Davidsfohn auf Davids Thron und feinem Reiche 
die Juden ein irdifches Miffiasreich, alfo einen politifhen Heiland, 
erwarteten und Ehriftum darum verwarfen, meil er fich nicht als ein 
folcher erwies, ift befannt. Das ift aber auch der Grund, warum 
heutzutage haufenweife Chriften von ihm abfallen und fich zu den ge— 
heimen Gejellfchaften jchlagen, ja zum Theil ſelbſt den gottesleug- 
nerifchen Träumern des Fleiiches und blutdürftigen Umfturzmännern 
nachlaufen, die ihnen leibliche Freiheit und Glückſeligkeit verheißen 
und den Glauben an Chriftum als das Haupthindernis der Volks— 
freiheit und Volkswohlfahrt hinftellen. Aber was wäre doch der Welt 
mit einem politifchen Heiland geholfen! Abgeſehen davon, daß leib- 
liche Freiheit und Glücfeligfeit in den Händen des natürlichen Men— 
chen nur zum Unheil gemifbraucht wird und darum auch von kurzer 
Dauer it: jo ift im Genuß aller Fülle irdiſchen Glücks und der 
größten bürgerlichen Freiheit doch fein Sünder glücklich, fo lange er 
nit erlöst ift vom Fluch und Zwang des Gejetes, von Sünde, Tod 
und Teufel. Nein, wir brauchen einen andern Heiland. Wir brau- 
chen einen Heitand, der uns von allen Sünden, vom Tode und von 
der Gewalt des Teufels erlöfte und den ganzen Fall Adams wieder 
gut machte. Und ein folcher ift der Welt durch die Geburt jenes 
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Sungfraufohnes aus Davids Geſchlecht geworden, von deſſen Em: 
pfängnis Sefata Schon im 7. Kapitel geweiſſagt hat, deifen Geburt er 
hier im 9. Kapitel verfündigt und deffen Perfon, Amt umd 
2a er zugleich bejchreibt. 

„Uns ift ein Kind geboren, ein Sohn ift uns ge— 
geben.” Gebet da den Heiland nad) feiner Perſon geſchildert. 
Er iſt der Immanuel, d. i. Gott mit uns. Ein neugebornes Kind ift 
er nach der Menſchheit, und der gegebene Sohn ift er nad) der 
Gottheit; denn „alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen ein- 
gebornen Sohn gab.” Gott Hat alfo feinen bloßen Menſchen der 
Welt zum Heiland beſtimmt; denn wenn er auch einen neuen find- 
loſen Menschen gefchaffen umd etwa wie Adam aus einem Erdenklos 
gebildet hätte, jo hätte der zwar für feine Perjon feines Heilandes 
bedurft, aber er hätte auch eines Andern Heiland nicht fein fünnen, 
auch nicht eines einzigen Menschen, gefchweige aller Menſchen, denn 
es £oftet zu viel. Und aus demjelben Grunde hat er uns feinen 
Engel zum Heiland verordnet. Nein, zur Erlöfung von allen 
Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels mußten wir 
einen Heiland haben, der Gott und Menſch zugleih fen — 
Menſch, daß er für uns leiden und jterben fönnte, Gott, daß er 
unjere Laſt zu tragen, Gott mit fich felbit zu verföhnen und den Tod 
und Teufel zu überwinden vermöchte. Und ein folcher iſt Chriftus ; 
denn er ift „wahrhaftiger Gott vom Vater in Emigfeit geboren und 
auch wahrhaftiger Menſch von der Jungfrau Maria geboren.” Das 
iſt er feiner Perſon nad). 

Und nun höret, was der Prophet voll Entzüden von feinem 
Amte verfündigt. „Seine Herrſchaft iſt auf feiner 
Schulter” Wem man ein Amt überträgt, den befleidet man nicht 
blos mit einer Würde, jondern den belaftet man auch mit einer Bürde, 
Diefem gebornen Herriher aus Davidsſtamm Liegt die ganze Mienjch- 
heit mit ihrer Sündenlaft und mit ihrem Zornesfluch auf der Schulter. 
Und zwar ganz allein. Er hat dabei feinen Mitträger, feinen oberften 
Minifter, feinen Statthalter wie ein mweltlicher Fürft, der an des 
Yeßteren Negierungslaft mitträgt; jelbit feine gebenedeiete Mutter 
fann er hier nicht gebrauchen, fondern muß vielmehr zu ihr ſprechen: 
„Weib, was habe ich mit dir zu Schaffen” Er bedarf aber auch 
feines Mitträgers, denn er ift ver Gottmenſch. Deſſen Schultern 
vermögen eine ganze Welt zu tragen. Und er bat die Laft unferer 
Sünden mweggetragen ; er trägt ‚die Welt auf feinem hohenpriefter- 
lichen Herzen, und fpricht zu feinen Gläubigen: „Ich will euch heben 
und tragen bis ing Alter und bis ihr grau werdet. Ich wills thun, 
ich will Heben, tragen und erretten.” (ef. 46, 4.) 
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Dem entiprechend gibt der Prophet auch dem Immanuel fünf 
merkwürdige Namen. Das find aber nicht Namen, wie unfere 
Namen find, die ganz zufällig gegeben werden und nur dazu dienen, 
uns anzureden, weiter aber feine Bedeutung haben ; fondern das find 
Namen zur Bezeihnung feiner Perſon und feines Wejens, feines 
Amtes und feines Werkes. Er heißt „Wunderbar“, denn er iſt 
feiner Berfon nad der Jungfrauenfohn, empfangen von heiligen 
Geijte, er ift das Kınd, in dem die Fülle der Gottheit Leibhaftig 
wohnt, der Gottmenſch, in dem Gottheit und Menſchheit perfönlich 
und unzertrennlich vereinigt ift; und jein Amt und Werk beiteht 
darin, daß er durch Leiden des Todes mit Preis und Ehre gekrönt 
wird. Er heißt Rath, denn er hat Rath gewußt, die Welt zu er: 
löfen und leitet feine Auserwählten nach einem ewigen, mweilen, an: 
betungsmwiürdigen, wider alle Pforten der Hölle beitehenden Rathe 
und ift er der Mann, von dem es fchon zum Voraus beißt: „Er bat 
alles wohlgemacht,“ wie wunderlich er auch feine Heiligen führet. 

Dieſen feinen Rath aber durchzuführen heißt er Kraft, daher aud) 
Niemand feine Schafe ihm aus der Hand reißen kann, "und Held, 
der den über den Teufel durch Tod und Auferftehung errungenen Sieg 
durchführt bis alle feine Feinde zum Schemel feiner Füße liegen, fo 
daß feine vom Teufel, Welt und Fleisch angefochtenen Gläubigen 
suien fönnen: 

Der du bift dem Vater gleich, 
Führ hinaus den Sieg im Fleiſch, 


Daß dein ewig Gottsgemalt 
In und das krank Fleiſch enthalt. 


Er heißt „Emwigvater”, denn er ift der andere und neue Adam, der 
allen, die an feinen Namen glauben, Macht giebt, Gottes Kinder zu 
werden, welche nicht von dem Geblüt, noch von dem Willen des Flei- 
ſches, noch von dem Willen eines Mannes, fondern von Gott geboren 
find und der, weil er lebt und regiert, ihnen emig Vater bleibt und 
fie zu Miterben feiner Herrlichkeit macht. Und endlich heißt er 
„Friedefürſt“, denn er ift unſer Mittler, der Frieden mit Gott 
gemacht hat, fein Scepter ift da3 Evangelium des Friedens und 
feinen Frieden, der höher ist denn alle Vernunft, gibt er ins Herz 
und bewahrt ‚durch denjelben Herz und Sinme in ihm zum ewigen 
Leben. 


Und o wel ein feliges Reich hat er aufgerichtet! Denn 
darum heißt er Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Emigvater, Friede- 
fürft, „auf daß feine Herrſchaft groß werde und des 
Friedens fein Ende auf dem Stuhle Davids und 
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feinem Königreide, daß ers zuridte und ftärfe mit 
Geridt und Geredtigfeit von nun an bis in Emig- 
feit.” 9a, bis in Gwigfeit, troß aller Hinderniffe und Anſtöße, 
denn „Joldhes wird tbun der Eifer des HErrn Zebaoth.” 


O fehet doch, meine herzlich Geliebten, was für ein Heiland uns 
durch die Geburt in Bethlehem geworden ift. Darum 


O jelig, felig alle Welt, 

Die fich an diefes Kindlein Halt, 
Wohl dem, der dieſes recht erkennt, 
Und JEſum feinen Heiland nennt. 


„Ans ift ein Kind geboren, ein Sohn ift uns ge— 
geben!“ So rief durch Jeſaia Mund der ganze Chor der Gläu— 
bigen vor Ghrifti Geburt von Adam an, die Erfüllung der Ver: 
heißung in der Zufunft erblidend. „Euch iſt heute der Hei— 
land geboren, welder ift Chriftus, der HErr,“ ericholl 
es vor 1800 Jahren aus Engelmund und: „Uns ift ein Kind 
geboren, ein Sohn ift uns gegeben,“ jchallts nach diefer 
Geburt feitdem auf der ganzen Exde, in allerlei Zungen und Spra= 
chen und von einer Schaar, die Niemand zählen kann. Und wo über: 
all die heiligen Engel von Menjchenkindern das rühmen hören, da 
freuen fie, die in der heiligen Weihnacht fich fo über das Geheimpis 
der Dffenbarung Gottes im Fleiſch und das Glüc der jo hoc) 6 
reich beſchenkten Menſchen freuten, ſich aufs neue mit, denn die das 
rufen, das find Sünder, die Buße thun und die diejen Heiland nicht 
mehr verachten und ziehen ihm andere Dinge vor, jondern greifen im 
Glauben zu und eignen fich diefe Geburt an, weil fie nun erkennen, 
daß fie ohne diefen Heiland in Zeit und Emigfeit verlorne und ver- 
dammte Sünder find, aber auch glauben, daß Gott aucd) fie geliebt, 
auch für fie den eingebornen Sohn gegeben, auch ihnen denjelben 
zum Gejchenfe vermeint habe. 


Auf denn, meine Lieben! Nehmet alle der himmlischen Weih- 
. nachtägabe euch an, damit ihr alle auch ven Heiland habet, der für 
euch geboren ift und ihr in Wahrheit Weihnachten feiert. Es rufe in 
wahrer Buße auch der größte Sünder; es rufe getroft auch der 
ſchwächſte Gläubige, es rufe mit defto freudigerem Glauben der ges 
fürdertere Chrift, es rufe Alt und Jung im Chore: „Uns ift ein 
Kind geboren, ein Sohn tft uns gegeben!“ — und dann 
flinge es immer lieblicher und immer mächtiger in der einzelnen 
Seele nah: „Auch mir ift diefes Kind geboren, auch mir ift diejer 
Sohn gegeben. Ja, auch mir, aud mir! Halleluja! Amen. 
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Gebet. 


O HErr Gott, gnädiger Vater, der du in der Fülle der Zeit deinen Sohn 
haft laſſen Menſch werben, daß er unfer Fleisch und Blut an fich genommen und 
unfer Bruder worden ift: wir danken deiner Wahrheit und väterlichen Güte, 
daß du diefen Heiland ung gefchenfet und ung durch feine Geburt von Sünden, 
Tod, Teufel und Hölle errettet Haft; und bitten dich, du toolleft ung in vechtem 
Erkenntnis dieſes unferes Erlöfers bis an unfer Ende erhalten, auf daß wir 
über feiner Geburt mit allen heiligen Engeln ung freuen, und ihn‘ mit dir und 
dem heiligen Geifte in feiner Glorie und Herrlichkeit ewiglich anſchauen mögen, 
Amen. 

Sefang: Nun finget und feid froh. 


Lochner, Epiftel-SBredigten. 5 


Am St. Stephanustag. 


(Bweiter Weihnachtsfeiertag.) 





Geſang: Wir fingen dir Immanuel. 


Gnade fei mit euch und Friede von Bott, dem Dater und dem Herrn 
JEſu Ehrifto. Amen. 


Text: Apoftelgeih. 6, 8—15. 7, 54-59. 


Stephanus aber, voll Glaubens und Kräfte, that Wunder und große Zeichen unter 
dem Bolt, Da ftunden etliche auf von der Schule, die da heißet der Libertiner, und der 
Cyrener und der Aleranderer und derer, die aus Gilicta und Ajia waren, und befragten fich 
mit Stephano. Und jie vermochten nicht wider zu ftehen der Weisheit und dem Geifte, 
aus welchem er redete. Da richteten fie zu etliche Männer, die jprachen: Wir haben ih 
gehöret Läſterworte veden wider Moſen und wider Gott. Und bewegten das Volf und die 
Aelteſten und die Schriftgelehrten, und traten herzu und riſſen ihn Hin und fügreten ihn 
vor den Rath; und ftelleten falfche Zeugen dar, die fprachen: Diefer Menfch höret nicht 
auf, zu reden Läftermorte wider dieſe heilige Stätte und das Geſetz. Denn wir haben ihn 
hören fagen: JEſus von Nazareth wird dieje Stätte zerftören und ändern die Sitten, bie 
uns Mofes gegeben hat. Und fie fahen auf ihn alle, die im Rath jagen, und fahen fein 
Angeficht, wie eines Engeld Angeiicht. Da ſie folches höreten, gings ihnen durchs Herz, 
und bijfen die Zähne zufammen über ihn. Als er aber voll Heiligen Geiftes war, fahe er 
auf gen Simmel und fahe die Herrlichkeit Gottes und JEſum ftehen zur Rechten Gottes 
und fprach: Siehe, ich jehe den Himmel offen und des Menfchen Sohn zur Rechten Gottes 
ftehen. Sie fchrieer aber laut und Hielten ihre Ohren zu und ſtürmeten einmüthiglich zu 
ihm ein, Stiegen ihn zur Stadt hinaus und fteinigten ihn. Und die Zeugen legten ab ihre 
Kleider zu den Füßen eines Jünglings, der hieß Saulus. Und fteinigten Stephanum, der 
anrief und fprach: HErr JEſu, nimm meinen Geift auf! Er fniete aber nieder und fchrie 
laut: HErr, behalt ihnen diefe Sünde nicht! Und als er das gejagt, entjchlief er. 


Bricht in dem HErrn! Durch die Feier des St. Stephanus- 

tages am zweiten Weihnachtsfeiertage ftellt die Kirche neben dem 
Geburtätag Chrifti einen Todestag, den Todestag des erſten Blut- 
zeugen oder Märtyrers der chriftlichen Kirche. Bekanntlich fchreibt 
fihs aus den erſten und beften Zeiten der chriftlichen Kirche her, daß 
man durch ein jährliches Gedächtnis die Todestage der heiligen Apo- 
ftel, die mit Ausnahme des h. Sohannes alle den Märtyrertod ftarben, 
fomwie auch die anderer Märtyrer begeht. Man hatte dabei das apo- 
ſtoliſche Wort im Sinne: „Gedenket an euere Lehrer, die euch das 
Wort Gottes gefagt haben, welcher Ende ſchauet an und folget ihrem 
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Glauben nah.” Dazu war den erften Chriften die Vorftellung, daß 
der Chrift durd) den Tod ins himmlische Zeben gehe, eine fo vertraute 
und geläufige, daß fie die Todestage der Märtyrer geradezu deren 
glückſelige Geburtstage nannten und war ihre Meinung, daß ein Chrift 
den Sterben nicht blos gefaßt, ergeben, getröftet, fordern geradezu 
mit Freude und Triumph follte entgegen gehen. 

Daß Stephanus bald nad dem Pfingftfefte den Märtyrertod. 
erlitt, erhellt aus der Apoftelgefchihte; es wird angenonmen, daß 
dies im achten Monat nach demjelben geſchah. Ob nun gerade aber 
am 26. Dezember, läßt ſich nicht beſtimmen. Wie jedoch von der Vor- 
ftellung durchdrungen, daß die Tobestage der Märtyrer, deren herr: 
liche Geburtätage zum bimmlifchen Leben feien, die alte Kirche den 
Stephanustag in Beziehung zum Weihnachtstag ſetzte, zeigen die 
Stimmen aus alter Zeit. „Geſtern haben wir die Geburt des HErrn 
gefeiert,“ beginnt eine Predigt des h. Auguſtin, „heute feiern wir die 
Geburt des Knechtes. Die Geburt des HErrn feierten wir an dem 
Tage, an welchem er ſich herabließ, geboren zu werden; die Geburt 
des Knechtes feiern wir an dem Tage, an welchem er gefrönet ward. 
Wir feierten die Geburt des HErrn an dem Tage, an welchem er die 
Hülle unferes Körpers annahm ; die Geburt des Knechtes feiern wir an 
dem Tage, an welchem er die Hülle feines Körpers ablegte.” Und in einer 
andern Predigt heift es: „Der HErr ward geboren, damit er für den 
Knecht ftürbe, und der Knecht ſich nicht fürchten möchte, für den HErrn 
zu fterben.” Diefe und ähnliche Gedanken waren es wohl, weshalb 
die alte Kirche den Stephanustag dem Weihnachtstag fo nahe rüdte. 

Indem daher durch folde Zufammenftellung das Weihnachtslicht 
auf den erften Blutzeugen der chriftlichen Kirche fällt, wird er uns als 
folder neben dem Bilde der Hirten von Bethlehem auch zu einem 
ſchönen, j ja vervollftändigenden Weihnachtsbild. Sehen mir nämlich) 
in den Hirten die erjten Zeugen, welche die Weihnachtsbotjchaft im 
Glauben aufgenommen und alsbald ausgebreitet haben, fo erbliden 
wir in Stephanus den erften Zeugen, der für diefe Weihnachtsbot- 
Ichaft, die er aus dem Munde der Apoftel vernommen und dann auch 
ausgebreitet hat, fein Leben laffen mußte, aber auch mit Freuden ge- 
laffen hat. Und fo zeigt er uns, wie ein Menſch glauben, leiden und 
fterben Tann, deſſen Herz voll ift von der Gemißheit: „Uns tft ein 
Kind geboren, ein Sohn ift una gegeben, welches Herrichaft ift auf 
feiner Schulter. Und er heißet Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Emig- 
vater, Friedefürft, auf daß feine Herrfchaft groß werde und des 
Friedens fein Ende, auf dem Stuhle David und feinem Königreiche, 
daß ers zurichte und ſtärke mit Gericht und Gerechtigkeit, von nun an 
bis in Ewigkeit. Solches wird thun der Eifer des HEren Zebaoth.” 
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Stephanus, der erſte Märtyrer, 


fet daher der Gegenftand auch unferer heutigen Weihnachtspredigt. 
Wir betrachten hierbei 


I. die Urſache und 
II. die Art feines Todes. 


Herr JEſu, da du Menſch wurdeſt, kameſt du in dein Eigen- 
thum, aber dein Volk nahm dich nicht auf, ſondern verleugnete dich 
vor Bilato und forderte ungeftüm deinen Tod am Kreuze und tödtete 
darnach auch die Propheten, Schriftgelehrten und Weiſen, die Apoftel, 
Soangeliften, Hirten, Lehrer und Zeugen, die du ihm nach deiner 
Erbarmung und Treue fandteft. Und noch heute find dir, der du 
bift der fühefte Menfchenfreund, noch fo viel Menjchen feind und 
baffen und verfolgen die, welche glauben und befennen, daß du feieft 
JEſus Chriſtus, der Sohn Gottes, der in das Fleisch fommen iſt. 
Ach To ſtärke im Blick auf deinen erften Blutzeugen auch uns, daß 
wir bei des Fleiſches Blödigfeit die Leiden nicht fcheuen, in welde 
und der Beſitz und das Belenntnis des kündlich großen Geheim- 
niffes deiner Menſchwerdung verjegt. Hilf, daß wir in Wort und 
Wandel deinen Namen verherrlicen, und daß wir um des Befennt- 
niffes desjelben willen Schmach und Haß erdulden, ja auch das Leben 
nicht lieb haben, auf daß du uns auch befenneft vor deinem Bater und 
fröneft mit der Krone der ewigen Ehren. Amen. 


I 


Nach dent Gefeg des HErrn mußten nicht nur die Mörder, ſon— 
dern auch die Gottesläfterer mit dem Tode bejtraft werden. Als 
daher die gottlofe Königin Iſebel von Israel ihrem von ihr beherrich- 
ten und zum Baalsdienſt noch mehr verführten Gemahl, dem König 
Ahab, um jeden Preis den Weinberg des frommen Jsraeliten Naboth 
verschaffen wollte, wußte fie es zu veranftalten, daß diefer auf falich 
beichworene Anklage hin als Läfterer Gottes und feines Gefalbten, des 
Königs, zu Tode gefteinigt wınde. Und als JEſus vor dem Hohen- 
rathe ftand und jelbit die falfchen Zeugen, die man wider ihn beftellt 
hatte, mit ihrem beſchworenen Zeugnis zu Schanden wurden, da that 
der hölliſch kluge Hohepriefter den legten, aber ficheren Wurf, indem 
er JEſum aufforderte, unter Eid vor dem höchften Gerichtshof Iſraels 
zu erklären, ob er ſei Chrijtus, der Sohn Gottes. Und als die Ant: 
wort JEſu fam: „Du fagft es, ich bin es!“ da zerriß der Hohe— 
priefter in jcheinheiligem Entſetzen feine Kleider und fchrie: „Ex hat 
(Gott geläftert! Mas dürfen mir weiter Zeugnis! Was dünfet 
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euch ?” Und der Hoherath antwortete einstimmig: „Er ift des Todes 
ſchuldig“. So ift auch die Urſache des Todes Stephani nicht Mord, 
fondern Gottesläfterung, aber wie bei feinem HErrn und Hei- 
land und wie ehedem bei einem Naboth allein auf falfche Anklage hin. 

Stephanus, ein Glied der Gemeinde in Jerufalem, hatte ein 
kirchliches Amt in derfelben überfommen. Es war aber dasfelbe nicht 
das Amt der Haushalter über Gottes Geheimniffe, jondern das Amt 
derer, die zu Tifche dienten, nicht das öffentliche Predigt: und Seel- 
forgeramt, fondern das Gehilfsamt der Almofenpflege innerhalb der 
Gemeinde. Weil man in der alten Kirche die Wahrheit jo lebendig 
erfaßte, daß der HErr Jeſus arm ward um unfertwillen, auf daß mir 
durch feine Armuth reich würden und weil man da noch in der frifchen 
und vollen Freude über den menjchgemordenen Gott und Heiland 
ftand, fo war man auch reich an Liebe zu ihn und den Brüdern; und 
wie man an Weihnachten am aufgelegteften ift zum Geben, fo waren 
auch jene apoftolifchen Chriften in einem ganz außerordentlichen Maße 
fort und fort aufgelegt zum Wohlthun und Mittheilen. Jeder be- 
trachtete fein Vermögen fo wenig als fein ausfchließliches Eigenthum, 
dag er vielmehr dasjelbe für mohltthätige Zwecke den Apofteln zur 
Verfügung ftellte. Damit jedoch troß. diefer ungemeinen Liebesthätig- 
feit fein armer Bruder und feine dürftige verwittwete Schmefter 
überfehen würde oder zu kurz käme, jo machte man dieſe Liebesthätig- 
feit zu einer mehr geordneten durch die Errichtung eines bejonderen 
Austheilungsamtes, des Almofenpflegeramtes, der kirchlichen Armen- 
pflege, in den apoftolifchen Schriften genannt das Amt der Diakonie 
oder des Dienftes. Auf Vorschlag der Apoftel, welche bisher neben 
ihrem Wredigtamt auch die ihnen übergebenen Almofen vertheilten, 
erwählte man fieben Männer, die ein gutes Gerücht hatten und voll 
Geiſtes und Weisheit waren. Einer unter diefen Sieben, und zwar 
der Hervorragendite unter ihnen, war Stepbanus. Er war ein 
Mann „voll Glaubens und heiligen Geiftes“ (Kap. 6, 7) 
und voll „Kräfte” und „that Wunder und große Zeichen 
unter dem Volk.“ 

Diefe Wunder und große Zeichen unter dem Volk that Stepha- 
nus zur Beftätigung der Lehre von Chrifto, die er frei und 
offen befannte und feinen Brüdern nad dem Fleiſch, den Juden, 
predigte, Wir müſſen den Chriften an zweierlei Drt jtellen. Dit 
er in einer Berfammlung von Ehriften, To tit er unter einer Ver- 
fammlung von geiftlihen Prieftern, die alle gleiche Kechte haben und 
darf daher nicht ſich Felbft hervorthun mit Predigen und Saframent- 
reichen, fondern muß dazu einen ordentlichen Beruf der Kirche be- 
kommen. Anders aber, wenn Juden oder Heiden um ihn verfanmelt 
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find. Da bedarf es nicht eines befonderen Berufes, fondern da kann 
jeder Chrift, den die Liebe dringt, denen die draußen find, das Heil 
zu bezeugen, ohne weiteres auftreten kraft des allgemeinen Befehls : 
„Prediget das Evangelium aller Greatur,” und fraft feines geiftlichen 
Prieftertfums, nach welchem er verfündigen foll die Tugenden de3, 
der ihn berufen-hat von der Finfternis zu feinem wunderbaren Lichte, 
So unter den Juden Stephanus, der unter den Chriften allein zur 
Almofenpflege Berufene. 

Aber die Miffionspredigt unter den Juden zieht ihm großen 
Haß und eine fich fteigernde Verfolgung zu. „Da ftanden 
Etlihe auf von der Schule, die da heißet der Liber— 
tiner, und der Kyrener, und der Aleranderer und 
derer, die aus Gilicien und Afien waren, und befrag- 
ten fih mit Stephano.“ Da find die Meifter verfchiedener 
jüdischer Gelehrtenschulen in Jerufalem, denen es je länger, je mehr 
Verdruß bereitet, daß das Wolf den Apofteln, diefen ungelehrten 
galtlätfchen Fiſchern und Zöllnern, jo nachläuft und nun auch, diefer 
Almofenpfleger mit feiner von Wundern und Zeichen begleiteten 
Predigt fo viel Auffehen macht und fo viel Erfolg hat. ES ericheint 
ihnen das alles als eine Ehrenkränfung, als eine Herabſetzung ihrer 
Schriftgelehrſamkeit. Deshalb fuchen fie an Stephano vermittelft 
öffentlicher Disputationen zum Ritter zu werden, fuchen ihn durch 
Disputirfünfte, durch allerlei fpisfindige, verfängliche Fragen vor 
dem zuhörenden Wolfe zu Schanden zu machen, gleichwie feiner Zeit 
JEſum die Pharifäer, Sadducäer und Schriftgelehrten. Man fagt 
im Sprihwort: „Viele Hunde find des Hafen Tod.” Aber ob es 
hier auch Viele und Vielerlei find, die mit folhen Fragen auf diefen 
einen Menfchen Stephanus einftürmen, fie Alle werden an ihm zu 
Schanden. „Sie vermodten nicht zu miderftehen der 
Meisheit und dem Beift, aus welchem er redete” 

Wenn man von der Macht der Wahrheit nur äußerlich beitegt, 
aber nicht innerlich überwünden ift, weil man duch Wirkung 
des Teufels fein Herz gegen dieſelbe verhärtet, jo wird man ein 
deſto boshaftigerer und umfinnigerer Feind der Wahrheit, reſp. 
ihrer Zeugen. Da greift man, wie wir es auch erfahren müſſen, 
noch etwas jchamlofer zu weiteren unehrlihen Mitten. Van 
verdädtigt, man verdreht die Worte der Zeugen JEſu, 
man reißt ihre Worte aus dem Zufammenhang, man gibt vor, 
aus ihren eigenen Schriften ihre Lehre darzuftellen und liefert 
dann doch nur ein häßliches Zerrbild ihrer Lehre. So bier. Zwar 
fie felbit ziehen fih ins Verſteck zurück. So ſchlau die Ver: 
dächtigung ausgedacht und deren Wirkung auf das Volf und feine 
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Oberſten berechnet ift — es konnte am Ende doch auch hier ein 
Fehlſchlag erfolgen und dann ihre Niederlage um fo jchmählicher 
fein. Darum laden fie blos das Gewehr und laffen es Andere für 
ſich abfchießen. „Da richteten fie zu etlide Männer, die 
fpraden: Wir haben ihn gehöret Zäfterworte reden 
wider Mofe und wider Gott” Nun gerade eine folche 
Brandfadel paßte für das damalige Judenvolf, das, je mehr feinet- 
halben Gottes Name geläftert wurde und je weniger e3 für die Kreu⸗ 
zigung Chrifti Buße thun wollte, defto mehr feine ganze Religion in 
einen fleifchlichen blinden Eifer für das väterliche Geſetz ſetzte, bei 
welchem Eifer man dem alten Adam nicht nur feinen Abbruch thut, 
fondern ihm vielmehr recht wohlthut. Daher lefen wir: „Und be— 
wegten das Bolf und die Aelteften und die Schrift: 
gelehrten.” Die Aufregung aber fteigert fich zum Volfsauflauf, 
zum „Mob“. „Und riffen ihn hin und führeten ihn vor 
den Rath.” 

Aber was follen es denn für Läſterworte gemejen fein, die 
man aus Stephani Munde wollte vernonmen haben? Höret nur 
weiter: „Und ftellten falfhe Zeugen dar, die fpraden: 
Diefer Menſch höret nit auf zu reden Läftermworte 
wider diefe heilige Stätte, und das Geſetz, denn mir 
haben ihn hören jagen: JEſus von Nazareth wird diese 
Stätte zerftören, und ändern die Sitten, die uns Mo— 
ſes gegeben hat.” Sehet da, welche Verdrehung der Worte 
Stephant und wie ähnlich fieht fie der Verbrehung der Worte des 
HErrn vom Brechen des Tempels ſeines Leibes! Daß Stephanus 
predigte: Chriftus fei des Gefetes Ende, denn in ihm feien alle Bor: 
bilder erfüllt und durch ihn alle Anforderungen des Geſetzes und daß 
man nicht durch die Werke des Gefeges, fondern allein durch den 
Glauben an Chriftum Fönne gerecht und felig werden — daraus 
machen fie: „Jeſus wird ändern die Sitten, die uns Mo- 
ſes gegeben hat.“ Stephanus hatte gepredigt, daß mo fie auch 
jetzt noch nicht Buße thun, fondern fortfahren würden, in JEſum den 
verheigenen Meffias zu verwerfen, jo werde JEſu Weiffagung von 
Jeruſalems ſchrecklicher Zeritörung nur um fo fchneller fich erfüllen — 
daraus machen fie: „Jeſus von Nazareth wird dieſe Stätte 
zerjtören.” Vielleicht aber beruhte diefe faljche Darjtellung der 
Lehre Stephant auf einem Mißverſtand? Pit nichten! Es waren 
dies ja falſche Zeugen, die fie fich erft zu verfchaffen gefucht, ja die 
fie jelber erft „zugerichtet” hatten. 

So ſteht denn num Stephanus vor demfelben Gerichtshof, 
vor dem noch vor kurzem fein HErr und Heiland geftanden hat und 
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von dem er als Gottesläfterer zum Tode verurtheilt wurde. Somit 
bat der Knecht Fein befieres 2008 zu erwarten, aber o wie ift diefer 
Knecht auch in feiner Erſcheinung fo ähnlich feinem lieben HErrn! 
„And fie fahen auf ihn Alle, die im Rathe ſaßen, und 
faben fein Angefiht wie eines Engels Angesicht.” 

Da fordert ihn der Hohepriefter auf zur Berantwortung 
duch die Frage: „Iſt dem alſo?“ — nicht etwa dem Ange: 
klagten Raum, fondern dem jchon befchloffenen Todesurtheil einen 
Schein des Rechten zu geben. Und nun hält Stephanus feine Ver- 
theidigungsrede. Sie iſt uns im garen 7. Kapitel bis vor dem 
anderen Abjchnitt unſerer Epiftel wiedergegeben, dieſe wunderbare, 
gewaltige, zu Blitz und Donner fich fteigernde Rede, in welcher er aus 
der Geſchichte Iſraels immer neue Schlaglichter in die Zuftände der 
Gegenwart fallen läßt, bis er endlich feine Richter anklagt als die Mör- 
der nicht nur der Vropheten, ſondern auch des Gerechten, deſſen Zukunft 
diefe verfündigen. Und es zeigen fich auch die Wirkungen. Leider 
iſts nicht Buße, fondern rafende Wuth. „Da fie] olches höreten, 
ging es ihnen durchs Herz und biffen die Zähne zu— 
fammen über ihn.“ 

Während nun aber die fatanifche Muth in den Gliedern des 
Hohenvaths zumimmt, nimmt auch bei dem heiligen Märtyrer bie 
Kraft und Erleuchtung des heiligen Geiftes in ſolchem Grade zu, daß 
er mit innerem eröffneten Auge die Herrlichkeit Gottes und in ihr den 
Sohn Gottes perfönlich ſieht. Als er daher wahrnimmt, wie man 
die Zähne über ihn zufammenbeißt, bricht er in das Befenntnis aus: 
„Siebe, ich ſehe den Himmel offen und des Menſchen 
Sohn zur Rechten Gottes ftehen.” 

Das Bekenntnis dieſes Geiftesblicdes bringt die Exbitterung des 4 
Hohenraths auf den höchſten Gipfel. Erſt wildes Gefchrei, dann 4 
greift man geradezu zur Lynchjuſtiz. Ohne weiteren Gerichtsbeſchluß, 
mit Verletzung aller Rechtsformen ſchleppt man Stephanus zur Richt⸗ 
ſtätte. „Sie ſchrieen aber laut, und hielten ihre Ohren 
zu ſtürmten einmüthiglid zu ihm ein und fteinig- 
ten ihn.“ 

Dies die Urſache des Todes Stephant, 


II. 


Betrachten wir denn fürzlih die Art des Todes des heiligen 
Märtyrers. 


Er wird gefteinigt und zwar, wie es im Geſetze Mofis vor- 


gefchrieben ift, durch die Zeugen, welche unter Eid ihn der Gottes- 








Am St. Stephanustag. 73 


Yäfterung anflagten. „Und die Zeugen legten ihre Kleider 
ab zu den Füßen eines Jünglings, der hieß Saulus, 
und fteinigten Stephanum.“ 

Aber wie ift auch in feinem Tode der Knecht feinem HErrn 
“wieder jo ähnlich, indem nämlich von Stephanus es jogleich weiter 
heißt: „Er rief an und Sprad: HErr JEſu nimm meinen 
Geift auf! Er fnieete aber nieder und ſchrie laut: HErr 
behalte,ibnen diefe Sünde nit! Und als er das gefagt, 
entichlief er.” Sehet, wie der Knecht unter den Steinwürfen der 
Juden fein foftbares, im Glauben Gott geheiligtes Leben mit dem 
Yegten und erſten von den fieben Worten feines gefreuzigten HErrn 
und Heilandes im Munde befchließt. Nur in einem Punkte ift er 
feinem HErrn unähnlich, nämlich darin, daß er unter den Steinwürfen 
entichlief ohne des Todes Bitterkeit zu ſchmecken. Gottlob! und 
möge nur Jeder beim Sterben dem HErrn JEjus in diefem Stüd 
unähnlich fein, denn dies fommt daher, daß der HErr für uns des 
Todes Bitterfeit geſchmeckt und gejagt hat: „Wahrlich, ich fage euch: 
So a mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht fehen 
ewiglich.“ 

Stephanus heißt zu deutſch: Krone. Stephanus hat die 
Märtyrerkrone und nach dieſer die Ehrenkrone erlangt, die ihm darzu⸗ 
reichen der HErr von feinem Throne ſich erhoben hatte, daher 
Stephanus bei feinem Blick in den geöffneten Himmel des Menſchen 
Sohn nicht ſitzen, jondern ftehen jah zur Rechten Gottes. 

Welch eine Wolfe von Blutzeugen ift diefem erften Märtyrer 
ſeitdem gefolgt — zuerft unter dem heidnifchen, dann unter dem anti 
chriſtiſchen Kom. Wird fie in diejer allerletten Zeit no um ein 
bedeutendes vermehrt werden? Wohl lebt noch die geiftliche Iſebel, 
die babylonifche Hure, die trunfen ift von dem Blute der Heiligen und 
auch im 19. Jahrhundert nach demfelben dürſtet und es offen beflagt, 
dag dem Mann zu Rom zur Zeit noch die Hände gebunden find. 
Wohl mehrt fih der Haufe der raub- und mordgierigen Socialiften, 
die ohne Scheu es fagen, daß fie das Chriftenthum als das Hindernis 
des Menjchenglüds, auszurotten trachten. Wohl bedroht das Staats⸗ 
firchenthum der alten Welt mit Gefängnis und Geldftrafen die frei- 
müthigen Zeugen der lutheriſchen Wahrheit. Aber ob fich die blutigen 
Verfolgungen der Vorzeit zuletzt erneuern werden, fteht noch zu 
erwarten. Ein Schaden wären fie alsdann der Kirche nicht. Unſer 
Tert gerade zeigt uns, daß in die durch Stephanus entjtandene Zeugen: 
lücke jogar ein Saulus treten mußte, der, ein Jüngling, damals 
noch Wohlgefallen an Stephant Tode hatte und fogar ein blutvürftiger 
Chriftenverfolger wurde. Die Gejchichte lehrt, daß das Blut der 
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Märtyrer der Same der Chriften ift und mit Recht fang ein Luther 
über den beiden um der lutherischen Wahrheit willen zu Brüffel 
verbrannten jungen Mönchen: 

Die Aiche will nicht lafjen ab, 

Sie ftänpt in allen Landen. 

Hie Hilft fein Bach, Loch, Grub noch Grab, 

Sie macht den Feind zu Schanden. 

Die er im Leben durch ben Mord 
- But jchmweigen hat gebrungen, 

Die muß er tobt an allem Ort 

Mit aller Stimm und Zungen 

Gar fröhlich laſſen fingen. 

Wie denn der Herr will. Laßt uns nur mit Stephanus den im 
wahren Glauben aufnehmen, der um unferet willen Menſch geworden 
ift, diefen Glauben frei und offen mit dem Munde vor der Welt 
befennen und dann mit den Werfen beweifen, jo wird es, aud) wenn | 
wir nicht in den Zeiten des Martyriums leben, an Haß, Feindſchaft 
und Verfolgung nicht fehlen und wird der eine und andere dazu noch 
erfahren müffen, daß der HErr JEſus gefagt hat: „Des Menſchen 
Feinde werden feine eigenen Hausgenoffen fein.“ Denn wer 

Mit Zefum fich verbindet, 

Den Satan fleucht und Haft, 

Der wird verfolgt und findet 

Ein Harte fchwere Laft 

Zu leiden und zu tragen, 

Geräth in Hohn und Spott, 

Das Kreuz und alle Plagen, 

Die find fein täglich Brot. 
Der HErr wird uns aber auch erquiden, wie er den Stephanus 
erquict hat und wir werden gleichfalls durch den Glauben an fein 
Gnadenwort des Todes Bitterfeit nicht ſchmecken und ob wir auch 
nicht gewürdigt find des Martertodes, jo bleiben wir doch, jo wir 
Treue beweifen bis in den Tod, gewürdigt der Krome der ewigen 
Ehren. Amen, 


Gebet. 


Herr Gott, himmliſcher Vater, der du den heiligen Stephanus feines ; 
Glaubens halber haft leiden und fteinigen laſſen, anzuzeigen, daß dein Reich ; 
nicht von dieſer Welt fei, fondern in ein anderes Leben gehöre, wir bitten dich: 
wo wir um deines Wortes und Namens toillen auch müfjen Leiden, ftärfe unfere 3 
Herzen durch deinen heiligen Geift, daß wir feſt beftehen, und ung mit deiner 4 
Gnade und den ewigen Gütern anftatt der zeitlichen tröften mögen durh JEſum 
Chriſtum unſern HErm. Amen. 


Gejang: Sch freue mich in dir. 
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Geſang: Das ift je gemißlich wahr. 


Die Gnade unferes HErrn JEſu Chrifti und die Kiebe Bottes und 
die Bemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit euch allen. Amen. 


Tert: Gal. 4, 1-7. 


ch jage aber, fo lange ber Erbe ein Kind ift, fo ift unter ihm und einem Knechte fein 
Unterfchied, ob er wohl ein Herr ift aller Güter; fondern er ift unter den Vormünbern und 
Pilegern bis auf bie beitinmte Zeit vom Vater. Alfo auch wir, da wir Kinder waren, 
waren wir gefangen unter ben äuferlichen Sabungen. Da aber die Zeit erfüllet ward, 
fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weihe und unter Das Geſetz gethan, auf daß 
er die, jo unter dem Gefeß waren, erlöjete/ daß wir die Kindfchaft empfingen. Weil ihr 
denn Kinder feid, bat Gott gefanbt den Geift feines Sohns in eure Herzen, der ſchreiet: 
Abba, lieber Vater. Alfo ift nun hie Fein Knecht mehr, ſondern eitel Kinder. Sinds aber 
Kinder, fo finds auch Erben Gottes durch Chriftum. 








eliebte in dem HErrn! Da heute, am Neujahrstage und dann 

noch viermal im Kirchenjahre die epiftolische Lektion dem Briefe 
St. Pauli an die Galater entnommen ift, fo laßt mich eingangsmeife 
mit ben legteren umd ber Veranlaſſung des apoftolifhen Send: 
Ichreibens an diefelben euch etwas befannt machen. Es wird das uns 
zugleich auf den Punkt führen, um den es fich in der heutigen Epiftel 
vornehmlich handelt. 

Mehr denn dritthalbhundert Jahre vor Chriſti Geburt brachen 
einft zwei wilde deutſche Kriegerhorden aus der Gegend am Rhein auf, 
wanderten entlang der Donau, durchzogen Ungarn und Macedonien, 
teßten dort über das Meer, drangen in Kleinaften ein, eroberten einen 
Landftrih und liegen fich auf demfelben nieder. Da man damals 
nicht blos das heutige Frankreich, fondern auch die Rheingegenden 
Gallien hieß, jo nannte man diefe deutichen friegerischen Eindringlinge 
Gallier oder Galater und den von ihnen eingenommenen Landſtrich 
Galatien. Der Kirchenvater Hieronymus, der 400 Jahre nach Ehrifto 
lebte und nicht nur in Galatien, fondern auch in der Rheingegend 
geweſen war, berichtet, daß die Sprache der Galater feiner Zeit noch 
immer eine auffallende Ahnlichkeit mit der hätte, welche er in der 
Gegend von Trier habe fprechen hörene Klangen doch die Namen der 
Führer diefer beiden galatifchen Kriegshorden deutich, denn der eine 
foll Lutarius oder Lothar und der andere Leonorius oder Leonhard 
geheigen haben. Ebenfo auch jollen die Sitten der Galater die der 
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alten Deutjchen geweſen jein. Somit wären die Galater deutfcher 
Abfunft geweſen. 


Zu dieſem Bolfe nun kam Paulus, der eigentliche Apostel der 
Heiden, auf jeiner Eleinaftatischen Miffionsreife zu zweien Malen — 
das eine Mal, unter diefem wilden Volfe die Kirche Chrifti zu pflan⸗ 
zen, das andere Mal, die von ihm dafelbft gegründeten Gemeinden zu 
ftärfen. Bon welchen herrlichen Erfolgen jeine Predigt unter dieſem 
Volke war, zeigt die Galaterepiftel. Ruft er doch unter anderem aus: 
„Meine Anfechtungen, die ich leide nach dem Fleiſch, habt ihr nicht 
verachtet noch verfchmäht, ſondern als einen Engel Gottes nahmet ihr 
nich auf, ja als Chriftum JEſum. Wie waret ihr dazumal fo Selig! 
Sch bin euer Zeuge, daß, wenn es möglich gemeien wäre, ihr hättet 
euere Augen ausgeriffen und mir gegeben.” (Kap. 4, 14. 15.) Sie 
zeigt aber auch, warum der Apoftel hernach an fie jchreiben mußte. 


Falſche Apoftel hatten nach des Apoftels Weggang in Furzer Frift eine 
ſolche Verwirrung und Verftörung in den Gemeinden Galatiens an- 


gerichtet, daß der Apoftel unter anderm in Betreff der Lehre ausrufen 
mußte: „D ihr unverftändigen Oalater, wer hat euch bezaubert, daß 
ihr der Wahrheit nicht gehorchet ? Welchen Chriftus JEſus vor die 
Augen gemalet war und jegt unter euch gefreuzigt ift“ (Kap. 3, 1); 
und in Bezug auf die jegige Stellung zu ihm, ihrem geistlichen Vater : 


„Bin ich denn alfo euer Feind geworden, daß ich euch die Wahrheit | 


vorhalte? Sie (die falſchen Apoftel) eifern um euch nicht fein; 


fondern fie wollen euch von mir abfällig machen, daß ihr um ſie | 


follt eifern.” (Kap. 4, 16. 17.) 


Wodurch war nun ſolche Verwirrung und Verftörung angerichtet : 
worden? Dur ein ander Evangelium, das jene faljchen Apoftel ' 
predigten? Und dies andere Evangelium? D es fchien fein an- | 
deres, fondern nur ein volljtändigeres Evangelium zu fein. | 
Das JEſus Chriftus Gottes Sohn und der erjchienene Heiland fei, : 





daß man auf feinen Namen getauft fein, an ihn glauben und zur ; 
Stärkung feines Glaubens das heilige Abendmahl gebrauchen folle, ' 


dies und anderes lehrten die falfchen Apoftel auch, das ließen fie von 
der Lehre Pauli Stehen. Sie behaupteten aber, daß die Ehriften noch 
manches vom Geſetz Mofe halten müßten, als da ift: die Befchnei- 
dung, die Enthaltung von gewiſſen Speifen und Getränfen, 
die Beobachtung des Sabbaths und etlicher anderer Feiertage, 
Das habe Paulus nicht gelehrt, Tondern vielmehr das Gegentheil be- 


hauptet, darum habe er nicht den ganzen Rath Gottes zur Selig: 


—— — 


ie. im 


feit verfündigt, den Galatern nicht das vollftändige Evangelium ; 


gebradit. 
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„ Zu den trügerifchen Beweisen nun, welche jene falſchen Apoſtel 
für ihr falfches Evangelium brachten, gehörte auch der, daß, meil die 
Kirche Neuen Teftaments doch eigentlich die Fortfegung der Kirche 
Alten Teftaments fei, jo wären die Gebote und Gefete, welche den 
Gläubigen im Alten Bunde gegeben waren, auch für die Gläubigen 
im Neuen Bunde noch verbindlih. Da nun der Apoftel das Irrige 
diefer Behauptung in heutiger Epiftel aufdedt, indem er nachweist, 
daß der Zuftand der Kirche im Alten Bunde ein Zuftand der 
geiftlihden Unmündigfeit geweſen fei, der mit der 
Menihmerdung des Sohnes Gottes aufgehört habe, 
fo wollen wir dem auch weiter nachdenken und dasfelbe bei dem Ge— 
danken an den nun fo nahen Ablauf des alten Jahres auf uns an- 
wenden. Ich falle daher den Inhalt meiner Predigt in den Satz: 


Durch den Glauben an den menſchgewordenen Heiland — die 
Kinder Gottes nunmehr mündig. 
Laßt mich zeigen 


J. wie das zu verſtehen, und 
II. wie das anzuwenden ſei. 


O Chriſte, Wahrheit und Leben, O gib, daß die Red, ſo vorhanden, 
Wir bitten dich, Du wolleſt uns geben Recht erklärt wird und verſtanden. 
Deinen heiligen Geiſt von oben Laß es ihr gelingen 
Mit ſeinen göttlichen Gaben, Und ſie unſer Herz durchdringen, 
Daß dein Wort rein hie auf Erden Zu Lob und Ehr deinem Namen. 
Mög verkündigt werden. Darauf ſprechen wir: Amen. Amen. 
I. 


Meine Geliebten! Jene falfchen Apoftel fpiegelten den Ga— 
lotern vor: Die Gläubigen des Alten Bundes jeten doch auch Kinder 
Gottes und Erben der Verheifung geweſen und gleichwohl habe ihnen 
Gott das Geſetz auferlegt und fo viele Geremonien zu halten geboten. 
Damider fchreibt nun der Apoftel: „Ich ſage aber, jo lange 
der Erbe ein Kind ift, fo ift unter ihm und einem Knecht 
fein Unterfchied, ob er wohl ein Herr iſt aller Güter; 
fondern er ift unter den Vormündern und Bflegern bis 
auf die beftimmte Zeit vom Vater. Alſo auch wir, da 
wir Kinder waren, waren wir gefangen unter den 
äußerliden Sagungen.” Der Apoſtel will damit jagen: 
Wohl find die Gläubigen des Alten Bundes eben jo gut Kinder und 
Erben Gottes wie die Gläubigen des Neuen Bundes. Daraus folgt 
aber noch lange nicht, daß die legteren alles das halten mußten, was 
den erfteren auferlegt war. Mit der Kirche Gottes überhaupt ver: 
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hält ſichs wie mit einer Familie, in welcher die Kinder bis zu einer 
gewiſſen Zeit im Stande der Unmündigfeit ſich befinden und in dieſem 
ganz anders behandelt werden müffen, als im Stande der Mündigfeit. 
Obwohl ein Erbe der Güter des Vaters kann der Unmündige jein 
Erbe zu jelbitftändiger Verwaltung doch nicht antreten, dem dazu 
gehört eine gewiſſe Neife des Verftandes und der Erfahrung und 
werden ihm daher bis zu deren Erlangung Lehrer und Bormünder 
geſetzt. So lange er aber unter dieſen jteht, ift dem äußer— 
lichen Anfehen nach zwifchen dem noch unmündigen Erben und dem 
Knecht des Haufes durchaus fein Unterfchied; denn jener muß ebenfo 


fremdem Willen gehorchen und ift eben jo der Strafe unterworfen, 


wie diefer. Was daher Gott für die Kirche Alten Teltaments durch 
Moſen angeordnet hat, ift lediglich in Rüdficht auf die geiftliche Un- 4 
mündigkeit in der Zeit der Verheißung geichehen und fällt daher nun- 3 
mehr weg, weil mit der Erfcheinung Ehrifti der Zuftand der Unmün⸗ 
digkeit der Kinder Gottes aufgehört hat. 5 
Dies ift im Allgemeinen der Sinn des Apoſtels. Sehen wir 1 

nun vor allem, worin. diefe geiftlihe Unmündigfeit der Kinder i 
Gottes Alten Bundes im Einzelnen beftanden habe, denn nur jo werden 3 
wir vecht verjtehen, mas die geiftlihe Mün digkeit jei. 
Gleich zum Voraus laßt mich bemerfen, daß wir hier nicht von | 

einer geiftigen Unmündigkeit reden, als ob dem natürlichen Ver- 
ftande nach die Kinder Gottes unminbdig geweſen wären, wie heutzutage 1 
die ungläubigen Narren fich eine folche denfen, nach deren Meinung 4 
der Mensch in einem balb- oder ganz wilden Zuftand fich erjt befunden } 
und jo nach und nach geiftig ſich entwidelt habe. Welch eine tiefe und — 
belle Erkenntnis det Natur beſaß doch Adam, als er jedem Thiere 3 
den feiner Natur entiprechenden Namen geben follte! Wie bald ver- 4 
legten ſich die Nachkommen Kains auf die Künſte! Welch eine Kunde. 
des geftirnten Himmels hatte man doc ſchon im graueften Alterthum! 3 
Welche Bauwerke zeigen ſchon die früheſten Zeiten auf! Auch von 
einer geiftlichen Unmündigkeit der Kinder Gottes kann nicht Schlecht 4 
weg die Rede fein. Welch eine Erkenntnis göttlicher Dinge hatte doch 
3. B. ein Abraham, ein Moſes, ein David, ei Jeſaias. CS iſt hier | 
Stein von der geiftlichen Unmündigfeit in Abſicht auf das Ger 1 
heimnis der zufünftigen Erlöfung die Rede. Das Ges. 
heimnis unferer Erlöfung zu ſchauen, gelüftete ja felbit die Engel. | 
Es ift demnach fo groß, daß der göttliche Rathſchluß den Kindern } 
Gottes erft nach und nach enthüllt werden mußte, ehe die Zeit jener 
Verwirklichung fommen fonnte; dazu bat der Fall Adams den Men- 
fchen fo blind über fein eigenes Elend gemacht, daß derfelbe erit zur 4 
lebendigen Erkenntnis desselben gebracht werden mußte, um durch die 3 
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Verheißung und Weiffagung von Chrifto dahin zu gelangen, daß er 
in gläubigem Berlangen nad) dem zukünftigen Erlöfer ausfchaute. 

Deshalb begann nun zuvörderit die Zeit der Verheißung. 
Es mar das gleihfam die Zeit der erjten Kindheit, da Gott in der 
Dffenbarung feines Gnadenrathſchluſſes mit den Vätern, mie mit den 
Kindern redete, zuerit von des Weibesſamen, welcher der Schlange den 
Kopf zertreten würde, dann von dem Samen Abrahams, in welchem 
alle Gefchlechter der Erde gefegnet fein jollten, dann von dem Helden 
aus Judas Stamm, dem die Völker anhangen würden. Während 
nun aber die Weiffagung fortging, und immer häufiger, immer deut- 
licher, immer herrlicher wurde, kam, gleichſam dazwiſchen geichoben, - 
die Zeit des Geſetzes, damit dasſelbe ein Zuchtmeifter auf Chri- 
ftum ſei. Zwar ftehen unter diefem Zuchtmeifter alle Menſchen, denn 
haben die Heiden auch nicht das gejchriebene Gejeg, jo haben fie doch 
das natürliche Gefeß, wie ihr Gewiſſen ihnen folches bezeuget. Durch 
das auf Sinai gegebene Gejeg aber hatte Gott den Samen Abrahams 
dem Zuchtmeifter noch befonders unterworfen und ihm eine noch viel 
ausgedehntere Gemalt über die Kinder Gottes gegeben. 


Da war nämlich zunächſt in den 10 Geboten ein Sittengefeß 
gegeben, das den heiligen und gerechten Willen Gottes ihnen erjt recht 
offenbarte und feine hohen unerfüllbaren Forderungen erſt recht an 
das Gewiſſen ftellte. Zu diefem fügte Gott nun für ihr gottesdienft- 
liches und bürgerliches Leben ein Ceremonial- und Polizeigeſetz, 
welche beide eine Menge von Geboten enthielten oder „äußerliche 
Sakungen”, wie fie Baulus in unferen Texte nennt. Ort, Zeit und 
Weiſe des Gottesdienftes war den Juden im Geremonialgefeß genau 
und bis in Einzelnjte und Kleinſte vorgejchrieben und ihnen hart ein- 
geichärft, hier ja nichts nach eigenem Gutdünfen vorzunehmen. Und 
jo gejchah e8 auch durch das von Gott gegebene Polizeigeſetz binfichtlich 
ihres bürgerlichen Lebens. Kurz, feinerlei freie Bewegung war den 
Kindern Gottes im Alten Bunde geftattet, ihr ganzes religiöfes und 
bürgerliches Leben war in einer Menge äuferlicher Satzungen gefangen, 
alles war ihnen genau vorgefchrieben und ftreng zu halten befohlen. 

Doch, Geliebte, indem der Apoitel hier von den „äußerlichen 
Satzungen“ redet, hat er vornehmlich das Geremonialgefet 
im Auge, da ja Die falfchen Apoftel deſſen Verbindlichkeit für die Chriften 
ven Galatern eingeredet hatten. Diele heißt er eigentlich die 
„Elemente“ over Anfangsgründe in der Erkenntnis des Geheim- 
if es der zufünftigen Erlöfung, fintemal alle diefe vielen und mandherlei 

Opfer und Gottespienfte, alle die marcherlei Feiertage und die Sabbathe, 
alle die einzelnen, vielen Geremonien der „Schatten von dem, das 





0 Am Sonntag nad) dem Chrifttag. 


zufünftig ift“, fein follten. Sie waren eitel Vorbilder und als 
folhe die Bilderfchrift von der zufünftigen Erlöfung, 
zu deren Entzifferung die nach der Erfenntnis trachtenden Gläubigen 
an den Weiffagungen der Vropheten ven Schlüffel befaßen, daher 


‘denn auch ein David im 51. Palm ſpricht: „Du läſſeſt mich wiſſen 


die heimliche Weisheit”. Aber eben, weil alle diefe Opfer und alle 
diefe Geremonien nur „Schatten“ des Körpers, nur Worbilder auf 
Ehriftum fein follten, fo waren fie auch die Kinderſchule Iſraels, das 
Bilder-A BC der Kinder Gottes im Alten Bunde, daran fie lernen 
follten, was ihnen von Ehrifto, als dem noch zufünftigen Heiland, zu 
willen noth fei. Ganz bejonders auch zeigte fich die Bevormundung 
der Kinder Gottes durch die göttlihe Stiftung des levitiſchen 
Prieſterthums. Nur dur) diefes konnten fie damals mit Gott 


“ handeln, nur dur) die Hand des Priejters die vorgejchriebenen Opfer 


darbringen. Mit ihren Gebeten, mit ihren Fragen an den HErrn 
waren fie an die Vermittlung des Priefters gemwiefen. 

Aber hatten denn diefe Gläubigen von ihrer Kindfchaft und dem 
verheißenen Erbe gar nichts zu genießen? Gemiß, fie gingen bier 
nicht leer aus. Bei dem Maß der Erfenntniß, das ihnen durch diefe 
Vorbilder in Verbindung mit den Weiffagungen ward, waren die | 
Kinder Gottes im Alten Bunde ja freilich oft vecht felig und darum _ 
viel beffer darafı al3 die Heiden, die Gott ihre Wege gehen ließ und 
die daher immer tiefer in die Finfternis des Götzen- und des Fleiſches- 3 
dienftes verfanfen. Wie freute ſich 3. B. Abraham, als er den ! 
Geburtstag Chrifti von ferne jah! Wie kannte David Feine größere 
Seligfeit hienieden, als in der Bilderfchrift der ſchönen Gottesdienite 
das Geheimniß der Erlöfung mehr und mehr zu lefen! Aber gegen ' 
die Erfenntnis, welche duch die Erfüllung und durch die Predigt des 4 
Evangeliums den Kindern Gottes im Neuen Bunde von diefem Ge- 4 
heimnis gejchentt ift, war es im Alten Bunde doch nur ein geringes 3 
Map. Und nit nur war hierdurch das Glaubensleben im Alten | 
Bunde noch fehr eingefchränkt, jondern es war auch die gläubige An- 
eignung der Verheifung mit noch jo viel Furcht und Zittern, die 
Gemeinschaft mit Gott von noch fo viel Scheu vermengt. Es war ja 
das Geſetz ein gar fcharfer Wormund, der nicht nur viel forderte, ; 
fondern auch gar hart ftrafte, jelbft Vergehungen gegen das Geremonial- 1 
gejeg. Dort in der Wüfte muß ein Mann auf Gottes Befehl zu 3 
Tode geiteinigt werden, weil er am Sabbathtage blos etwas Holz zur | 
Teuerung aufgelejen hatte. Weil bei einer Feierlichfeit in guter 1 
Meinung Ua die Lade Gottes anrührte, Tchlug ihn alsbald die Sand } 
des HErrn. Welch ein fchmeres Joch auf dem Halje der Kinder | 
Gottes das gefammte Geſetz Mofis war, bezeugt Paulus. Wie 








) ’ - 
Am Sonntag nad) dem Chrifttag. 81 


mußte Gott ferner das ganze Volk mit ſo viel Gerichten, endlich gar 
mit der babyloniſchen Gefangenſchaft heimſuchen, daß es bei ſeiner 
Hinneigung zum Götzendienſt ſein Erbe nicht gar verſcherze und wie 
mußten die Kinder Gottes dieſe Offenbarungen des göttlichen Zornes 
mittragen! Und bei dem noch ſo eingeſchränkten Troſt, wie mußten 
gerade die zarten Gewiſſen in Anfechtung immer wieder gerathen, je 
mehr ſie inne wurden, daß man das Geſetz nicht erfüllen könne und 
je größer das Verderben der Zeit ward! Alles das aber, damit das 
Geſetz der Zuchtmeiſter auf Chriſtum ſei. 


Das alſo war die Unmündigkeit der Kinder Gottes. Dieſe 
ſollte nun ſelbſtverſtändlich mit der Erſcheinung des Heilandes im 
Fleiſch und durch die Vollbringung ſeines Erlöſungswerkes ihr Ende 
nehmen. Der Apoſtel fährt darum fort: „Da aber die Zeit 
erfüllet ward, ſandte Gott ſeinen Sohn geboren von 
einem Weibe und unter das Geſetz gethan, auf daß 
er die, ſo unter dem Geſetz waren, erlöſete, daß wir 
die Kindfhaft empfingen. Weil ihr denn Kinder 
feid, Hat Gott gefandt den Geift feines Sohnes in 
euere Herzen, der ſchreiet: Abba, lieber Vater! Alſo 
ift nun bier fein Knecht mehr, fondern eitel Kinder. 
Sind es aber Kinder, fo find es aubh Erben Gottes 
durch Chriftum.” In diefen Worten aber bezeugt er, daß mit 
der Erſcheinung Chrifti die Mündigfeit der Kinder Gottes gekom⸗ 
men iſt und lehrt, worin dieſe beſtehe. 


Sie beſteht nämlich erſtens in der Freiheit vom Geſetz, 
denn Chriſtus iſt darum unter das Geſetz gethan, hat ihm darum 
einen vollkommenen Gehorſam an unſerer Statt geleiſtet und darum 
deſſen Fluch für uns auf ſich genommen, „auf daß er die, ſo 
unter dem Geſetze waren, erlöſete.“ Wir brauchen alſo keine 
jüdiſchen Ceremonien mehr zu beobachten, jelbft auch nicht mehr das 
jüdifche Sabbathsgebot, denn alle Vorbilder find in Chrifto erfüllt 
und wir haben in der Erfüllung und durch den Glauben das Wefen, 
die Sache ſelbſt. Wider diejenigen, welche uns daher irgend ein 
Geremonialgebot aufhalfen wollen, wie einjt die falfchen Apoftel den 
Galatern und wie heutzutage die Schwärmer mit ihrer falfchen Sonn- 
tagslehre und ihrem Temperenzfanatismus, ruft daher der Apoftel 
den Chriften Kol. 2, 16.17. zu: „So laffet nun Niemand 
euch Gewiſſen madhen über Speife oder über Tranf 
oder über bejtimmte Feiertage oder Neumonden oder 
Sabbather, mweldes ift der Schatten von dem, das 
zufünftig ift, aber der Körper ſelbſt iſt in Shriftol“ 


Lochner, EpiftelsPredigten. 
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Wir find frei von dem jüdischen Polizeigeſetz, denn Chrijtus Bat 
nun fein Reich in allen Landen und unter allen Königreichen und 
feine heil. Apoftel ſchreiben: „Jedermann fei unterthan der Obrigfeit, 
die Gewalt über ihn hat;“ und: „Seid unterthan aller menschlichen 
Ordnung um des HErrn willen.” Ja wir find fogar frei von dem 
Sittengefeg, von feinem Fluch, wie von feinen Forderungen und 
von feinem Zwange trotzdem, daß es feine Verbindlichkeit für uns 
behalten hat. Welch eine Herrlichkeit im neuen Bunde das ift, daß 
dieſe Freiheit im Evangelio gepredigt und durch den Olauben erlangt 
wird und wie da num auch ein Chriſt als ein mündiges Kind aus Dank 
und nit Zuft des Vaters Willen thut, werden wir insbejondere am 
Neujahrstage fehen. 

Die Mündigfeit der Kinder Gottes im Neuen Bunde beſteht 
zweitens im uneingefhränften Gebraud’ der Kindes: | 
rechte. Das meint der Apoftel, wenn er als Zweck der "Freiheit | 
vom Geſetz dies bezeichnet, „vaß wir die Kindfhaft em=- ! 
pfingen” Zu dem Ende hat Gott „ben Geift feines Sob- | 
nes“ im unfere Herzen gejendet, der fchreiet: „Abba, lieber Vater!“ ; 
Um mit Gott zu handeln, braucht es demnach feines vermittelnden -| 
Prieſterthums mehr wie im Alten Bunde, denn es ift „nun hie , 
fein Knecht mehr, fondern eitel Kinder’ Wie findli 
und zutraulic auf Grund der Erlöfung durch Chrijtum die Kinder | 
Gottes mit dem Allerhöchften handeln dürfen und können, beweist, { 
daß es der Geift des Sohnes ift, den Gott in ihre Herzen gegeben hat 
und fie daher durch denjelben rufen: „Abba, Lieber Vater!" Cben ! 
darum auch heißt Petrus die Kinder Gottes im Neuen Bunde „das 
föniglide Prieſterthum“, eben darum hat Chriftus auch die 
Schlüffel des Himmelreichs feiner Kirche unmittelbar gegeben. ; 


Die Mündigfeit der Kinder Gottes im Neuen Bunde befteht 
endlich drittens in dem vollen Genuß des durd Chriftum 
erworbenen Grbes. Dieſes Erbe ift Vergebung der Sünden, | 
Leben und Seligkeit und den vollen Genuß davon haben wir durch 
Wort und Saframent, durch welche ung der ganze Reichthum geoffen= 
bart, angeboten, dargereicht und befiegelt wird. Welch eine Erfennt= ; 
nis Chrifti gibt uns dod das Evangelium! Welch ein Tiebliche | 
Sprache vom Tode führt es, wie tröftlich redet e8 von dem Geheimnis 
unferer gnädigen Ermwählung in Ehrifto ! | 

Einen folhen Vorzug alfo bat der Stand der Kinder Gottes im | 
Neuen Bunde. Und nun wollten jene faljchen Apoftel die Salater | 
und wollen heute noch alle ihnen verwandten Geifter die Chriften 
wieder unter das Geſetz führen! 
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11. 


Mie das zu vertehen fei, daß die Kinder Gottes im Neuen 
Bunde durch den menfchgewordenen Heiland nunmehr münbig ge 
worden jeien, haben wir gefehen. Laßt mich andentungsmeife nun 
noch zeigen, wie dies anzumenden fei. 


Sei uns das heute Vernommene zunächſt eine Aufforderung 
zum Dank für die reine Predigt des Evangeliums, weiche wir 
wieder ein ganzes Jahr genoffen haben. Was hülfe es ung doch, 
dag wir duch Chriftum num zur geiftlichen Mündigfeit gefommen 
find, wen e8 ung nicht rein und voll gepredigt würde! Dann wür⸗ 
den wir den Vorzug der Kinder Gottes im Neuen Bunde ja nicht 
erkennen, noch viel weniger im freudigen Glauben ung desfelben an- 
nehmen fönnen. Denkt 3. B. nur an unfere armen Mitchriften im 
Pabſtthum, die unter der Vormundſchaft ihrer Priefter ftehen, die 
felber wieder elende Pabftknechte find, und mwelche mit dem Gefet 
gefangen und geſchreckt und mit Menfchenfagungen gefnechtet ind. 
Wie glüdlich find wir, da mir die Predigt des Evangeliums fo rein, 
fo voll, fo reichlich hören und dazu in einer Synodalgemeinfchaft uns 
befinden, die jo ehr auf völlige Reinheit der Lehre hält und die durch 
ihre ganze Verfaffung, durch ihre Lehrverhandlungen auf Synoden 
und durch ihre Zeitichriften darauf es anlegt, die Chriften zum Be- 
mußtjein ihrer geiftlichen Mündigkeit zu bringen und fie zum Ge: 
brauch derfelben anzuleiten. Hüten wir uns aber vor Undank und 
vor Sattheit, denn da hätten wir diefe felige Zeit zum längften gehabt 
und blieben Rottengeifter nicht lange aus, die, wie bei den Galatern, 
in furzer Frift zerjtörten, was durch jahrelange Mühe die reine Lehre 
gewirkt hat! 


Dog aud zu einer Prüfung unferer felbft laßt uns diefe 
Lehre unferer heutigen Epiftel anwenden. 


Da nämlid Mündigfeit und Selbftjtändigfeit, wie Freiheit und 
Gleichheit zu den Schlagwörtern unserer Zeit gehören, jo laſſen ſich 
auch viele Ehriften von dem Gefchrei der Freiheitsträumer bethören und 
verlieren die Unterfcheidung zwischen Leiblicher und zwischen geift- 
liher Mündigfeit, ja verlieren auch mehr und mehr den rechten 
Verſtand eineggjeglichen. So fommt es, daß man fchon bei der Er- 
ziehung der Kinder vergißt, daß diejelben bis auf die bejtimmte Zeit 
vom Vater unter den Pflegern und Vormündern fein müffen, und 
daher ihnen allen Willen thut und fie in alles drein reden läßt, ftatt fie 
an Gehorfam und Unterwürfigfeit zu gewöhnen. Die Folge ift, daß 
die heranwachſende Jugend nur zu bald in jeder Beziehung mündig 
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und den Eltern und anderen Vorgeſetzten nicht mehr unterthan fein 
will, alle Bietät, alle Scheu vor dem Alter immer mehr auszieht und 
allewege des Wortes vergißt: „Vor einem grauen Haupte ſollſt du 
aufftehen“ und: „Einen Alten fchilt nicht, fondern vermahne ihn als 
einen Vater”. Ah und wie macht fich der fleifchliche Verftand der 
geiftlichen Mimdigfeit auch in der Stellung zum Worte Gottes und 
deren berufenen und treuen Verfündigern geltend, indem man es als 
priefterfiche Herrichaft und Bevormundung anfieht, wenn man fich 
durch helle und Klare Gottesworte lehren, zurechtweifen, ftrafen, ver: 
mahnen und warnen laffen foll und in Saden der Lehre darauf 
gedrungen wird, daß man die Vernunft unter den Gehorjam des 
Glaubens gefangen nehme. j 


Prüfe fich daher ein Jeder unter Jung und Alt, ob er nicht hier 
von diefem berrichenden Geiſt angeftedt worden ſei und habe jich 
einem fleifchlichen VBerftand und Gebrauch der geiftlihen Mündigfeit 
ergeben. Wiffet, daß je mehr ein Chrift durch den Glauben zur geift- 
lichen Mündigkeit gelangt ift, defto mehr wandelt er, ſonderlich wenn 
er zu den Jüngeren gehört, freiwillig in den Schranken des 4. Gebotes, 
deſto mehr ift er Eltern, Zehrern, Predigern, Hausherren und Haus- 


frauen unterthan, defto mehr begegnet er feinen Vorgefegten und dem 4 


Alter mit Ehrerbietung, und läßt fih überhaupt aus Gottes Wort 
gern belehren und zurechtweifen, er ſei jung oder alt. Und wiederum 
je mehr man vom lebendigen Glauben abfommt und fo feine geiftlihe | 
Mündigkeit wieder verliert, je ungebundener von Gottes Wort will 1 
man fein, je weniger fragt man etiwas nach göttlicher und menfchlider | 
Ordnung. 


Daher entfteht eigentlich für einen Jeden die Frage: Binich ; 
ein Kind Gottes? Bin ich wiebergeboren ? Stehe ich im lebendigen , 
Glauben? Dder habe ich den heiligen Geilt fo betrübt, daß er wieder | 
von mir weichen mußte und ich alfo nicht mehr Gottes Kind bin? 1 
Ach, das ift die Sauptfrage, über die fich doch ein Jeder gewiß werden } 
muß. Laßt uns nit von dem alten ‚Zahre fcheiden, ohne auf fie | 
eine beftimmte Antwort zu haben. Können wir fie nicht bejahen, o 3 
jo laßt uns Buße thun, daß wir zur Kindfchaft und fo zur geiftlichen 
Mündigkeit wieder esneuert werden. Können wir fie aber bejahen, 1 
o fo laßt ung dem HErrn allein die Ehre geben Jınd ihn im neuen ' 
Sabre defto fleißiger und brünftiger bitten, er wolle den heiligen ; 
Geift, den Geift feines Sohnes, den Geift der Kindfchaft in unferen 
Herzen wohnen laffen, damit wir verfiegelt feiern auf den Tag der 1 
Erlöfung. Amen. { 
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Gebet. 


Almächtiger, ewiger Gott, der du deinen Sohn darum haft laſſen Menſch 
werden und unter das Geſetz gethan, auf daß er durch fein Heiliges Leben, Leiden 
und Sterben ung loskaufte von dem Gefeg und feinem Fluche; wir bitten Dich: 
verleihe ung gnädiglich deinen heiligen Geift, damit wir folche deine große Liebe 
und Barntherzigfeit wahrhaftig erfennen, von Herzen an dieſelbe glauben und 
durch ſolchen Glanben den Geiſt der Kindſchaft empfangen und bewahren mögen, 
bis du dereinft am Ende diefer Zeitfichkeit uns mit allen deinen Gläubigen dns 
verheißene ewige Erbe geben wirft — durh JEſum Chriftum, deinen lieben 
Sohn, unjern Herrn. Amen. 


Geſang: Der Borige, Vers 9 u. 10. 


er — 


Neujahr. 


Geſang: Nun freue dich, o Chriftenheit. 


JEſus Chriftus, geftern und heute und derfelbe in Ewigkeit! Die 
Gnade diefes unferes HErrn JEfu Chrifti und die Kiebe Hottes und 
die Gemeinschaft des heiligen Beiftes fei mit euch heute und bleibe mit 
euch allen aud in diefem neuen Jahre. Amen. 


Zert: Gal. 3, 23—29. 


Ehe denn aber der Glaube Fam, wurden wir unter dem Geſetz vermahret und ver: 
ſchloſſen auf den Glauben, der da jollte ofjenbart werden. Alſo ift das Gefeß unſer Zucht: 
meifter geweſen auf Ehrijtum, daß wir durch den Glauben gerecht würden. Nun aber ber 
Glaube kommen it, find wir nicht mehr unter dem Zuchtmeiſter. Denn ihr jeid alle Gottes 
Kinder durch den Glauben an Chriito JEfju. Denn wie viel euer getauft find, die haben 
Chriſtum angezogen. Hie ift fein Jude noch Grieche, hie ift Fein Knecht noch Freier, hie ift 
fein Mann noch Weib; denn ihr ſeid allzumal Einer in Chriſto JEſu. Seid ihr aber 
Chriſti, jo feid ihr ja Abraham Samen und nach der Verheißung Erben. 


Geiste in dem Hören! Auf feiner bejchwerlichen Pilgerfahrt 

aus der Fremde nach der Heimat begegnete im Dftjordanlande 
dem Gravater Jakob eine himmlische Gefandtichaft, die ihn beim 
Eintritt in das verheißene Land bemillfommtte und ihm dem göttlichen 
Schuß zuſicherte. ES waren das die Engel Gottes. Hocherfreut 
und neu geſtärkt zur Fortfegung feiner Heimreife rief er aus: „Es 4 
find Gottes Heere!“ und nannte die Stätte Mahanaim, zu deutih: 3 
„Doppelheer”. . 

Ich meine nun, ein himmliſches Doppelheer begegnet auch uns 3 
Erdenpilgern heute beim Uebergang aus dem alten Jahre in das 
neue Jahr. u 

Das eine Heer iſt das der heiligen Engel. Sie find ja 
„ausgelandt zum Dienjt um derer willen, die ererben jollen die Se | 
ligfeit.“ Und noch immer lagert fich der Engel des HErrn „um die 4 
her, So ihn fürchten und Hilft ihnen aus”. 

Das andere Heer ift das der Heiligen Gottes, Die bereits ° 
unter dem Herzog der Seligfeit, JEſus Chriftus, überwunden haben. | 
Diefe begegnen uns nämlich in dem Namensverzeichnis des Büchleins, | 
das uns wieder für ein ganzes Jahr die Firchliche und bürgerliche Zeit- | 
theilung bringt. Das Büchlein ift der Kalender. 
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Voran fteht der hochgelobte Name JEſu, der Name, der über 
alle Namen if. Warum? Schon darum, weil heute der Be- 
fhneidungs- und Namenstag des neugebornen NEfus ift; 
denn alfo heit es im heutigen Evangelio: „Und da acht Tage 
um waren, daß das Kind befhnitten würde, da ward 
fein Name genannt JEſus, welder genennet war 
von dem Engel, ehe er denn in Mutterleibe em: 
pfangen ward.” Daß nun diefer Name beim Anfang eines 
neuen Jahres obenan fteht, daß die eier des Belchneidungs- und 
Namensfeftes mit dem Anfang eines bürgerlichen Neujahrs zuſammen⸗ 
trifft und man die Jahre überhaupt von der Geburt Ehrifti vorwärts 
mie rüdmärts zählt, das tft für uns Chriften eine gar tröftliche 
Wahrnehmung, zugleich aber auch ein fortwährendes gemaltiges Zeug- 
nis an die ungläubige Welt, daß das von ihr unaufhörlich veripottete 
und befänpfte Chriftenthum längft zur herrſchenden Macht geworden 
ift und daß der Name, außer welchem es fein Heil und feine Seligfeit 
gibt, durch feine Heilmärtigfeit auch Glück in das bürgerliche Leben 
allüberall gebracht hat, wo man ihm die Ehre gab, während das Un- 
glück fam, mo überall man mit beharrlicher Feindichaft diefem Namen 
begegnete. 

An den hochgelobten Namen J6Eſu reihen ſich darauf eine Anzahl 
Namen, beginnend mit dem Namen Abel, des Exften der verzeichneten 
Heiligen Gottes, den um feines Glaubens willen Rain erſchlug und der 
fomit eigentlich der erste Blutzeuge im Alten Teftament ist, wie nebſt 
den Kindlein zu Bethlehem Stephanus der erfte Blutzeuge im Neuen 
Teftament. Alle diefe Namen vom 2. Januar bis zum 31. Dez 
zember, dem Tage Sylveiters, find Rämlich das von der älteiten . 
Kirche angelegte Namensverzeichnis der Märtyrer behufs des 
jährlichen Gedächtniffes derfelben. Freilich befinden fich darunter 
genug Namen fabelhafter und jeltfamer Heiligen, die des Antichrifts 
Hand hinein gejett hat. Aber diefe abgerechnet, die füglich mit heil- 
leuchtenden Namen Lutherifcher Märtyrer und Zeugen der Wahrheit 
erjegt werden fönnten, wie dies auch bereits mit dem Namen Luther 
gejchehen iſt — abgeſehen alſo von dieſen Namen: was bedeuten uns 
die Namen von Heiligen Gottes, wie der eines Abel und' 
Hennoh im Alten Teſtament, und eines Simon, Johannes des 
Täufers, und vornehmlich der heiligen Apoftel im Neuen Teſtament 
mit dem Namen JEſu, des Herzogs der Seligkeit, an der Spitze? 
Die ſchönſte Deutung wird uns wohl durch das apoftoliiche Wort 
Hebr. 12, 1 und 2 gegeben: Darum, dieweil wir einen 
folgen. Haufen Zeugen um uns haben, lafjet uns 
ablegen die Sünde, fo uns immerdar anflebt und 


IK 
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auffehen auf JEjum, den Anfänger und Vollender 
des Glaubens, mwelder, ob er wohl hätte mögen 
Freude haben, erduldete er das Kreuz und adtete 
der Schande nicht und ift geſeſſen zur Redten auf 
dem Stuhl Gottes.” Sehet, das ift das andere Heer, das Heer 
aus der triumphivenden Kirche, das ung, die wir noch in der ftreitenden 
Kirche wallen, von einem Jahr zum andern, durch dag Namens- 
verzeichnis des Kalenders in Erinnerung fommt und, fo weit e3 die 
Kamen wahrer Heiligen find, mit jedem neuen Johre auf der Pilger⸗ 
reiſe uns begegnet. 

Und nun ſehet, aus dieſer Schaar der vollendeten und triumphi— 
renden Gerechten tritt heute Einer hervor und ruft ung beim Eintritt 
ins neue Jahr zur Fortfegung unferer Pilgerreife ein Wort zu, indem 
er uns gleichlam grüßt, in dem er ung gleichjam einen dreifachen Slüd- 
wunsch zum neuen Jahre bringt. Schon vorgejtern, ſchon in den Weih⸗ 
nachtötagen begegnete er ung. Es ift dies Paulus, es tft dies der Apo- 
ftel der Heiden, der ung, die wir nach unferer Abftammung Heiden 
geweſen find, allewege predigt, daß wir durch Chriftum unter feinem 
Volke nicht mehr Gäfte und Fremdlinge, jondern Bürger mit den 
Heiligen und Gottes Hausgenoffen find. Seine Worte in der heu— 
tigen Epiftel werden uns zu einem dreifachen Glückwunſch an dem mit 
dem Seite der Beſchneidung und des Namens JEſu verbundenen. 
Neujahrstage. 

Wohlan, jo laßt uns denn hören und erwägen 
den dreifachen Glücwunſch, den uns der Apoftel beim Eintritt in 

das nene Jahr zum getroften Yortjegung der 
Pilgerreife entgegen bringt: 
Der Apoftel wünfcht uns nämlich Glüd 
I. zu unferer Freiheit, damit uns Chriftus befreiet hat; 
II. zu unferer Gleichheit, welche eben jo völlig als lieblich ift, und 
III. zu unjerem Erbe, das behalten wird im Himmel. 


JEſu, geh voran auf der Lebensbahn Ordne unfern Gang, Liebfter, lebenslang ; 
elind wir wollen nicht verweilen Führſt du uns durch rauhe Wege, 
Dir getreulich nachzueilen, Gib und auch die nöth’ae Pflege; 


Führ uns an der Hand bis ins Vaterland. Thu uns nach dem Lauf deine Thüre auf. 


Ad, HErr, du menjchgewordener Gottesſohn, du Anfänger und 
Vollender des Glaubens, JEſus Chriftus, geftern und heute und in 
Emigfeit, made ung auch in diefer erjten Stunde unferer Verſamm⸗ 
lung im neuen Pilgerjahre dazu recht willig und recht tüchtig um 
deines heilmärtigen SEfusnamens willen. Amen. 
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„Ehe aber der Glaube kam, wurden wir unter dem 
Geſetz verwahret und verfchloſſen auf den Glauben, 
der da ſollte geoffenbaret werden. Alſo tft das Geſetz— 
unfer Zudtmeifter gewefen auf Chriftum, daß wirdurd 
den Glauben gereht würden. Nun aber der Glaube 
gefommen ift, find wir nicht mehr unter’dem Zudt- 
meifter.” So grüßt uns der Mpoftel zuerft. Faſſen wir bie 
Worte der heutigen Epiftel als einen apoftoliihen Glückwunſch zum 
neuen Jahre auf, fo vernehmen wir hier einen Glückwunſch zu 
unferer Freiheit, damit uns Chriſtus befreiet hat. 

Aber was ift das für eine Freiheit? Iſts z. B. die bürger- 
liche Freiheit? Wohl darf man gerade ung Chriften diejes Landes 
heute wieder Glück wünschen, daß mir des Vollbefites und des Voll: 
genuffes diefer durch die Landesverfaffung gemährleifteten Freiheit 
uns noch immer erfreuen, troßdem die Pabſtknechte ausgejprochener- 
maßen und mit Dienſtbarmachung feiler Politiker wie Maulwürfe an 
deren Untergrabung arbeiten und troßdem, daß von den Gottlofen 
diefe Freiheit je länger, je ſchändlicher zum Schaden des ganzen Landes 
gemißbraucht und in eine Gefetlofigfeit verfehrt werden foll. Iſt doch 
das herrlichite Stück diefer bürgerlichen Freiheit die uneingefchränfte 
Gewiffensfreiheit. Daß mir lutherifche Chriften diefes Landes noch 
immer unferes Glaubens fo frei von allem Drud und aller Bevor: 
mundung des weltlichen Staates leben fünnen, das ift eine Gnade, 
die wir zwar nicht verdient haben, um welcher willen wir aber mohl 
zu beglückwünſchen find und deren Vollbeſitz und Vollgenuß wir daher 
heute um fo mehr von Herzen auch unferen bedrängten Glaubens- 
brüdern im alten Vaterlande und anderwärts wünſchen. 

Aber fo föftlich diefes Gut der bürgerlichen Freiheit namentlich 
wegen der Gewiſſensfreiheit ift, der Apoftel redet doch von einer 
andern Freiheit, von einer Freiheit, deren man theilhaftig fein kann 
auch unter dem härteften Tyrannenjoch umd unter dem graufamften 
Sklavenjoch. 

Es iſt dies die Freiheit, damit uns Chriſtus befreiet hat, die 
Freiheit von dem Geſetze, das Gott einſt durch Moſen auf 
dem Berge Sinai gegeben hat, wie die Worte der vorigen Epiſtel und 
ſo die Worte auch dieſer Epiſtel klar und deutlich lehren und von der 
wir bereits am vorigen Sonntag gehandelt haben, daher es hier nur 
einer ſummariſchen Wiederholung bedarf. 

„Ehe der Glaube kam“ — ehe nämlich der verheißene 
Chriſtus erſchien, die Predigt des Evangeliums von der Gerechtigkeit 
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aus dem Glauben in aller Welt erſcholl und der Geiſt der Kindſchaft 
in Fülle vom Himmel ausgegoſſen wurde, da „wurden wir unter 
dem Gefeß vermwahret und verſchloſſen.“ Durch das 


- Gefeg Mofis, das nicht allein in den 10 Geboten, als dem Haupttheil, 


das ſittliche Verhalten gegen Gott und den Raͤchſten beſtimmte, ſon⸗ 
dern auch eine große Menge von Geboten für den äußerlichen Gottes- 
dienft und für das bürgerliche Wefen enthielt, wurde um das Volt 
Iſrael ein Zaun gezogen, der es nicht allein von allen heibnifchen 
Bölfern ftreng abichloß, fondern der auch, wie wir am Sonntag fahen, 
die Kinder Gottes unter Ifrael im fröhlichen Genuß und Gebrauch 
der Freiheit durch Chriſtum, die fie im Glauben an den Verheißenen 
doch auch ſchon hatten, nicht wenig einſchränkte, wie das Kind eines 
Königs im Gebrauch feiner erblichen Würde und Macht noch ſehr ein⸗ 
geſchränkt tft, fo lange es fich unter der Hand feines Erziehers befindet, 
alſo, daß äußerlich zwifchen ihm und irgend einem königlichen Diener 
fein Unterfchted ift. Aber wie dies fünigliche Kind nur darum unter 
dem Zuchtmeifter oder Erzieher fteht, daß es in den Jahren der 
Mündigkeit feine Würde und Macht recht brauche, fo wurden wir, 
jagt der Apoſtel, unter den Geſetz verwahret und verichloffen „auf 
den Glauben, der da Sollte offenbart werden. Alſo 
tft das Sejeß unfer Zudtmeifter gewejen auf Chri— 
ftum, daß wir durdh den Ölauben geredt würden. 
Nun aber der Glaube fommen ift, find wir nidt 
mehr unter dem Zuchtmeiſter.“ 


Zu diefer Freiheit vom Gejege nun, die, wie ihr wohl merkt, 
nicht eine fletfchliche, fondern eine geiftliche Freiheit ift, beglückwünſcht 
uns Pilgrime denn der Apoftel am Morgen diejes neuen „Jahres 
duch den Zuruf: „Nun aber der Glaube fommen iſt, 
find wir nit mehr unter dem Zuchtmeiſter!“ 


D überaus tröftliher Glückwunſch! Denn was verfimdigt er 
uns? Im allgemeinen verfündigt er uns, daß wie im vergangenen 
Jahre die Zeit der Gnaden gewährt hat, fo foll auch das junge Jahr 
für uns ein Jahr der Gnade und der Predigt vom Glauben bleiben, 
wie viel fih auch in der Welt umher und in unjeren befonderen 


“ bürgerlichen, häuslichen und kirchlichen Verhältniffen ändern mag, 


Was verfündigt er uns aber im befondern? Das zeigt und ein 
Blick auf die Frucht der Stellvertretung Chrifti, der durch die Be: 
jchneidung am heutigen Tage unter das Geſetz für uns gethan worden 
it, auf daß er an unferer Statt es vollkommen erfüllete und an 
unferer Statt feinen Fluch trüge und fo uns von dem Fluch, wie 
von dem Zwang und den Forderungen des Gejehes erlöfete. 
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Sp ruft uns denn der Apoftel erftlih zu: Heil euch, die ihr 
glaubet an ven Namen JEſu, denn ihr 'ſeid durch Chriftum frei von 
dem Fluch des Gefeges! Setzt darum getroft euere Rilgerreife fort! 

Ach, Geliebte, welch eine Schredliche unerträgliche Laſt wäre doch 
diefer Fluch des Gefeges. Heißts denn nicht am Schluß der Gebote, 
daß er, der da ift ein ftarfer und eifriger Gott, die Sünde der Väter: 
heimſucht an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied? Heißts 
denn nicht bei der Wiederholung des auf Sinai gegebenen Geſetzes: 
„Verflucht ift, wer nicht hält alle Worte diefes Geſetzes, daß er dar- 
‚ nach thue”? Und was ifts, dag dem Sohne Gottes dort am Delberg 
Zittern und Zagen erregt und blutigen Schweiß hervortreibt, das 
ihn dreimal um Enthebung des bitteren Kelches flehen läßt und das 
zu tragen feiner zarten Menschheit nur durch die in ihm mwohnende 
Gottheit möglich wurde? Was ifts denn, das ihn an das Kreuz, in 
den Tod, bis ins Gottverlaflenfein bringt? Es ift der Fluch des 
Geſetzes, es ift unfer Fluch, den er von uns auf fih genommen hat. 

Wer demnach heute und wer durch Gottes Gnade in den font= 
menden Tagen fich zu diefer Stellvertretung Chrifti befennt, wer da 
von Herzen glaubt, daß Chriftus auch für ihn ein Fluch ward, der ſoll 
gewiß fein, daß er nicht mehr unter dem Fluch des Geſetzes fteht. 
O glüdlicher Menſch, der frei von diefer Laſt den Pilgerweg weiter 
wallet! Nicht, als ob nun die Sünde für ihn ein leichter Spielball 
geworden wäre, oder als ob er dieſe Freiheit wie ein ungerathenes 
verblendetes Kind brauchen fönnte, deifen gemachte Schulden der 
Bater bezahlte und das nun deſto flotter drauf los lebt, in der An— 
nahme, der Water habe ja genug Geld, um neue Schulden für ihn zu 
bezahlen. O nein, nein! Sünde bleibt Sünde auch für den Gläu- 
bigen und trifft allein ihn darum nicht der Fluch, weil er fich unter 
die Flügel Chrifti geflüchtet hat und fo lange er von denſelben bevedt * 
ift. Ein gläubig gewordener Chrift fürchtet fich vielmehr vor der 
Sünde, wie das gebrannte Kind vor dem Feuer. Er nimmt fich vor 
derjelben jegt nur um ſo mehr in Acht, weil er weiß, daß, wer nicht 
ernftlich wider die Sünde ftreitet, der fommt wieder unter ihre Knecht: 
ſchaft und damit unter ihren Fluch und, wo ers hat verfehen aus 
Schwachheit, thuts ihm alsbald von Herzen leid und erjchridt er vor 
den Drohungen des Gejeges und dem Zorne Gottes, Aber eben, 
weil er durch das Geſetz ſich ftrafen läßt und fo buffertig bleibt, 
jo bleibt er auch unter der Gnade und ſchwebt über ihm fein Fluch 
und weil er das durch den Glauben von Jahr zu Jahr immer beifer 
erfennt und anwenden lernt, jo wird im Fortgang feiner Ril- 
grimichaft fein Gewiſſen immer rubfamer, jo meicht aus feinem 
Herzen immer mehr die Furcht vor Tod und Gericht. Blickt daher 
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ein ſolcher heute auf das verfloffene Jahr zurück, jo wird er ja freilich 
mit tiefer Beihämung wahrnehmen, wie troß alles Eifers in der 
Heiligung doch aus Schwachheit fo viel von ihm gefündigt und fo viel 
Gutes von ihm unterlaffen oder doch höchſt mangelhaft vollbracht 
worden ift. Wird doch gerade bei einem wahren Chriften von Jahr 
zu Jahr die Erkenntnis des erbfündlichen VBerderbens immer größer 
und das Gewiſſen immer zarter und gefchärfter! Aber da erblidt er 
gleich jhon beim Anfang des neuen Jahres JEſum in feiner Beſchnei— 
. dung und mit feinem heilwärtigen Namen und hocherfreut ruft er aus: 

Hier läffet fich das fromme Kind 

Für alle Welt befchneiden, 

Daß elle, die wir Sünder find, 

Den Fluch nicht dürfen leiden. 

Und weil er weiß, daß e3 auch im Fortgang feiner Vilgerreife an 
Simde und Schwachheit troß allem Kampf wider die Sünde nicht 
fehlen wird, fo fpricht er Schon heute: 

Will mich des Moſis Eifer drücken, 
Blißt auf mic) des Geſetzes Weh, 

Droht Straf und Hölle meinem Rüden, 
So jteig’ ich gläubig in Die Höh, 

Und flieh in deiner Seite Wunden, 

Da hab ich jchon den Ort gefunden, 

Wo mich fein Fluchitrahl treffen kann. 
Tritt alles wider mich zuſammen, j 
Du biit mein Heil, wer will verdammen? 
Die Liebe nimmt fich meiner an. 


Läßt fih da nicht auch leichter die Reife fortfegen zum Ziele, 
wenn dem Wanderer feine ſchwerſte Laſt abgenommen iſt? 

Weil wir aber frei find vom Fluch des Geſetzes, fo ruft uns der 
Apoſtel fürs andere zu: Heil euch, ihr jeid auch frei von den For— 
derungen, wie von dem Zwang des Gejetes, denn Chriftus ift 
des Gefeges Ende. Er hat allen feinen Forderungen an euch ein 
Genüge gethan und alles Vorbildlihe in demielben erfüllt, auch hat 
er euch den heiligen Geift erworben, der Gottes Geſetz in euer Herz 
Schreibt. 

Wie ſchwer ift doch heute dem das Herz, der bedeutenden Rech: 
nungen entgegen fieht, die in den nächſten Wochen bei ihm einlaufen 
Sollen und der nicht weiß, wie fie zu bezahlen. Wie leicht kann daher 
heute dem Chriften das Herz werden, da er aufs neue die Verficher- 
ung erhält, da wer an Chriftum glaubt, an den kann das Geſetz feine 
Forderung mehr maden. Ohnehin ift für ihn mur noch das 
Sittengefeß der zehn Gebote vorhanden, denn das levitifche, wie das 
bürgerliche Geſetz Iſraels ift durch die Erſcheinung Chriſti aufgehoben 
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und ift und Chriften daher nichts geboten als allein der Glaube und 
die Liebe. Aber auch von den Forderungen der zehn Gebote find 
wir durch den Glauben an Ehriftum frei. Nicht als ob feine For- 
derungen an uns weniger ſtreng geworden wären, oder als ob jene 
Verbindlichkeit, die es für alle Menfchen hat, für uns aufgehört hätte, 

wohl aber können wir das Gejeß, jo oft es feine Forderungen in un— 
ferem Gewiſſen geltend macht, an Chriftum meifen, weil der für ung 
alle Gebote Gottes vollfommen erfüllt hat, und Gott uns nun um ſeinet⸗ 
willen anfieht, als hätten wir ſelbſt alle Gebote vollfommen erfüllt 
und erfüllten fie fort und fort volllommen. Grinnert euch doch nur, 
mie diefe SForderungen des Geſetzes einen Luther im Klofter von 
Jahr zu Jahr gemartert haben, fo lange er den nicht erkannte, der da 
ift des Gefeges Erfüllung und der da heit: Jehovah Zidfenu, d. i. 
HErr, der unfere Gerechtigkeit ift. Wie kann dagegen in feiner Er- 
fenntnis ein Sünder trogen und mit Baulo rufen: „Wer mwill die 
Auserwählten Gottes bejchuldigen ? Gott ift hier, der gerecht macht! 
Mer will verdartimen? Chriftus ift hier, der gejtorben ift, ja viel- 
‚mehr, der auch aufermedet ift, welcher ift zur Rechten Gottes und 
"vertritt uns!“ 

Und doc) wird dabei das Geſetz in uns erfüllt dem Anfang nad, 
fintemal ung Chriftus frei gemacht hat von dem Zwang des Geſetzes. 
So lange ein Menſch an Chriſtum nicht glaubt und doc auch nicht 
ruchlos leben und mit den Gottloſen zur Hölle fahren will, fo hat er 
weder rechte Luft, noch viel weniger Kraft zum Gehorſam gegen 
Gottes Geſetz. Es ift ihm ein Noch, das er viel lieber abjchütteln 
wollte. Nur die Inechtiiche Furcht its, die ihn antreibt, äußerlich 
ehrbar zu leben und etliche gute Werke zu thun. Das wird ihm aber 
trefflich fauer und weil es dabei im Gewiſſen doch fo oft heißt: Das 
iſt noch lange nicht genug! fo regt ſich auch heimlich Feindfchaft im 
Herzen gegen Gott, al3 der vom Menjchen zu viel fordere. Wie an- 
ders, wenn ein Menih zum Glauben an Chriftum fommt. Da 
wandelt folder Glaube durch den heiligen Geift fein Herz. Da be- 
fommt er Luſt an Gottes Geſetz nach dem inwendigen Menjchen und 
wird nah und nach in feinem Leben demfelben immer gehorjamer. 
Da ift ihm das Gefeg Gottes nicht mehr ein fchauerlicher Kerker, 
fondern nunmehr ein lieblicher Luftgarten, nicht mehr ein Riegel, 
fondern eine Regel. Da greift er auch mit dem Bewußtſein, daß alle 
feine Werke durch Chriftum nun Gott gefallen, insbefondere getroft 
zur Ausrichtung feines zeitlihen Berufes und jorgt nicht fo jehr, wie 
es gelinge, fondern wie er nur recht Treue beweiſe. D mit wie viel , 
leichterem Herzen trägt der Pilger Gottes die Befchwerden feines 
Berufes! Wie viel jelbft verfchuldetes Unglüd eripart er fich dabei! 
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Und wie wird fein Gang durchs Leben zum Segen für Andre, diemeil 
er ihnen dient in der Liebe! 

Sehet, dieſe Freiheit vom Fluch, wie von den Forderungen und 
vom Zwang des Geſetzes ift es, zu der uns heute Paulus Glück 
wünſcht! 

O daß zu dieſer Freiheit in dieſem neuen Friſt- und Gnaden⸗ 
jahr fo Mancher unter uns durch die Predigt vom Glauben kommen 
möchte, der noch unter der Knechtichaft des Gefetes fteht, weil er ent- 
weder noch ein Sünbendiener oder noch ein Selbftgerechter iſt. O daß 
Jeder, der ihrer heute durch den Glauben genießt, fie in diefem Jahre 
bewahre und Keiner duch faljche Lehre oder geiftlichen Hochmuth 
oder fleifchlichen Mißbrauch derfelben fich felbft wieder um diefelbe 
bringe. Ihr aber, die ihr euch von den Freiheitsapoſteln unferer 
Tage habt verführen laffen, die eine Freiheit meinen, welche in der 
vollendeten Gottlofigkeit, in der völligen Gefeglofigfeit und im Um: 
fturz aller göttlichen und menſchlichen Ordnung befteht — o daß ihr 
no zur Befinnung fämet und einjehen lerntet, daß ihr in die ſchmäh⸗ 
Lichte Knechtihaft gerathen und im diefer denn auch der Furcht vor 
Tod und Gericht nicht [os geworden fein! „So euch der Sohn frei 
macht, To jeid ihr recht frei” — und ihr könnt noch Genoffen unferer 
rechten Freiheit werden, fo wie ihr glaubet an den Namen des ein— 
gebornen Gottesfohnes. j ’ 


11. 


Mit diefer unferer rechten Freiheit ift denn nun eine Gleich— 
beit verfmüpft, welche überaus herrlich if. Im Zufammenhang 
mit den vorausgehenden Worten beglückwünſcht daher der Apoftel 
uns weiter aljo: „Denn ihr feid alle Gottes Kinder durd 
ven Glauben, denn wie viel euer getauft find, die 
haben GChriftum angezogen. Hier ift fein Jude noch 4 
Griede, bier ift fein Knecht noch Freier, bier tft fein " 
Dann noh Weib, denn ihr feid allzumal Einer in 
Chriſto.“ 

Freiheit und Gleichheit find bekanntlich heutzutage die Looſungs⸗ 
worte der Kinder dieſer Welt faſt in allen Landen. Aber wie die 
Freiheit iſt, welche die Welt meint, jo auch die von ihr gewünjchte 1 
und eritrebte Gleichheit. Ste meint nämlich die Aufhebung aller -; 
beftehenden äußerlichen Unterfchtede der Nationalität, des Standes 
und des Gefchlechtes. Wie es aber in der Welt ausiehen würde, ; 
wenn es den heutigen Weltverbefferern mit der Verwirklichung ihrer 
Sleichheitsträume gelänge, davon hat man in der erften franzöfiichen 1 
Revolution zu Ende des vorigen Jahrhunderts ein abjchredendes - 4 
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Boripiel gehabt. Da haben diefe Träumer alles jo gleich gemacht, 
daß fie nicht nur allen Leuten, die eines Hauptes länger waren, vom 
König bis zum Gutsbefißer, den Kopf abjcehlugen, jondern auch zuletzt 
dekretierten, in Frankreich dürfe binfort fein Gott mehr fein; mo 
nod die Herrſchaft eines höheren Weſens anerkannt würde, da fei 
unter den Menfchen noch feine wahre Gleichheit und darum noch Feine 
wahre Freiheit. Ach wie glüdlic war nun das Volk geworden, als da 
nun fich alle gleich fühlten und daher num feiner mehr dienen, fondern 
jeder jegt berrichen wollte, als da geraubt, gemordet und gemirth: 
Ichaftet wurde nad) Herzensluft, als die Guillotine täglich vom Mor- 
gen bis zum Abend die Köpfe abhadte und es auch da mit dem Gleich- 
machen den Führern nicht fchnell genug ging und der Glaube an einen 
Gott Schon hinreichend war, um einen Menfchen als Feind der Freiheit 
und des Vaterlandes auf das Schaffot zu bringen. 

Die Gleichheit, die wir durch Chriftum und in Ehrifto haben, 
tft eine ganz andere, gleichwie ja auch die Freiheit, damit uns Chriftus 
befreiet bat, eine ganz andere ift. Weit entfernt, daß das Evangelium 
die Drdnungen in der Welt ändert und die beſtehenden äußerlichen 
Unterſchiede unter den Menſchen aufhebt, beftätigt e3 vielmehr diefelben, 
lehrt die Untergebenen ihren Borgefegten unterthan und gehorjam 
jein, vermahnt einen Jeglihen, in feinem Berufe zu bleiben und in 
demſelben defto mehr demwNtächiten nad) der Liebe zu dienen, und hält 
ein Paulus felbjt den entlaufenen Sklaven Onefimus an, zu Philemon, 
feinen Herrn, wieder zurüczufehren. 

Worinnen nun diefe unfere Gleichheit in Chrifto befteht, jagt der 
Apostel Kar und deutlich. Denn erft redet er davon, daß wir Alle 
durch den Glauben Gottes Kinder find, und dann jagt er: „Hier“, 
in Betreff diefer Gottesfindichaft, „bier ift fein Jude noch 
Grieche, bier ift kein Knecht nod Freier, bier ift fein 
Mann noh Weib, denn ihr feid allzumal Einer in 
Chriſto.“ Bei allem äußerlichen Unterfchied der Abjtammung, des 
Standes und des Gefchlechtes macht der Glaube an Ehriftum darin 
alle einander gleich, daß fie alle Gottes Kinder find. 

O überaus herrliche Gleichheit! denn ein Kind Gottes zu 
fein und zu heißen, darinmen befteht ja ſowohl unfere höchſte 
Wurde, unſer höchſter Adel, unjere höchſte Bejtimmung, als au 
unfer innigſtes Verhältnis zu dem allerhöchiten Gott. „Sebet, 
meld ein Liebe hat uns der Vater erzeiget, dag wir Gottes Kinder 
heißen follen,” ruft darum Johannes aus. 

Und nun ſehet, diefe Würde, dieſes Verhältnis erkennt uns heute 
der Apoftel wieder zu, ja mit ebenjo. großer Freude als Gemißheit 
ruft er ung entgegen: „Ihr feid alle Kinder Gottes durch 
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den Glauben!” Und damit wir feinen Augenblick daran zweifeln 
dürfen, daß wir, die wir Kinder des Zorns von Natur, Kinder der 
Hölle und des Todes waren, in Wahrheit Kinder Gottes des Aller: 
böchften find, fo weiſet der Apoftel hin auf das Mittel der Wieder: 
geburt und das Siegel des Glaubens, indem er binzufegt: „Denn 
wie viel euer getauft find, die haben Chriftum an— 
gezogen” Es iſt wohl Keiner hier, der nicht ſchon getauft wäre 
und dürften vielleicht nur wenige oder am Ende fein einziger im diefer 
Verfammlung fein, der nicht ſchon als unmündiges Kind getauft 
worden wäre. Nun denn, „wie viel euer getauft find, die haben 
Chriſtum angezogen,” und wie viel von euch Getauften noch im wah⸗ 
ren Glauben an Chriftum ftehen, die find noch Kinder Gottes, die 
haben Ehriftum noch an. Diefe wenigen Worte vom Anziehen: Ehrifti 
aber fafjen mehr in fich als ein menfchlicher Verftand begreifen kann 
und zeigen abermals, daß die Kindfchaft bei Gott die höchſte Würde 
fei; denn Chriſtum anziehen heißt ja nicht, wie Irrlehrer behaupten, 
Shriftum in feinem Wandel ähnlich werden, fonft Fönnte man in 
diefem Sinne Petrus, Paulus und andere Heilige anziehen, ſondern 
Chriſtum anziehen heißt: in die inmigfte Gemeinjchaft mit JEſu, dem 
menſchgewordenen Gottesjohn, durch den Glauben und vermittelt der 
Taufe kommen, daß er uns fo nahe, ja viel näher als das Kleid dem 1 
Leibe ift, jo daß er ung ganz und gar decket mit feiner Unfchuld'und 1 
Gerechtigkeit, ganz und gar ung gehört mit allem, was er ift und hat, und 
daher der Vater fein innigftes Wohlgefallen an uns hat, weil er on j 
uns allein feines Sohnes Gerechtigkeit fieht und dabei auch feines 1 
Sohnes Geift in unferem Herzen fchreiet: „Abba, lieber Vater!” 4 
Ya wahrlich, eine herrliche Gleichheit, da Jude und Heide, Herr — 

und Sklave, Mann und Weib gleiche Würde in Chrifto befigen und 4 
e3 bei einem jeden heikt: 4 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Ehrenkleid; 

Damit will ich vor Gott beitehn, 

Wenn ich in den Himmel werd eingehn — J 
und da eines wie das andere zu dem Vater unſeres HErrn JEhu 1 
Chrifti in einem Verhältnis jteht, daS inniger noch ift, als das Per⸗ 
hältnis eines leiblichen Kindes zu ſeinem leiblichen Vater. 

Ach wie leicht läßt da dann der Druck des äußerlichen Unter- 

ſchieds während der Bilgrimfchaft, wie leicht felbft das Tyrannen- 
oder das Sklavenjoch fi tragen! Wie wird auch innerlich dadurch die | 
Kluft des äußerlichen Unterjchieds verengt, wenn ein Philemon in 4 
feinem Sklaven Onefimus einen Menschen ſiehk der in Ehrifto ebenfo 1 
- ein Kind Gottes ift wie er! 
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Und welche Fülle des Troſtes für die weitere Pilgerfahrt 
liegt doch in der Gewißheit, daß wir Gottes Kinder find! ALS folche 
ftehen mir für unſere noch übrige Pilgerfahrt unter Gottes ganz 
bejonderer Aufficht und werden weiter geführt nach dem ewigen, weiſen 
und feligen Rathe Gottes, nach welchem unfer bisheriger Lebensgang 
geordnet war. Biſt du ein Kind Gottes, jo darf fein Härlein dir 
gekrümmt werden ohne den Willen deines himmliſchen Vaters, fo 
mögen Menfchen über dich beichliegen, was fie wollen, dein bimm: 
liſcher Vater kennet ihren Rath und ſpricht abermals: ‚Mein Kath 
beftehet, den ich über mein Kind fchon von Ewigkeit gefaßt habe und 
wenn ihr gevenfet, e3 böfe zu machen, jo gedenke ich es gut zu machen.“ 
Ob auch wieder die Zukunft dunkel und drohend vor uns liegt, fo 
wiſſen wir als Kinder Gottes doch eines zum Voraus gewiß, nämlich 
dies, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum beten dienen, Die 
nach dem Vorſah berufen ſind, und ob auch wieder unfer viele Trüb- 
fale warten und Gott uns mwunderlich führt: erkennen wir una alg 
Kinder Gottes, jo wird uns der Geift der Kindfchaft abermals ſprechen 
lehren: „Dennoch bleib ich ſtets an dir, denn du hältſt mich bei meiner 
rechten Hand. Du leiteſt mich nach deinem Rath und nimmſt mich 
endlich mit Ehren an.“ Rufen wir zu ihm in unſeren Nöthen, ſo 
will er uns ferner erretten nach ſeiner Verheißung und uns durch 
ſeinen Sohn gnädiglich erhören. Und wirds in der zu Ende eilenden 
Welt in dieſem Jahre noch grauſiger, jo heißt er uns als feinen Kin- 
dern nur um jo mehr die Häupter aufheben, darum, daß fich unfere 
Erlöſung nahet. 


III. 


Sind wir aber Kinder Gottes, ſo ſind wir auch Erben Gottes 
und Miterben Chriſti. Darum beglückwünſcht uns auf der Schwelle 
eines neuen Jahres der Apoſtel auch zu unſerem Erbe, das 
behalten iſt im Himmel, indem er uns ſchließlich zuruft: 
„Seid ihr aber Chriſti, ſo ſeid ihr ja Abrahams 
Samen und nach der Verheißung Erben.“ 


Wunderbares Erbe, das wir als der geiſtliche Same Abrahams 
nach der Verheißung und durch die Taufe nach der Hoffnung haben. 
Es iſt nicht das Land Kanaan, es liegt überhaupt nicht auf Erden, 
jondern es tjt das Erbe, von dem uns u. a. Betrus jchreibt: „Gott 
bat uns nach feiner Barmherzigkeit wieder geboren zu einer leben- 
digen Hoffnung durch die Auferftehung JEſu Chrifti von den Todten, 
zu einem unvergänglichen, unbefledten und unvermeltlichen Erbe, 
das behalten wird im Himmel euch, die ihr aus Gottes Mad 
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durch den Glauben bewahret werdet zur Seligfeit.” Es iſt ein 


unvergänglidhes Erbe, denn weil es die Vereinigung mit dem 
in fich faßt, der allein Unſterblichkeit hat, To trägt es feinen Keim des 
Todes und de3 Verderbens in fich, wie ſonſt alles Irdiſche. Es iſt 
ein unbefledtes Erbe, denn an ihn haftet nicht Mord, nicht Un— 
gerechtigkeit, nicht fonftiger Schlamm, wie an jo mandem großen 
und Heinen irdischen Erbgut, denn es ift erworben durch Chriftum, 
Es ift ein „unverwelfliches” Erbe, denn es bleibt ewig ſchön 
und ewig herrlich, während hier alle Schönheit verblüht und alle Herr: 
fichfeit ift wie des Grafes Blume; und die Freude daran und der Ge- 
nuß desfelben bleibt fi) auch ewig gleich, während hienieden fchon die 
Freude an den irdischen Gütern verwelft, noch ehe dieſe vermelfen. 
Und diejes Erbe ift uns ficher, ganz ficher, denn es wird „behalten, 
e3 wird deponiert im Himmel’, es ruht in Gottes allmächtiger 
Hand und damit wir es auch feiner Zeit erlangen, jo werden wir 
„aus Gottes Macht durch den Blauben bemwahret zur 
Seligfeit.“ 


Dieſem unausfprechlich Schönen nnd ficheren Erbe, gegen welches 
alle Leiden diefer Zeit nichts find, kommen mir mit jedem Jahre um | 
einen Schritt näher. Diefes erglänzt am Ende unjeres Pilgerweges 
und zeigt fich fort und fort dem Auge des Slaubend. O wie verfüßt ". 
es alles Leid! Wenn Jemand weiß, daß er auch nur zum Erben ! 
eines großen irdischen Vermögens eingejegt ift, wie leicht fällt es ihm | 
da jchon, für eine Zeitlang noch troden Brot zu eifen, geringe Kleider 
zu tragen, in armfeliger Hütte zu wohnen, verachtet zu fein und fonft | 
ſich druͤcken und behelfen zu müffen. Und ob es auch gejchehe, daß in ; 
diefem Jahre der Tod eines der Unfern raubt, oder die Gefundheit . 
Schwindet, oder Geld und Gut zuſammenſchmilzt — des HErrn Wille ' 
gejchehe, genug, dag wir ein Erbe haben, das behalten wird im Him-⸗ 
mel. Kommt aber der Tod für den einen und den andern unter ung % 
in diefem Jahre, nun dann verjegt er uns ins himmlische Erbe. 


Auf denn, meine Brüder und Schweitern in dem HErrn, greifen | 
wir getroft zum Wanderftabe nach einem jolchen apoftolifchen Glück⸗ 
wunsch zu unferer Freiheit, welches die rechte ift, zu unferer Gleich | 
beit, die wir durch den Glauben gemein haben und die jo Iieblich ift, 
und zu unferem herrlichen Exbe, das behalten wird im Himmel. Laßt 
uns nur Gott bitten, daß wir das, was wir hiervon willen, auc mit | 
dem Herzen im Glauben ergreifen, im Leben bethätigen und im Leiden | 
ung fein tröften und jo deſſen immer gewiſſer werden, daß auch unfer ; 
Name eingetragen jei im Buch des Lebens. Zu ihm, dem Treuen | 


- amd Wahrhaftigen, flehe daher jet und fort und fort ein jeglicher : 
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Schreib meinten Nam’ aufs befte 
Ins Buch bes Lebens ein, 

Und bind nein Seel fein feſte 
Ins fchöne Bündelein 

Der’r, die im Himmel grünen 
Und vor dir leben frei, 

Sp will ich ewig rühmen, 

Daß dein Herz treue fei. 


Amen, 


Gebet. 


Barmderziger Gott und Vater, wir danfen Dir von Herzen, daß du ung 
Heiden zur Erkenntnis deines Sohnes JEſn Chriſti und alfo zur Erbichaft des 
ewigen Lebens berufen haft, umd bitten Dich, regiere ung durch deinen heiligen 
Geiſt, daß wir im Glauben täglich zunehmen und bis ang Ende verharren, aud) 
in deinen Geboten heilig und unfträflich wandeln und endlich mit dem glänbigen 
Abraham das ewige Erbe befiten, durch JEfum Chriftum, deinen Sohn, unsern 
Here. Amen. 


Gefang: Das neugeborne Kindelein. 


. Fülle, Sind doch die Epifteln Petri ganz befonders für Leidende 


Sonntag nad) Nenjahr. 


Geſang: Ach Gott, wie manches Herzeleid. (8. 1-8.) 


Gnade fei mit euch und Friede von Bott dem Dater und unferem 
HErrn JEſu Ehrifto, dem Sohne des Daters. Amen. 


Zert: 1. Petri 4, 12-—19. 

Ihr Lieben, laſſet euch die Hite, jo euch begegnet, nicht befremben, (die euch wider: 
fähret, daß ihr verfucht werdet,) al3 widerführe euch etwas Seltfames; fondern freuet euch, 
daß ihr mit Chrifto leidet, auf daß ihr auch, zu der Zeit der Offenbarung feiner Herrlichfeit, 
Freude und Wonne haben möget. Selig jeid ihr, wenn ihr gefchmähet werhet über dem 
Namen Chrijti; denn der Geiſt, der ein Geift der Herrlichkeit und Gottes ift, ruhet auf euch. 
Bei ihnen iſt er verläjtert, aber bei euch ift er gepreifet. Niemand aber leide unter euch als 
ein Mörder, ober Dieb, oder Uebelthäter, oder der in ein fremb Amt greifet. Leidet er aber 
als ein Ehrift, fo ſchäme er fich nicht; er chre aber Gott in folchem Fall. Denn es ift Zeit, J 
dad anfahe das Gericht an ben Haufe Gottes. So aber zuerft an und; was wills für ein 7 
Ende werden mit denen, die dem Evangelio Gottes nicht glauben? Und jo der Gerechte .; 
kaum erhalten wird, wo will ber Gottlofe und Sünder erfcheinen? Darum, welche da ; 
feiden nach Gottes Willen, die ſollen ihm ihre Seelen beiehlen, als dem treuen Schöpfer, in % 
guten Werfen. ; 


Geiste in dem HErrn! Gleih am erjten Sonntag des neuen 3 

Jahres predigen uns Epiftel und Evangelium von den Leiden, 4 
die ung in der Gemeinschaft JEſu verordnet find. Kaum alfo haben 1 
wir den Wanderſtab zum Pilgerlauf für ein neues Erdenjahr ergriffen, 7 
fo werden wir erinnert, daß wir durch viel Trübfale in das Reich 3 
Gottes eingehen müffen. Für wie Manchen unter uns war aber | 
wohl der Schritt in das neue Jahr hinein nur die Fortfegung eines % 
Schon langjährigen, ja von Jahr zu Jahr rauher, fteiler, dornerwoller | 
gewordenen Trübjalsmweges, alfo daß er bereits von Jahr zu Jahr die : 
vorhin gefungene Klage auch diesmal hat wiederholen müſſen: 


Ach Gott, wie manches Herzeleid 
Begegnet mir zu biefer Zeit, 

Der ſchmale Weg ift trübfalsvolf, 
Den ich zum Himmel wandern ſoll. 


Jun, Geliebte, fei es, daß der Weg im neuen Jahre für Man⸗ 
chen unter uns erjt trübfalsvoll wird oder bereits fchon trübfalsvoll 
ift — diefe Epiftel hat für leidende Chriften Lehre und Troftes die | 


4 
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geichrieben und zu folden zu reden, war ein Petrus gerade der Mann, 
denn zu ihm ſprach einft der HErr: „Wahrlich, wahrlich, ich fage dir: 
Da du jünger wareft, gürteteft du dich felbft und mandelteft, wohin 
du wollteft ; wenn du aber alt wirft, wirft du deine Hände ausftreden, 
und ein Anderer wird dich gürten und führen, wo du nicht Hin willſt.“ 
Und daß der HErr hier Petrus den Kreuzestod vorausfagte, bemerkt 
der Evangeliſt. 


Doch, Geliebte, indem wir uns jest anſchicken, diefe Iehrreichen 
und troftvollen Worte Petri für leivende Chriften zu erwägen, laſſet 
uns beachten, daß der Apoftel hier nicht nur von den Leiden redet, die 
den Chriſten als ſolchen von Gott verordnet, fondern auch von Leiden, 
die ihnen als folchen nicht verordnet find. 


Wir betrachten daher 


die Leiden, welche dem Chriften verordnet und melde ihm als 
ſolchen nicht verordnet find, 
indem wir fehen 


.I. welches die beiverlei Arten von Leiden jeien und 
II. wie ſich ein Chriſt binfichtlich diefer . beiderlei Arten von 
Leiden verhalten Soll. 


Ad, Herr IEfu, verleihe uns jett beim Predigen und Hören 
des heutigen. Wortes deines Apojtels, daß wir und in die Zeiden 
Ichiefen lernen, welche du uns verorbnet haft dir zur Ehre und uns 
zum beiten, aber auch vor den Leiden uns bewahren lernen, welche du 
uns nicht verordnet haft oder wo wir je aus Lift des böſen Feindes 
und Schwachheit des Fleiſches in ein folches Leiden gerathen find, daß 
wir uns feinen falſchen Troft machen, fondern vielmehr die mohl- 
verdiente Strafe buffertig erkennen, auf daß du auch nach deiner 
Barmherzigkeit und Weisheit alles noch zum Bejten lenkeſt. Amen. 


J. 


Der Apoſtel unterſcheidet hier zwiſchen Leiden, welche den Chriſten 
als ſolchen von Gott dem Vater nach ſeinem weiſen Rathe und nach 
ſeiner ewigen Verſehung verordnet ſind, und zwiſchen Leiden, 
welche ihnen gerade als ſolchen nicht verordnet ſind, in welche 
ſie daher durch eigene Schuld und in dieſem Sinne nicht nach Gottes 
Willen gerathen. Und thut ſolche Unterſcheidung je noth; denn nur 
zu leicht geſchiehts, daß ein Chriſt auch in Leiden der letzteren Art 





‚Selig feid ihr, wenn ihr geihmäht werdet über dem | 
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geräth und dann auch dieſe als die ihm von Gott verordneten Leiden 
anſieht. 

Zunächſt nun: welches ſind die einem Chriſten als ſolchen von 
Gott verordneten Leiden? 


Gewiß auch die, welche um der Sünde willen über das ganze 
menschliche Gefchlecht gefommen find und unter denen des Teufels 
Kinder dahin gehen müffen, fo ſehr fte fich wider diefelben fträuben 
und jo jehr fie auch fort und fort Mittel und Wege ſuchen, diefelben 
von der Erde zu verbannen, oder doch zu verringern, zum wenigiten 
für eine Weile fich diefelben aus dem Sinn zu fchlagen. Das find 
die Leiden, ‚welche Gott einft für umferen gefallenen Stammwater 
Adam in die Worte gefaßt hat: „Verflucht jei der Ader um deinet⸗ 
willen, mit Kummer folft du dich damuf nähren dein Leben lang. 
Dorn und Difteln foll er dir tragen und ſollſt das Kraut auf ‘dem 
Felde effen. Am Schweiße deines Angefichts follft du dein Brot 
eifen, bis daß du wieder zur Erde werdeſt, davon du genommen bift ; 
denn du bift Erde und follft zur Erde werden”; und für unfere 
Stammmutter Era in die Worte: „Ich will dir viel Schmerzen 
Schaffen, wenn du Schwanger wirft. Du follft mit Schmerzen Kinder '' 
gebären und dein Wille joll deinem Mann unterworfen fein und er 
foll dein Herr fein.” Krankheit und Sterben in der Familie, die 4 
Nöthen der Nahrung und des Erwerbs, des ehelichen Lebens und des 
Hausftandes, fie find auch gläubigen Chriften nicht erfpart und ift oft 4 
da manchem Gottesfinde eine weit größere Laſt von Gott verordnet, 
als manchem Teufelsfinde auferlegt ift. Uno wenn um übermadjter 5 
Simden eines Ortes oder eines Landes willen Gott zu jonderlichen 3 
Strafen gereizt wird, al3 da find Krieg, Peſtilenz und Hunger oder | 
doch je nahrungslofe theure Zeit, jo müffen auch Gottes Kinder , } 
nit darunter leiden, und oft auch da recht ſchwer, nur dak es dann 1 
für fie, denen die Sünde vergeben ijt, Feine Zornesruthen zur Strafe, ; 
fondern Baterruthen zu heilfamer Züchtigung find. 


Es gibt jedoch Leiden, welche ausſchließlich den Chriften als 3 
folchen verordnet find. Das find die Leiden um Ehrifti willen, 3 
die eigentlichen Chriftenleidven. Bon dieſen redet der Apoftel vor= 1 
nehmlich, wenn er jagt: „Ihr Lieben, lajjet euch die Hike, 3 
fo euch begegnet, nicht befreniden (die euch widerfähret, 
daß ihr verfuhet werdet), als widerführe euch etwas 3 
Seltfames, jfondern freuet eud, daß ihr mit Chrifto 4 
leidet, auf daß ihr auch zu der Zeit der Offenbarung | 
feiner Herrlichkeit Freude und Wonne haben möget. 3 








. 
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Namen Chriſti; denn der Geiſt, der ein Geiſt der Herr— 
lichkeit und Gottes iſt, ruhet auf euch. Bei ihnen iſt 
er verläſtert, aber bei euch iſt er geprieſen.“ Die Hitze, 
von welcher der Apoſtel hier redet, iſt das Feuer der Chriſten— 
verfolgung, das der Teufel und die Welt einzig und allein aus 
Haß gegen Ehriftum für diejenigen anzünden, welche an feinen Namen 
glauben und diejen feinen Namen frei und offen vor der Welt befennen 
und ihr ihn predigen, daß auch fie zu feiner feligen Erkenntnis komme. 
Zwar thun fie dabei Niemanden fein Leides, jondern Jedermann nur 
Gutes; zwar machen fie fich feiner Mebelthat jchuldig, ſondern fie 
befleißigen ſich, Jedermann zu dienen und ſelbſt auch ihren bitteriten 
Verfolgern mohlzuthun; zwar ermeifen fie ſich allemege als ein 
Segen der Welt; aber weil die Welt Chriftum gehaßt und verfolgt 
bat, fo haßt und verfolgt fie auch feine gläubigen Glieder. „Wäret 
ihr von der Welt”, ſpricht der HErr zu feinen Jüngern, „To hätte die 
Welt das Ihre lieb ; dieweil ihr aber nicht von der Welt ſeid, jondern 
ich habe euch von der Welt erwählet, darum haſſet euch die Welt.” 
Ein ſolches Berfolgungsfener hatten denn auch damals Juden und 
Heiden den Chriften in Kleinafien, an welche Petrus hier fchreibt, 
angezündet. Ein folches entbrannte einmal uns andere im römischen 
Reiche während drei Jahrhunderten und loderte aufs neue auf in den 


"Tagen der Reformation wider die Befenner der Lehre Quthers, welche 


it das Svangelium. Damals, wo man die Chriften einferferte, in 
die Bergmwerfe oder auf die Saleeren ſchickte, wo man fie von Weib 
und Kind, Haus und Hof jagte oder fie marterte und tödtete — 
damals war es freilich feine Stleinigfeit, ein Chriſt zu werden umd zu 
bleiben. Bon folchem Qerfolgungsfeuer wiffen wir Chriften dieſer 
Zeit und befonders diefes Landes, wo wir allewege bis jett noch volle 
Gewiſſensfreiheit genießen, eigentlich nichts ; etwas mehr willen davon 
ſchon unſere Brüder in der alten Heimat, welche von der ververbten 
Staatsfirche ausgegangen find. 

Gleichwohl ſoll es auch uns an Verfolgungsleiden nicht fehlen, 
jo wir an Ehriftum glauben und feinen Namen mit Wort und That 
befennen. Finden fie fich nicht in Zeiten der Lehrkämpfe und der 
Gemeinde-Streitigfeiten für die, welche bei Gottes Wort unverrüct 
ſtehen, wenn es auch nicht blutige Verfolgungen find? Und treffen 
fie nicht in Zeiten der Ruhe wenigſtens die Einzelnen? Verſuchs 
nur und bemeife dich allewege ala einen entichiedenen Chriften, der 
alle falfche Lehre haffet und die rechte Lehre mit Ernſt meinet, der ſich 
im Urtheilen, Reden und Handeln nicht nach den Leuten, ſondern nad) 
Gottes Wort richtet, der fich in Feinerlei Weife der Welt gleichitellen 
will, fondern fich verändert durch tägliche Erneuerung feines Sinnes, 
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und e3 wird nicht fehlen an mancherlei öffentlicher Verfolgung durch 
Spott und Hohn, PVerläfterung und Verleumdung und noch mehr an 
mancherlei heimliher Verfolgung, da man dir viel Nege und heimliche 
Stride legt und durch allerlei Bedrängnis das Leben ſauer mad. 
Die gottentfremdete ungläubige Welt und die Anhänger falfcher Lehre 
von außen her, falſche Brüder von innen und dazu auch vielleicht noch 
die eigenen Hausgenoffen werden zufammenhelfen, der Teufel aber, 
durch deffen Betrieb das alles geichieht, wird dich fonft noch plagen 
innerlich und wo und wie e3 ihm Gott geftattet, wie bei Hiob, auch 
äußerlich. Kurz, wer Chrifto ernftlich angehören will, an dem mird 
mehr oder weniger wahr, was der Dichter fingt: 


Wer fich mit dem verbindet, 
Den Satan fleucht und haft, 
Der wird verfolgt und findet 
Ein harte, ſchwere Laft 

Zu leiden und zu trage, 
Geräth in Hohn und Spott, 
Das Kreuz und alle Plagen, 
Die find fein täglich Brot. 


Doch nun laßt ung auch erwägen, dak der Apoftel nach alledem 
binzufeßt: „Niemand aber unter eud leide als ein Mör- 
der oder Dieb oder Webelthäter oder der in ein frem=* 1 
des Amt greift.” Sehet da, es giebt Leiden, die nicht von 1 
Gott verordnet find, am menigften aber einem GChriften, die 


nicht Gottes Namen verherrlichen, fondern um welcher willen Gottes 


Name geichändet wird, wenn fie ſich bei einem Menſchen finden, der | 
Chriſti Namen trägt, die wegen gewiffer Sünden verfchuldete Leiden : 
find. ' 3 
Das ein Mörder, Dieb oder jonftiger Webelthäter oder Ver- 4 
brecher, der in großes Leiden geräth, wenn ihn die weltliche Strafe 4 
trifft, oder wenn er ſonſt durch allerlei Unglüd in diefer Welt jchon (4 
feinen mohlverdienten Lohn findet, jo er dem Richter entläuft oder 4 
feine That nicht ans Licht kommt, nicht nach Gottes Willen leidet, | 
geſchweige nun gar um Chrifti willen, bedarf ja feiner Befprehung. | 
Dahin gehört auch all der Jammer, den 3. B. ein trunffüchtiger 
Mann durch Zerrüttung feiner Gefundheit, feines Familienlebens, | 
feiner Bermögensumftände fich zuzieht und darunter er dann auch die 4 
Seinen ſchwer leiden jehen muß ; oder die Folge des Ehebruchs und 
der Hurerei, der Verfchwendung, der Liederlichkeit, der Arbeitsfcheue, | 
jei es bei männlichen oder weiblichen PVerfonen. Da mu wohl Jeder 3 
mann befennen, daß es hier heißt: „Es tft deiner Bosheit Schuld, 3 
daß du fo geftäupet wirft und deines Ungehorjams, daß du fo gejtrafet 
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wirft. Alfo mußt du inne werden und erfahren, was für Jammer 
und Herzeleid bringet, den HErrn, deinen Gott verlaffen und ihn 
nicht fürdten, fpricht der HErr Zebaoth.“ (Jerem. 2, 19.) Es 
fagt aber auch der Apoftel: „Niemand unter eud leide, als 
der in ein fremd Amt greift.” Weil dies jedoch ſich nicht nur 
auf diejenigen bezieht, welche durch Aufruhr, durch die Lynchjuftiz 
oder durch allerlei Rachethaten der Obrigkeit ind Amt greifen und 
dadurch fich meist noch größeres Elend oder ſonſt viel Unannehm⸗ 
lichkeiten zuziehen, fondern auch auf viel andere Dinge noch und 
man dabei die dadurch herbeigeführten Leiden nicht ſelten für Leiden 
um Chrifti willen anfieht: fo ift wohl nöthig, daß mir hierbei noch 
etwas verweilen. 

In ein fremdes Amt greift Jeder, der fich im Geiftlichen wie im 
Leiblichen folder Dinge annimmt, die ihm weder von Gott noch von 
Menſchen befohlen find. In einer Randgloſſe zu diefen Worten 
des Apofteld bemerkt Luther mit Recht: „Dies Lafter treibet. der 
Teufel allermeift in ven falfchen Ehriften, die wollen immer viel zu 
Schaffen haben und vegieren, da ihnen nichts befohlen ift, wie die 
Biſchöfe und Geiftlichen thun, regieren die Welt, item die aufrühreri- 
fchen und fürwitzigen Prediger, ſchädliche und fährliche Leute.” Vor 
allen find es alſo die päbftlichen Biſchöfe und Geiftlihen, welche 
dadurch in ein fremdes Amt greifen, daß fie ſich ins weltliche Regiment, 
in die Politif mengen, die Obrigkeit lehren wollen, wie fie regieren 
ſoll und, wo fie ihnen nicht zu willen ift, ihr den Gehorfam auch in 
den Dingen verweigern, die nicht wider Gottes Wort find. Und 
ebenjo find es die Seftenprebiger, welche nicht bei ihren Gemeinden 
bleiben, fondern in fremde Gemeinden einbrechen, um die Leute auch 
da nad) ihrer Weife zu befehren. Diefe alle müffen nun freilid) darob 
leiden, wie die rechten Propheten und halten fich auch für Märtyrer. 
Aber fie find nicht Chrifti Märtyrer, fondern des Teufels Mär- 
torer, denn fie leiden nicht um der Wahrheit, fondern um der Un: 
wahrheit und nicht um der Wohlthat, fondern un der Uebelthat willen, 
denn fie nehmen fich folder Dinge an, die nicht ihres Amtes find, die 
ihnen nicht befohlen find, fie treiben das Laſter, das da heißt „in ein 
fremd Amt greifen.” 

Es redet hier Luther aber auch insgemein von Chriften, „dig 
wollen immer viel zu Schaffen haben und regieren, da ihnen nichts be= 
foblen iſt.“ Sie haben nämlich einen unmiderftehlichen Trieb, ſich 
in Anderer Angelegenheit und Geichäfte, Dienft ımd Amtsführung 
einzumifche, weil fie immer beforgen, daß diefelben es nicht allemege 
recht machen und fich mit verantwortlich halten, wenn je duch Andere 
ein Verſehen gefchieht. Kein Wunder, wenn folche über ihrer Ge- 
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fchäftigkeit oder ihrem Belehreifer nicht nur Anderen, jondern ſich 
ſelbſt Schmerzen und Plage immerdar zuziehen. Sie leiden aber da 
nicht nach Gottes Willen, denn fie haben fih durch Einmiſchen in 
fremde Dinge, durch ihr Handeln ohne Beruf dergleichen zugezogen 
und find fomit auch des Teufels Märtyrer. O mie viel liegt darıım 
daran, daß die Lehre vom Beruf fleifig getrieben werde, aber auch 
wie viel daran, daß man fie wohl faſſe und dann in der Anwendung 
den rechten Griff thun lerne, auf daß man nicht nur nicht als ein 
Mörder oder Dieb oder Uebelthäter leide, Tondern auch als ein folder 
nicht, der da in ein fremd Amt greift. 

Sehet da allerlei Leiden, die una von Gott nicht verordnet find. 
Darum welche Thorheit, fich jelbit allerlei Zeiden aufladen zu wollen, 
da nicht nur der von Gott verordneten genug find, ſondern auch die 
felbft aufgeladenen Leiden viel ſchwerer drüden und durch feinerlei 
Troft verfüht werden fönnen. 


II. 


Laßt uns nun in der Kürze ſehen, wie ſich ein Chrift hin- 4 
— dieſer beiderlei Arten von Leiden verhalten | 
Toll. 


Nehmen wir die legtere Art vorweg. Wie hat jih ein 
Chriſt Hinfichtlih der Leiden zu verhalten, die ihm nicht 
verordnet find? Da ift nun freilich die erfte und nächjte Antwort 
die: Er hüte fi mit allem Fleiß vor denfelben, denn der Apoſtel 
ermahnt fo ernftlih: „Niemand unter euch leide als ein 
Mörder oder Dieb oder Webelthäter oder der in ein 
fremd Amt greift.” Wie nöthig diefe Ermahnung in Abficht auf 
das letztere Stück ift, haben wir zum Theil geſehen; denn da die 
Lehre vom Beruf jo wenig erkannt und noch viel weniger recht an: 
gewendet wird, und man fich fo gern über fein beruflojes Handeln 
täuscht, zumal wenn man eine gute Abficht dabei zu haben meint,. jo 
gefchieht es nur zu häufig, daß auch redliche Chrijten es hierin bald 
da, bald dort verfehen und fih Schmerzen bereiten, die jte jich hätten 
erfparen fönnen. Aber auch wegen der gröberen Stüde iſt fie nöthig. 
Senke doch ja Niemand: .O, als ein Mörder, als ein Dieb, als ein 
Uebelthäter werde ich nie leiden dürfen. Wie bald es felbjt auch um 
einen Gläubigen geichehen tft, wie rafch und tief er fallen fan, wo 
Gott nur einen Augenblid feine ftarfe Gnadenhand zurüdzieht, fieht 
man an David. Dit nicht er, der Mann nach dem Herzen Gottes, 
auf einmal ein Ehebrecher und dann ein Mörder? ft nicht auch 

Petrus auf einmal tief gefallen? Oder iſt nicht auch nach und nad) 
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ein Aipoftel des Herrn, Judas Iſchariot, zum Dieb und Verräther 
geworden ? 

Aber wenn ein Chrift in folche und andere Sänbe leider gerathen 
ft und nun unter den traurigen Folgen feiner Sünde jeufgen und 
jammern muß, wie foll er fich dann verhalten? Dann, meine Lie 
ben, mache er fich ja feinen falfchen Troft, daß er denkt, er leide mit 
Chrifto, er müfje eben auch durch viel Trübfal in das Neich Gottes 
eingehen. Da, er leidet mit Chrifto, aber nicht wie ein Chrift, fon= 
dern wie die beiden Schächer, die Chriftum zur Rechten und zur Linten 
gefreuzigt waren. Er thue aber mit dem Schächer zur rechten Hand 
Buße, denn der fprach zuerft in wahrer Neue: „Wir empfahen, was 
unfere Thaten werth find.” Statt nach dem Leidenstroft fogleich 
zu greifen, der ja doch erft haften fann, wenn man des Leidens Ur- 
Be bußfertig erkannt hat, fpreche ein folcher vielmehr: „Ich will 

des HErrn Zorn tragen, denn ich habe wider ihn gefündigt.” Das- 
felbe aber gejchehe auch, wenn man leidet, weil man irgendwie in ein 
fremdes Amt gegriffen hat und das nicht nur, weil man hierdurch 
wider Gottes Wort gehandelt hat, jondern auch, weil folhe Ueber: 
fchreitung des Berufes doch aus dem Hochmuth des Herzens fommt 
und weil man, indem man fich un Dinge befümmert, die einen nicht 
befoblen find, gewöhnlich dann das nicht treulich austichtet, das einem 
befohlen ift. 

Hat man nun aber über fein verjchuldetes Leiden vechtichaffene 
Buße gethan, dann tröfte man fich, daß dasfelbe durch die göttliche 
Vergebung aus einer wohlverdienten Strafe eine heilfame 
Züchtigung geworden fei und daß dann, wenn diejelbe ihren Zweck 
erreicht hat und man unter derjelben gründlich gedemüthigt worden 
ift, Gott nad} feiner Barmherzigkeit und Weisheit endlich wohl machen 
werde, was man übel gemacht hat. 


Und nun höret andeutungsweife, wie man fich verhalten Toll, 
wenn man als ein Chrift und infonderheit, wenn man um Chrifti 
willen leidet, wenn e3 alfo von Gott verordnete Leiden find. 


Zunädft follen wir es uns nicht befremden laffen, als 
widerführe uns etwas Seltfames. „Ihr Lieben,” jpricht 
der Apoftel, „laſſet euch die Hitze, To euch begegnet, nicht 
befremden (die euch widerfährt, dag ihr verfudet wer— 
det), als widerführe eu etwas Seltfames.” Wohl nennt 
ers eine Hite; aber wie wehe diefe Hite aud dem Fleifche thut, fo ift 
fie Doch das Feuer de3 himmlischen Goldſchmieds, der uns durch die⸗ 
felbe läutert, daß unfer Glaube erfunden werbe viel £öftlicher, denn 
das vergänglige Gold und Silber, das im Feuer bewähret und ge- 
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läutert wird. Es muß und kann ja nur fo unfer Glaube „verſucht“ 
und bewährt werdeng Bedenken wir das recht im Leiden, dann hört 
das Befremden mehr und mehr auf, dann wird man gefaßt zum 
Leiden und fpriht: Ih muß durd viel Trübjal ins Reich Gottes 
eingeben, fo hat es mir mein Gott zu meinem Beten verordnet. 

Dagegen follen wir ung freuen, daß wir leiden müffen, leiden 
müffen nicht nur uns zum Beften, jondern aud) leiden müſſen um 
Ehrifti willen; denn der Apoftel fährt fort: „Sondern freuet 
euch, daß ihr mit Ehrifto leidet, auf daß ihr auch, 
zu der Beit der Dffenbarung feiner Herrlichkeit, 
Freude und Wonne haben möget.” Leiden wir als Chriften 
und um Chrifti willen, jo gehören wir ja zu den Auserwählten, 
welche Gott verordnet hat, daß fie gleich fein foller dem Ebenbilde 
feines Sohnes als des GErftgebornen unter vielen Brüdern — bier 
durch die Theilnahme und in der Ähnlichkeit feiner Leiden, dort durch 
die Theilnahme und in der Ahnlichkeit der Offenbarung feiner Herr: 
Vichkeit und im Genuß unausfprechlicher Freude und Wonne, da all 
unfer Kreuz und Leid lauter Freude und Wonne werben wird. 
Welch ein jeliger Wechſel, welch ein herrlicher Gnadenlohn! Da 
beißt es dann: Sch will das leiden. 

Dazu kommt auch, daß uns die Shmad Chrifti zu 
überaus großer Ehre und zu großem Trofte wird; 
denn der Apoftel fett hinzu: „Selig feid ihr, wenn ihr ge— 

chmäht werdet über dem Namen GChrifti; denn der 
Geift, der ein Geift der Herrlichkeit und Gottes tft, 
ruhet aufeud. Bei ihnen ift er verläftert, aber bei 
euch ift er gepreifet.” D fehet doch, wie die I. Apoftel jo fröh- 


li} von des hohen Raths Angeficht gingen, daß fie gemwirdigt worden - 4 


waren, um des Namens Chrifti willen Schmach zu leiden. Daß 
man das aber für eine Ehre halten und daran ſich freuen kann, das 
macht der Tröfter, der heilige Geift, der ein Geift der Herrlichkeit 
und Gottes ift und der auf den von der Welt Gefchmähten als Siegel 
und Unterpfand der künftigen Herrlichfeit bereits ruht. Und ob uns 
die Melt ſogar Mörder, Diebe, Ungerechte, Eindringlinge u. dgl. 
ſchmäht und um fo mehr meint, ein Recht zu haben, ung als ſolche 
zu behandeln — genug, wenn wir es vor Gott nicht find und als 
folche nicht leiden. Der Apoftel jagt dieferhalb von dem aljo mit 
Unrecht Gefchmähten: „Yeidet er aber als ein Ehrift, fo 
ſchäme er fih nidht, er ehre aber Gott in ſolchem 
Fall.” Es hebt dies der Apoftel hervor, weil es dem Chriſten über- 
aus ſchmerzlich und empfindlich ift, jo fehr feinen guten Namen und 
feine Ehre vor der Welt unfchuldiger Weife verlieren zu müſſen. 
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Wir ehren aber Gott in foldem Fall, wenn wir nit nur sprechen: 
IH muß und will das leiden, fondern auch: Ich darf das leiden 
und kann es auch durch den, der mich mächtig macht, Chriftus, und 
ihm nach, den man einft auch Gottesläfterer und Aufrührer nannte 
und unter die Hebelthäter vechnete, alſo daß er Elagte: „Die Schmach 
bricht mir mein Herz! 


Endlich follen wir dabei unter Gottes gemaltige Hand 
uns demüthigen und im Mebrigen getroft den Lei- 
dens- und Berufsmweg wandeln, bis uns Gott von 
allem Uebel erlöst. „Denn es ijt Zeit,” jagt Schließlich 
der Apoftel, „vnaß anfahe das Gericht am Haufe Gottes. 
Sp aber zuerft an uns; was wills für ein Ende wer: 
den mit denen, die dem Evangelio Gottes nicht glau— 
ben? Und jo der Gerechte faum erhalten wird, 
mo mill der Gottlofe und Sünder erfdeinen? 
Darum, welche da leiden nah Gottes Willen, die 
follen ibm ihre Seelen befehlen al3 dem treuen 
Schöpfer in guten Werfen” Sehet da, diefelben Leiden, 
welche Gott uns verordnet hat als unferen Antheil an den gemeinen 
Leiden um Chrifti willen, jollen wir zugleich als ein „Gericht am 
Haufe Gottes”, d. i. an den Gläubigen betrachten, nicht zwar ala 
ein Strafgericht, wohl aber als ein Gericht über das fündliche Fleisch, 
das Gott im Feuer feiner Liebe verbrennt, auf daß er deſto bälder 
fommen fönne zu unferer völligen Erlöfung. Cben darum follen wir 
uns unter feine gewaltige Hand demüthigen, während mir auf der 
andern Seite uns derfelben rühmen. Will uns aber die Trübjals- 
gluth zu heiß vorfommen, fo follen wir daran denken,” daß wir von 
dem feuerfrejlenden Zorn Gottes, der die Welt treffen und von der 
Höllengluth, in der fie einft leiden muß in Ewigkeit, auch in Gmigfeit 
errettet find. Getroft fönnen und follen wir da den Leidens- und 
Berufsmweg fortgehen bis zum Ziele, bis zum Erlöfungsftündlein von 
allem Uebel, für den Leidensweg ihm, dem treuen Schöpfer, unfere 
Seele als jein Eigenthum in feine ftarfe Hand befehlen, und auf un= 
ferem Berufswege in Vollbringung guter Werke fleißig und in der 
Bitte für unfere Feinde brünftig fein und fo unferen Beruf und Er— 
wählung noch weiter fejtmachen. 


So laßt una denn dem lieben Herrn 

Mit Leib und Seel nachgehen 

Und wohlgemuth, getroft und gern 

Bei ihm im Leiden ftehen, 

Denn wer nicht kämpft, trägt auch die Kron 
Des ewgen Lebens nicht davon. 
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Du aber, o HErr Gott heiliger Geift, du Geift der Herrlichkeit 
und Gottes, 
Du heilige Brunft, füRer Troft, 
Ach Hilf ung fröhlich und getroft 
In deinem Dienft beitändig bleiben, 
Die Trübfal ung nicht abtreiben. 
O HErr, durch bein Kraft uns bereit 
Und ſtärk des Fleifches Blödigkeit, 
Daß wir hie ritterlich ringen, 
Durch Tod und Leben zu dir dringen, 
Halleluja, Hallelujah. 


Amen, 


Gebet. 


O allmächtiger ewiger Gott! wir bitten dich, laß ung wohl bedenken, daß 
wir nicht von zeitlichen Freuden, fondern bon dem zeitlichen Leiden zu den 
ewigen Freuden gelangen, und deshalb alles Kreuz, fo du ung zufchideft, mit 
vertragen und uns erinnern, daß wir in feinem anderen als dem Kreuzorden 
Yeben, aber auch gleichwohl dadurd) in die Herrlichkeit des Himmels, gegen welche 
alle Plagen diefer Welt für nichts zu achten find, mit großem Jubilieren und 
Sauchzen eingehen werden — durch unfern HErrn JEſum Ehriftum, deinen 
lieben Sohn, der mit dir und dem heiligen Geift, wahrer, Gott, Tebet und re- 
gieret von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen, 


Gefang: Der Borige V. 13—18, 


— — 








Gpiphaniasfeft. 


(Erfte Predigt.) 





Gefang: Nun liebe Seel, nun ift es Zeit, oder: Brich auf und werde lichte, 


Gott fei uns gnädig und fegne uns. Laß uns dein Antli leuchten, 
daß wir auf Erden erkennen deinen Weg, unter allen Heiden dein Beil. 
Es danken dir, Bott, die Dölfer, es danken dir alle Dölfer, der du deinen 
eingebornen Sohn in diefer Welt haft erfcheinen und Menſch werden 
laffen, nicht allein die Stämme Jafobs aufzurichten, fondern ihn auch 
zum Licht der Heiden zu fegen. Ad, HErr, laß dir heute unfer armes 
Coben und Danken gefallen, daß du unfere Däter, die einft Beiden ge: 
wefen find, und uns, ihre Nachkommen, zu deinem Reiche berufen und 
in dasfelbe haft eingehen laffen. Segne nun auch das Predigen und 
Hören an diefem Feſte, daß wir uns mit Zion aufmachen in rechter 
Glaubensfreude über das Kicht, das im Evangelio von deinem Sohne 
aud uns aufgegangen ift, daß wir licht werden, daß wir im Fichte wan- 
deln, und dein Kicht voll Freuden hinaustragen zu den Heiden, bis die 
Fülle derfelben eingegangen ift und wir mit den Auserwählten aus 
Ifrael und denen aus der Menge der Heiden von mancherlei Dolf, 
Zunge und Sprache und mit der Menge der himmlifchen Heerfchaaren 
für alle deine Werke und Wege zu der Menſchen Heil dich preifen von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Tert: Jeſaia 60, 1-6. 


Mache dich auf, werde Licht; denn dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des HErrn 
gehet auf über dir. Denn fiehe, Finfternis bedeckt das Erdreich, und Dunfel die Völker; 
aber über Dir gehet auf der HErr, und feine Herrlichkeit erjcheinet über dir. Und die Heiden 
werden in deinem Lichte wandeln, und die Könige im Glanz, der über dir aufgehet. Hebe 
deine Augen auf, und fiehe umher: Diefe alle verfammelt fommen zu dir. Deine Söhne 
werden von ferne kommen, und deine Töchter zur Seite erzogen werden. Dann wirft but 
deine Luſt fehen und ausbrechen, und dein Herz wird fich wundern und ausbreiten, wenn 
fich die Menge am Meer zu dir befehret, und die Macht der Heiden zu dir fommt. Denn 
die Menge der Kameele wird dich bededfen, die Läufer aus Midian und Epha. Gie werden 
aus Saba alle fommen, Gold und Weihrauch bringen, und des HErrn Lob verkündigen. 


Gehebte in dem HErrn! Im Epiphanias- oder Erſcheinungsfeſte 

begehen wir das altkirchliche Miſſionsfeſt. Während uns daher 
das Evangelium in den Weiſen aus dem Morgenlande den Eingang 
der Erſtlinge der Heiden in das Reich Chriſti zeigt, erblicken wir 


— nn nn — — 
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in der Epiſtel den über 700 Jahre zuvor geweiſſagten und ſeit 1800 
Jahren nun fort und fort in Erfüllung gehenden Eingang der Fülle, 4 
d. i. der Menge, der Vollzahl der Heiden. Ach, jo mögen wir doh 
recht licht werden, wenn ich euch aus und nach | diefer Epiftel nun vor⸗ 
auftellen juche 


den Eingang der Fülle der Heiden in das Neid Chriſti. 
I. wie er im alten Teftamente vorbereitet wurde , und 


II. wie er im Neuen Teftamente erfolgt ift und noch erfolgt. 
I. 


Meine Lieben! In feinem’ weisheitspollen Nathe und nah |} 
feiner freien Gnade hatte es Gott gefallen, Abraham aus feinem 3 


gößendienerifchen Vaterhaufe und Baterlande herauszuführen und ihn 


zum Stammoater eines Volkes zu machen, dem er fich offenbarte, 4 
dem er fein Wort vertrauete, aus dem dereinft der Heiland heroor= 1 
gehen follte. that er feinem andern Volke. Im Gegentheil ließ 4 
er alle übrigen Voͤlker ihre eigenen Wege gehen, auf denen fie dann ; 
immer tiefer ins Verderben geriethen. Iſrael war Gottes aus= +} 
ermähltes Volk, fein Eigenthumsvolf, ein priefterliches Königreich 3 
Jehovahs. J 
Auf dieſen großen Vorzug weist auch der Prophet in unferem 3 
Terte hin, indem er die unter mancherlei Anfechtung damals traurige 4 
Kirche des Alten Teſtaments zur Freude aufruft. „Mache did -i 
auf,” ruft er, reiß dich empor aus deiner Befimmernis, „werde 1 
Licht,” werde voll Freuden: „Denn dein Licht fommt und I 
die Herrlichkeit des HErrn gehet auf über dir,” Der dir 9 
längft verheihene Heiland fommt aus dir, daS ewige Wort wird unfer 3 
dir Fleifch und wohnet unter dir, und du ſollſt jehen feine Herrlichkeit ; 
als des eingebornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit. 4 
Um nun aber die ausnehmende Gnade, die Iſrael in feiner Ermäh: % 
lung widerfahren ift und die ihren Gipfel in der Erfcheinung Chrifti 
unter diefem Volke erreicht, deſto mehr hervorzuheben, jegt der Vro- 3 
phet hinzu: „Denn fiehe, Finſternis bededet das Erdreich 
und Duntel die Bölfer; aber über dir gehet auf der } 
HErr und feine Herrlichkeit erfcheinet über dir.” Diefe 4 
Finfternis, welche gerade zur Zeit der Erſcheinung Chriſti troß aller | 
Kunft, Wiſſenſchaft und Bildung die ganze Heidenwelt bededte, haben 3 
wir ja bereits am Weihnachtsfeſte aus der dem Propheten "Sefaia \ 
gleichfalls entnommenen Epiftel betrachtet. Gegenüber dem graufigen - 
Nachtbild, das ung der nüchterne, gelehrte und hocherleuchtete Apoftel | 
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Paulus als Zeitgenoſſe und durch Eingebung des heiligen Geiſtes 
Römer 2 vom 19. Vers an von dem griechiſchen und römiſchen Hei⸗ 
denthum entwirft und gegenüber den Jammerklagen und den Aus- 
brüchen der Troftlofigfeit und der Verzweiflung der Weifen und 
Dichter jener Völfer, wie fie uns aus ihren Schriften entgegen tönen, 
erſcheint es nur um jo mehr ala Träumerei eines ſelbſt in Dunkel 
und Finfternis irrenden Geiftes, wenn einer der gefeiertften Dichter 
unferer Nation die Zeit der „Sötter Griechenlands” als das „holde 
Blüthenalter der Natur” befingt und deifen Wiederkehr wüniht! 

Wenn man nun nicht nur bedenft, wie Gott Jfrael erleuchtete, 
während „Finfternis das Crdreih und Dunkel die Völker“ deckte, 
fondern mern man dabei‘ auch gewahrt, wie dies Volk durch feine 
ganze kirchliche und politische Verfaffung, ja durch ftrenge göttliche 
Verbote von der Heidenwelt abgefchloffen war, fo fcheint es, als ob * 
damals Gott um die Befehrung der Heinen fich nicht gekümmert hätte. 
Allein e3 Scheint nur fo. Gerade unfere Epiftel ift ein laut redendes 
Zeugnis davon, welch ein wichtiges Stüc des göttlichen Liebesplanes 
die Belehrung der Heiden war und mie fie Gott im Alten Teftament 
vorbereitete. 

Solde Vorbereitung gejchah nämlich erftlih durch die aus: 
drückliche Weiffagung von der Befehrung der Heiden. 
Den zu Jeſaiä Zeiten über die Abnahme der rechtichaffenen Kinder 
Gottes trauernden Gläubigen thut hier der Prophet eine tröftliche 
Verkündigung dur die Verheikung des außerordentlichen Zumachfes, 
den durch die Ericheinung des Sohnes Davids Zion aus der Heiden- 
welt gleichſam als Erſatz erhalten joll. Es ift das num freilich die 
herrlichſte Weiffagung von der Bekehrung der Heiden, aber nicht die 
einzige, Sondern vielmehr das weitere Ende einer Reihe voraus: 
gegangener derartiger Weilfagungen. Ste fangen an mit der Weis⸗ 
fagung Noahs über feine drei Söhne, dem wern Japhet wohnen 
joll in den Hütten Sems, jo heikt das nichts anderes, als: die 
Heiden jollen Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoffen-Sein, 
ja anjtatt des von Sem abjtammenden Ifrael angenommen werden 
und Hams Nachkommen follen auch nicht ausgeichloffen fein, ſondern 
als Sems und Japhet3 Knechte auch am Evangelio Theil haben. Wie 
deutlich weiſſagt Gott bei ‚Abraham von der Belehrung der Heiden, 
wenn durch Abrahams gebenedeieten Samen „alle Geſchlechter 
der Erde” gejegnet werden jollen ; oder wenn, laut Jakobs Weis- 
fagung, dem Helden aus Juda „vie Völker anhangen“ werden. 
Und wie ſchallts und flingt3 hievon in den Pſalmen! „Heiſche von 
mit, fo will ich dir die Heiden zum Erbe geben und der 
Welt Ende zum Eigenthum'“ heißt es gleich im 2. rem 


Lochner, Epiftel- Predigten. 
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Vom großen Davidsfohn fing Pſalm 72: „Die Könige am 
Meer und in den Inseln werden Gejhenfe bringen; 
die Könige aus Keih Arabia und Saba werden Ge: 
Schenfe zuführen Alle Könige werden ihn anbeten, 
alle Heiden werden ihm dienen." Pſalm 87 weiſſagt, daß zu 
Zion „allerlei Leute geboren werden” und dak der HErr 
„wird predigen laffen in allerlei Spraden, daß 
derer etliche aud dafelbit geboren werden.” Pſalm 67, 
96, 97 und 98 find eitel Miffionspfalmen und vollends nun der 
kleinſte der Pſalmen, Pſalm 117: „Lobet den HErrn alle 
Heiden, preiſet ihn alle Völker, denn feine Gnade % 
und Wahrheit mwaltet über uns in Emigfeit. Halle: 
luja.“ 
So ſuchte Gott durch das Wort der Weiſſagung von der Be- 
fehrung der Heiden zu dem in Iſrael erfchienenen Heiland fein aus | 
erwähltes Vol auf dies große Gnadenwerk vorzubereiten. Wie } 
nothwendig das war, zeigt, daß ſelbſt den Apofteln Chrijti es ſchwer 3 
fiel, in die freie und volle Annahme der Heiden ſich zu finden. ‘ Zus 1 
gleich aber auch jollten an jolcher Weiffagung die Frommen in Sirael 4 
merken, was der eigentliche Zweck der Erwählung und Abichliegung | 
Iſcaels ſei, nämlich nicht der, daß mit dieſer Erwählung Iſraels eine 3 
unbedingte Verwerfung der Heiden geichehe, ſondern vielmehr der, % 
daß bei dem eilenden Verderben der Völfer Gott menigjtend im | 
Samen Abrahans Ein Wolf ſich erziehe und erhalte, aus welchem er % 
den Heiland, den Segensbringer über alle Völker, hervorgehen laffen 1 
fönne, R 
Ja auch den Heiden jelbjt ſollte nicht gar verborgen bleiben, 3 
daß Gott ihre Annahme in feinem Liebesrathe bejchloffen habe. Dies 1 
geſchah in Folge der Stellung und Führung Sfraels, durch 1 
melche Gott fürs andere die Befehrung der Heiden zu Chriſto, den | 
Eingang ihrer Fülle-in fein Reich, vorbereitete. Bei aller Abichlie- 7 
fung Iſraels von den Heiden durch das Gejeb hatte doch der HErr 1 
in feinem weisheits- und erbarmungsvollen Rathe diefem Bolfe gleich- 3 
wohl eine Stellung unter den Völkern der Erde angemwiefen und eine | 
Führung ihm verordnet, durch welche fein Liebesrath gegen die ganze 1 
Sündermelt, jomweit er im Wort der Verheißung aufgeichloffen war, 1 
in der damaligen Heidenwelt ſchon befannt werden konnte, Nichts 
fpringt ja beim Ueberblic der Gefchichte Jiraels mehr in die Augen, 4 
als jeine mweltgejchichtlihe Bedeutung, d. h. jeine Bejtimmung, nad 1 
welcher, mit unjerem Texte zu reden, die Heiden in feinem Lichte : 
wandeln jollen. Zu dem Ende lag das dem Samen Abrahams an- 
gemwiejene Ländchen Kanaan inmitten der damals befannten Welt. 
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Die drei Patriarchen Abraham, Iſaak und Jakob mußten 
darum von Volk zu Volk ziehen, daß ſie durch ihre Erſcheinung, ihren 
Verkehr, ihre Altäre, die ſie überall zur Predigt von dem Namen 
des HErrn errichteten, von Iſraels Gott und Iſraels Hoffnung, des 
Segenbringers, die Heiden aufmerkſam machten. Nachmals läßt Gott 
den Samen Abrahams nicht nur 400 Jahre unter den Egyptern, dem 
damals gebildetſten Kulturvolk, wohnen, ſondern er läßt aurh durch 
wunderbare Fügungen einen Iſraeuten, Joſeph, den Sohn Jakobs, 
die einflußreichſte Stelle nach dem König Pharao einnehmen. Wie 
verbreitet unter den Heiden die Kunde von Iſraels Ausführung aus 
Egypten und deſſen wunderbare Errettung aus Pharaos Hand war, 
und wie richtig ſie von denjelben aufgefaßt wurde, zeigt die Rede der 


Rahab vor den Kundſchaftern. Davids Maffentpaten und Sa— 


lonos Weisheitsruhm erfüllten die Welt. Die beiden gemaltigen 
Propheten Eltas und Elifa meiljagten in Syrien überhaupt und 
Jonas mußte geradezu den Heiden Ninivehs predigen. Und nun 
erft die Zerftreuung Iſraels unter die Heiden während der noch 
übrigen Zeit des Alten Teftanents! Im Jahre 722 vor Chrifto 
geräth das Reich der zehn Stämme in die affyrifche, über Hundert 
Jahre darnach das Haus Juda in die babylonische Gefangenschaft. 
Unter den Gefangenen Babel finden wir einen Ezechiel und einen 
Daniel und was der legtere in feiner hohen Stellung als Staats- 
minister Nebucadnezars und feiner Nachfolger zur Verbreitung der 
Erkenntnis Gottes und der Verheißung von Chriſto wirkte, zeigt fein 
prophetifches Buch. Man denke namentlih an die Auslegung des 
Traumes Nebucadnezars von den vier Weltmonarchien und dem bie 
ganze Welt erfüllenden Königreich vom Himmel! Mit einem Theil 
der damals vor Nebucadnezar nad Egypten geflüchteten Juden zieht 


a 


ein Jeremias. Als Cyrus nad) der Eroberung Babels den Juden 


die Freiheit jchenkt, Tehrt nur ein Theil nach Jerufalem und ins Land 
der Väter zurüd, ein anderer Theil aber bleibt in Babel, von denen 
wieder Biele ſich in andere Zänder der Heiden zeritreuen. Die 
gläubige Züdin Efther wird des mächtigen Xerres Gemahlin, ihr 
Oheim Mardochei deifen Rathgeber. Der König Ptolomäis 
Lagi verjeht viele Juden nach Egypten, wo fie fih namentlich in 
Alerandrien, dem blühenden Sit des Welthandels, der Kunft und 
der Wiſſenſchaft, niederlaffen und felbjt in der Weltſtadt Rom wohnen 
zulegt viele Juden, denen Julius Cäfar allerlei Freiheiten verleiht. 
So fand man im römischen Reiche überall zulegt Juden, deren Syna— 
gogen, in denen Moſes und die Propheten gelefen und gepredigt 
wurden, eben jo viel vorbereitende Mifftonsftationen waren. Zu 
guter lebt ließ ein heidniſcher, die Wiſſenſchaften liebhabender König, 
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das Alte Teſtament in die griechiſche Sprache überf eh en, jo daß 


nun die Heiden in der damaligen Weltſprache die Verheißungen von 
Chriſto und ihrer Bekehrung zu ihm ſelber leſen konnten. Bis zu 


welchem Grade fie dadurch mit denſelben bekannt wurden, zeigt nicht 


nur die allgemeine Erwartung eines von den Juden fommenden 
Weltherrſchers, Tondern auch und namentlih die Frage der Weiſen 
vom Morgenlande nad) dem neugebornen König der Juden. 

Sp, meine Geliebten, wurde im Alten Teftament der Eingang 
der Fülle der Heiden vorbereitet. Gelobet jei Gott, unfer Gott, daß 
wir auch bier fchon „erkennen feinen Weg, unter allen Heiden fein 
Heil“! 

II. 


Sehen wir nun, wie im Neuen Teſtament der Ein— 
gang der Fülle der Heiden erfolgt iſt und noch er— 
folgt. 

In einem großartigen, überaus lebendigen prophetifchen Bilde 
wird hier derſelbe dem bekümmerten Häuflein der Gläubigen gezeigt, 
wenn es heißt: „Und die Heiden werden in deinem 
Lichte wandeln und die Könige im Glanz, der über 
dir aufgeht. Hebe deine Augen auf und fiehe um— 
ber: dieſe alle verfammelt fommen zu dir. Deine 
Söhne werden von ferne fommen und deine Töchter 
zur Seite erzogen werden. Dann wirft du deine Luft 
fehben und ausbreden und dein Herz wird fih wun— 
dern und ausbreiten, wenn fi die Menge am Meer 
zu dir befehrt und die Macht der Heiden zu dir 
fommt. Denn die Menge der Kameele wird did) be- 
deden und die Läufer aus Midian und Epha. ‚Sie 
werden aus Saba alle fommen, Gold und Weihraud 
bringen und des HErrn Lob verfündigen” Es it nicht 
das ganze prophetiiche Bild in diefen Worten uns vorgeführt, denn 
unfere Epiftel ift nur ein Theil der Weiflagung Jeſaiä von dem Ein- 
gang der Fülle der Heiden. Aber er ift der Haupttheil, das Uebrige 
tft die weitere Ausſchmückung des farbenreihen Bildes. Um feinen 
Inhalt kurz zufammen zu faſſen, To ift es vornehmlich dDreierlei, 
was bier den Gläubigen jener Zeit und bis zur Erſcheinung Chrifti 
gezeigt wird. Es wird erjtlich ihnen gezeigt, a ſowie Chriftus 
Menſch geworden fein wird, die Heiden in Maffe gen Zion 
fommen werben, natürlich nicht leiblich, nicht örtlich, Tondern geift- 
lich und im Glauben, mas wir ja daraus jehen, daß von der Kirche, 
als von der Verfammlung der Gläubigen, die Rede ift, dem Zion, 
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das die Gläubigen des Alten und Neuen Yundes umfaßt, ſowie auch, 
daß der HErr hernad die Apoftel mit Predigt und Taufe zu den 
Heiden fendet, alſo daß diefe an ihrem Drte bleiben und allein geift- 
ih gen Zion fommen, was wieder nichts anderes heißt, als daß fie 
durh den Glauben an JEſum Glieder der heiligen Kirche werden, 
„Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoffen”. Eben darum 
Toll fürs zweite das Evangelium zu den entfernteften Völ— 
fern der Erde gelangen, es follen aus allerlei Volk dem HErrn 
duch die Taufe Kinder geboren werden wie der Thau aus der 
Morgenröthe: als geiftlihe Söhne, die von ferne fommen und durch 
Verkündigung des Lobes des Herrn zu geiftlichen Vätern mwerden, 
als geiftliche Töchter, die genährt von der Kirche durch die Milch des 
Evangeliums und das Saframent des Leibes und Blutes Chriſti zu 
blühenden en beranwachfen. Und endlich wird drit- 
tens gezeigt, daß auch Hohe und Mädtige der Erde in die 
Kirche eingehen und deren Schirmer und Säugammen werden, 
desgleichen, daß die Heiden überhaupt ihre Gaben, ihre irdiichen 
Güter, dazu Kunft und Wiffenfchaft in den Dienft des HErrn ftellen 
würden, auf daß fo allemege und auf allerlei Weife des HErrn Lob 
verfündiget werde. 

Mas nun einft von dem Eingang der Fülle der Heiden ge— 
weiſſagt war, ift bereits erfüllt und wird noch fort und fort 
erfüllt. Das herrlihe prophetiihe Bild, das hier über 700 Jahre 
die Kirche alten Teftaments vor Augen hatte, fchaut die Kirche neuen 
Teftaments als hiftorifches Bild. Nicht vorwärts mehr in eine große 
Zukunft ſchauen wir mit den Vätern bei dieſer Epiſtel, ſondern rück⸗ 
wärts in eine 1800jährige Miſſionsgeſchichte und um uns in eine 
bedeutungsvolle Gegenwart. 

Die Weiſen aus dem Morgenlande waren die Erſtlinge zur 
Erfüllung unſeres Textes, denen dann der Hauptmann zu Kaper⸗ 
naum, das kananäiſche Weib, der Hauptmann unterm Kreuz, und 
nad) dem Pfingftfeit der Kämmerer aus Mohrenland und der Haupt: 
mann Kornelius folgten. Als aber bei dem letteren der Anfang der 
Ausgießung des Heiligen Geiftes auch über die Heiden gemacht 
wurde, da mar auch fchon in einem Paulus das Rüftzeug, der Apoftel 
der Heiden, vorhanden, durch den nebjt den anderen Apofteln die 
Weiffagung von dem Eingang der Fülle der Heiden in Erfüllung 
gehen jollte. 

Laut diefer Weiſſagung follte Ir Menge am Meer” den 
größten Zuwachs aus der Heidenfchaft bilden. Es ift hier nämlich 
nicht irgend ein Meer gemeint, fondern das Meer, an welchem gen 
Weiten das jüdifche Land lag. Das ift das mittelländische Meer, 
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das die Küften dreier Erdtheile beſpült: Aſien, Afrika und Europa. 3 
Hier feierte denn auch das Evangelium feine herrlichſten Siege, 3 
namentlich durch Paulus und feine Gehilfen, deſſen Miffionsarbeit 4 
fih über das am mittelländifchen Meer liegende Kleinasien, ! 
Griehenland mit jeinen Infeln, Italien und bis nac Spa: 
nien hin erftredte, während ein Marfus in dem an diefem Meere 
liegenden Nordafrifa, namentlich in Egypten, die Kirche aus: 
breitete. Mit den Worten aber: „Die Menge der Kameele 
wird dich bededen, die Läufer (Dromedare) aus Mi- 4 
dian und Epha,” richtet der Prophet den Blick auf die von 3 
Jeruſalem aus gegen Morgen und Mittag liegenden Gegenden, alfo | 
in Mien nah Berfien, von wo die Weiſen — und nad Ara⸗4 
bien bis nach Dftindien und in Afrika nah Athiopien, von 4 
wannen der Kämmerer war. Daß nun der Apoftel Thomas nicht. 7 
allein in Medien umd Perfien gepredigt, ſondern auch in O it: 4 


indien mit Bartholomäus die Kirche gepflanzt habe; daß der 4 


an Judas Iſcharioths Stelle gewählte Matthia 3 im "südlichen 3 
Athiopien, und der Apoftel Andreas in der Gegend des } 
Ken Meers und zulett in Peträa, Achaja und Kleinafien gewirkt 4 
babe, ‘berichten uns die alten Kirchengefchichtfchreiber. Und wo und % 
welchen Heiden ein Zohannes, Jakobus, Petrus, Judas 4 
Thaddäus predigten, erfehen wir aus ihren uns binterlaffenen % 
Epiſteln, zum Theil aus den Berichten der Alten. 

Wie weit nun aber überhaupt die fämmtlichen Apoftel und die | 
andere durch fie anwachſende Evangeliftenichaar des apoftolischen Zeit: 3 
alters mit ihrer Predigt famen und noch mehr, wie weit und wohin % 
überall das Gerücht von Chriſto und feiner Kirche drang, läßt ſich 1 
geichichtlich ja jo genau nicht nachweifen. Daß ‚aber die gemweifjagte 7 
große Belehrung der Heiden namentlih im apoftoliihen Zeit- 4 
alter ftattgefunden hat, jagt uns der große Apoftel der Heiden 4 
felber. Nicht nur bemerkt er, daß durch ihn fchon allein bis Sllirteum 3 
alles mit dent Evangelio erfüllt ſei, Jondern er ruft auch Röm. 10, | 
18 aus: „Sch Sage aber, haben fie es nidt alle ges 3 
hört? Zwar b.i. im Wahrheit, vielmehr) es ift ja in alle } 
Lande ausgegangen ihr Schall und in alle Welt: 
ihre Worte” Ebenso jchreibt er Koloſſer 1, 6 und 23, daß das 3 
Wort der Wahrheit wie zu den Koloffern, jo au hin alle Relt F 
gefommen“ fei, ja „gepredigetift aller Kreatur, die 1 
unter dem Himmel iſt“. Und Thatfache ift, daß troß 300- | 
jähriger blutiger Chriftenverfolgung im 5. Jahrhundert da3 Heiden= 
thum in der griechifcherömifchen Welt vollftändig befiegt war. Wurde | 
doch im Jahre 324 zum erftenmal ein römischer Kaifer, Konftantin { 
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der Große, ein Chrift und begann jo mit ihm erfüllt zu werden, daß 
„Könige im lange Serufalems wandeln werben. Und wie 
wurde in jener Zeit und feitdem das Chriftenthun eine Macht in der 
Welt geworden ift, „Bold und Weihrauch” gebracht, d. 5. 
Reichthum und Macht, Kunft und Wiſſenſchaft dem HErrn JEſu zu 
Füßen gelegt und für den Dienft des Evangeliums, zur Verkündigung 
des Lobes des HErrn, verwendet. 

Und jo war denn auch die Stunde für bie Fülle der Heiden in 
Deutihland, in den nordifchen Gegenden, und von da aus meiter 
im Weſten gekommen. Zwar war das Evangelium, das Bonifacius, 
den man den Apoftel der Deutſchen nennt, predigte, bereits nicht mehr 
rein; zwar wurde durch ihn die junge beutfche Kirche alsbald au 
dem Antichrift unterworfen, fintemal man ihn damals fchon in der 
Chriftenheit für den Statthalter Chrifti hielt; allein gerade in der 
deutichen Kirche ging dur die Reformation das Evangelium 
in feinem vollen Glanze wieder auf und ſchien dann auch nach und 
nach wieder helle in die noch übrige heidnifche Finfternis hinein. Zur 
Miffion unter den entfernt wohnenden Heiden griffen zuerit die 
reformirten Holländer und Engländer, weil es ihnen als jeefahrenden 
Nationen leichter war, zu den Heiden zu kommen, während die luthe- 
riſche Kirche Schwedens und Norwegens bereits das Evangelium zu 
den Heiden im Norden des eigenen Landes, den Finnen und Lappen, 
trug. Bald aber, im Anfang des vorigen Jahrhunderts, trat auch 
die lutheriſche Kirche Deutichlands in die Miffionsarbeit ein, 
indem der dänische König Friedrich IV. die beiden Gottesmänner 
Bartholomäus Ziegenbalg und Heinrich Plütfchau nach feinen oft- 
indischen Beſitzungen fandte und jo der Grumd zu der noch jest blü- 
enden oftindifchen Miſſion der deutfchen Lutherifchen Kirche gelegt 
wurde. Nicht lange darnach auch trieb ein unmiderftehliches, ſchier 
verzehrendes Liebesfeuer den norwegischen Paftor Hans Egede nad) 
ven Schnee- und Eiäfeldern des hohen Nordens von unferem Amerika 
und machte ihn zum „Apoftel der Grönländer”. Seht da zugleich, 
wie der im apoftolifchen Zeitalter in großartiger Weife erfolgte Ein— 
gang der Fülle der Heiden fich fortgefegt hat, wenn auch in weit‘ 
geringerer Weiſe. 

Weil nun aber die Zahl derer noch nicht voll ift, die Gott auch 
aus den Heiden zu dem ewigen Leben verordnet hat, fo erfolgt auch 
in der Gegenwart diefer Eingang und das in ganz merkwürdiger 
Weiſe, wenn ſchon ja derſelbe mit dem des apoftoliichen Beitalters bei 
weitem nicht zu vergleichen ift. Obwohl nämlich in der alten Chriften- 
heit einerfeits ein maffenhafter und totaler Abfall vom Glauben und 
aller Religion ftattfindet, andererjeits falſche Lehre das Evangelium 
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immer mehr verdunfelt und obwohl es ja meiftens nicht das lautete 
Evangelium ift, welches heutzutage zu den Heiden hinausgetragen 
wird, jo hat doch gleichwohl die Heidenmiffton einen ganz merkwür⸗ 
digen Aufſchwung und eine bedeutende größere Ausdehnung genom=. 
men, befonders aber für die alten Kulturvölfer, wie China und 4 
Japan, und für das fo lange verfchloffene Innere von Afrika mit feinen 9 
zahlveichen Negervölfern. Dies können wir uns nicht anders erklären, 7 
als daß Gott in feinem Grbarmen gegen die verlorne Welt und in 
feiner jonderlichen Liebe zu feinen Ausermählten große Eile hat, das, 
was noch von der Fülle der Heiden fehlt, gar einzubringen, damit er 
un jo bälder mit feinem jüngften Tage zur völligen Erlöfung feiner 
Ausermwählten und zur Offenbarung feiner aus allen Heiden, Zungen 


und Völkern gefammelten Kirche ericheinen fünne. Darum bringt er - 


durch Schifffahrt, Welthandel, Entdeckungen und Erfindungen, durch 
Kolonifation, auch durch Kriege und Eroberungen die noch übrigen 1 
Heidenvölfer mit der Chriftenheit in fo regen Verkehr, wie er noch nie . 4 
ftattgefunden hat; darum ftößt er gewaltfam die verfchloffeniten Pfor- 
ten der Heiden auf; darum nöthigt er fie ſelbſt durch fchredliche Land: 4 
plagen, das Evangelium anzunehmen, wie 8.3. B. vor etlichen % 
Jahren durch die Hungersnoth in China und Dftindien gejchehen ift. 7 

O fo wollen wir doch mit der Kirche Gottes uns freuen über % 
folden Eingang der Fülle der Heiden ins Reich Chrifti; wollen Gott : 
an dem heutigen Tag fonderlih preifen, daß aud wir zu dieſer 
Fülle gehören; wollen beten um den ferneren Lauf des Evan: 
geliums unter den Heiden; wollen mit Handreihung das Un: 
frige thun zur Heranbildung und Ausfendung von Boten des Friedens 1 
und darauf achten, wo uns der HErr eine Thüre aufthut, wo er | 
uns insbefondere ein Stüd Miſſionsarbeit anweist, wie z. B. unſere 3 
hieſige Negermiſſion, daß wir dieſe recht pflegen und fördern als un» 4 
fere nächſte Aufgabe in der Miffionsarbeit. Vergeſſen wir aber nicht, 
daß, als über Zion die Herrlichkeit des HErrn aufging, die Wenig- 4 
ften aus den Juden fich aufmachten und licht wurden und eben 
darum auch die Meiften fich nicht freuten und in Freude ausbrachen, 
als die Macht der Heiden zu Zion fam und die Menge am Meer fich 
zu JEſu, dem Sohne Davids und Heiland der ganzen Welt, befeh- 
tete, jondern daß diejelben vielmehr den Apofteln wehreten, den Hei | 
den das Wort Gottes zu jagen und überall die Heiden gegen dad 4 
Evangelium zu erregen fuchten. Erjcehütternd rief ihnen daher der 4 
Herr Schon während feines Erdenwandels zu: „Viele werben fommen 
vom Morgen und vom Abend und mit Abraham, Iſaak und Jakob 
im Himmelreich zu Tische Tigen, aber die Kinder des Reichs werden 


ausgeſtoßen in die äußerjte Finjternis, da wird fein Heulen und | 
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Zähnklappen;“ ebenfo: „Das Reich Gottes wird von euch genommen 
und den Heiden gegeben werden, die werden feine Früchte bringen.” 
Ach wie bald jahen fich die Apoftel genöthigt, den halsftarrigen Juden 
zu erklären: „Cuch mußte zuerft das Wort Gottes gejagt werden ; 
nun ihr es aber von euch ftoßet und-achtet euch ſelbſt nicht werth des 
ewigen Lebens, fiehe, jo wenden wir uns zu den Heiden.” Sa, ja, 
vergeſſen wir nicht, daß auf Grund dieſer Ausfprüche gerade der 
Apoftel der Heiden bezeugt, der Reichthum der Heiden Sei 
der Fall Iſraels und daß nach der göttlichen Regel die Ein- 
ladung zum großen Abendmahl erſt dann auf andere Gäfte übergeht, 
wenn bie früher Geladenen nicht fommen wollen. Freuen wir und 
daher mit Zittern, wenn wir in dieſer Zebtzeit das Evangelium wieder 
fonderlich hinausgehen fehen zu den. Heiden und wahrnehmen, mie 
Gott eilt, deren Zahl voll zu machen. Sehen wir zu, da wenn 
Gottes Wort und Reich von und ausgeht, um auch zu den noch 
. übrigen Heiden zu fommen, nicht e8 auch von uns zugleich weggebt, 
um von uns zu weichen. Salten wir daher feit, was wir haben: 
Gottes Wort und Reich, und laffen es immermehr unfern Reich⸗ 
thum und unfere Zuft fein, fo werden wir defto mehr auch die Heiden 
reich machen und dabei felber reich bleiben. Wir gehen dam als 
die Eugen Jungfrauen dem himmlischen Bräutigam, der bald auf- 
brechen wird, entgegen und finden uns dort im himmlischen Hochzeits- 
faal zufammen mit Abraham, Iſaak und Jakob und deren gläubigen 
Samen und mit jener großen Schaar, „welche Niemand zählen konnte, 
aus allen Heiden, und Völkern und Zungen und Sprachen” und ver: 
fündigen mit ihnen allen und mit den himmlischen Heerichaaren des 
HErrn Lob immer und ewiglih. Darum „made dich auf und 
werde Licht, denn dein Licht fommt und die Herr- 
lichfeit des Herrn erjheinet über dir!” Ja komm, 
fonun bald HErr JEſu! Amen. 


Gebet. 


Herr Gott, Himmlifcher Vater, wir danfen dir von Herzen, daß du uns, 
die wir weiland ferne waren und Heiden nach dem Fleiſche, abgejondert von der 
Bürgerjchaft Iſraels und fremd von den Teitamenten der Verheißung, — nun 
nahe gebracht Haft Durch das Blut JEſu Chrifti und uns zu Mitbürgern gemacht 
mit den Heiligen und zu deinen Hausgenoffen. Wir bitten dich: erleuchte uns 
durch den heiligen Geift, daß wir ſolche deine Gnade recht erkennen, in wahrem 
Glauben uns derjelben getröften, und durch heiligen Wandel Die Tugenden defjen € 
verfündigen, der ung berufen hat von der Finſternis zu feinem wunderbaren 
Lichte: duch JEſum Chriftum, deinen Lieben Sohn, unfern HErrn. Amen. 


Gefang: Wir danfen dir, HErr, indgemein. 


Am Epiphaniasfeft 


Epiphaniasfeſt. 
(Bweite Predigt.) 


Geſang: Nun liebe Seel, nun iſt es Zeit. 


Die Gnade unferes HErrn JEſu Chrifti und die Liebe Gottes und 
die Bemeinfchaft des heiligen Beiftes fet mit euch allen. Amen. 


Tert: Sit: 277 4-1. 

Da aber erschien die Freundfichfeit und Peutjeligfeit Gottes, unſeres Heilandes, nicht 
am der Werfe willen der Gerechtigfeit, Die wir gethan hatten, jondern nach feiner Barm— 
herzigfeit machte ev ung felig durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiz 
figen Geijtes, welchen er ausgegoſſen hat über ung reichlich durch JEſum Chriſt, unſern 
Heiland, auf daß wir durch deſſelbigen Gnade gerecht und Erben feien des ewigen AohenB 
nach der Hoffnung. 


Geist in dem HErrn! Das Epiphaniasfeft ift der „Heiden 

Weihnacht”; denn die Weifen aus dem Morgenlande, welche 
wenige Wochen nach der Geburt des Heilandes den neugebornen König 
der Juden juchten und fanden, waren die Erftlinge aus der Fülle der 
Heiden, deren Eingang die vorhin aus dem Propheten Jeſaia ver- 
lefene Epiftel weiſſagt, die Miffionsgefchichte jeit 1800 Jahren aber 
aufzeigt. 

Da die Kirche des Abendlandes aus den Heiden gefammelt ift, 
fo beging diefe von Alters her im Gpiphaniasfeft das eigentliche firch- 
liche Miffionsfeft. Daher als Epiftel die Weiffagung von dem Ein: 
gang der Fülle der Heiden in die Kirche, daher das Evangelium von 
den Weijen aus dem Morgenlande, als den Erftlingen der Heiden. 
Urfprünglich jedoch beging man im Cpiphaniasfefte das Feſt der 
Taufe Chriſti, damit feiner Offenbarung oder Erſcheinung 
und fo denn auch das Felt unferer Taufe, als durch welche mir 
Chriften und Gottes Kinder und, wenn von den Heiden abſtammend, 
Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoffen geworden Ind. 
Eben deshalb bejingt auch jenes alte Epiphaniaslied nicht nur die 1 
u vom Morgenlande, fondern auch die Taufe Chrifti mit den 3 

orten : 


Die Tauf’ im Rordan an fich nahın 
Das himmelifche Gotteslamm, 
Dadurch der nie fein Sünde that, 
Von Sünden uns gewajchen hat. 


Darım das Evangelium, das von der Taufe Chrifti handelt und 
diefe Epiftel, die unfere durch Chriftt Taufe geftiftete Taufe preifet. 
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.. Da nun, wie Dr. Luther im Taufbüchlein fagt, die Taufe 
„unfer einiger Troft und Eingang zu allen göttlichen Gütern und 
aller Heiligen Gemeinschaft“ ift, fo empfiehlt derjelbe, am heutigen 
Fefte auch von der Taufe Chrifti und unferer Taufe zu predigen. 
Dies gejchah denn auch entweder, daß man den Nachmittag des heu= 
tigen, mit großer Feierlichkeit begangenen Feftes oder ein Epiphanias- 
fejt um das andere dazu verwandte, oder zum mwenigften über diefe 
Epiſtel am Sonntag nach dem neuen Jahr predigte, wie dies auch 
aus unſerem Gefangbuc zu erjehen ift, falls fie nicht ſchon als zweite 
Weihnachtsepiftel gepredigt wurde. 

Laßt uns daher heute durch Betrachtung dieſer Epiftel das 
Cpiphaniasfeft, das Felt der Heiden, fo miteinander begehen, daß wir 
darauf unferer Taufe gedenken. Zu dem Ende ftelle ich 
euch vor: 


Daß wir durch die Taufe aus Heiden Chriften, aus Kindern des 
. Zorns Kinder Gottes geworden find. 


Vernehmet 


I. den Nachweis und 
II. die Anwendung hiervon. 


Deine Freundlichkeit und Leutjeligfeit, o Gott unfer Heiland, 
iſt auch uns einst erfchtenen, da wir auf deinen Namen getauft wur: 
den. DO jo gieb, daß. folches jeßt recht gepredigt und von allen vecht 
erkannt werde, auf daß wir dir für unfere Taufe beffer danken, als 
e3 bisher geichehen ift und ihrer für uns und unfere Kinder recht und 
feliglich brauchen. Das hilf uns, um deines Namens willen. Amen. 


I. 


Wenn unfere Epiftel alfo beginnt: „Da aber erſchien die 
Freundlichkeit .und Xeutfeligfeit Gottes unferes 
Heilandes“, jo merkt Jeder, daß mit dem „Da aber“ auf die 
vorausgehenden Worte zurüdigemwiefen wird. Diefe aber lauten alfo: 
„Wir waren auch meiland unmeife, ungehorfane, 
irrige, dienend den Lüften und manderlei Wol- 
füften und mwandelten in Bosheit und Neid umd 
haften unter einander” An ihr früheres Heidenthum alfo, 
an ihren fchredlichen Zuftand von Natur, ſoll Titus als ein treuer 
Biſchof die Chriften auf der Inſel Creta fort und fort erinnern. 
In diefem Zuftand hätten fich diefelben befunden. Nur Sünde, 
Schande und Lafter hätten fie beherricht, nur Gottes Zorn hätte über 
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ihnen gejchwebt, nur die Verdammnis wäre ihr zeitliches und ewiges 
Theil geweſen. „Da aber erfhien die Freundlichkeit 
und Zeutjeligfeit Gottes, unferes Heilandes, nicht 


um der Werke willen der Gerechtigkeit, die wir ges | 


tban hatten, fondern nad feiner Barmherzigkeit 
machte er uns felig.” 

Damit erinnert uns der Apoftel au an unjere Vorgeſchichte. — 
Auch unfere Väter, auch unfere alten Deutfchen find ja Heiden | 
geweſen und find in ihren Wäldern Bingegangen zu den ftummen 
Gögen, wie fie von ihren Prieftern und Wahrjagern, den Druiden, : 
geführt wurden. Und ob fie auch als ein noch jugendliches Volk ein - 
vergleichömweife befferer, von der moralifchen Fäulnis noch nicht fo 
ergriffener Menſchenſchlag waren wie die Griechen und Römer zur 
Zeit Pauli, fo gilt doch von ihnen gleichermaßen das alles, ma der 1 
Apoftel von den Heiden feiner Zeit ſagt. Namentlich wandelten 4 
unjere heidnifchen Vorfahren in „Bosheit und Neid! md 
„haſſeten fih untereinander”, aljo daß der Neid und die "i 
Streitfucht der Deutſchen ſprichwörtlich geworden iſt und ſich bis auf: % 
den heutigen Tag noch erzeigt. Da war ein Stamm dem andern 
feind, da gabs Jahr aus Jahr ein Kriegs- und Raubzüge gegen ein- x 
ander, bei denen die Kriegägefangenen theil3 durch das Schlachtmeffer 3 
der Priefter den Göttern geopfert, theil3 zu Sklaven gemacht wurden. % 
Gab e3 feinen Krieg= oder Jagdzug, fo lagen die faulen Männer auf 4 


der Bärenhaut und liegen die Arbeit von den Weibern und den Sklaven 


thun, juft, wie unfere Indianer, daher denn auch ganz Deutichland 4 
eine öde Wildnis von undurchdringlichen Wäldern und großen Süm: 
pfen war. Und ob ich die alten Deutichen auch durch etliche natür= 4 
liche Tugenden auszeichneten, nämlich duch ihre Keuſchheit und 
durch ihre Ehrlichkeit, fo waren fie doch auch wieder dem Laſter % 


des Saufen ſehr ergeben, wie denn noch heute die Sauferei das 4 


Nationallafter der Deutichen ift. Und in diefem Zuftande befanden \\ 
fie fi) noch 6—800 Jahre nach der Erfcheinung Chrijti, ja noch, 
drüber. 
Wohl ſind wir, die Nachkommen, nicht von heidniſchen 4 
fondern von chriſtlichen Eltern geboren. Aber, Geliebte, wenn 4 
unjere Eltern in Wahrheit Feine Namenchriſten, jondern gläubige 4 
Chriften waren, haben wir denn da von ihnen das geerbt, was fie 4 
von dem heiligen Geifte hatten? Nein, nicht das mindefte, fondern 3 
allein das, was fie durch die fleifchlihe Geburt von Adam Hatten, 3 
nämlich jene Sünde, die, wie unſer Katechismus jagt, das allertiefite # 
Verderben der ganzen menjchlichen Natur ift, vermöge deffen diefelbe i 
der anerichaffenen Gerechtigkeit und Vollkommenheit beraubt und zu 4 
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allem Böſen geneigt iſt und um welcher willen ſchon jeder Menſch von 
ſeiner Geburt an unter Gottes Zorn und zeitlicher Strafe und ewiger 
Verdammnis liegt, ſo lange er nicht von neuem geboren iſt. Von 
jedem auch von chriſtlichen Eltern gebornen Kinde heißt es: „Siehe, 
ich bin aus fündlihem Samen gezeugt und meine Mutter hat mich in 
Sünden empfangen.“ Jedes gehört, wie irgend ein von Heiden ges 
bornes Kind, nach feiner natürlichen Abjtammung zu den „Kindern 
des Zorns von Natur” und „ift hier fein Unterſchied'. Es gilt daher 
auch von jedem in der Chriftenheit gebornen Kinde die beftimmte 
beſchworne Erklärung des Königs des Simmelreihs: „Es jei denn, 
daß Jemand geboren werde aus dem Waffer und Geift, fo kann er 
nicht in das Neich Gottes fommen. Was vom Fleiſch geboren wird, 
das ift Fleisch.” Eben darum hat er denn auch die Taufe zu einem 
„Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen 

Geistes“ eingefekt. 


Solches wird auch bei jeder Taufbandlung von unferer 
Kirche mit beitimmten, nachdrücklichen Worten öffentlich befannt 
und bezeugt. Gleich in der einleitenden Taufvermahnung wird 
auf die Erbfünde hingewieſen und heißt es dann z. B. in vielen 
Agenden: „Auch dies gegenwärtige Kindlein ift in feiner Natur mit 
gleicher Sünde, wie wir, vergiftet und verunreinigt, dermegen e3 auch 
des ewigen Todes fein. und bleiben müßte.” Und durchdrungen von 
der Gemwißheit, daß auch das in der Chriftenheit geborne Kind in 
Folge der Erbfünde wirklich dem Tode und der Gewalt des Teufels 
unterworfen ift, gebraucht die Kirche auch bei ihm, wie einft bei ber 
Taufe der Heiden, die alte Entjagungsformel und läßt daher durch 
die Pathen das unmündige Kind die dreifache Frage bejahen: „Ent: 
fageft du dem Teufel und allen feinen Merken und allem feinem 
Weſen?“ Damit man aber nicht denke, das alles fei eben eine alt- 
modische Form oder eine bloße ftarfe Redensart, jo erklärt Luther in 
der Borrede zum Taufformular: „Denn du bie höreft in den Worten 
diefer Gebete, wie Häglich und ernftlich die chriftliche Kirche das Kind- 
lein berträget und fo mit beftändigen, ungezweifelten Worten für 
Gott befennet, es ſei vom Teufel befeffen und ein Kind der Sünden 
und Ungnaden und jo fleißig bittet um Hilfe und Gnade durch die 
Taufe, daß es ein Kind Gottes werden möge.” 


Sp waren wir, da wir in diefe Welt geboren waren und an der - 
Mutter Bruft und in der Mutter Arm lagen, denn doch auch noch 
Heiden, waren auh Kinder des Zorns von Natur, gleich- 
wie die andern. Da aber erfchien uns gleichermaßen „bie Freund: 
bichkeit und Leutfeligfeit Gottes, unferes Hei— 


* 
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landes”, fintemal fie in dem menſchgewordenen Gottesfohne vor 

1800 Jahren allen Menſchen erichtenen war. Nach der in ihm leib- 

baftig erichienenen Freundlichkeit und Leutjeligfeit oder Menjchenliebe 

Gottes hat er denn auch gerufen: „Laſſet die Kindlein zu mir fommen 

und mwehret ihnen nicht, denn folcher ift das Reich Gottes!” und 

gehorfam diefem Worte haben uns unfere Eltern ſchon in den erjten 
- Tagen oder doch Wochen unferes Dafeins zu ihm gebradt. Da hat 
er auch ung geherzet und gefegnet, hat uns ervettet von der Obrigkeit 
der Finſternis und verſetzt in ſein Reich, kurz, hat uns als unſer 
Heiland „Telig” gemacht. Und das alles auch „nicht um der 
Werte willen der Gerechtigkeit, die wir gethan 
hatten”. Was für gute Werke follte denn der Säugling damals 
gethan haben, der noch nicht einmal zum Bemwußtfein erwacht war,und 1 
welches Gute überhaupt follte Gott an ihm gefehen haben, der in 3 
Sünden empfangen und geboren ein Kind des Zorns war von Natur! 4 
Nein, ‚nach feiner Barmherzigkeit madte er uns % 
felig”, allein unfer Elend ging ihm zu Herzen. Wodurch Selig? 4 
„Durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung % 
des heiligen Geiftes, welden er ausgegoſſen hat 4 
über uns reihlid durch JEſum Chriſtum unfern 3 
Heiland, auf daß wir durch desſelben Önadege 4 
recht und Erben feien des ewigen Lebens, nad der ü 
Hoffnung Das iſt je gemwißlid wahr.” 

Daß hier der Apoftel von der Taufe redet, weiß bei und, J 
Gottlob, jedes Kind, das feinen Katechismus gelernt bat; denn auf 4 
die Frage der vernünftelnden Schwärmer: „Wie kann Waſſer folhe 4 
große Dinge thun?“ antwortet Dr. Luther befanntlich im 4. Haupt=" 4 
ftüc des Katechismus: „Waſſer thuts freilich nicht, jondern das Wort 3 
Gottes, fo mit und bei dem Wafjer ift und der Glaube, jo ſolchem 4 
Worte Gottes im Waffer trauet; denn ohne Gottes Wort ift das 4 
Waſſer Schlecht Waſſer und feine Taufe: aber mit dem Worte Gottes 4 
it es eine Taufe, das iſt ein gnadenveich Waffer des Lebens und ein 4 
Bad der neuen Geburt im heiligen Geifte”, worauf zum Schrift: 1 
beweis diefes unfer Terteswort als Macht: und Hauptipruch angeführt 3 
wird. Bleiben wir alſo dabei, daß, weil St. Paulus die Taufe \ 
„das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des 4— 
heiligen Geiſtes“ nennt, diefe das von Gott verordnete Mittel} 
ift, dadurch wir aus Heiden Chriften und aus Kindern des Zorns % 
Kinder Gottes’ werden und rühmen wir den Taufihmwärmern, ven | 
Baptiften, zum Troß, Gott aber zu Ehren, daß aud den unmün- 
digen Kindlein die Taufe ein ſolch gnadenreich Waſſer des Lebens 
und ein Bad der neuen Geburt i im heiligen Geifte ift. f 
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Die Taufe aljo ift das von Gott verordnete Mittel oder das 
„Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen 
Geiſtes.“ 


Die Wiedergeburt iſt die Entſtehung oder erſte Wirkung 
und Anzündung des Glaubens in dem Menſchen. Dieſe iſt ganz und 
gar ein Werk des heiligen Geiſtes ohne alles und jedes Mitwirken des 
Menſchen. Das Mittel hierzu iſt das Wort und zwar die Predigt 
des Evangeliums als das hörbare Wort und das Saframent als 
das fihtbare Wort. Bei den Erwachjenen zündet die Predigt 
zuerit den Glauben an und die binzufommende Taufe ftärft und 
mehrt alsbald den Glauben ; bei den unmündigen Kindern aber zündet _ 
der heilige Geift ſolchen Glauben gleich durch die Taufe an. Laßt 
euch nicht irre machen durch das Geſchwätz der Schmärmer und an- 
derer flug fein mwollenden Leute, als ob die Kinder nicht glauben 
könnten, dieweil fie noch nicht zum rechten Brauch ihrer Vernunft 
gefonmen find. Bezeugt ja. doch Chriftus, der Herzensfündiger, 
ausdrüdlich von den Kleinen: „Die an mich glauben.” Und wenn 
er jagt: „Solcher ift das Reich Gottes”, jo müffen fie ja den 
Glauben haben, da ohne denfelben niemand Gott gefallen und 
felig werden fan. War doch ein Johannes der Täufer jelbft noch 
im Mutterleibe .mit dem heiligen Geift und mit Glaubensfreude 
erfüllet! Gerade im Herzen des Unmündigen Tann der heilige Geift 
viel leichter den Glauben wirken, da er beim Erwachſenen ein viel 
ftärkeres Widerftreben zu überwinden hat, fonderlih der Vernunft. 
Diefer Glaube nun ift es, welcher dem Worte Gottes im Waffer 
traut, welcher nimmt, was die Taufe Großes gibt und wirft. Sie 
wird da dem Mensch ein Bad der Abwaſchung von Sünden, der Er: 
löfung vom Dod und Teufel und der Seligmahung in Zeit und 
Ewigkeit. Damit find wir dann ein Kind Gottes, von Gott 
angenonmen, von Gott geboren, „denn ihr ſeid alle Gottes Kinder 
durch den Glauben”, jagt Baulus, „denn wie viel euer getauft find, 
die haben Ehriftum angezogen.“ 


Die Taufe wird aber auch dabei zugleih ein Bad „ver Er- 
neuerung des heiligen Geistes“, welchen Gott der Vater 
„ausgegoffen hat über uns reidlid durd JEſum 
Chriſtum unjern Heiland“, als durch welchen ung Vergebung 
der Sünden zu unserer Gerechtmadhung und der heilige Geift zu un 
ferer Erneuerung erworben ift, „auf daß wir durch desjelben 
Gnade gerecht und Erben des ewigen Lebens jeien 
nad der Hoffnung.” Der von dem heiligen Geift angezündete 
Glaube ift nämlich ein ſolch göttlich Werk in uns, das ums wandelt 
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und neu gebiert und macht uns zu ganz anderen Menfchen von Herz, 


Muth, Sinn und allen Kräften, kurz, der heilige Geift macht zugleich 
den Anfang zur Wiederherftellung des Ebenbildes Gottes in und. Was 
er hier dann in der Taufe angefangen hat, das ſetzt er durch ganze 
Leben fort, jo er nur nicht muthwillig wieder vertrieben wird. In dem 
Getauften nicht müßig, ſondern geichäftig, erleuchtet er mehr und 
mehr deſſen Verftand, treibt feinen Willen zu allem Guten und gibt 
ihm Kraft, als ein Kind Gottes zu leben, den angebornen Lüften zu 
widerſtreben und je mehr und mehr als eine neue Kreatur zum Eben: 
bilde Gottes erneuert zu werden, bis endlich in der feligen Auferjte- 
bung des Fleifches das Werk folder Erneuerung vollendet ift und mir 
fähig gemacht find und gebracht werden zum Vollgenuß des emigen 
Lebens, deflen Erbe nach der Hoffnung wir durch die Taufe gemorden 
waren. 


Seht, jo große Dinge kann die Taufe thun, fol) ein gnadenreich 
Waſſer des Lebens und ein Bad der neuen Geburt im heiligen Geiſte 


wird fie durch das Wort, jo mit und bei dem Waffer ift. Das iftje 


gewißlich wahr! 


Und fo ift es denn gewißlich wahr, daß wir durch die Taufe aus | 
Heiden Ehriften, aus Kindern des Zorns Kinder Gottes geworden 3 


find. O melches unverdiente Glück, welche unvergleichliche Herrlich 


feit, ein Chrift, ein Kind Gottes zu fein! Dieweil wir in der Taufe 1 
Chriftum anziehen, fo find wir Chriften, d. i. mit dem heiligen Geift 3 


Geſalbte, daher es auch im Xiede heißt: 


Du bit das heil’ge Dele, 
Dadurch gefalbet ift 

Mein Leib und meine Seele 
Dem HErren JEſu Ehrift ’ 
Zum wahren Eigenthum, 
Zum Prieſter und Propheten, 
Zum König, den in Nöthen 
Gott ſchützt vom Heiligthum. 


Und ein Kind Gottes zu fein, das ift doch die höchſte Beitim- 
mung eines Menſchen und fein vornehmfter Adel, das begreift alle 4 
Ehre und alle Würde in fi, die uns Gott zugedacht und Ehriftus 4 
uns erworben bat, das bezeichnet unfer innigftes Verhältnis, unfere 3 
innigfte Gemeinjchaft mit dem dreieinigen Gott! Und Chrijten 4 
find, wir geworden, die wir Heiden, Kinder Gottes, die wir 4 
Kinder des Zorns von Natur waren! O wunderbarer, unbe 3 


greiflicher, jeliger Wechſel! 





ee 


— 
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Il. 


Laßt mich diefe theuere und gewiſſe Wahrheit mit Wenigem nun 
noch anwenden, und zwar zu einer doppelten Vermahnung 
und Reizung. 

Zunächſt zu einer Vermahnung und Reizung für die Eltern 
in Betreffihrer nod unmündigen Kinder. Belanntlid 
verwerfen nur die Baptiften oder Wiedertäufer grundſätzlich die 
Kindertaufe. Allein der baptiftifche Geift hat doch alle die andern 
reformierten Sekten mit Ausnahme der Episcopalficche durchdrungen, 
indem diefelben die Taufe mehr für ein Sinnbild und eine Geremonie 
zur Aufnahme in die äußerliche Kirchengemeinschaft anfehen und nicht 
für „das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geiftes.” 
Sie ertheilen daher Kindern die Taufe, wenn Eltern es begehren; fie 
dringen aber nicht auf die Kindertaufe, fie laffen diefelbe den Eltern 
frei. Die Folge ift, daß die Kindertaufe unter ihnen immermehr ab⸗ 
fommt, und die Parochialberichte einen gar traurigen Ausweis liefern. 

Nach dem Parochialbericht einer Presbyterianergemeinde z. B., die 
271 Familien und 674 Kommunikanten zählte, waren in einem Jahre 
nur 10 Kinder getauft worden. Vor einer Reihe von Jahren wurde 
berichtet, daß unter⸗ den Gongregationaliftengemeinden des Staates 
Connecticut 76 jeien, in welchen während des Jahres fein einziges 
Kind, in einer diefer Gemeinden feit 10 Jahren jogar überhaupt Fein 
Kind getauft worden war. Und ſeitdem tjt dies, fomeit man wahr: 
nimmt, nicht bejfer, jondern fchlimmer geworden. Es wäre nun ſchon 
genug, daß durch die ohne Taufe heranwachjenden Kinder folder vom 
Chriſtenthum ganz abgefallener und nun ganz kirchlos dahin lebender 
Eltern genug Heiden mitten unter den Chriften wieder werden ; ift e3 
aber nicht entjeglich, daß auch innerhalb ſolcher Gemeinden durch 
Unterlaſſung der Kindertaufe ein neues Heidenthum entſteht? Welch 
eine bittere Frucht der falſchen Lehre von der Taufe! 


Sehen wir aber zu, ob wir von dieſem wiedertäuferiſchen und 
ſektireriſchen Geiſt nicht auch mehr oder weniger ſchon angeſteckt ſind. 
Oder wie kommts, daß trotz der reinen Lehre von der Taufe, die 
unter uns in Kirche und Schule, in Predigt und Katechiſation im 
Schwange geht und trotz oftmaliger Bitte und Vermahnung, die neu⸗ 
gebornen Kinder ſo frühzeitig als nur möglich zur Taufe zu bringen, 
doch noch immer vorkommt, daß dieſelben Monate oder gar noch länger 
auf die Taufe warten müſſen? Iſts denn möglich, daß Eltern, die 
Chriſten ſein wollen, es anſehen können, daß ihr Kind ſo lang ein 
Heide und ein Kind des Zorns bleibt, daß es ſo lang nicht ein Chriſt, 
nicht ein Kind Gottes ſein darf? Ach, man muß fürchten, daß es 

9 
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folden Eltern jelber ganz gleichgültig ift, ob man ein Chrift oder ein 
Heide, ein Kind Gottes oder ein Kind des Zorns it! Was wollen 
fie nun aber dem HErrn antworten, der da ruft: „Laffet die Kindlein 
zu mir kommen und wehret ihnen nicht“? Und was erjt, wenn das 
ungetaufte Kind vom Tod übereilt würde? O darum laßt uns in 
die Fußftapfen unferer gottfeligen Väter treten, die ſchon am achten 
Tage und vielfach noch früher das neugeborne Kindlein zur Kirche 
trugen, daß es in Gottes Namen getauft würde. 

Damit ift aber noch nicht alles gefchehen, daß man die Kinder 
frühzeitig zur Taufe bringt. Wie das kleine Kind in Betreff feiner 
Leibespflege forgfältig in Acht genommen werden muß, wie die .4 
Mutter es nährt, daß es zunimmt, und vor ſchädlichen Einflüffen es 3 
bewahrt, daß es nicht Frank wird und ftirbt, To bedarf auch das .geift- 
liche Zeben des getauften Kindes, das auch noch fo zart und Schwach ift, 
mie fein leibliches Leben, der größten Sorgfalt in jeiner Pflege. Ob 
wohl es aus einem Heiden ein Chrift, aus einem Kind des Zorns ein 
Kind Gottes durch die Taufe geworden, fo ift doch in ihm der alte 
Adam. Wie bald kann da nun durch böfe Exempel und lofe Rede 
die gute Wirkung der Taufe in einem Kinde wieder zerjtört werden ! 
Und wie foll im getauften Kinde das neue Leben erhalten werden, 
wenn im Haufe fein. Gebet, fein Gotteswort gehört Wird, und man 
dann hernach dasfelbe an der chriftlihen Gemeindejchule vorüber in 
die religionslofe Staatsſchule ſchickt? Kein Wunder daher, daß ion 3 
in Folge der Erziehung in vielen Getauften nichts mehr von einer . I 
Wiedergeburt, nichts mehr von einer Erneuerung zu ſpüren ift und jie i 


wieder Kinder des Zorns werden und wie Heiden wieder dahin leben. } 


Aber welch eine Verantwortung haben da Eltern auf ſich geladen ! 


Ihr nicht alfo, meine Lieben. Ach laffet euch durch das, was ; 
ihr heute von der Taufe gehört habt, vermahnen und reizen, eure % 


getauften Kinder in der Zuht und Bermahnung zum 4— 


Herrn zu erziehen, dabei auch herzlich und fleißig für diefelben 4 
zu beten, damit fie Chriften, damit fie Kinder Gottes bleiben und — 
dereinſt auch das ewige Erbe empfangen. 

Sodann laßt mich die Lehre unſerer heutigen Epiſtel zu einer 
Vermahnung und Reizung für die Erwachſenen insgeſammt ans 
wenden, für Jünglinge und Jungfrauen, für Männer und Weiber, 3 

Sind wir nämlich durch die Taufe aus Heiden Chriften, aus 
Kindern des Zorns Kinder Gottes geworden, o fo laßt und doch oft, ja 
täglich an unfere liebe Taufe gedenfen. In unferer Kon: 
firmation haben mir ihrer öffentlich gedacht und darum auch den in 
ihr mit dem dreieinigen Gott gejchloffenen Taufbund öffentlich und 
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feierlich erneuert. Aber fo, wie bei der Konfirmation öffentlich follen 
mir bei ung jelbft täglich der Taufe gedenken. 

Laßt und daher vor allem Gott täglih danfen, der auch uns 
feine Freundlichkeit und Leutjeligkeit hat ericheigen laffen dadurd, 
daß er in die Finftgrnis unferer heidniſchen Väter das Licht des Evan- 
geliums bat fcheinen, ja nach der Verdunkelung desjelben durch den 
Antihrift es durch Luther erſt recht hell über die Welt und ins- 
befondere über unfer deutiches Volk bat aufgehen laffen. Die Folge 
davon ift, daß wir die Lehre auch von der Taufe rein haben und daß 
mir fchon als zarte Kindlein dem HErrn zugetragen, faum eingetreten 
in die Welt aus unferem angebornen Elend errettet und felig gemacht, 
aus Heiden Chriften, aus Kindern des Zorns Kinder Gottes geworden 
find. Haft du, mein lieber Zuhörer, Gott auch ſchon für deine Taufe 
gedankt, insbefondere dafür, daß durch diefelbe dir feine Freundlichkeit 
und Zeutfeligfeit Schon in deiner Kindheit erjchienen ift und hat dich fo 
felig, jo herrlich gemacht ? 

Dann laßt ung auch unferer Taufe recht brauchen und ung, 
mie Luther jagt, unfer ganzes Leben lang an der Taufe üben. 

Zu ſolchem Iebenslänglichen Brauch und zu folder fteter Uebung 
gehört vor allem, daß wir uns ihres herrlihen Troftes in allen 
Anfechtungen annehmen. Ficht uns unfere tägliche Sünde an, jo laßt 
und gedenken, daß mir durch unfere Taufe eine fortwährende Ver: 
gebung unferer Sünde haben. Haben mir unferen Taufbund fchänd- 
lich gebrochen und dadurch Gottes Gnade und den heiligen Geift ver- 
Ioren, und erfennen wir ſolches bußfertig, jo laßt uns gevenfen, daß 
der mit uns in der Taufe geichloffene Bund ein Gnadenbund ift, 
kraft deffen Gott einen Getauften fo oft wieder zu Gnaden annimmt, 
fo oft er fich befehrt und Buße thut. Ficht ung Armuth, Kreuz und 
mancdherlei Trübfal an — o welchen Troft wird uns unfere Taufe 
geben, die uns zu Gefalbten des HErrn, zu Kindern Gottes und zu 
Erben de3 ewigen Lebens gemacht hat. Und dringt auf uns der Tod 
ein — denfen wir an unfere Taufe, jo wird die Furcht des Todes 
Ichwinden, denn weil die Taufe die Sünde als den Stachel des Todes 
wegnimmt, jo kann einem getauften Chriften der zeitliche Tod nicht 
haben und der ewige Tod, die ewige Verdammnis, an ihm feine 
Macht finden. D. wie follte doch im Andenken an die Taufe unfer 
Herz immerdar hüpfen und ſpringen und in allen Nöthen getroft und 
freudig fein ! 

Laßt und aber auch unferer Taufe zu fortgehender Erneuer⸗ 
ung, zu gottjfeligem Wandel gebrauchen. , Aber ach, Geliebte, welch 
eine lange Bußpredigt wäre darüber zu thun, daß die meiften Ge— 
tauften das ganz und gar vergeffen und fo ganz aus ihrer Taufe 
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fallen, dann oft noch ärger werden als die Heiden und fo unter einen 
noch größeren Zorn Gottes gerathen, indem fie nun erſt recht ſich er- 
zeigen als „Unmeife, Ungehorfame, Irrige, den Lüften und mancherlei 
Wollüften Dienende”, und wandeln „in Bosheit und Neid und haffen 
ſich untereinander”, alfo daß um ihretwillen auch unter den Ungläu- 
bigen und Heiden Gottes Name geläftert wird. Wer unter uns jo 
feiner Taufe vergeffen bat, der thue ja ungefäumt Buße. Nein, 
find wir aus Heiden Chriften gemovden, fo laßt uns bemeifen, daß 
wir jenes waren, dieſes aber nunmehr jind; hat ung Gott aus 
Kindern des Zorns zu feinen Kindern gemacht, fo laßt uns auch ala 
Kinder Gottes heilig und ihm zu Ehren leben und deshalb täglich den - 
alten Menſchen durch wahre Reue und Buße töten und täglich im '" 
Geift unferes Gemüths und erneuern. Laßt ung gedenken, daß wir 
bei der Taufe und hernach bei der Konfirmation feierlich gelobt haben, 
zu entiagen dem Teufel und allen feinen Werfen und allen feinem 
Weſen, dafür aber mit Leib und Seel dem dreieinigen Gott angehören 
zu wollen und daß mir durch Gottes Gnade das halten fünnen, weil 
uns die Taufe dazu die Kraft gibt. 


Wohl uns! Wir werden fo unfere Taufe zieren, wir werden 4 
dann auch dabei rechte Miffionsleute fein und unter Chriften und 
Heiden und Juden das Reich der Gnaden bauen helfen, bi3 mir fraft 
unferer Taufe aus dem Reich der Gnaden endlich zum Reich der | 
ewigen Herrlichkeit gelangen. Das helf uns Gott nach feiner großen | 
Barmherzigkeit durch JEſum Ehriftum, unfern Heiland. Amen, 


Gebet. 


Barmbherziger Gott und Vater, wir danfen dir, daß du ung in Sünden 4 
empfangene und geborne Menjchen durch die Heilige Taufe wiedergeboren und zu 7 


deinen Kindern und Erben der ewigen Seligfeit aufgenommen haft, und bitten 3 


dich, erhalte uns in dem mit dir gemachten Taufbund, daß wir in wahrem 
Glauben und heiligem Wandel dir dienen und endlich das verheißene Erbe 
erlangen mögen durch JEſum Chriſtum, deinen Sohn, unſern HErrn. Amen. 


Geſang: O Gott, da ich gar keinen Rath. 








Erſter Sonntag nach Epiphanias. 
(Erſte Predigt.) 


Geſang: HErr JEſu Gnadenſonne. 


Ehre und Gewalt ſei dir, HErr und Heiland, von Ewigkeit zu 
Ewigfeit, denn du haft uns arme verlorne und verdammte Sünder er- 
kauft mit deinem Blute aus allerlei Befchlehtern und Zungen und Dolf 
und Heiden und haft uns nach deiner großen Barmherzigfeit®durch dig 
Taufe wiedergeboren und gemacht zu ‚Königen und Prieftern vor Gott 
und deinem Dater. Lehre uns ſolches heute und in den kommenden 
Sonntagen recht verftehen durch den Unterricht deines auserwählten 
Rüftzeuges, das infonderheit unter die Heiden deinen Kamen tragen 
follte,.auf daß wir in Wort und Werk verfündigen deine Tugenden, der 
du uns durch dein Evangelium berufen haft von der Finfternis des 
Heidenthums zu deinem wunderbaren Fichte und wir alfo unferes hohen 
und herrlichen Berufes würdiglich wandeln. Erhöre uns um deines 
Namens willen. Amen. 


Tert: Röm. 12,1. 


Ich ermahne euch, lieben Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber 
begebet zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ſei, welches ſei euer ver= 
nünftiger Gottesdienſt. 


Geiste in dem HEren! Unſere Väter find Heiden —* 

und find hingegangen zu den ffummen Götzen. Weil aber auch 
ihnen Chriſtus durch ſein Evangelium einſt erſchienen iſt, ſo ſind wir, 
ihre Nachkommen, nun Chriſten. Ein Ihöner Name! Chriſt 
heißt nämlich ein Gefalbter. Geſalbte aber find wir nad) dem Worte 
des 45. Pſalms: „Du liebeſt Geredtigfeit und haſſeſt 
gottlofes Weſen, darum hat did, Gott, dein Gott, ge 
falbet mit Freudenöl mehr denn deine Gesellen“ Dies 
Freudenöl ift der Heilige Geift. Mit ihm ift Chriftus, unfer HErr . 
und Haupt, ohne Maaße gejalbet zum Priefter, König und Propheten ; 
mir aber, die wir durch feine Hand mit diefem Freudenöl nach dem 
Maaße in der Taufe gejalbet wurden, find in diefer dreifachen Würde 
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eine Geſellen, ſeine Genoſſen und können daher von dem heiligen. 
Geifte mit dem Dichter fingen: 


Du biſt das heil’ge Oele, dadurch gejalbet ift 

Mein Leib und meine Seele dem HErren JEſu Chriſt 

Zum wahren Eigenthum; zum Prieſter und Propheten, 
Bum König, den in Nöthen Gott ſchützt im Heiligthum. 


Auf das eine Stüc diefer dreifachen Chriſtenwürde, auf unfer 1 


geiſtliches Prieſterthum, meift uns der Anfang diefer Epiſtel 
mit den Worten: „Sch ermahne euch, lieben Brüder, durch 
die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr euere Leiber be- 
gebet zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott 
mohlgefällig fei, welches fei euer vernünftiger Gottes- 
dienst.” Diefe theuere Wahrheit aber ift gleichfam der rothe Faden, 
der fich wie der Faden einer Perlenſchnur durch das ganze 12. Capitel 
der Epiltel an die Römer hindurchzieht, von der ausgehend und ge- 
tragen der Apoftel der Heiden mit dem im 12. Capitel beginnenden 
zweiten Theil feiner Epiftel die Chriften vermahnet und reizet zu den 
Früchten des Glaubens in gottjeligem Weſen und Fleiß in allerlei 
guten Werfen, nachdem er im erften Theile die hochwichtige Wahrheit, 
den Kern und Stern aller Lehre, vorgetragen hat, „daß der Mensch 
gerecht werde ohne des Geſetzes Werke allein duch den Glauben.“ 
Da redet er denn V. 1 von dem priefterlichen Opfer der Gläubigen; 
2.2 von der priefterlihen Abfonderung der Gläubigen von der 
gottentfremdeten Melt und von V. 3 an bis zum Ende von dem priee 4 
jterlihden Wandel der Gläubigen innerhalb und außerhalb des % 
Haufes Gottes, das da ift Die Gemeine des lebendigen Gottes, 


Da wir nun, Geliebte, in die Epiphaniaszeit eingetreten find 
und dieſes ganze 12. Gapitel für die Epilteln der drei erjten Epi⸗ 
phaniasſonntage von der Kirche vorgeſchrieben ſind, ſo ſei es mir in 


Berückſichtigung der beſonderen Bedürfniſſe meiner lieben Zuhörer 


geſtattet, nach der jetzt angegebenen inhaltlichen Eintheilung dieſe 
drei Epiphaniasepiſteln zu predigen und daher für jetzt eure Aufmerk⸗ 
ſamkeit allein auf das priefterlihe Opfer der Gläubigen zu richten, 


zuvor. aber noch einen kurzen Unterricht. von dem geiftlichen Priefter- _ 4 


thum zu thun. 


Wie im Alten, fo gibt es auch im Neuen Bunde ein Prieiter- 
thum, von dem jenes aber, wie die ganze levitifche Einrichtung des 
jüdischen Oottesdienftes, nur ein weifjagendes Vorbild auf diefes ift. 
So viel daher 4. B. das neuteftamentliche Dfterlamm, Chriftus, befjer 
und herrlicher ift, als das altteftamentliche, jo viel beifer und berr- 
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licher ift auch das neuteftamentliche Prieſterthum, als das altteftament- 
liche, denn es ift nicht wie dieſes ein Leibliches, fondern ein 
geiſtliches Prieſterthum. 


Das kevitiſche Prieſterthum gipfelte im Hohenprieſter, als 
dem Oberſten der Prieſter. Der Hoheprieſter des geiſtlichen oder 
neuteſtamentlichen Prieſterthums iſt des Menſchen Sohn, Chriſtus 
JEſus, wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewigkeit geboren und auch 
wahrhaftiger Menſch von der Jungfrau Maria aus dem Hauſe und 
Geſchlechte Davids geboren. Bon ihm heißt es Pſalm 110, 4: 
„Der HErr hat geſchworen und wird ihn nicht gereuen! Du bift ein 
Prieſter ewiglich nach der Weiſe Melchiſedeks.“ Und daß und. mie 
er und fein anderer diefer Hoherpriefter ift, weit den aus den Juden 
ftammenden Chriften die Epiftel an die Hebräer nad). 


Aber welches ift nun die Briefterfchaft, die um diefen nicht 
von Levi, fondern von Juda nach dem Fleisch ftanımenden Hohen⸗ 
priefter verfammelt ift und Gottesdienft tut? Sind es etwa die 
berufenen Diener der Kirche? Wohl behauptet das der 
Papft und ihm nach die bifchöfliche Kirche (Episcopal Church). 
Aber, Geliebte, obwohl das Amt der berufenen Diener der Kirche im 
Neuen Teftamente als eine göttliche Stiftung mit vielen und herr: 
lihen Namen geziert ift, obmohl diefelben heißen Chrifti Diener 
und Haushalter über Gottes Geheimniffe, Paſtoren oder 
Hirten, melde der heilige Geift gejetst hat zu Biichöfen, zu meiden 
die Gemeine Gottes, Ültefte, Lehrer, Gottes Mitarbeiter 
u. dgl., jo werden fte doch nicht ein einziges Mal ihrem Amte nad 
Prieiter geheißen. Wenn daher mande unjerer ‚alten Lehrer die: 
jelben Briefter nennen, wie 3. B. in den beiden ſchönen Abfolutions- 
liedern Nr. 192 und 193, fo thun fie es nur nad) einem alten Sprach— 
gebrauch, keineswegs in dem Sinne, in welchem die Kirchendiener der 
papiftischen und episcopaliftiihen Sekte Prieſter genannt werden, jon- 
dern allein in dem Sinne, daß ihnen von Gemeinschaftswegen und Kraft 
des Berufes der Kirche die öffentliche Verrichtung gemiffer Rechte und 
Pflichten des geiftlichen Prieſterthums obliegt. Nein, das Priefter- 
thum des Neuen Teftamentes ift nicht das Privilegium Einzelner in 
der Kirche Gottes, nicht eines gemwiflen Stammes oder Gefchlechts, 
wie des Stammes Levi und Gejchlechtes Aaron im Alten Teftament, 
ist alfo nicht ein gemiffer Stand innerhalb der Kirche, wie nach gött- 
licher Verordnung im Alten Tejtamente, jondern es ijt die ganze 
Schaar aller Gläubigen ohne Unterfchied der Abjtammung, des Ge- 
Tchlechts, des Alters, des äußerlichen Standes und der manderlei Be- 
gabung. Gerade der Apoftel, den man fo gem zum fichtbaren 
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Statthalter Shrifti auf Erden und darum zum fichtbaren Oberpriefter 
eines wider die Schrift erdichteten Priefterthums machen möchte, 
gerade Petrus bezeugt in feiner 1. Ep. Cap. 2, 9 allen Gläubigen 
ohne Ausnahme: „Ihr aber feid das ausermählte Ge: 
Ihlebt, das föniglide Prieftertbum, das heilige 
Volk, das Volk des Eigenthums, daß ihr verfündigen 
follt die Tugenden des, der euch berufen hat von der 
Finfternis zu feinem wunderbaren Lite” Und damit 
man nicht meine, das gehe blos die Gläubigen aus Iſrael an, fo ſetzt 
er für die ehemaligen Heiden ®. 10 hinzu: „Die ihr weiland nicht 
ein Volk waret, nun aber Gottes Volk ſeid und weiland* nicht in 
Gnaden waret, nun aber in Gnaden feid.” Und ebenfo werden in 
der Offenbarung St. Johannes zu dreien Malen die Gläubigen all: 
zumal Priefter genannt, fonderlich Cap. 5, 9 und 10, wo die neu=- 
teftamentlichen Gläubigen allgumal anbetend rufen: „Du haft ung 
erfauft mit deinem Blute aus allerlei Geſchlecht und 
Zungen und Volk und Heiden und haft uns unferm Gott 
zu Königen und Brieftern gemadht und mir werden 
Könige fein auf Erden.” Wie man nun im Alten Teftament 
nicht erft durch die vorgefchriebene levitifche Weihe, ſondern durch die 
leibliche Geburt von Levi her ein levitifcher PVriefter wurde, jo wird 
man im Neuen Teftamente noeh viel weniger durch die ceremonielle 
Weihe von einem Biſchof ein geiftlicher Vriefter, fondern auh durch 4 
eine Geburt, aber durch eine geiftliche Geburt, durch die Geburt aus, si 
Waſſer und Geift, durch die liebe Taufe. Mer da glaubet. und ge 3 
tauft ift, ob Mann oder Weib, ob Kind oder Greis, ob Weiß oder < 
Schwarz, ob Gelehrt oder Ungelehrt, ob Reich oder Arm, der en 3 
Priefter Gottes des Allerhöchſten. 


O unvergleichlihe Würde, melche gleichfalls die Herrlichkeit und 
Geligfeit der Gottesfindfchaft mit fi bringt! Denn was ift ein 
Priefter nach Gottes Wort? Gr ift nichts Geringeres, denn eine 
von den Gemeinen abgefonderte und Gott geheiligte 
und gemweihte Perſon, welche fomohl mit dem heiligen. 
Gott jelbft zu handeln und ihm zu nahen beredtigt und 
durch den heiligen Geift dazu befähigt ift, als auch im 
Namen Gottes zu den Menſchen reden und fie jeonen 
darf, foll und kann. 


Die Hauptverrichtung des Prieſterthums nun ift das Opfer, 
wie die Hebräerepiftel ja auch ausdrücklich fagt, dag ein jeglicher 
- Priefter zur Darbringung des Opfers eingefett fei. Welches ift 
demnach das eigentliche Opfer des neuteftamentlichen, des geiftlichen 
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. Priefterthums ? Das eben laßt uns für heute aus den Anfangs. 
worten der Epiftel noch befonders lernen. Wir betrachten: 


Das priefterliche Opfer der Gläubigen Nenen Teftaments 


und zwar 


I. deifen At, 
II. deſſen Gegenftand und 
III. deſſen Darbringung. 


J. 


Meine Lieben! Ein Prieſter ohne Opfer iſt ebenſo ein Unding 
wie ein König ohne Land und Leute, ein Pfarrer ohne Gemeinde und 
ein Lehrer ohne Schüler ; denn ein Vriefter ift eben dazu eingelegt, 
daß er mit Gott handle durch Darbringung eines Dpfer3 und ob auch 
Opfern nicht die einzige priefterliche Verrichtung ift, To iſt fie doch die 
wejentlichite und wichtigfte Verrichtung. Wenn daher die römischen 
Meppriefter zu den fogenannten PVrieftern der anglifanifchen Kirde , 
fagen: „Ihr ſeid feine Priefter, denn wo ift das Opfer, das ihr von 
Amtswegen Gott täglich darbringt?“, jo haben fie jo unrecht nicht, + 
denn die Schrift ſelbſt jagt, daß ein Priefter eingeſetzt fei, ein Opfer 
zu thun. Wenn nun aber die römischen Meßpriefter weiter behaup- 
ten: Eben darum find mir in Wahrheit Priefter Gottes, denn wir 
haben in der Meſſe die tägliche Darbringung des neuteftamentlichen 
Opfers!, fo fagen wir Lutheraner: Ihr irret und miffet nicht die 
Schrift noch die Kraft Gottes; denn euer Meßopfer ift ein erbichtetes 
Opfer, wie die Dpfer der. Heiden, oder ja, ihr ſeid um eures Mep- 
opfers willen Priefter, aber dann nicht Priefter Gottes, fondern 
Götenpriefter, Baalspriefter, Teufelspriefter. Nur ein Gläubiger 
bringt fort und fort ein wirkliches Gott wohlgefälliges Opfer dar. 
Welder Art das ift und daher auch wie himmelweit von den pa- 
piftifchen verfchieden fchon in Bezug auf die Art, werden wir bald 
ſehen. 

Die Opfer, welche nach göttlicher Einſetzung die levitiſchen Brie- 
fter darbringen mußten, waren nämlich zweierlei Art: Sühnopfer 
und Danfopfer. Sollte Vergebung der Sünde erlangt werden, 
fo geihah durch die Hand des Priefters ein Sühnopfer; follte 
Gott für eine Gabe, für eine Wohlthat gepriefen werden, jo geichah 
ein Dankopfer. Ein Sühnopfer joll denn nun auch die Meſſe 
oder das zu einem Opferdienſt verunftaltete Heilige Abendmahl ſein; 
denn in derjelben will der Priefter Brot und Wein, die er in Zeib 
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und Blut Chriſti zu verwandeln vorgibt, Gott darbringen für die 
Sünden der Lebendigen und der Todten und zwar als ein unblutiges 
Opfer. Aber, Geliebte, nicht nur redet die Schrift allüberall nur 
von der bereits auf Golgatha geſchehenen Darbringung des Opfers 
des Leibes und Blutes Chriſti und weiß nichts allüberall von einer 
unblutigen Wiederholung dieſes Opfers, fondern die Epiftel an .die 
Hebräer geht auch darauf aus, durch eine Vergleichung des levitiſchen, 
vorbildlihen und des am Kreuz gefchehenen Sühnopfers zu zeigen, 


daß und warum e3 bei dem legteren keinerlei Wiederholung, ja warum 


im Neuen Teftament überhaupt es keinerlei Sühnopfers mehr bedarf. 
Sie erklärt Cap. 9, 24—28: „Chriftus ift nicht eingegangen in das 
Heilige, fo mit Händen gemacht ift (welches ift ein Gegenbild — Vor: 
bild des Rechtfchaffenen), ſondern in den Himmel felbft, num zu erſchei⸗ 
nen vor dem Angefichte Gottes für uns. Auch nicht, daß er fich 
oftmals opfere, gleichwie der Hohepriefter gehet alle Jahre in das 
Heilige mit fremdem Blut. Sonst hätte er oft müſſen leiden vom 
Anfang der Welt her. Nun aber am Ende der Welt ift er einmal 
erjchtenen, durch fein eigenes Dpfer die Sünde aufzuheben. Und wie 
den Menschen geſetzt ift, einmal zu fterben, darnach aber das Gericht: 
alfo ift Chriftus einmal geopfert, wegzunehmen Vieler Sünden. 
Zum andernmal aber wird er ohne Sünde erfcheinen denen, die auf 
ihn warten zur Seligfeit.“ Und ebenfo deutlich heißt es im nächften 
Capitel V. 10, 14: „In welchem Willen wir find geheiliget, einmal 
geichehen durch das Opfer des Leibes JEſu Chrifti. Und ein jeg- 
licher Priefter (nämlich levitiſcher) ift eingefegt, daß er alle Tage 
Gottesdienft pflege und oftmals einerlei Opfer thue, melche nimmer: 
mehr können die Sünden abnehmen. Diefer aber, da er hat Ein 
Opfer fir die Sünde geopfert, das ewiglich gilt, fitt er nun zur Rech⸗ 
ten Gottes, und wartet hinfort, bis daß feine Feinde zum Schemel 
feiner Füße gelegt werden. Denn mit Einem Opfer bat 
er in Ewigkeit vollendet, die geheiliget werden.“ 
Deutlicher könnte doch faum wohl geredet werden, daß es im Neuen 
Teftament nur Ein Verföhnopfer gibt, nämlich das, welches Chriftus 
in der jelbfteigenen Opferung feines Leibes und Blutes auf dem Altar 
des heiligen Kreuzes dargebracht hat. Zwar jagen hierbei die Päpft- 
ler: „Sa, das blutige Opfer Chrifti am Kreuz ift allerdings nur 
einmal gefchehen und kann daher nicht wiederholt werden; aber zur 
Zuwendung der Kraft jenes einmal gefchehenen Opfers für die immer 
aufs neue gejchehenen Sünden bedarf es der teten unblutigen 
Wiederholung diefes Opfers und die geichieht eben im heiligen Abend- 
mahl durch das Mekopfer.” Allein, das ift jomohl ein Menjchen- 


findlein, als aud ein Unding, und darum eines wie das andere 3 


4 
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. Gaufelei. Ein Menihenfündlein ifts, denn in der Einfegung 
des heiligen Abendmahls verordnet der HErr ausdrüdlich, daß man 
feinen Leib unter dem gefegneten Brote allein eſſen und fein Blut 
unter dem gejegneten Wein allein trinken joll und nicht, daß man 
Brot und Wein oder Leib and Blut oder irgend etwas zugleich 
opfern fol. Ein Unding ifts, ein unblutiges Opfer zur Ver- 
gebung darbringen zu wollen, denn der Apoftel jagt ausprüdlich Hebr. 
9, 22: „Ohne Blutvergießen gefhieht feine Ver— 
gebung.“ — 

Um des einigen, vollgültigen, ewigen Verſöhnopfers Chriſti am 
Kreuz willen gibt es alſo im Neuen Teſtament keinerlei Verſöhnopfer 
mehr, weder blutige, noch viel weniger unblutige. Jede Darbringung 
eines Opfers dieſer Art iſt daher Gott ein Greuel und geſchieht zur 
Schmach des Verdienſtes Chriſti. Wohl aber ſoll im Neuen Teſta⸗ 
ment die andere Art der Opfer fort und fort geſchehen. Dies ſind 
die Lob- und Dankopfer. Von dieſen heißt es ſchon Pf. 110, 3: 
„Nach deinem Siege wird dir dein Volk williglich opfern im heiligen 
Schmuck,“ und dann hernach bei dem Propheten Maleachi, Cap. 1,11: 
„Vom Hufgang der Sonne bis zum Niedergang foll men Name 
herrlich werden unter den Heiden und an allen Orten foll meinem 
Namen geräuchert und ein rein Speisopfer geopfert werben. Denn 
mein Name foll herrlich werden unter den Heiden, ſpricht der HErr 
Zebaoth.” Und indem der Prophet hernach Cap. 3 von der Reini: 
gung der Kinder Levis dur den Meffias fpricht, jagt er abermals 
V. 3 und 4: „Dann werden fie dem HEren Speisopfer bringen in 
Gerechtigfeit und wird dem HErrn wohlgefallen das Speisopfer Juda 
und Jeruſalem, wie vorhin und vor langen Jahren.” 

Diefe Art und nur diefe meint denn auch der Apojtel in unjerem 
Terte, wenn er zur Darbringung unferes Lob- und Dankopfers 
„durch die Barmherzigkeit Gottes” ermahnt. Bon dieler 
Barmherzigkeit hat er ja in den vorausgehenden 11 Kapiteln mit 
reichem apoftolifchem Geifte geredet, indem er zeigte, wie Gott alles, 
Juden und Heiden, unter die Sünde beichloffen habe, auf daß er fich 
in Chrifto Aller erbarme, und zwar fo, daß mir gerecht werden ohne 
Verdienit allein aus. jeiner Gnade, die durch die Erlöfung fo durch 
JEſum Chriftum gefchehen ift und durch deu Glauben, der Gottes 
Zuſage im Wort trauet und Chrifti Verdienft ergreift. Dann hat 
er gezeigt, wie wir durch ſolchen gerechtmachenden Glauben Frieden 
haben und neue Menfchen werden, an denen nichts Werdammliches tft, 
Gottes Kinder und Erben, die er durch Leiden zur Herrlichkeit zu: 
bereitet, ja die er zu derfelben in -feinem ewigen Rathe ſchon ermählt 
bat, alſo daß fie nichts von feiner Liebe ſcheiden fünne. Und ober 
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auch fein Volk Iſrael verworfen und die Heiden an feiner Statt an- 
genommen habe, fo jei jenes gejchehen, weil Iſrael in Werkftolz nicht 
aus Gnaden und Barmherzigkeit wollte jelig gemacht jein wie die 
Heiden. Alles, mas nun Gott für ſolche erwiefene Barmherzigkeit 
fordere, jei der Danf der Begnadigtem Das Dpfer ihres Leibes, 
daS fie zu dem Ende darbringen follten, fei daher feiner Art nach 
einzig und allein Danfopfer. 


Sa, Geliebte, das priefterliche Dpfer des Neuen Teftamentes 
iſt und foll nur fein Danfopfer ; denn hier gibt es nichts mehr zu 
verföhnen, nichts mehr zu büßen, nichts mehr zu verdienen, fondern 
bier gibt es aus der Fülle der Barmherzigkeit Gottes und des aller: 
heiligften Verdienftes Chrifti nur zu nehmen Gnade um Gnade, deifen 
fihh alle Tage zu freuen und zu tröften und darüber Gott zu loben 
und dafür ihm zu danken. Dank, Dank, Dank ift daher der 
einzige Gottesdienft des Neuen Teftamentes und feines geiftl. 
Prieſterthums. 


II. 


Welches iſt nun der Gegenſtand des prieſterlichen Opfers der 
Gläubigen im Neuen Teſtamente? Was ſollen ſie Gott zu Lobe 
und Dank darbringen? Der Apoſtel ſpricht: „Ich ermahne euch, 
liebe Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß 3 
ihr euere Leiber begebet zu einem Opfer.” 34 

Im Alten Teſtamente wurden nicht nur zu Sühnopfern, fondern 
auch zu Brand» oder Dankopfern Thierleiber genommen. Man 
Ichlachtete und verbrannte auf dem Altar Schafe, Börde und Stiere, 
Auch das gejchah zum Vorbild. Und zwar, wie das Weſen viel 
höher und herrlicher ift, als das Varbild, jo auch injonderheit hier der 
Gegenftand des Opfers. Zur Verföhnung mit der Welt hat Chriftus 
nicht den Leib eines umvernünftigen Thieres dargebracht, ſondern 
feinen felbjteigenen Leib. Den heiligen von feiner Sünde be- 
fleckten Leib, den Leib, in welchem die Fülle der Gottheit Leibhaftig 
mohnt, bat er dargebracht an unferes Leibes Statt. Den hat Gott 
auch als eine vollgültige Gabe zur Verföhnung der Welt angenommen 
und war ihm durch Die freiwillige Liebe des Gottes- und Menfchen- 
ſohnes zum himmlischen Vater und zu den Sündern diefes Opfer ein 
gar ſüßer Geruch. Eben darum follen auch wir als feine heiligen 
Mitpriefter unfere Leiber zum Opfer darbringen — aber merfet 
wohl, nicht als Beitrag zu der von Chrifto gefchehenen Verſöhnung, 
noch um uns der durch fein Opfer erworbenen Vergebung der Sün— 
den erſt würdig machen zu wollen, fondern allein zu Dank und 
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® ob jeines vollgültigen Opfers und der durch ihn empfangenen 
nade. 

Wenn nun aber der Apoftel jagt, daß wir unfere Zeiber Gott 
zu einem Opfer darbringen follen, jo fchließt er damit unſere Ge— 
bete und Lobgeſänge oder unfere irdifhen Gaben zum 
Wohlthun und zur Förderung des Reiches Chrifti in Kirchen und 
Schulen nicht aus, ſondern vielmehr ein, denn das alles gehört mit 
zum Opfer unferes Leibes, das alles hat nur Werth, wenn es in Ver- 
bindung mit dem Opfer unferes Leibes dargebradht wird. Er redet 
bier von dem Opfer unferes Leibes nur im Gegenjaß zu dem - 
Dpfer des Leibes der Thiere im Alten Teftament, nur um zu zeigen, 
mie viel höher das Weſen ift als das Vorbild. ben darum will 
er noch vielmehr die in dem Leibe wohnende Seele mit allen ihren 
Kräften eingefchloffen haben, denn wäre die nicht dabei, und wäre es 
in dieſer nicht die Liebe und der Dank, die zu ſolchem Dpfer trieben, 
fo träfe uns das Wort: „Und wenn ich alle meine Habe den Armen 
gebe und ließe meinen Leib brennen und hätte der Liebe nicht, jo wäre 
ich nichts.” Nein, Zeib und ‚Seele, uns felbft ganz und gar, unfere 
ganze Perſönlichkeit follen wir Öott opfern, d. h. Gott hingeben 
zu feiner Ehre und zu feinem Dienjte, daß wir fein eigen jeien. 
„Das ift fürmahr ein priefterlich Werk!" ruft hierbei Luther aus, 
„Hat Jemand Luft und Liebe, Pfaffe (Priefter) zu fein und am höch⸗ 
jten zu fahren, der hebe hie an und nehme das Werk vor fih und - 
opfere Gott feinen Leib.” Dann aber, nachdem er gezeigt hat, daß 
zwischen dem äußerlich fcheinenden papiftifchen Prieftertfum und dem 
vor der Welt verborgenen geiftlichen Prieftertfum aller mahren 
Ehriften ein großer Unterfchied fei, alfo, daß beide fich zufammen 
reinen wie Chriftus und Barrabas, fo fchließt er: „Name und Titel 
des Prieſterthums ift herrlich und bald genennet, aber das Amt und 
Opfer iſt feltfam, da grauet Jedermann für, denn es gilt Leben, 
Gut, Ehre, Freunde und was die Welt bat. Da mill 
Niemand hinan.” 

‚Da fürwahr, „va will Niemand hinan.“ Gilt es hier doch, 
nicht mehr fich jelbft leben, jondern dem, der für uns geftorben und 
auferftanden ift. Auch die Welt tut manchmal, wie wenn fie ihm 
gelegentlich etwas opfern wollte, wenn es 3. B. gilt, an wohlthätigen 
Werfen und Hilfleiftungen der Chriften fich zu betheiligen oder für 
Kirchen und Schulen etwas zu thun. Aber fich ſelbſt ihm geben, 
nicht mehr ſich ſelbſt leben, da will fie nicht hinan, da Elagt fie über 
zu ftrenge Forderungen. Sie fann es auch nicht. Dazu muß man 
von neuem geboren fein. Nur der will und kann hinan, der Gottes 
Barmherzigkeit in Ehrifto im Glauben erkannt und an fi) jelbjt er- 


142 Am eriten Sonntag nad) Epiphanias., 


fahren bat. Und auch ber noch nicht fo, wie es mohl fein follte und 
‚wie ers nad) dem neuen Menjchen auch gern wollte. Um des alten 
Menſchen willen fteht es mit dieſem „Sinanwollen” bei den Meiften 
namentlich in heutiger weichlicher Zeit viel mehr zum Theil noch recht 
gebrechlich. Was bedurfte es auch, daß der Apoftel ſelbſt gefördertere 
Chriften noch befonders zu diefem vornehmiten Stüd ihres getjtlichen 
Prieſterthums anhalten und fchreiben muß: „Sch ermahne euch, 
Lieben Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß 
ihr euere Leiber begebet zu einem Opfer.” 


II. 


Laßt uns daher noch die Darbringung diefes Opfers unferes 
Leibes betrachten. Wir werden hier einestheild zu unſerem Troſte 
ſehen, wie bei allen Gläubigen eine ſolche wirklich ſtattfindet, wie ſie 
alle auf der Bahn ſind, ſo lange ſie im wahren Glauben ſtehen; wir 
werden aber auch zu unſerer Beſchämung ſehen, wie weit wir gegen 
Andere wohl ſelbſt noch zurück ſind, ja daß es da mit dem Einen und 
dem Andern ſogar rückwärts geht, ſtatt vorwärts. 


Was heißt denn das: Seinen Leib zu einem Opfer 
begeben? Das heißt zunächſt ſein Fleiſch kreuzigen 
ſammt den Lüſten und Begierden. Es heißt alſo nicht auf 
monchiſche und heidniſche Art feinen Leib fafteien, ihm die nöthige 
Pflege entziehen, ihn mit Geifelhieben zerfleifchen, ihm fonjt allerlei 
Selbitmarter auferlegen oder gar ihn tödten, fondern es heißt, wider 
die Lüfte und Begierden, welche durch die Glieder des Leibes ihre 
Nahrung, ihren Willen, ihr Werk haben wollen, ernftlich ftreiten, daß 
dem Auge gewehrt werde, wenn es an der Wolluft, Pracht, Eitelkeit 
und Hoffaͤrt des Lebens ſich ergötzen will; daß man das Ohr ver: 
fopft, wenn das Fleisch reizt, unſaubere Morte und Narretheidinge, 
Klatiehereien, Lügen und Verleumdungen zu hören und vor den Mund 
ein Schloß legt, wenn er ſolche Dinge reden, oder fih zum Fluchen 
und Schwören, zum Steffen und Saufen hergeben will; und daß 
man den Händen wehrt, daß fie nicht in Haß und Feindfchaft am Leib 
und in Habjucht und Ungerechtigkeit am Gut’des Nächſten ſich ver- 
greifen oder in ſchändlicher Zuft den eigenen Leib befleden u. dgl. m. 
Wer Gott in folcher Kreuzigung feiner Lüfte und Begierden den Leib 
zum Opfer darbringt, der betet in täglicher Buße: 


Drum fo tödt' und nehme Bin ' 

Meinen Willen, meinen Sinn, 

Reit mein Herz aus meinem Herzen, 
Solls auch fein mit taufend Schmerzen. 
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Das rechte Opfermeffer ift deshalb bei diefem geiftlichen Opfer des 
Leibes die Selbftverleugnung, daB mir täglich und mit 
immer neuem Ermft in rechter Wachſamkeit über ung ſelbſt entjagen 
dem Teyfel, allen feinen Werken und allem jeinen Weſen. Weil 
wir aber allezeit und das je ſchwächer unfer Glaube ift, weichlich und 
zärtlich gegen uns jelbft find, fonderlich in guten Tagen, fo greift 
Gott zu Zeiten felbft nach dem Opfermeſſer, fo fommt er uns 
mit allerlei leibliher Trübfal und mit mannigfaltigen, oft immer 
ſchwererem Kreuze zu Hilfe, „denn wer am Fleiſch leidet, höret auf 
von Sünden”. Wenn wir da nun diefem Opfermeffer Gottes ſti Ile 
halten, wie mwehe es auch nach dem Fleifche thut; wenn wir in 
Armuth, in Krankheit, in Schmach, in ſchwerer Arbeitslaft der Un⸗ 
geduld und dem Murren wehren; wenn wir immer wieder ſprechen: 
„HErr, nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe!“ ſo opfern wir da 
nn. wieder unfern Leib Gott, opfern uns ſelbſt in feinen heiligen 
illen. 


Doch, Geliebte, weil e3 bei diefem unferem priefterlihen Opfer 
auf etwas Ganzes abgeiehen ift, weil wir Chriften nicht blos das 
ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüfte verleugnen, jondern auch 
fleißig fein follen zu guten Werfen, nicht blos Gott unterm Kreuz jtille 
halten, Sondern auch in feinem Dienfte thätig und eifrig fein -follen, 
jo gehört zur Darbringung des Opfers unferes Leibes fürs andere 
auch dies, dag wir den Leib mit allen feinen Glie— 
dern, Kräften und Gaben in den Dienft Gottes 
und des Nächſten ftellen und das ohn Eigennuß und Heuchel- 
ſchein, allein in aufrichtiger und demüthiger Liebe. -Beifpiele mögen 
da3 am bejten erläutern. 


Wenn in Zeiten der Verfolgung die Chriſten in Gefängnis, 
Marter und Tod oder in die Verbannung gingen und, wie es unter 
den DVerfolgungen des römischen Antichrift3 oder unter den Verfol- 
gungen einer anderen von der Staatsgewalt unterjtügten falfchen 
Kirche gefchah, in den Heldengeſang einftimmten: 


Nehmen fie uns den Leib, Gut, Chr, Kind und Weib, 
Laß fahren dahin, fie habens fein Geminn, 
Das Reich muß uns Doch bleiben! — 


was ift das anders als ein Opfern des Leibes? Oder wenn bald- 
diefen bald jenen die Liebe Chrifti dringt, Vaterland, Freundichaft, 
vielleicht auch eine Ehren und Gewinn bringende Stellung zu verlafien 
und einem Paulus nach hinzugeben, um den Heiden das Evangelium. 
zu predigen, oder im weiten Weſten unſeres Landes unter viel Ent⸗ 
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jagung und Entbehrung das Verwahrloste in Iſrael mit dem Worte 
Gottes aufzufuchen — ift das nicht abermals eine Darbringung des 
Leibes zu eimem Opfer? Und nicht minder gefchieht dieſelbe, wenn 
in Zeiten der Peſt, der Cholera, der Poden, des gelben Figbers und 
anderer böfer anftedfender Seuchen einzelne Chriften mit Daranfegung 
nicht nur ihrer Bequemlichkeit, fondern auch ihrer Gefundheit und 
ihres Lebens ſich opfermuthig dem Dienfte der verlaffenen Kranfen 
beit Tag und Nacht widmen, während alles vor Furcht der Anſteckung 
die Flucht ergreift; oder wenn bei Feuers-, Waſſers- und Kriegs: 
gefahr ein Ehrift um Chrifti willen mit eigener Lebensgefahr das 
Leben Anderer zu retten jucht, vielleicht ſogar das Leben drüber ver- 
fiert; oder wenn er als ein eifriger Prediger, Lehrer, Chrift zum 
Wohl und Heil Anderer fih Ruhe, Genuß und die nöthige Pflege 
verjagt und fo dem Lichte gleich ift, das, indem es Andern leuchtet, 
ſich felber verzehret. 


In diefen nnd ähnlichen Beifpielen* jehen wir allerdings Die 
Darbringung unferes Leibes zum Opfer Gottes auf die herrlichite Art 
im Schwange gehen, alfo, daß diefem Opfer felbft oft die Welt ihre 
Bewunderung nicht verfagen fann. Doch ift das, wenn ich fo Sagen 
darf, die feierlichfte und feſtlichſte Weife, die nicht alle Tage 
geſchieht. Wenn du aber fieheft, wie ein Chrift feinen zeitlichen Be: 
ruf in felbftverleugnender, uneigennüßiger Liebe ausrichtet; wie ein 
Kind in danfbarer Liebe, mit Geduld und Sintanfegung feiner Be: 
quemlichfeit und jeines Genuffes feiner alten, gebrechlichen, kranken 
Eltern unverdroffen pflegt und fonjt allen Gehorſam erweist; oder 
wie ein Dienftmädchen auch dann bei einer Herrichaft treu ausharrt, 
wenn Krankheit, Noth und Trübfal in derjelben eingefehrt ift und die 
Arbeit jich verdoppelt, während fie anderwärts weniger Arbeit und 
mehr Lohn haben könnte; oder wie bei befonderen Unternehmungen 
‘des Reiches Gottes ſich auch ein Chrift etwas fonderlich angreift, fich, 
um mit voller Hand geben zu können, dies und das verjagt: fo ift 
auch das ein Opfern des Leibes durch die Barmherzigkeit Gottes. 


Das ift das priefterliche Opfer des Leibes im Leiden und im 
Thun. Weil da nun das Opfern nicht im Schlachten und Verbrennen 
von Thieren geichteht, fondern in der Darbringung feiner felbft als 
eines vom geiftlihen Tode zum Leben hindurch gedrungenen Men- 
fchen, jo tft es ein „lebendiges” Opfer; weil es williglich 
gefchteht, weil das Herz immer dabei ift, mas auch vom Leib Gott 
zu Ehren gethan wird und überhaupt von einem geheiligten Menjchen 
fommt, jo ift ed ein heiliges Opfer; und weil e8 nicht aus eigener 
Andacht, ſondern nach der Richtſchnur der heiligen 10 Gebote dar- 
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gebracht wird und dabei aus dem wahren Glauben fommt, jo iſt es 
ein Gott mohlgefälliges Opfer. Damit wird dann das ganze 
Leben eines Chriftenmenfchen zu einem Gottesdienft und das nennt 
der Apoftel einen „vernünftigen“ Gottesdienſt — nicht in dem 
Sinne, al3 ob er von der fleifchlichen Vernunft erdacht oder von der 
Vernunft anerfannt wäre, denn der erfcheint er vielmehr als Thor: 
heit, fondern in dem Sinne, daß dies ein Gottesdienſt ift, der nicht i in 
äußerlichen todten Gebräuchen befteht, jondern, im Geift und in der 
Wahrheit, der aber auch dann den äußerlichen Gottesvienft um fo 
lieblicher, gefegneter und lebendiger macht. 

Wenn man nun mit diefen Worten unferer. Epiftel von dem 
prieſterlichen Opfer der Gläubigen unter die heutigen Chriſten tritt 
und fragt nach demſelben, ſo zeigt ſich davon wenig, man möchte ſagen, 
je länger, je weniger. Ach wie Viele von den Getauften leben nur 
dem Fleiſche, die einen auf gröbliche, die anderen mehr auf feinere 
Weiſe. Und über wie Vielen, die zur Predigt und zum Sacrament 
gehen, zur Gemeinde ſich hallen, ehrbarlich wandeln, Chriſten ſein 
wollen, ſteigt bei ſo manchen Gelegenheiten der bange Zweifel auf, 
ob ſie wirklich auch nur angefangen haben, nicht mehr fich felber 
zu leben, fondern dem, der für fie geftorben und auferftanden ift — 
oder umgefehrt: ob fie, die durch die Barmherzigkeit Gottes ehedem 
angefangen haben, dem zu leben, der für fie ftarb und auferjtand, 
darin durch den heiligen Geift fortfuhren „ ob fie nicht vielmehr 
ſchon längft wieder mögen angefangen haben, ich ſelbſt zu Ieben. 
Wenn wir nun aber fragen, woher es rührt, daß jelbjt auch da, mo 
Gottes Wort recht reichlich gelehrt und gepredigt wird und ein ge 
wiffes Maß reiner Zehre und Erkenntnis fogar vorhanden ift, bei 
Vielen es doch zu feinem rechten Anfang oder zu feinem rechten Fort: 
gang im priefterlichen Opfer fommen will und font A es fo ſchwach, 
fo lahm, fo gebrechlich hergeht, jo werden wir vielleicht eine Haupt⸗ 
quelle entdeden, wenn wir in der nächſten Predigt nach V. 2 unjeres 
Textes von der priefterlichen Abjonderung der Gläubigen reden und 
dabei unter anderem auf die Frage fommen werden, ob ein gläubiger 
Chriſt auch von den weltlichen Vergnügungen ſich abſondern müſſe, 
als da find: Tanz, Theater u. dgl. 

Nehmet denn zur weiteren Prüfung und Ermunterung das Wort 
jest von himnen: „Sch ermahneeud, lieben Brüder, durd) 
die Barmberzigfeit Gottes, daß ihr eure Leiber 
begebet zum Opfer, das da lebendig, heilig und 
Gott wohlgefällig fei, welches jei euer vernünftiger 
Gottesdienst? Dann aber nehmet zur vorläufigen Einkehr, zum 
vorbereitenden Nachdenken das damit verbundene andere Wort ſchon 
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hinzu: „Und ftellet euch nicht diefer Welt glei, fon 
dern verändert euch durch Verneuerung eures Sin 
nes, auf daß ihr prüfen möget, weldes da fei der 
gute, der wohlgefällige und der vollfommene Gottes- 
mwille” Amen. 

Gebet. 


Herr Gott, himmliſcher Vater, der du und durch deinen heiligen Apoſtel 
befiehlit, daß wir unfere Leiber zum lebendigen, Heiligen und dir mohlgefälligen 
Dpfer begeben und daß wir hierin deinen guten, vollkommenen Willen erfennen 
und in folchem vernünftigen Gottesdienste dir dienen follen: Dieweil wir aber 
ohne deine gnädige Hilfe folches alles nicht vermögen, jo bitten wir dich von 
Herzen, du wolleſt ung durch deinen heiligen Geift erleuchten und regieren, auf 
daß wir diefem deinem Befehle treulich nachfonumen, und demnach nicht weiter, 
denn ſichs gebühret, von uns halten, jondern in chriftlicher Demuth und recht- 
Schaffener Buße ſtets vor dir wandeln, bis wir endlich jelig werden durch JEſum 
Chriftum, deinen Sohn, unferen HErrn. Amen. 


Sefang: Was gibft dur denn, o meine Seele. 


Erſter Sonntag nad) Epiphanias, 


(Bweite Predigt.) 





Geſang: Laffet ung mit JEſu ziehen. 


Du menfchgewordener Bottesfohn, HErr JEſu Chrifte, in dir ift 4 
die heilfame Gnade Bottes allen Menfchen und fo auch unferen Dätern 
erſchienen, J wir, ihre Kinder, nun nicht mehr wandeln in Finſternis 
und nach väterlicher Weife, fondern als dein aus allen Dölfern mit dei- 
nem Blute erfauftes, durch dein Evangelium gefammeltes und durch die 
Taufe gebornes und geweihtes Fönigliches Priefterthum. Preis und 
Dank fei dir dafür gefagt hier im Glauben, dort im Schauen, hier in der 
Schwacheit, dort in der Dollfommenheit! Weil wir aber mitten unter 
dem unſchlachtigen und verkehrten Befchlechte diefer fo im Argen liegen- 
den Welt uns noch befinden, fo flehen wir: 

Schenfe und auf unſre Bitte 

Ein recht göttliches Gemüthe, 

Einen Föniglichen Geift, 

Uns mit dir verlobt zu tragen, 

Allen freudig abzufagen, 

Was nur Welt und Weltluft heikt. 
Hilf darum, daß jetzt dein Wort nicht nur rein und eindringlich gepredigt, 
jondern auch gebührlihh aufgenommen werde, nämlich nicht als Men— 
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Ichenwort, fondern, wie es denn wahrhaftig ift, als Bottes Wort, auf daß 
die in dir erfchienene heilfame Gnade uns züchtigen Fönne, zu verleugnen 
das ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüſte und züchtig, gerecht und 
gottſelig zu leben in dieſer Welt. Amen. 


Tert: Röm. 12, 2. 


Und ſtellet euch nicht dieſer Welt gleich, ſondern verändert euch durch Verneuerung 
eures Sinnes, auf daß ihr prüfen möget, welches da ſei der gute, der wohlgefällige und der 
vollfommene Gotteswille. 


Geiste in dem HErrn! Nachdem wir in der vorigen Predigt 

eingangsmweife von dem geiftlihen Prieſterthum aller Ehriften 
als der theueren Wahrheit gehandelt hatten, auf welche der Anfang 
der Epiftel des erften Sonntags nad) Epiphanias hinweist und melche 
durch das ganze 12. Gapitel der Epiftel an die Römer jich hindurch⸗ 
zieht, die Gläubigen zu der auf die Rechtfertigung folgenden Hei— 
ligung zu vermahnen und zu reizen: jo redeten wir nah ®. 1 ins 
fonderheit von dem priefterlihen Opfer der Gläubigen, 
von deſſen Art, Gegenstand und Darbringung Wenden 
mir ung nun zu einem anderen Stüd unferes geiftlichen Priefter- 
thums. Das ift die Abfonderung von der Welt, davon 
der 2. Vers handelt. Daß diefe von der Darbringung des priefter- 
lichen Opfers ungertrennlich ift, zeigt Ichon das V. 1 und 2 verbindende 
Wörtlein „Und“ an und werden wir das im Verlauf unferer Be- 
trachtung noch des Näheren fehen. Und fo ſei denn der Gegenjtand 
unferer gegenwärtigen Erbauung: 


Die priefterlihe Abjonderung der Gläubigen von der Welt. 
Ich werde zu zeigen fuchen 


I. worin diefelbe befteht und an welchen Dingen fie fich heutzutage 
und hierzulande fonderlich erweifen müffe, und 
II. wodurd wir zu derjelben immer tüchtiger werden. 


I. 


Meine Lieben! Ein Briefter ift eine heilige, gottgeweihte und 
darum von der Welt abgefonderte Perſon. Dieje Abjonderung feiner 
Perſon von der Welt ift num zwar fchon gefchehen, da ihn Gott 
durch das Evangelium aus der Welt zu feinem Reiche berufen, durch 
Taufe und Glauben zu feinem Kinde gemacht und zu einer neuen 
Art, zu einem neuen Wejen durch den heiligen Geift wiedergeboren 
bat. Aber er joll nun auch in feinem ganzen äußerlichen Wandel, in 
einem Thun und Laſſen beweifen, dag er nicht mehr zur Welt gehört. 
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Er ſoll fich auch hier von der Welt abfondern. Deshalb ruft der 
Apoftel allen Gläubigen noch infonderheit zu: „Und ftellet eud 
nit diejer Welt gleich.“ 

Worin befteht nun aber diefe Abjonderung von der Welt? 


Etwa darin, dat man allen Verkehr mit ihr gänzlich abbricht und 
ſich hinter die Mauern eines Klofters vergräbt oder in eine Fels— 
wüſte, in eine Waldeinſamkeit fich zurüdzieht? Nein, denn gegen 
eine jolhe Abjonderung ſpricht ſchon das apoftolifche Wort: „Ein 
Seglicher bleibe in dem Berufe, darinnen ihn der HErr berufen hat.” 
Oder bejteht fie darin, daß man in Kleidung, in Effen und Trinfen, 
in der Lebensweiſe, im Berufe fich ganz und gar nicht mehr an die 
jeweiligen Sitten und Einrichtungen in der Welt kehrt? Auch das 
nicht, denn das wäre die felbjtermählte Weile eines fauerjehenden 
Heiligen, ein ſelbſterdachter Gottesdienſt. In dem fchönen Liebe: 
„Es glänzet der Chriften inwendiges Leben” heißt es vielmehr von 
den Gläubigen: 

Sonft find fie des Adams natürliche Kinder 

Und tragen das Bilde des Irdiſchen auch; 

Sie leiden am Fleifche wie andere Sünder, 

Sie eſſen und trinfen nach nöthigem Brauch; 

In leiblichen Sachen, in Schlafen und Wachen, 
Sieht man fie vor Andern nichts Sonderlich8 machen, 
Nur daß fie die Thorheit der Weltluft verlachen. 

Nein, die Abjonderung von der Welt ift feine Elöfterliche, 
fondern eine priefterliche Abfonderung. Diefe aber bejteht nach 
des Apoſtels Worten eben darin, das man ſich der Welt nicht 
gleich ſtellt. 

Die Welt ift hier der Haufe der unmwiedergebornen Menſchen, 
unter denen wir Chriften leben, mit denen wir an einem Drte in 
Handel und Wandel verkehren, ein bürgerliches Gemeinmefen bilden, 
zum Theil oft fogar in Blutsverwandtichaft jtehen. Bon diefer Welt 
aber bezeugt uns die Schrift und die Erfahrung lehrts immermehr, 
je näher der jüngfte Tag fommt, daß fie „entfrembdet ijt von dem 
Leben aus Gott”, daß fie „im Argen” Liegt, daß fie beherricht ift von 
dem dreiföpfigen Götzen: Augenlujt, Fleifchesluft und hoffärtiges 
Leben. Dbmohl wir num aber unter diejem gottentfremdeten, un: 
ſchlachtigen und verkehrten Gefchlecht leben und in vielen äußerlichen 
Dingen uns nad) der Welt richten müffen, jo follen wir doch allewege 
uns nicht nad) ihrer gottentfremdeten, verkehrten, böfen Art im Den- 
fen und Reden, im Thun und Laffen richten, wie fehr auch diefelbe 
zur herrſchenden Weiſe und Sitte wird, jondern follen uns allewege 
jo ftellen, daß man immer deutlicher merkt: Die Chriften, die Glieder 
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einer rechtgläubigen Gemeinde, find zwar in der Welt, aber nicht 
von der Welt. Wir follen alfo unter den beftehenden Einrichtungen 
und bürgerlihen Drdnungen Geſchäfte treiben, faufen und ver: 
faufen, werben und erwerben wie andere Zeute, aber wir follen uns 
mit Wort und Werk als Chriften ganz entjchieven losfagen von der 
wucheriſchen, eigennützigen, ungerechten, betrügerifchen, glücsfpieleri- 
fchen und mwaghalfigen Art, in der die Welt die Gejchäfte betreibt. 
Wir jollen in der Kleidertraht und häuslichen Einrichtung 
nichts Sonderliches machen wollen, fondern uns nath der beftehenden 
Sitte richten, und zwar nach Maßgabe unferer Vermögensverhält- 
niffe; aber wir follen dabei alles vermeiden, was nach der Welt 
Modenarrbeit, Eitelfeit und Hoffahrt ſchmeckt. Wir follen nicht in 
mönchiſcher Art aller leiblichen Ergögung und alles gefelligen Ver: 
gnügens uns begeben, aber wenn wir uns deſſen bedienen, fo joll die 
Welt es mit Augen jehen und mit Händen greifen einmal, daß mir 
Chriften leibliches Ergögen und gefelliges Vergnügen num ſchon gar 
nicht in ihrer Gemeinſchaft, nicht an den Orten fuchen, wo die 
gottentfremdete Welt das Regiment führt und den Ton angibt, aber 
auch, wenn wir Chriften unter ung find und den Ton angeben fön- 


nen, daß wir auf eine ganz andere Art uns leiblich ergögen und des 


gefelligen Vergnügens pflegen, als die Welt es zu thun gewohnt ift. 
Kurz, wo Chrijten gehen und Stehen, foll man an ihnen je länger, je 
weniger weltförmiges Leben fpüren. Wenn das dann der gottent- 
fremdeten Welt immer mehr auffällt, wenn fie vollends uns Lutherifche 
Ehriften dann nicht begreifen kann, die wir doch auch wieder feine 
fauerfehenden Heiligen fein wollen; wenn fie ihrer Befremdung end» 
lich Ausdruck gibt, indem fie über uns fpottet, uns Heilige, Fromme, 
Muder, Pharifäer, Heuchler nennt: fo foll uns dies jo wenig befrem- 
den, daß wir vielmehr darin ein Siegel unjeres Gehorfams gegen die 
apoftoliihe Vermahnung erbliden: „Stellet euch nicht dieſer 
Welt glei.” Schreibt ja doch aud Petrus von den Kindern der 
Welt an die gläubigen Chriften: „Das befremdet fie, daß ihr 
nicht mit ihnen laufet in dasfelbige wüſte unordentliche Wefen und 
läſtern.“ 

Es erforderts aber die Nothdurft, daß ich ein paar derjenigen 
Dinge beſonders namhaft mache und mit Gottes Wort beleuchte, 
welche ſo ganz und gar zu dem Weſen der heutigen gottentfremdeten 
Melt gehören und von ihr in Beſchlag genommen find, deren Mit- 
gebrauch von Seiten der Chriften vor andern als eine Gleichſtellung 
mit der Welt nach Gottes Wort erklärt werden muß, der aber von 
vielen Ehriften nicht dafür erfannt wird, ja den fich Glieder älterer 
Semeinden unter Berufung auf ihre chriftliche Freiheit immermehr 
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erlauben und dadurch bewirken, daß ſolche Gemeinden allegemach ver⸗ 
weltlichen und ſo als dumm gewordenes Salz nicht mehr würzen. 
Dahin gehört nun vor allem der weltübliche Tanz. Wohl 
redet die Bibel nicht nur von Tänzen der Gottloſen, die dem Teufel 
zu Ehren angeftellt werden, als da find der heidniſche Opfertanz, wie 
4. B. der Tanz der Iſraeliten um das goldene Kalb und der Tanz 
der Baalspriefter um den Opferaltar in der Gejchichte des Elias oder 
der üppige, mwollüftige Tanz des Töchterleing der Herodias, deffen 
Folge die Ermordung Johannis des Täufers war es vedet die Bibel 
auch von Tänzen der Heiligen, melde der Ausdruck geiftlicher 
-Freude waren und die Ehre Gottes zum Zweck hatten, wie der Keigen- 
tanz der tjraelitiihen Weiber am rothen Meer unter Anführung 
Mirjams oder der Tanz Davids bei Einholung der Bundeslade oder 
der angeftellte Tanz bei der Wiederkehr des verlornen Sohnes, . davon 
es heißt, daß der ältere Sohn bei der Heimkunft vom Felde hörte „das 
Gefänge und den Reigen“, d. i. die Muſik und den Keigentanz. 
Allein, Geliebte, gerade diefe Beispiele zeigen uns, wie die Tänze der 
Heiligen beichaffen waren. Sie waren nämlich nichts anderes als ein 
bewegteres Mandeln nach dem Takte der Mufik und des Gefanges, 
da eine Anzahl Perfonen ſich nur die Hand reichte und in gemeffener 
Bewegung ich im Kreife drehte, ähnlich wie heute noch unfere Kind— 
lein, wenn fie Ringelveihe fpielen, und, mas die Hauptjache ift, da 
bei diejen Reihentänzen die Geschlechter ftreng geſchieden 
waren, Jungfrauen nur mit Jungfrauen und Jünglinge nur mit 
Sünglingen einen ſolchen Reigentanz aufführten. Eben darum hat 
aber auch mit diefen Reigentänzen der Bibel der heutige weltübliche 
Tanz nicht die entferntefte Ahnlichkeit. Der Hauptunterfchied ift 
hierbei der, daf fi bei dem heutigen Tanze Perſonen 
von zweierlei Geſchlecht umarmen und aufs engite 
berühren und fo im Kreife fi drehen und daß diefe 
Perſonen nidt Mann und Frau, Bräutigam und 
Braut ausſchließlich find, fondern daß dabei aud 
die tanzenden PBaare einmal ums andere wedfeln, 
ja daß e3 gerade Tanz-Regel tft, mit fremden Per— 
fonen zu tanzen. Das tft das eigentlihe Unfittliche des 
heutigen Tanzes, das ihn ſchon gegenüber dem 6. Gebote ſchlechtweg 
zur Sünde macht, nach welchem mir feufch und züchtig leben follen in 
Worten und Werfen und um meldes willen auh im Familien- 
freife, auch bei einer Hochzeit einem Chriften der Tanz nicht 
gejtattet werben fan. Das iſts aber gerade, warum das Tanzen fo 
gefucht, getrieben, feit gehalten, in Schuß genommen wird, Ja es 
wird offen heraus gefagt, daß der Tanz an feinem Reiz viel verlieren 
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würde, wenn da nur der Mann mit feiner Frau und der Bräutigam 
mit feiner Braut tanzen dürfte. Würde es z. B. bei einer Hochzeit 
heißen: „Wollt ihr tanzen, gut, jo geht ihr jungen Männer in diefe 
Stube und ihr Mädchen in die andere und tanze fo jeder Theil für 
fi,“ fo würde es fofort von allen Seiten heißen: „Für ein ſolches 
Tanzen bedanken wir uns, da ift feinerlei Vergnügen bei.” Daß nun 
aber diefes Berühren und Umfaffen fremder Perſonen zweierlei Ge: 
Ichlechts wirklich etwas Unfittliches ift, muß ſogar ein ehrbarer Welt: 
mensch zugeben; denn wenn er zugeben muß, daß es wider allen 
Anftand und alle Schieflichfeit wäre, wenn zwei erwachjene Perfonen, 
die nicht mit einander verlobt oder verheirathet find, einander um- 
armen und herzen oder wie es bei dem heutigen Pfänderfpiel die 
Hauptſache ift, einander füffen, warum follte das nun auf einmal 
beim Tanz erlaubt und fchieklich fein. Oder was würde er als Water 
und Satte jagen, wenn eines Tages jett der, jetzt jener Fremde ins 
Haus käme, umarmte Frau und Tochter und drehte fich mit ihnen im 
Kreiſe herum — würde er nicht ohne viel Federleſens folche freche 
Gejellen zum Haufe hinausmwerfen ? Umd bei einem Ball joll es ſich 
von felbft verftehen, daß bald diefer, bald jener mit feiner Frau und 
Tochter einen Tanz die Naht hindurch macht und er ebenfo wieder 
mit anderen Frauen, verheiratheten und ledigen ! 

Wie viel ift aber bei dem heutigen Tanze noch drum und dran, . 
das ihn nun vollends zur Sünde wider das 6. Gebot macht und 
wenigftens eines Chriften Herz mit Abſcheu erfüllen ſollte. Plan 
tanzt nicht am Tage, fondern am liebften bei Nacht, man tanzt die 
Nächte hindurch, treibt alfo einmal ums andere Nachtſchwärmerei. 
Pan treibt hier die höchite Kleiverpracht, die Eitelkeit und Gefallfucht 
um höchſten Stile mit Kleiden, Schminfen und Frifuren ; wie wirft 
man bei den Reichen für einen einzigen Ballanzug oft Hunderte von 
Dollars hin, mit deren zehntem Theil man fchon allein eine Anzahl 
Armer und Kranker erguicen könnte. Und wie wider alle Zucht und 
Scham ift oft gerade der Schnitt der Ballfleiver! Dazu fommt noch 
die üppige, wilde, finnenberaufchende Muſik, wilde die Phantafie 
und die böje Luft nur noch mächtiger aufregen. Gewiß, mern irgend 
etwas im Dienft des dreiföpfigen Weltgögen, der Fleifchesluft, der 
Augenluft und des hoffärtigen Lebens gefommen ift, jo ift es der 
heutige, weltübliche Tanz. Darum trägt er auch fo Schöne Früchte, 
Wie mander hat duch eine einzige Ballnacht den Grund zum Sied)- 
thum und frühzeitigen Tod gelegt und ift jo vor Gott zum Selbft- 
mörder geworden! Wie Viele ſchon haben ſich den Brautfranz weg- 
getanzt und find zu Fall gefommen! Wie viel Ehezwift ift ſchon 
durch den Tanz geftiftet worden! Wie viel Anlaß zu Blutvergießen, 
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Mord und Todtichlag geben jo oft die Tanzvergnügungen! Und nun 
nad) alledem noch eine doppelte Frage. Die eine: Wie fommts, daß 
wo immer fich je ein Menſch von Herzen befehrt hat, er auch fofort 
den Tanzboden mied und man ihm erft gar nicht befonders aus Gottes 
Wort noch zu jagen braucht, daß der. heutige Tanz ebenfo zu den 
Fleifcheswerfen gehört, die vom Neiche Gottes ausfchließen, mie 
Freffen und Saufen, Mord und Unzuct, Diebitahl und Betrug? 
Die andere: Wie fommts, daß jeder Tänzer, der noch an einen Him- 
mel und an eine Hölle glaubt, doch nicht mitten im Tanzen vor Gottes 
Richterſtuhl erfcheinen möchte, wenn ſchon er fonft ein äußerlich ganz 
ehrbarer Menfch wäre? Die Fragen beantworte fich Jeder felbft ! 
Ah nur der kann noch beharrlich meinen, dag ein Chrift an dem " 
heutigen meltüblichen Tanze theilnehmen könne, der entweder felbjt 
noch nicht den Anfang einer wahren Befehrung gemacht hat, oder ber, 
wenn er ein wahrer Chrift war, längſt fchon wieder innerlich ab- 
gefallen ift! 

Müffen wir auch auf das fo beliebte Vergnügen des heutigen 
Tanzes nun aber für uns Chriften da3 Wort anwenden: „Stellet 
euch nicht diefer Welt gleich!“ — o fo bitte ich alle Haus 7 
väter, fie wollen nicht nur die Ihrigen von den Ballfälen der Welt 
zurüdhalten, jondern auch in ihren Häufern feine Tanzereien geftatten, 


- auch nicht bei einem Hochzeitsfefte. Und alle unſere Glieder bitte ich, 


fie wollen, wo man in ihrer Gegenwart eine Tanzerei anfangen will, 
nicht nur ich nicht daran betheiligen, fondern auch dagegen mit freund: 
lihem Ernft zeugen und wo dies nicht fruchtet, Tich entfernen, mo 
immer ſolches in ihrer Macht Steht. Und ebenfo wollen fie die ftufen- 
weile brüderlihe Beitrafung an denen unter uns üben, welche hierin 
der Welt fich gleichjtellen. 

Zur Gleichſtellung mit der Welt gehört aber auch ferner der 
Beſuch des heutigen Theaters. Es ift ja wahr, dramatische 
Daritellungen fallen in das Bereich der Kunft und find daher nicht 
unter allen Umſtänden Sünde und dem Chriſten unftatthaft wie der 
heutige mweltüblihe Tanz. Aber man bevenfe nur den Einen Um: 
ftand, daß es die gottentfremdete Welt ift, die das Theater ganz und 
gar in Beſchlag genommen hat. Ihr gehören die heutigen Schaufpiel- 
dichter an. Wohl find deren Erzeugnifjfe nach Gegenftand, Gehalt 
und Form fehr verjchieden. Aber die Erzeugniffe der beiten unter 
ihnen fommen heutzutage felten auf die Bühne, denn das heutige und 
gewöhnliche Theaterpublifum will folhe Stüde fehen, dabei es viel 
zu lachen oder doch viel das Fleisch au Figeln gibt. Ach und jelbft die 
beiten Schaufpieldichtungen, fie entftammen doch dem Geift der Welt, 
fie erfüllen doch das Herz meift mit dem Geift der Welt und dienen 
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nur in feinerer Weife dem Fleiſche und das um fo ficherer, je vollen: 
deter die Darftellung ift. Noch mehr aber gehören der gottentfrem:- 
deten Welt die Theaterunternehmer und die Darfteller, die Schau: 
fpieler, an, die dazu oft noch ganz unfittliche, unmoralifche Menfchen 
find. Wie ift da von dem Unternehmer und von den Spielern alles 
“berechnet, das Fleisch zu reizen! Und wie wirkt alles, mas man da 
fieht und hört, fo mächtig zufammen, Kopf und Herz einzunehmen, 
dag man zum Wort und Gebet defto ungeſchickter wird. Ach, je 
länger man in das heutige Theater mit Gottes Wort hineinleuchtet, 
je mehr erfcheint e8 als der Tempel des fchnödeften und dabei bezau- 

berndften Kultus des Fleiſches, wo das ehebrecheriiche Gefchlecht 
unferer Tage feine Erholung und feine Erbauung ſucht. Darum 
auch hier die Frage: Möchteft du vor Gottes Richterftuhl gerufen 
werden, während du im Theater ſitzeſt? Denkt an jenen fchredlichen 
Theaterbrand, von dem die Zeitungen berichteten! Die Welt hat ja 
freilich Schon wieder die Flammen diejes Brandes, die Schredens- 
fcene und Schmerzensschreie der in Rauch und Finfternis gehüllten 
Verfammelten und die Haufen verfohlter Leichname vergeffen. 
Theatertruppe um Theatertruppe fommt aud in unſerer Stadt an 
und das Opernhaus füllt fich immer wieder — aber wie fchredlich, 
werm auch Chrifter durch folche Thatpredigten Gottes fich nicht warnen 
laifen würden ! 

. D darum, I. Chriften, ftellet euch auch hier nicht diefer Welt 
gleich! Bedenket, ihr habt bei eurer Taufe und hernach wieder bei 
eurer Konfirmation auch dem Wefen des Teufels entjagt. Unter 
das Mefen des Teufels aber rechnete von Anfang an die Kirche auch 
das Theater, daher jeder Schaufpieler und jeder Schaufpielbejucher 
einft demſelben entfagen mußte, wenn er durch die Taufe in die Kirche 
wollte aufgenommen fein. Was aber vom Theater gilt, das gilt auch) 
vom Circus und von diefem im Grunde wohl nod mehr. Und ob 
Chriften ja unter ſich an dramatifchen Aufführungen in der Furdt 
Gottes fich vergnügen fönnten, jo ift es doch in den meiften Fällen 
beifer, fie unterlaffen es um der Liebe willen und begeben fich des 
Gebrauchs ihrer hriftlichen Freiheit, auf daß es auch nicht einmal den 
Schein habe, ala wollten fie fich hierin der Welt gleichjtellen.*) 

Laßt mic, ehe wir uns zum andern Theil diejer Predigt wen- 
den, noch eine dritte Sache namhaft machen? und wenigſtens durch ein 
paar Andeutungen zeigen, daß auch fie zu den Dingen gehört, über 
welchen ſich Chriften der Welt nicht gleichjtellen ſollen. Das tft 

.n Siehe das treffliche Büchlein: „Tanz und Theaterbefuch. Se zwei freie 
Vorträge hierüber in vier dazu veranjtalteten Gemeindeverfammlungen, gehalten ꝛc. von 
C. F. W. Walther ꝛc. St. Louis, Mo. Luth. Concordia-Berlag 1885.” 
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namentlich der bier zu Lande auch von vielen Gemeinden der Welt 
nachgeahmte Braud, zur Unterftügung nüßlider, wohl- 
thätiger oder auch firhlicher Unternehmungen Fairs, 
Xotterien, Suppers u. dgl. zu veranftalten. Wie macht 
ſich auch hier Fleifchesluft, Augenluſt und hoffärtiges Leben fo breit! 
Wie unjaubere Geijter fpielen da eine Rolle! Welch ein trauriges 
Zeichen für die fittliche Erſchlaffung der Welt ifts doch, daß die Leute 
nur dann für eine gute Sache etwas mehr geben wollen, wenn ſie 
dafür einen deſto reichlicheren Genuß nach dem Fleiſche zugefichert 
befommen! Und nun geht eine Kirchgemeinde um die andere her, 


macht das der Welt nach, jtatt es zu ftrafen, emniebrigt fih zu folder ° 4 


Geldjchneiderei und Bettelei bei Chriften aller Farben, wie bei Juden 
und Heiden und macht fo aus der Kirche ein Kaufhaus und eine 
Mördergrube! Ach, es iſt mit dieſem Fair-, Lotterie- und Supper⸗ 
weſen der Kirchgemeinden bereits ſchon ſo weit gekommen, daß es 
ſelbſt der ungläubigen Welt zu großem Argernis gereicht, daß ſie 
darüber in den Zeitungen ſich aufhält, und wir daher mit Scham an 
das Wort denken müſſen: Eurethalben wird Gottes Name geläſtert 
unter den Heiden”. Cs ſtellen ſich aber nicht nur’ diejenigen Kirch⸗ 
gemeinden der Welt gleich, welche ſolche Geldſchneidereien anftellen, 
fondern auch diejenigen Glieder anderer Gemeinden, welche an den—⸗ 
felben theilnehmen. 

O darum laßt der ungläubigen, wie falihgläubigen Welt auch 
bier ihre Sachen. Stellet euch ihr hierin auch nicht einmal darin 
gleich, daß ihr euch an denfelben irgendwie betheiligt, geſchweige, daß 
ihr fie zum Beſten von Kirche und Schule nachahmen wollet, 


11. 
Nachdem wir nun gejehen haben, worin die priefterliche Ab⸗ 
- jonderung der Gläubigen von der Welt bejteht und bei welchen 
Dingen fie ſich heutiges Tages fonderlich erweifen müffe, fo will ich 
jest noch mit Wenigem zeigen, wodurd wir zu diefer Ab— 
fonderung immer tüdhtiger werden. Dies geichieht aber 
durh die jtete Erneuerung unferes Sinnes, denn der 
Apoftel fett zu den Worten: „Und jtellet euch nicht dieser 
Welt gleich,” hinzu: „Sondern verändert euch durd 
Verneuerung eueres Sinnes, auf dag ihr prüfen 
möget, weldes da fei der gute, der mohlgefällige 
und der vollfommene Gotteswille.“ 
Wohl ift der wahre Chrift durch den Glauben ein ganz neuer 
Menſch geworden von Herz, Muth, Sinn und allen Kräften. Aber 
diefe Erneuerung ift nur eine angefangene und feineswegs noch eine 
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vollfommene, fie ift hier im Werden und noch nicht im Gewordenfein. 
Erſt dort find wir völlig erneuert. Es findet fich daher auch in einem 
gläubigen Ehriften noch viel von der Welt Sinn und Elebt Ihm daher 
noch vieles an von der Welt Art. Dies nun immer mehr an uns ab- 
zuthun, daß unfer Sinn und unfere Art immer göttlicher, das Fleiſch 
immer jchwächer, der Geift in ung immer mächtiger werde, darin 
befteht dieje fortgehende Erneuerung. Und wie fie gefchieht, das 
zeigen uns die Worte des Katechismus von der Bedeutung des Waſſer⸗ 
taufens: „Es bedeutet, daß der alte Adam in ung durch tägliche Reue 
und Buße foll erfäufet werden und fterben mit allen Sünden und 
böfen Lüften und wiederum täglich herauskommen und auferftehen ein 
Las Menſch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit vor Gott ewiglich 
lebe.” 

D wie nöthig ift Doch Solche fortgehende Erneuerung des Sin- 
nes in täglicher Reue und Buße. Wird fie nämlich unterlaffen, fo 
hat die Welt draußen einen zu mächtigen Reiz für den Chriften, als 
daß er ihr ernftlich widerstehen wollte und fünnte. Er findet wieder 
mehr und mehr Wohlgefallen an Diefem und Jenem und hält es 
nicht mehr für gewiſſensbeſchwerend und ſo verabſcheungswürdig. Er 
denkt: „du biſt bisher in manchen Dingen doch zu ſtreng, zu geſetzlich 
geweſen!“ und nun pocht er auf ſeine chriſtliche Freiheit, wenn ihn 
der Seelſorger oder ein Bruder freundlich warnt. So erlaubt er ſich 
denn jetzt dies, jetzt das, wird weltförmig, kommt jo der Welt immer 
näher und wird endlich auch äußerlich ein Demas, ein zur Welt Ab: 
gefallener. Statt daß er die Welt zu Chrifto belehrte, hat die Welt 
ihn zu ihrem Fürſten, den Teufel, bekehrt. Ach ja, es iſt viel leichter, 
einen wahren Chriſten wieder zum Weltkinde zu machen, als ein 
Weltkind zu einem wahren Chriften, denn die Welt hat zu große Kraft 
und Macht, einen Menfchen zu verführen, daher wohl viel hundert 
taufend Menſchen hätten fönnen felig werden, wenn fie fich nur der 
Welt hätten entſchlagen können und bei einem Chriſten hat fie den 
Vortheil, daß von ihrem Sinn nad) dem alten Menſchen noch fo viel 
in ihm fich findet und diefer mun aus Mangel an der täglichen Buße 
wieder zur Kraft gefommen tft. £ 

Welche gute Wirfung und Folge bat dagegen foldhe fort= 
gehende Erneuerung? Durch Verneuerung unferes Sinnes ver: 
ändern wir und immermehr. Anftatt der Welt immer näher zu 
fommen, treten wir ihr immer ferner, ftatt immer mweltförmiger zu 
werden, werden wir immer weltunähnlicher. Je ferner wir aber der 
Welt treten, je ferner tritt auch die Gefahr der Verfuhung. Wohl 
werden wir da inmermehr ihr verhaßt, aber dagegen Gott und feinen 
Kindern immer angenehmer ; wohl verlacht uns da die Welt immer 
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mehr als Narren und Thoren, aber in Wahrheit werden wir immer 
mehr die Weifen und Klugen vor Gott und durch feinen Geift. Durch 
diefe Vergeuerung unferes Sinnes können wir nämlich immer mehr 
„prüfen, welches da ſei der gute, der wohlgefällige 
und der vollfommene Gottesmwille” So lange es einem 
Menschen noch nicht ein rechter Ernſt ift mit dem Seligwerden, fo lange 
it ihm Kegel und Richtichnur der Wille der Welt und nicht der Wille 
Gottes; er fragt nicht nach dem Urtheil der Bibel, fondern nach dem 
Urtheil der Welt, nach dem, was nun einmal in der Welt Satung, 
Brauch und Mode ift, es ſtimme mit der Bibel oder nicht. Und wenn 
ihm Schon aus Gottes Wort klar umd deutlich gezeigt wird, dies und 
das ſtimme nicht mit der Bibel und darum müffe er e3 auch aufgeben, ' 
wenn er wolle felig werden, koſte es, was es wolle, fo denkt er doc) 
oder jagt es auch: „Das geht nicht; man lebt nun einmal in der 
Welt und von der Welt, darum muß man fih auch nach ihr in -gar 
vielen Stüden richten und muß dies und jenes mitmachen.“ So 
fommt man dann freilich von der gottentfremdeten Welt nie los, fon- 
dern wird nur immer mehr in die Welt verflocten. erneuern wir 
aber immer mehr unferen Sinn, jo fragen mir nicht3 mehr nach der 
Welt Meinung und Urtheil, Brauch und Sitte, fondern prüfen: bei 
allem, was uns vorkommt, was Gottes Wort dazu jagt, was Gottes 
Wille an uns ift und richten uns allein nach dieſen, ſowie wir ihn 
erfannt haben. Und bei folchem Prüfen erkennen wir ihn auch immer 
beffer, als „ven guten, den wohlgefälligen, den vollfom- 
menen Gottes-Willen. In zunehmender Erkenntnis und Erfahrung 
des göttlichen Wortes werden wir immer mehr inne, daß der Wille 
Gottes an uns allewege nur gut und. der unbedingte Gehorſam 
gegen denjelben nur von guten Folgen ift, während er dem leifche 
übel erfcheint. Dadurch wird uns dann diefer Wille immer mehr 
wohlgefällig, er wird uns immer lieber und feine VBollbringung 
immer mehr unfere Speife und wird ung mehr und mehr vollfom: 
men, daß wir beim Handeln und Rathen in allerlei Fällen immer 
mehr den rechten Griff thun lernen. Eben darum hat man auch den 
rechten Geift, zu prüfen, fonderlich für alles, was die Welt heu- 
tiges Tages ſchon aufgebracht hat und noch aufbringen wird, um fich 
jelbft zu helfen und ohne Gott glücklich zu fein und worin fie in ihrer 
Gottentfremdung fo erfinderifch ift und bedarf es alsdann bei einem 
Chriften nicht viel Fragens, ob er ſich an diefem und jenem betheiligen . 
fönne, und wie weit er im Gebraud) feiner chriftlichen Freiheit gehen 
konne oder dürfe. 

Sehet, ſo werden wir in ſolcher Verneuerung unſeres Sinnes 
immer tüchtiger zur prieſterlichen Abſonderung von der Welt und in 


3 








Am erften Sonntag nad) Epiphanias. 157 


diefer auch immer tüchtiger zur Darbringung unferes priefterlichen 
Opfers. Daß fo Viele unter den Chriften an diefes Opfer immer 
weniger binanmollen, ift daher fein Wunder, denn ; 

Fleiſchesfreiheit macht Die Seele 

Kalt und ficher, frech und ſtolz, 

Frißt hinweg bes Glaubens Dele, 

Läßt nichts als ein faules Holz. 
Weil fie aber aus Mangel an Verneuerung des Sinnes ſich immer: 
mehr der Welt gleichftellen, werden fie ein dummes Salz und un- 
tüchtig und unwirkfam, der Welt die Tugenden Chrifti zu verfündi- 
gen, wie denn auch die Welt das Zeugnis von Chrifto von denen am 
menigften annimmt, welche fich ihr gleichitellen. Weit entfernt daher, 
daß wir durch die rechte Abfonderung von der Welt unferen Einfluß 
auf diejelbe verlieren jollten, behalten wir vielmehr denfelben und 
gewinnen an demjelben. 

Gott verfiegele daher an unferem Herzen auch diefe Predigt. 

Er gebe Buße denen, die durch die Taufe einft zu feinem Volke ge: 
zählt waren, die in der Konfirmation ſich feinem Dienfte mit Leib und 
Seel aufs neue und feierlich fich ergeben haben und die entweder ganz 
und gar zum Demas geworben find, der die Welt mit ihrer Fleifchestuft, 
Augenluft und hoffärtigem Leben wieder lieb gewonnen hat oder an 
denen man mehr die Demas- ftatt die Chriftengeftalt fieht, weil fie 
fich der Welt fo viel gleich ftellen und denen der HErr das Wort zu: 
rufen muß: „Weil du lau bift und weder falt noch warm, jo will ih 
dich ausfpeien aus meinem Munde.” Gr heilige alle vechtfchaffenen 
Chriſten unter uns durch und durch in lebendiger Erfenntni$ und Gr- 
fahrung feiner Barmherzigkeit und verleihe unferer Gemeinde mehr 
und mehr die Geftalt eines von dem Unflat der Welt abgefonderten, 
Gott vernünftig dienenden föniglichen Prieſterthums. 


Ehr jei dem Bater und dem Sohn Bon Herzen ſcheuen überall 
Und auch dem heilgen Geijte, Der Welt goitlojes Weſen, 
Als e3 im Anfang war und nun, Und jtreben nach der neuen Art, 
Der uns fein Hilfe leifte, Dazu der Menfch gebildet ward; 
. Daß wir auf diefem Sammerthel Wer das begehrt, jprech: Amen. 
Sa, ja, es gefchehe alfo. Amen! 
Gebet 


HErr Gott, wir bitten dich demüthiglich, merke auf unjer Flehen und er— 
zeige deinem Wolfe deine Treue vom Himmel, auf daß wir erfennen, was wir zu 
thun ſchuldig find und dasſelbe zu vollbringen tüchtig werden; durch unferen 
HErrn JEſum Chriſtum, deinen Sohn, ‚welcher mit dir und dem heiligen Geifte 
lebet und regieret in Etvigfeit. Amen. 

Geſang: Erneu're mich, o ew'ges Licht. 


Zweiter Sonntag nach Epiphanias. 


Geſang: DO Gott dur frommer Gott. 


Gnade fei mit euch und Friede von Bott, dem Dater, und unferem 
HErrn JEſu Chrifto, der fich felbft für uns gegeben hat, auf daß er uns 
erlöſete von aller Ungerechtigkeit und reinigte ihm felbft ein Dolf. zum 
Eigenthum, das da fleißig wäre zu guten Werfen. Unten. 


Tert: Röm. 12, 3—16. 


Denn ich fage durch die Gnade, Die mir gegeben ift, jedermann unter euch, daß nie— 
mand weiter von ihm halte, denn fich® gebührt zu halten; fondern daß er von ihm mäßig: 
lich halte, ein jeglicher, nachdem Gott ausgetheilt hat das Maß des Glaubens. Denn 
‚gleicher Weiſe, als wir in einem Xeibe viel Glieder haben, aber alle Glieder nicht einerlei 
Geſchäft haben; alfo find wir viele ein Leib in Chrifto; aber unter einander iſt einer des 
‚andern Glied. Und Haben mancherlei Gaben nach der Gnade, die ung gegeben iſt. Hat 
jemand Weiffagung, fo fei fie dem Glauben ähnlich. Hat jemand ein Amt, jo warte er des 
Amts. Lehret jemand, fo warte er der Lehre. Ermahnet jemand, fo warte er bes Ermah— 
nens. Gibt jemand, fo gebe er einfältiglich. Negieret jemand, fo fei er jorgfältig. Uebt 
jemand Barmberziafeit, fo thu ers mit Luft. Die Liebe ſei nicht falſch. Haffet das Arge, 
hanget dem Guten an. Die brüderliche Liebe unter einander fei herzlich. Einer komme 
‘dem andern mit Ehrerbietung zuvor. Geid nicht träge, was ihr thun follt. Seid brünftig 
im Geiſte. Schicket euch in die Zeit. Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübfal, ‘ 
haltet an am Gebet. Nehmet euch der Heiligen Nothdurft ar. Herberget gerne. Segnet, 
die euch verfolgen; fegnet, und fluchet nicht. Freuet euch mit den Fröhlichen und mweinet 
mit den Weinenden. Habt einerlei Sinn unter einander. Trachtet nicht nach hohen Din 
«gen, jondern haltet euch herunter zu den Niedrigen. 


Seite in dem HErrn! Die Stätte des Opfers und der An- 

betung, des Gebets und des Lobes für einen PVriefter ift der 
Tempel. Der Tempel aber, in welchem das geiftliche Priefter- 
thum des Neuen Teftamentes ſolcher priefterlihen Verrichtungen 
wartet, ift nicht von Holz und Stein und erbauet von Menjchenhänden, 
jondern es ift em geiſtlicher Tempel, es ift die Gemeinde 
Gottes, „erbauet auf den Grund der Apoftel und Propheten, da 
JEſus Chriftus der Eckſtein iſt, auf welchem der ganze Bau in ein⸗ 
‚ander gefüget, wächſet zu einem heiligen Tempel in dem HErrn, auf 
welchem auch ihr mit erbauet werdet zu einer Behaufung Gottes im 
Geiſt.“ Bon diefem geiftlihen Tempel, der die ganze Welt erfüllt, 
tft jede rechtgläubige Ortsgemeinde ein Theil umd zwar um der wah- 
ven Gläubigen willen, die in derfelben find und um des reinen Worts 
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und Sacramentes willen, dadurch der HErr ſich unter ihr offenbart 
und dadurch fie zugleich erkennbar wird. 


Auf diefe Stätte nun, da die Gläubigen recht eigentlich ihres 
geiftlichen Prieftertfums warten, weiſt der Apoftel in dem leten, 
jest mit verlefenen Theil der vorigen Epiftel, wenn er die ganze Kirche, 
wie die Ginzelgemeinde unter dem Bilde eines Leibes daritellt, der 
viele Glieder hat, die nicht alle einerlei Gefchäfte haben, die aber nach 
ihrer verjchiedenen Begabung und Beftimmung einander dienen zum 
Wohl und Beſten des ganzen Leibes und ein Glied des andern fich 
treulih annimmt. In welcher gefegneten Ordnung nun aber das 
geichteht, daS zeigt er zugleich in dieſem Theite und in welcher gefeg- 
neten Weife, das lehrt er in der darauf folgenden heutigen Epiftel. 


Demnach fei der Gegenstand unferer heutigen Predigt: 
Der priefterliche Wandel der Gläubigen in der Gemeinde. 
Wir jehen, wie er fich erzeigt, 


I. im Gebrauch der verliehenen Gaben und 
II. im Umgang mit den Gliedern der Gemeinde. 


Herr JEſu Chrifte, du Haupt deiner Gemeinde und rechter 
Hohepriefter, der du uns als Glieder deines Leibes zufammengefüget 
haft, lehre uns aus deinem heiligen Worte erfennen, was da fei dein 
guter, wohlgefälliger Gotteswille an uns und made uns dann zur 
Vollbringung desjelben in rechter Liebe und Treue immer tüchtiger 
zur Ehre deines Namens und zum Segen deiner Gemeinde. Amen. 


I. 


In dem HErrn Geliebte! Nachdem der Apoftel in V. 2 die 
Gläubigen ihrer fo nothwendigen und heilfamen priefterlichen Abfon- 
derung von der gottentfremdeten Welt erinnert hat, jo weiſt er fie von 
V. 3 an und durch unfere ganze, heutige Epiftel hindurch auf ihre 
Zufammengehörigfeit hin, indem er das Bild von dem Leibe 
mit feinen mancherlei Gliedern voranjtellt und dann des Weiteren 
die Anwendung macht, hinweiſend ſowohl auf die Mannigfaltigkfeit der 
Gaben und deren Zweck, als auch auf eine doppelte nothwendige Be— 
dingung beim Gebrauch der mannigfaltigen Gaben zur Erreichung 
dieſes Zweckes. 


1. Sehen wir nun zuvörderſt, was der Apoſtel von der Man— 
nigfaltigkeit der Gaben und dem Zweck ihrer Austheilung ſagt. 
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„Denn ich ſage durch die Gnade, die mir gegeben 
iſt, Jedermann unter euch, daß Niemand weiter von 
ſich halte, denn ſichs gebühret zu halten; ſondern daß 
er von ihm mäßiglich halte, ein Jeglicher, nachdem 
Gott ausgetheilt hat das Maß des Glaubens“ So 
beginnt der Apoftel feinen Unterricht von dem Gebrauch der Gaben, 
die Gott in einer Kirche zum gemeinen Nus, zur Wohlfahrt der gan— 
zen Gemeinde und damit zu feines Namens Ehre „ausgetheilt 
hat“. Dieſe Austheilung heikt hier „nas Map des Glaubens“, 
oder derjenige den Einzelnen zugemefjene Theil an Heiligungs- 

» gaben, wie an befonderen Natur: und Amtsgaben, welche lettere 
der Kirche zur Gründung, Befeftigung und Ausbreitung des chriftlichen 
Glaubens verliehen find. Daß num aber bei. diefer Austheilung nach 
dem Maf des Glaubens Gott in feiner Weisheit eine große Mannig⸗ 
faltigfeit beobachtet hat, macht der Apoftel am natürlichen Leibe und 
feinen Gliedern anschaulich, mit dem er die Kirche als den geiftlichen 
Leib Ehrifti vergleicht und zwar hier kurz, ausführlich aber 1. Cor. 12. 
Gr fagt nämlih: „Denn gleicherweiſe, als wir in Einem 
Leibe viele Glieder haben, aber alle Glieder nicht 
einerlei Gejhäfte haben; alfo find wir Viele Ein 
Leib in Ehrifto, aber unter einander ift Einer des 
Anderen Glied. Und haben manderlei Gaben nad 
der Gnade, die uns gegeben ift.“ Und dann führt er etfiche 

von diefen mancherlei Gaben auf und zeigt dabei deren befonderen, 

Gott gewollten Gebrauch, indem er fortfährt: „Hat Jemand Weis— 

fagung, fo jei fie dem Glauben ähnlid. Hat Jemand 
ein Amt, fo warte er des Amts. Lehret Jemand, fo 
warte er der Lehre. Grmahnet Jemand, jo warte er 
des Ermahnens. Gibt Jemand, jo gebe er einfältiglid, 

Regieret Jemand, fo feier forgfältig. Uebet Jemand 

Barmherzigkeit, fo thue ers mit Luft.” 

Meine Lieben! Es gibt zweierlei Gaben — Naturgaben 
und Gnadengaben. Naturgaben find ſolche, welche ein Menjch 
ſchon mit auf die Welt bringt und Sie dann nur der Entwidelung und 
Ausbildung durch Erziehung und Unterricht bedürfen, als da find 
außer den allgemeinen Gaben des Leibes und der Seele bejondere 
Anlagen des Verſtandes, des Gedächtniffes, der Phantafie, wie auch 
der Gefchicklichfeit des Leibes. Die Gnadengaben find folche, 
melche man erft durch die Gnade empfängt, wenn man ein gläubiger 
Chriſt wird und welche daher nur der Kirche verliehen find, als da 
find außer den Seiligungsgaben die bejonderen Amtsgaben. In 
welcher Mannigfaltigfeit die leßteren in der Kirche ausgetheilt find, 
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zeigt allein unfer Text... Wir hören von der Gabe der Weiſſ a. 
gung, des Amtes oder der Diakonie, des Lehrens oder der 
Unterweifung, der Ermahnung, de8 Gebens oder der die 
nenden Liebe im Wohlthun, der Regierung der Gemeinde und 
der Barmherzigkeit oder der befonderen Gabe, Kranken und 
Elenden aller Art zu dienen. Aus der Apoftelgefchichte und aus dem 
12. Capitel der erſten Rorintherepiftel erfahren wir noch von mehreren 
anderen Gaben, namentlich der Sprachengabe. ES gehören 
diefe Gaben und ihre Mannigfaltigfeit zu dem Gefchmeide, womit der 
himmlische Bräutigam die Kirche als feine Braut zieren, der ewige 
Hohepriefter fein priefterliches Eigenthumsvolf herrlich machen wollte, 


Daß er nun vor allem zur Ehre feines hochgelobten Namens 
feine Kirche mit ſolchem Reichthum und folder Mannigfaltigfeit der 
Gaben geziert hat, will ich hier nicht ausführen, fondern nur auf den 
damit zufammenhängenden befonderen Zmecd hinmweifen, der uns in 
dem von dem Apoftel gebrauchten Bild von den vielen Gliedern des 
Einen Leibes fonderlich entgegentritt. Wie das Auge die Gabe des 
Sehens, das Ohr die Gabe des Hörens und fo jedes einzelne Glied 
fein bejonderes Vermögen und feine eigenthümliche Fertigkeit zum 
Dienft der übrigen einzelnen Glieder und zum Wohle des ganzen Lei⸗ 
bes empfangen hat, fo hat auch jedes einzelne Glied der Kirche feine 
befondere Gabe nicht für fich empfangen, fondern es foll mit der⸗ 
felben den anderen Gliedern dienen und in brüberlicher Verbin: 
dung und einträchtigem Zuſammenwirken mit den andern das Wohl 
der Cinzelgemeinde, wie der Kirche überhaupt fördern helfen. Zu 
dem Zweck theilte er zuerjt und für eine Zeit lang die Gnadengaben 
auf eine außerordentlihe Weife, in außerordentliher Fülle und 
in außerordentlihenm Grade aus; denn es galt die Gründung der 
Kirhe ımd deren rafche Ausbreitung unter Juden und Heiden. 
Und zu dem Zwecke hat die Kirche noch immer ordentliher Weife 
ihre Gaben. Boran fteht die Gabe der Weiſſagung, meldes 
ordentlicher Weiſe die Gabe der Auslegung der Schrift, fonderlich des 
propbetifchen Wortes iſt. O eine herrliche und nöthige Gabe zur 
Erbauung der Gemeinde Gottes, denn durch fie wird den Gläubigen 
der Reichthum der Schrift erfchloffen und werden diejelben in der Er- 
fenntnis des göttlichen Rathes und Willens immer mehr gegründet 
und gefördert. Da diejelbe der Kirche am allernötbigften ift, jo bat 
fie auch Gott der Kirche aller Zeiten und aller Orten geſchenkt, zu 
mancher Zeit aber in jonberlihem Make und Grade. Man denke 
an Zuthers Schriften und das Zeitalter der Reformation. Und wie 
reichlich er fie noch in diefer Zeit des neuen großen Abfalls und der 
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wachſenden Gottlofigfeit der rechtgläubigen Kirche diefes Landes aus 
- großen Gnaden zu deren Wiederaufblühen geſchenkt hat, bemeifen 
allein die herrlichen Lehr, Wehr- und Erbauungsschriften, die Kirchen: 
blätter und die alljährlichen Synodalberichte — ein Reichthum, den 
man erſt würdigen wird, wenn er um unſerer Undankbarfeit willen 
wieder gefchmälert oder gar follte genommen fein. Werbunden mit 
der Gabe der Verheifung ift die Gabe der Lehre und der Ermah- 
nung; denn die Gabe der Lehre ift die Untermeifung im Kate: 
chismus und in der biblifchen Gefchichte beides der Kleinen und der 
Großen, der Jungen und der Alten, auf daß die Unwiſſenden die Er- 
kenntnis der jeligmachenden Wahrheit erlangen und in derjelben dann 
befeftigt und gegründet werden; und die Gabe der Ermahnung 
dient dazu, daß die, fo die Lehre wiſſen, nun auch nach derfelben thun, 
daß den Berzagten Muth, den Betrübten Troft, den Trägen Eifer, 
den Hitigen Mäßigung eingefprochen und der Sünder zur Buße ge: 
rufen wird. Und um nur noch auf eine von den bier genannten 
Gaben binzumeifen, fo erinnere ih an die Regiergabe, mie fie 
jedem Prediger zwar in hinveichendem Maße verliehen fein muß, tie 
fie ſich aber auch bei einzelnen Zuhörern erzeigt und man zur ordent- 
ar Verwendung diefer Gabe eben fchon in der Zeit der Apoftel als 
Hilfs- und Zmweigamt des öffentlichen Predigtamtes das 
Vorjteheramt oder das Amt mitregierender Aelteften errichtete ; 


denn wie Pferd und Wagen des Fuhrmannes zum Lenken bedürfen, 


fo bedarf eine einzelne Gemeinde, wie ein Verband von Gemeinden 
der äußerlichen Leitung und Regierung und das um fo mehr, da, wie 
Luther hierbei bemerkt, die Chriftenheit auf jo gefährlichen Wegen 
und Straßen zu fahren bat, auf welchen der Teufel fonderlich durch 
KRottengeifter und Unruhftifter den Wagen einmal um das andere um⸗ 
zumerfen droht. Wie wichtig ift es daher, ſolch Regieramt der Ge- 
meindevorfteher und der Synodalpräfides nur ſolchen Brüdern ‚zu 
befehlen, welche nächit der nöthigen Erkenntnis und —— in⸗ 
ſonderheit die Regiergabe beſitzen! 


Summa: Dieſe und alle anderen Gnadengaben, auch die durch 
den Glauben geheiligten Naturgaben, follen dienen „zum gemeinen 
Nu“, wieder Apoftel bier lehrt und außerdem nad 1. Kor. 12, 7 
ausdrücklich bezeugt. 


2. Zur Erreichung des gemeinen Nutzens kommt jedoch über- 


aus viel darauf an, wie man diefe Gaben zum: Dienft der Kirche - 


gebraucht. Laßt uns deshalb die Doppelte Bedingung beher- 
zigen, die wir in unferem Terte angegeben finden und unter welcher 
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allein nur ein gefegneter Gebrauch der Gaben zu ihrem Zmede ftatt- 
finden Tann. 

Die eine Bedingung ift die, „aß Niemand weiter von 
fih halte, denn ſichs gebühret zu halten, fondern 
daß er von ibm mäßiglid halte, ein Seglider nad- 
dem Gott ausgetheilt Hat das Map des Glaubens.“ 
Es foll ja ein Ehrift wilfen und fennen die Gabe, die ihm von dem 
HErrn verliehen iſt; denn thun, als hätte man nichts empfangen, ift 
eine falſche Demuth, bei der man Gott als den Geber aller guten und 
vollfommenen Gaben nicht ehrt und mit feiner Gabe der Kirche nicht 
recht dient. Wiederum aber auch, wenn man in Hochmuth feine 
Gabe überfchägt oder ſich Gaben einbildet, die man gar nicht einmal 
befigt, wenn man aljo nicht von fih „mäßiglich“ hält, jo wird der 
Kirhe auch nicht wahrhaft gedient, fondern ihr vielmehr erſt recht 
geſchadet. Oder jagt jelbit, rühren nicht alle Kebereien, und-alle 
Spaltungen und alle Unruhen auf dem Gebiet der Kirche daher, daß 
man ſowohl feine verliehene Gabe überjchägt, als auch, dag man ver: 
gißt, man habe alle und jede Gabe ac der Gnade, die ung 
gegeben ijt“? 

Dies zeigt fich ja gleich und gerabe bier recht beim Gebrauch der 
für die Kirche höchſten und nöthigften Gabe, der Weiffagung. 
„Hat Jemand Weilfagung, fo ei fie dem Glauben 
ähnlich,” fagt der Apoftel. Glaube ift. bier nämlich nicht die 
gewiſſe Zuverficht des Herzens zu Gottes Gnade und Güte, oder der 
rechtfertigende und heiligende Herzensglaube, ſondern Glaube iſt hier 
die Summe der klaren Stellen der heiligen Schrift, welche diejenigen 
Artikel der chriſtlichen Lehre begründen, deren Erkenntnis und gläu— 
bige Aneignung zum Seligwerden nöthig iſt. Dieſe klaren Schrift: 
ſtellen nennt der Apoſtel anderwärts „das Vorbild der heilſamen 
Worte“, und Judas heißt die Summe der Schriftſtellen, welche die 
Glaubensartikel der Kirche oder deren öffentliche rechtgläubige Be— 
fenntniffe begründen, „ven Glauben, der einmal (d. 1. ein für allemal) 
den Heiligen vorgegeben ift“ und darob fie kämpfen follen. Wer num 
die Gabe der Weiffagung bat und von diefer feiner Gabe nicht 
mäßiglich hält, fondern fich einen Meifter zu fein dünft, oder mer 
vergißt, daß er diefe Gabe nur nad) der Gnade hat und daher über 
ihren Befit aufgeblafen ift, der wird fich bei feiner Schriftauslegung 
nicht nach dem Glauben richten, fondern wird den Ruhm haben wol: 
len, daß er bei jeiner Schriftforihung neue Lehren entdecke, daß er 
ein befferes und tieferes Sg der Schrift habe, Statt daher 
die Schrift auszulegen nah der Ahnlichfeit des Glaubens, wird 
er fie auslegen nach den Eingebungen feiner Bernunft, ftatt die Worte 
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nach ihrem eigentlichen Inhalt au Szulegen, wird er feine diefem In⸗ 
balt wiberfprechenden Meimingen in diefelbe hHineinlegen und dabei 
kühn und dreift rufen: „So Ipricht der HErr!“; ftatt durch feine 
Schriftauslegung die reine Lehre erhalten zu helfen, wird er gleich 
den andern ſtolzen Geiftern die Lehre nur noch mehr verfälihen 
und verfolgen helfen und durch das alles Zertrennung, Arger— 
nis und unfäglihen Schaden in der Kirche anrichten. 


Selbjtverftändlich fragt daher ein folder, der nicht mäßiglich 
von ihm hält, auch nicht viel nach der anderen Bedingung zum 
gejegneten Gebrauch der für die Gemeinde verliehenen Gaben. Es ift 
die, dag man beim Gebraud feiner Gabe auch demüthig und 
einfältig bleibe in den Schranken des ordentliden 
Berufes, dag man nämlich nicht in Ueberſchätzung feiner Gabe 
. und feiner Kumft fih um Dinge befümmere, die einem num einmal 
nicht befohlen find und fo in ein fremdes Amt greift, wodurch dann 
wieder die Einigkeit gefährdet und der Segen ‚gehindert wird.. An 
diefe fo nöthige Bedingung erinmert der Apoftel in jeinem Bilde vom 
Leib mit feinen Gliedern, wenn er bemerkt, daß wir „in Einem 
Leibe viele Glieder haben, aber alle ne nidt 
einerlei Geſchäfte haben“. Sagt felbft, mas z. B. heraus- 
fommen würde, wenn die Hände nicht bei ihrem Gefchaft⸗ bleiben, 
ſondern ſich auch des Geſchäfts der Füße, alſo des Gehens, mit an- 
nehmen wollten. Da würde unterdes die Arbeit unterbleiben, welche 
von den Händen zu verrichten ift und der hurtige und gelenfe Gang 
der Füße würde durch das Kriechen auf Händen und Füßen nicht 
wenig gehindert, der ganze Leib aber verunftaltet. Eben darum er: 
mahnt der Apoftel fo nachdrücklich und deutlich, daß man nur des 
„warte“, was einem befohlen tft, aljo warte des befohlenen 
Amtes, warte des befohlenen Lehrens, warte des befohlenen 
Ermahnene. Und wenn er ebenjo ermahnt, daß das Geben oder das 
von der Gemeinde Jemand übertragene Austheilen der Almofen, der 
Opfergaben, „einfältiglich“ geſchehe, das befohlene Regieren 
„orgfältig”“ ſei und das Ueben der Barmherzigkeit oder die be- 
fohlene Pflege der Wittwen und Waifen, der Kranken und Elenden 
in der Gemeinde „mit Luft“ oder von Herzen, mit voller Hingabe 
gethan werde — was tft das anders wieder, als ein Ermahnen zum 
Marten des befohlenen Werkes. Wartet nun aber ein Seglicher 
deffen, was ihm befohlen ift, jo fehlt ihm Zeit und Luft, ſich um 
andere Dinge zu befümmern, deſto beffer aber wird er das ausrichten, 
mas ihm befoblen ift, defto beffer in den Schranken des Berufes feine 
Gabe zum Wohle der Gemeinde Gottes gebrauchen. D nöthige, 
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gefegnete Beichränfung. Sie gelingt nur der Demuth und Einfalt, 
und diefe lehrt immer wieder beten: 


Gib, daß ich thu mit Fleiß, was mir zu thun gebühret, 
Wozu mich bein Befehl in meinem Stande führet, 
Gib, daß ichs thue bald, zu der Zeit, da ich foll, 

Und wenn icha thu, fo gib, daß e8 gerathe wohl. 


Seht, Geliebte, jo erzeigt fich der priefterliche Wandel der Gläu- 
bigen innerhalb der Gemeinde im Gebrauch der in großer Mannig- 
faltigfeit ihr zu ihrer Erbauung verliehenen Gaben. Ja wohl ein 
priefterlicher Wandel! Denn durch denfelben wird das Haus Gottes 
erbaut und im Stand erhalten und folder Gebrauch, der in der De- 
muth und Einfalt des Herzens gefchieht und in den Schranken des 
befohlenen Berufes bleibt, ift nur der fich jelbft verleugnenden Liebe 
Sn und bildet daher ein nicht geringes Stück unferes priefterlichen 

pfers. 


II. 


Es ſolgen in unſerem Terte nun noch eine Reihe kurzer, knapper 
Ermahnungen. Sie alle aber zeigen, wie der prieſterliche Wandel 
der Gläubigen innerhalb der Gemeinde ſich auch in dem perſön— 
lichen Verkehr mit den Gliedern der Gemeinde ermeist. 


Diefe Ermahnungen beziehen ſich zunächſt auf den brüder- 
lihen Umgang, denn der Apoftel jagt: „Die brüderlide 
Liebe fei nicht falſch. Haſſet das Arge, hanget dem 
Guten an. Die brüderlidhe Liebe unter einander fei 
berzlih, Einer fomme dem Andern mit Ehrerbietung 
zuvor“ Falſch ift die Liebe, wenn man gegen feinen Bruder 
ſchön thut mit dem Munde, aber e8 ganz anders meinet mit dem 
Herzen, ihn ins Angeficht lobt und mohlredet und hinter feinem Rüden 
ihn tadelt, ihn herunterfegt und über ihn Elagt; oder fein Vertrauen 
zu gewinnen fucht und es dann hinterher mißbraucht, indem man feine 
Heimlichkeiten austrägt. Aufrichtige Liebe geziemt dem Priefter 
Gottes gegen feine Mitbrüder und Mitpriefter. Und diefe ermeilt 
fi gerade dann als eine recht aufrichtige Liebe, wenn man am Jün- 
digenden und fehlenden Bruder das Arge ‚haſſet“ und es daher in 
freundlichem Ernfte unter vier Augen ftraft, gegen Andere aber jein 
„Guſtes“ an ihm rühmt und alles zum Bejten fehrt. 

Zur Aufrichtigfeit geſelle fih aber auch die Herzlichkeit in 
der brüderlichen Liebe. mar follen wir als Chrifti Jünger alle 
Menschen ohne Unterjchied ebenfo aufrichtig, als herzlich lieben nad) 
dem Worte: „Du follft deinen Nächten lieben als dich ſelbſt.“ Aber 
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wie Gott, der die ganze Welt fo hoch liebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, doch die mit der befondern Vaterliebe umfäht, die an 
den Sohn glauben, fo follen auch die Gläubigen einander zugethan 
fein mit der befonderen Bruderliebe. ft doch hier mehr, als bei 
den leiblichen Brüdern, nämlich die Geburt aus Gott, welche die 
Herzen gläubiger Ehriften alsbald einander nahe bringt und dann 
innig verbindet. Und ob ich da nun auch an mandem Gliede jo man- 
cherlei Unart und Gebrechen fehe, auch wohl zu einem andern Gliede 
mich perjönlich mehr hingezogen fühle, jo ſoll ich doch auch zu dem ein 
Herz behalten, der gebrechlich ift und für mich manches Abftopende 
bat, foll Gottes Gnadenwerk auch in der Schwachheit an ihm erfennen 
und das Beſte von ihm hoffen. Wer aber feine brüderliche Liebe eine 
herzliche fein läßt, der fommt auch dem geringften Bruder „mit 
Chrerbietung zuvor“; denn die heilige, herzliche Liebe macht im 
Umgang immer anſpruchslofer und immer rückſichtsvoller und höf- 
licher auch felbft bei geringer äußerlicher Bildung. Sie macht ins: 
befondere das Alter ehren und lehrt den Vornehmen bei aller Be- 
obachtung des äußerlichen Standesunterfchieves auch den geringen 
Bruder ald Gliedmaß Chrifti ehrerbietig behandeln. 

„Seid nicht träge, was ihr thun follt. Seid brün- 
ftig im Geiſt. Schickt euch in die Zeit“ — ermahnt der 
Apoftel weiter und meint da den Eifer um des Herrn Haus 
und die Förderung feines Reiches, zunächlt innerhalb der Gemeinde, 
aber auch über diefelbe hinaus. Und diefer Eifer fei rührig und 
brünftig, die foftbare Zeit ausfaufend und fich in die Umftände fü- 
gend, alfo daß in Sachen des göttlichen Reiches nichts auf die lange 
Bank gejchoben, jondern alles bald gethan werde, zu der Zeit, da 
man joll, nach dem Wort: „Ich muß wirken, fo lange es Tag tft“, 
eh aud nach dem Wort: „Verflucht ift, wer des HErrn Werk läffig 
treibet.” 

Weil num aber es viel mehr Weh und Leid, als Freude für 
- den Chriften in der Welt gibt, jo zeigt der Apoftel das Verhalten 
in Leid und Freud, es fer Freud und Leid fein oder der 
Brüder. 

Er ruft den Gläubigen exftlih zu: „Seid fröhlid in 
Hoffnung, geduldig in Trübfal, haltet anam Gebet.” 
Wir Ehriften leben ja in der Erwartung einer jo großen Herrlichkeit ; 
wir wiffen ja, daB der Weg zu diefer Herrlichkeit durch viel Trübfale 
gebt ; wir kennen ja das Herz und den Reichthum Gottes ; warum ſoll⸗ 
ten wir nicht nach des Apoftels Vorbild einander reizen zur Freude 
an ber zufünftigen Herrlichkeit, zur Geduld in der Trübfal, zum 
Anbalten am Gebet! 
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Weil es aber für die Chriſten auch Zeiten ſhwerer v erfol 
gung oft gibt, da Mancher von Haus und Hof gejagt wird, ober 
jonft viel Bosheit, Falichheit und Ungerechtigkeit um des Evangelit 
willen erfahren muß, jo ruft der Apoftel: „Nehmet euch der 
Heiligen Nothdurft an. Herberget gerne Gegnet, 
die euch verfolgen, jegnet und fluchet nicht.“ Ad durch 
ſolche Hilfe, wie ſie die Chriſten den verfolgten Brüdern erwieſen und 
durch die Sanftmuth und Würde, mit der fie alle Verfolgungen er- 
trugen, bat die Kirche Gottes geleuchtet unter der heibnifchen und pa= 
piftifchen Welt und hat dadurch zugleich die Heiden und Jrrenden zu 
. ihrem warmen Herde gelodt. 


Ebenfo weil die Gemeinde der Heiligen Gottes heilige Familte 
ist, deren Glieder Freud und Leid mit einander theilen, jo heißt es: 
„Sreuet euh mit den Fröhlichen und weinet mit den 
MWeinenden” Sehet, ſolch eine Theilnahme an des Glaubens 
Genoffen Wohl und Wehe ſoll unter den Gliedern einer Gemeinde 
wahrgenommen werben, nicht der blaffe Neid der Scheindrijten und 
Heuchler, wenn es einem Gliede mohlgeht oder es Anerkennung findet, 
oder deren Theilnahmlofigkeit, wenn es demfelben übel gebt. 


Zulegt ermahnt der Apoſtel die Glieder der Gemeinde zur Er: 
haltung der brüderliden Einigkeit mit den Morten: 
„Habt einerlei Sinn untereinander“, und weil nur dann 
das einzelne Glied nicht auf feinem Sinn befteht, jondern in Sachen, 
die nicht das Gemiffen betreffen, den Andern nachgibt und weicht, 
wenn e3 in täglicher Reue und Buße den angebornen Hochmuth be= 
fämpft, der da hoch hinaus will und meint, alle Leute follen fich nach 
. ihm richten, fo fegt der Apoftel hinzu: „Trachtet nicht nad 
hoben Dingen, fondern haltet eu herunter zu 
ven Niedrigen.“ 

Seht, das iſt der priefterliche Wandel innerhalb der Gemeinde 
im perfönlichen Verkehr der Glieder untereinander. Auch er fordert 
Selbitverleugmmg und fomit das priefterlihe Opfer. Cr geztemt 
fi aber fo ganz und gar Gottes priefterlichem Eigenthumsvolke. 


D wie Tieblih macht gerade er die Gemeinschaft der Kirche! 


Welch einen Erjag bietet er den Gläubigen and joll ihn bieten für 
deren priefterlihe Abfonderung von der Welt, in Folge deſſen fie um 
des Gewiſſens willen fo vieles ſich verfagen, dagegen jo vieles von 
der gottentfremdeten Welt erdulden müſſen. Wie macht er die Zügen 
und Zäfterungen der Feinde der Kirche zu Schanden, daß fie vielmehr 
befennen müßten: „Seht, wie lieb fie fich untereinander haben!" Und 
wie ſehr könnte diefer Wandel in der Liebe untereinander ſchwache 
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Chriſten bei der Kirche erhalten und fie taub machen gegen die Zod- 
ftimme der geheimen Geſellſchaften und gnderer Vereine der falfch- 
gläubigen und der gottentfremdeten Welt. 


Wie num, theure Glieder diefer Gemeinde, erzeigt fich unter uns 
folch ein priefterlicher Wandel gomohl durch den rechten Gebraud 
der Gnadengaben, als auch bei dem perfönliden Ver: 
kehr der Gemeindeglieder unter einander? Bietet unfere 
Gemeinde das Bild eines Gemeindelebens, das dem ziemlich ähnlich 
ijt, welches der Apoftel uns jest vor Augen gemalt hat? D, mir 
müßten doch in rechter phariſäiſcher Blindheit ſtecken, wollten wir da- 
rauf mit Ja antworten. Hatte es doch felbft mit der Gemeinde zu 
Kom, von deren Glauben man in aller Welt fagte, noch einen Man- 
gel. Wozu hätte fie fonft der Apoftel durch die Barmherzigkeit 
Gottes jo ermahnen müffen! Ach nein, Geliebte, wir find noch weit, 
weit von diefem Ziele. Wohin wir bliden in unjeren Gemeinde: 
leben — es hat überall Mangel, e3 fehlt noch viel an der rechten Ge- 
ftalt einer chriftlichen Gemeinde, von dem rechten Gebrauch der zum 
gemeinen Nut verliehenen Gaben und noch mehr von dem priejter- 
lichen Berfehr der Gemeindeglieder mit einander. Eben darum wird 
uns die Betrachtung der nächiten Epiftel zeigen, daß eben jo viel 
Mangel es hat am priejterlihen Wandel gegen die, die draußen find. 


Fragen wir aber, ob wir als eine Gemeinde gar nicht auf dem 


Wege zu ſolchem Ziele jeien, jo müßten wir abermals phariſäiſch 2 


blind fein, wollten wir darauf fchlechtweg mit einem Nein antworten, 
Gott jei Dank, wir find auf dem Wege, ja haben durch feine Gnade 
fchon manches Schrittlein vorwärts gethan, wie weit wir von dem 
Ziele entfernt find. Das ift wenigſtens bemerkbar für den, der ein 
geiftliches Auge bat. 

Wohlan, jo laßt uns Gott bitten, daß er uns in unſerem Ge- 
meindeleben Schritt vor Schritt weiter führe und ihm es auch zu= 
trauen, daß er laut feiner Verheißung durch die Predigt feines Wortes 
ſolches auch thun werde. Ueber das, was uns an jolchem priefter: 
lichem Wandel fehlt, laßt ung vor ihm demüthigen ; über das, was er 


durch fein Wort unter uns bereits ausgerichtet hat, laßt uns ihm ftetig 


danken ; beides aber jet ung ein Antrieb, vorwärts zu trachten und 
einander dazu zu reizen. Und will uns das Klagen ankommen, daß 
es in unferer Gemeinde noch gar nicht zugeht, wie es zugehen. joll, 
o jo wolle fich alsbald ein Jeder jelbft fragen, ob er denn mit Kath 
und That, mit Wort und Werk auf feinem Theil dazu helfe, daß es 
im Gebrauch der Gnadengabe und im perfönlichen Verkehr der Ge- 
meindeglieder untereinander beffer und beffer werde. 
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Du aber, mein lieber Mitchrift, der du zwar ein fleifiger Be- 
fucher diefes Gotteshaufes, aber noch fein Glied diefer Gemeinde bift, 
tritt ihr num auch durch förmlichen Anfchluß noch näher, auf daß du 


einerjeit3 deinen vollen Antheil an allen den Gaben und Gnaden em: . 


pfähft, die ihr der HErr gefchenft hat, andererſeits ber Gefahr ent- 
geheft, dein dir verliehenes Pfund im Schweißtuch zu vergraben. 
Bedenke, es iſt nicht Sache der Freiheit und der Willfür, fondern es 
it des HErrn der Kirche Wille und Gebot, daß man einer rechtgläus 
bigen Gemeinde glieblich angehöre. O laß dich von ſolchem Anſchluß 
nicht abhalten durh die Wahrnehmung fo vieler Mängel und Ge: 
brechen, Sünden und Nergerniffe, die leider unter und noch vorkom⸗ 
men. Bedenke, es gibt in der ftreitenden Kirche Feine Gemeinde, da 
es nicht mancherlei Mangel bat. Bedenke aber, es gibt in jeder 
rechtgläubigen Gemeinde Kinder Gottes. Und mit denen gerade 
wirft du durch die volle Gliedſchaft erft recht Ein Leib und Ein Geift, 
deren Zahl gerade vermehrft auch du dann und Hilft, daß fie zur 
berrfchenden Macht werden. Unter denen bereitet dich dann der HErr 
zur Herrliäjfeit und bewahrt dich vor Verführung zu faljcher Lehre 
und ungöttlihen Weſen. Mit denen gehſt du dann von Tag zu Tag 
feiner herrlichen Zukunft entgegen. Und wenn an jenem Tage 
die Gemeine der Heiligen auch diefes Ortes befreit fein wird von allen 
Heuchlern und Gottlofen und von allen Mängeln und Aergernifien, 
wenn vor Engeln und Menſchen auch ihr verborgenes Leben mit Chrifto 
wird offenbar werden, dann wirft auch du ala ihr mwahrhaftes Glied 
mithören dürfen den Zuruf des HErrn: „Kommt ber, ihr Gejegneten 
meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ijt von Anbeginn 
der Welt!" Amen! Das ijt gewißlich wahr! Amen. 


Gebet. 


HErr Gott, Himmlischer Vater, wir danken dir herzlich, daß du ung bisher 
fo manche gute. Gaben mitgetheilt haft. Wir Haben aber leider diejelben zum 
gemeinen Nut und in brüderlicher Liebe nicht fo fleißig gebraucht, wie wir joll- 
ten. Wir bitten dich Daher demüthiglich, du wolleft uns folches vergeben und 
deine Gaben um unferes Undanks willen nicht von una nehmen, fondern auch 
binfort fie und gnädigfich verleihen und und durch deinen heiligen Geift regieren, 
auf daß wir in deinem Dienste fleißiger feien, das Arge Haffen und dem Guten 
anhangen und uns des nicht überheben, jondern in rechter Demuth vor Dir wan- 
dein, bis wir endlich jelig werden durch JEſum Chriftum, deinen Sohn, unjern 
HErrn. Amen. 


Gefang: Ich rufzudir, HErr JEſu Ehrift. 
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Befang: Icſus ſelbſt, mein Licht und Leben. 


Gnade fei mit euch und Friede von Bott, dem Dater und — 
HErrn JEſu Chriſto, der ſich ſelbſt für uns gegeben hat, auf daß er uns 
erlöfete von aller Ungerechtigkeit und reinigte ihm felbft ein Dolf zum 
Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werfen, Amen. 


Tert: Röm. 12, 17—21. 


Haltet euch nicht felbft für ug. DVergeliet niemand Böfes mit Böſem. Fleißiget euch 
der Ehrbarteit gegen jebermann. Iſt e8 möglich, fo viel an euch ift, fo habt mit allen 
Menfchen Friede. Rächet euch felber nicht, meine Liebſten, ondern gebet Raum dem Zorn ; 
denn es ſtehet gefchrieben: Die Rache ift mein; ich will vergelten, fpricht der Herr. So 
nun deinen Feind Hungert, jo fpeife ihn; dürftet ihn, fo tränfe ihn. Wenn du das th, 
fo wirft du feurige Kohlen auf fein Haupt fammeln. Laß dich nicht das Böſe überwinden, 
ſondern überminde das Böfe mit Guten. 


Geiste in dem HErrn! Obwohl nit von der Welt, fo find 
gläubige Chriften doch in der Welt, denn fie wohnen umter Un: 
gläubigen und Falfchgläubigen, unter Gottlofen und Weltleuten und 
müffen mit ihnen im häuslichen und bürgerlichen Leben nad) ihrem 
Amt und Beruf verfehren, ja find oft jogar durch die Bande des 
Bluts mit ihnen verbunden. Da nun gläubige Chriften bei aller 
Abſondtrung von der Welt doch in einem häuslichen und bürgerlichen 
Verkehr mit der Welt ftehen dürfen, ja nach dem Willen ihres Gottes 
ftehen follen, fo zeigt uns die heutige Epijtel den priefterlihen Wandel 
des Chriſten im täglichen Verkehr injonderheit mit denen, die draußen 
find, auf daß fie ſcheinen als Lichter mitten unter dem unfchlachtigen 
und verkehrten Geschlecht diefer Welt, und auch dur ihren Wandel 
bier verfündigen die Tugenden des, der fie berufen hat von der Fin— 
fternis zu feinem wunderbaren Lichte zur Ehre des Namens ihres 
Gottes und zur Belehrung manches Kindes diejer Welt. 


Wenn nun aber die vorige Epiftel uns den Chrijten in feinem 
priefterlichen Wandel gegen die Gemeinde gezeigt bat, wie er da 
die ihm verliehenen Gaben zum Nutz derfelben gebraucht und ſonſt 
mit den Brüdern verfehrt, die heutige Epiftel aber ihn unter die ftellt, 
die draußen Find, fo Dürfen wir hierbei nicht vie Mifchgeftalt 
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der ftreitenden Kirche außer Acht laffen. Durch des Teufels Lift 
und Bosheit find al3 Unkraut dem Weizen allezeit und allerorts Gott- 
Iofe und Heuchler beigemifcht, indem fie mit den Kindern Gottes zwar 
nicht den Geift und Glauben gemein haben, wohl aber mit denſelben 
„in äußerlicher Gefellihaft der Namen, Zeichen und Aemter“ jtehen, 
wie die Apolögie im Artikel von der Kirche jagt. Ihrer Herzend- 
ftellung nach gehören diefe zu denen, die draußen find und weil das 
Evangelium nun einmal ohne Feindfhaft und Verfolgung nicht fein 
kann und daher von der Welt drinnen bedrängt wird, mo die Verfol⸗ 
gung von draußen ein wenig ruht, jo haben wahre Chriften von fal- 
ſchen Chriften gar Manches zu erdulden und ift das fchwerer und 
bitterer, als die offenbare Feindichaft der Welt. Pauli heutige An- 
weifung zu einem unferem geiftlihen Prieſterthum gemäßen Ber- 
halten gilt daher auch nad) dieſer Seite Hin. 


Der priefterlihe Wandel des Chriſten im täglichen Verkehr ſon⸗ 
derlich mit denen, die draußen find 


fei es demnach, den wir aus der heutigen Epiftel zu unferer Prüfung 
und Ermunterung kennen lernen wollen. Der Apoftel zeigt ihn uns 


I. al3 einen Wandel in der Friedensliebe und 
II. als einen Wandel in der Feindesliebe. 


Weiſe uns HErr deinen Weg, daß wir wandeln in deiner Wahr: 
heit. Erhalte unfer Herz bei dem Einigen, daß wir deinen Namen 
fürchten. Lehre und thun nad) deinem Wohlgefallen, denn du bijt 
unfer Gott, dein guter Geift führe ung auf ebener Bahn. Amen! 


I 


„Haltet euch nicht jelbft für Elug. Vergeltet Nie— 
mand Böjes mit Böſem. Fleikiget euch der Ehrbarfeit 
gegen Jedermann. Iſt es möglid, jo viel an eud tft, 
fo habt mit allen Menſchen Friede” So der erite Theil 
unferer Epiftel. Da der Kern und Stern biefer apoftolifchen Er⸗ 
mahnungen eigentlich in die leßteren Worte gefaßt ift, und daß wir 
eben. deshalb den priefterlihen Wandel des Chriften als einen Wan- 
del in der Friedensliebe bezeichnen, wird fich zeigen, wenn wir 
nun erwägen, was der Apoftel mit den Worten meint: „Iſts mög: 
ih, fo viel an euch ift, fo habt mit allen Menſchen 
Friede,” und welche Regeln er zur Ausführung, zur Bethätigung 
der Frievdensliebe gläubiger Chriften gibt. 
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Sobald Jemand ein wahrhaft gläubiger Chrift wird, fo wird er 
auch durch die erneuernde Kraft des heiligen Geiftes ein Liebhaber des 
Friedens. Weil er nicht nur den Frieden, wie alles Gute, an fi) 
felbit Iieb hat, ſondern auch, weil er weiß, welch eine edle, herrliche, 
fegensreiche Gabe der Friede im häuslichen, bürgerlichen und kirch— 
lichen Zeben ift, fo fucht er mit allen Menſchen ohne Unterfchied 
Frieden zu haben. Er fängt daher feinen Streit an und vermeidet 
forgfältig auch allen Anlaß zum Streit. Ja, wo der Friede zwischen 
ihm und andern oder bei andern entfliehen will, da ift er fleißig, ihn 
aufzuhalten, und wo er entflohen ift, eifrig, ihn wieder zurüd zu 
bringen. Eben deshalb Spricht der HErr in der Bergpredigt: „Selig 
find die Friedfertigen, denn fie werden Gottes Kinder heißen“. Das 
it es, was der Apojtel mit den Worten meint: „So viel an eud) 
iſt, fo habt mit allen Menſchen Frieden” Wir leben in 
einer Welt, in welcher der Feind und Störer alles Friedens Herr und 
Fürft ift, in welcher es daher jo viel Unfriede, Zank und Streit gibt ' 
und wo etwas Friede befteht, derfelbe nur zu bald wieder gefährdet 
wird — was follt e3 werden, wenn nun der Friede an den Chriften 
feinen Salt, feine Xiebhaber und Förderer hätte ! 


Gleichwohl macht der Apoftel eine Einschränkung durch den Zu: 
ſatz: „Iſts möglich”. Damit erinnert er, daß es Chriften bei aller 
Friedensliebe doch nicht allewege möglich fei, mit allen Menfchen 
Frieden zu halten. Weil ein Chrift, ſonderlich ein lutheriſcher Chrift, 
die rechte Lehre befennen, die faliche Lehre aber verwerfen, dazu 
Sünde und Unrecht nirgends gut heißen Tann, jondern trafen muß, 
auch weder mit der Welt fih luſtig machen, noch mit den Yaljch- 
gläubigen irgendwelche Brüderfchaft eingehen darf, jo geht es, wie der 
Pſalmiſt jagt: „Ich halte Frieden, aber wenn ich rede, fo fahen fie 
Krieg an’. Einen ſolchen Krieg aber fängt dann nicht der Chriſt, 
fondern allein die Welt an, von der ja der HErr zu feinen Jüngern 
jagt: „Wäret ihr von der Welt, jo hätte die Welt das Ihre lieh ;, 
dieweil ihr aber nicht von der Welt feid, fondern ich habe euch von der 
Welt ermählet, darum haffet euch die Welt“. Weil es fich bier um 
das Gemiffen handelt, um das Bekenntnis der Wahrheit, um die Ehre 
Gottes, um das Heil der Seele, fo hat der Chrift hier nur die Wahl 
zwiſchen dem Frieden mit Gott und dem Frieden mit der Welt. . 


Der Friede, den man mit allen Menſchen haben foll, betrifft 
daher nicht Sachen des Gewiſſens, jondern mehr leibliche Dinge und 
tft daher ein mehr äußerlicher, leiblicher Friede. Damit wir denfelben 
mit allen Menſchen halten, fo viel an uns ift, fo gibt der Apoftel eine 
dreifache Regel für unfer Verhalten. 
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Die erfte Regel lautet: „HSaltet euch nicht felbft für 
flug.” Die Selbftllugbeit ift Selbſtüberſchätzung des eigenen Ver- 
ftandes, der eigenen Einficht, ift Eigendünkel. In der heutigen 
Epiftelpredigt befchreibt fie Dr. Luther alfo: „Es ift ber fteife Sinn 
im weltlichen Weſen, der ihm nicht jagen läffet, will alles beſſer 
wiffen, Penn Jemand fagen kann, es foll recht und mohlgethan fein, 
mas er im Sinn hat und weichet Niemand. Ein Chrift aber foll fo 
gelenke jein in ſolchen Sachen und gerne weichen, Jedermann Kecht 
loffen, weil es nicht Gottes Wort und Glauben anbetrifft, ſondern 
zeitlich Gut, Ehre und Freunde.” j 


O daß doch ein Chriſt in allen Lebensverhältniffen fich nad) 
dieſer kurzen apoftolifchen Regel halten möchte, denn, wie die Erfah— 
rung lehrt, kommt der meifte Hader und Unfriede davon ber, daß 
man alles beffer zu verftehen meint, feine Meinungen und Rathichläge 
für die allein richtigen hält, in Folge des diefelben ſchlechtweg geltend 
zu machen fucht, und daher überall Widerſpruch erhebt oder erregt. 
Solche von fich eingenommene Leute mengen fich Daher auch in Dinge, 
die fie nichts angehen oder können nicht warten, bis man ihrer begehrt, 
weil fie immer in Sorge find, es möchten Andere die Sache nicht 
vecht machen, es ginge nicht ohne fie. Kein Wunder daher, daß der 
Selbitfluge oft aus dem Hader gar nicht herauskommt, obfchon er 
— denſelben nicht gefliſſentlich ſucht und im Grunde wohl auch 
nicht liebt. 


„Haltet euch nicht ſelbſt für klug.“ Damit wir in 
unſerem Verkehr inſonderheit mit denen, die draußen ſind, allewege 
nach dieſer Regel einhergehen und ſo Friede mit ihnen halten, ſo viel 
an uns iſt, ſo laßt mich hierbei noch auf einen Umſtand hinweiſen. 
Wohl vernimmt der natürliche Menſch nichts vom Geiſte Gottes; es 
iſt ihm vielmehr alles Geiſtliche Thorheit und kann es nicht erkennen, 
denn es muß geiftlich gerichtet fein. Wo es ſich daher um die Frage 
handelt, ob dies oder das dem Worte Gottes gemäß oder demjelben 
entgegen fei, da ift der gläubige, in Gottes Wort gegründete und er- 
fahrene Chrift gegenüber den Kindern der Welt allein Elug. In den 
Dingen aber, die allein der Vernunft unterworfen find und deren 
Beurtheilung und Behandlung oft aud) eine gewiſſe Reife des Ver⸗ 
Standes, ein gemwifles Maß von Kenntniffen oder von Lebenserfahrung 
erfordert, da ift auch mancher Weltmenſch recht klug und weiß gar 
manchmal noch beffer zu rathen und anzugreifen, als mancher fromme 
Christ. Es ift daher feine zu fühne Behauptung, fondern gründet 
fih nur auf die rechte Unterfcheidung von Chrifti Reich und Welt- 
reich, wenn Dr. Luther an einem Orte meint, daß 3. B. in weltlichen 
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Regierungsſachen die alten Heiden beffer Bejcheid gewußt hätten, ad ; 
ſelbſt der hocherleuchtete Apoftel Paulus und andere Heilige. Welh 3 
ein hocherleuchteter Prophet und Regent war doch Moſes! Dennoch 1 
wies er nicht felbftflug die Rede feines Schmwiegervaters Jethro von 
fich, als derjelbe bei Gelagenheit eines Befuches die von Mofe gemachte 
Ordnung in der Rechtspflege als eine viel zu befchmerliche*und zeit- 
taubende ihm nachwies und eine weit zwedmäßigere ihm vorſchlug. 
Nun gehörte ja freilich Jethro bereits auch zum Volke Gottes ; aber 
wenn Jethro auch noch Heide geweſen wäre, in feiner Demuth und 
Friebfertigkeit hätte ich der über ihn an Amt und Gabe hochſtehende 
Moſes gleichwohl den weiſen Kath feines Schwiegervaters gefallen 
laffen. Wie muß es daher Weltmenfchen vom wahren Chriftentbum 4 
abjtoßen, wenn ſich Chriften gegen Andere jelbftflug geberden fogar . 
in Dingen, wo jene vielleicht beſſer Beſcheid wiffen, wenn fie dann 
auf ihrer Meinung gegen Chriften und Unchriſten beftehen, ins Stret- 
ten und Disputiven gerathen, mancherlei Unfrieden und Zwiſt an- 
richten und, über dem, mas fie darüber leiden müffen, fich gar noch 
als Märtyrer Chrifti betrachten, während fie doch in ſolchem Fall des 
Teufels Märtyrer find. Dagegen mie muß es die Unmiffenheit der 
thörichten Menſchen beihämen, und noch mehr wie gewinnend muß es 
wirken, wenn ein gläubiger Chriſt als ein Kind des Friedens ſich nicht 
ſelbſt für klug hält, ſondern die Klugheit und Einſicht Anderer in äußer⸗ 
lichen, leiblichen Dingen auch gelten läßt; wenn er ſich von Andern, 
ſelbſt von dem Geringſten auch ſagen und rathen läßt, ftatt empfind- 
ch zu thun; wenn er fich nicht in Anderer Angelegenheit mengt, 
fondern wartet, bis man feiner begehrt oder bedarf; ja wenn er, um 
nicht das äußerliche friedliche Verhältnis in der Familie, mit den 
Nachbarn, mit jenen Gejchäftsgenoffen, mit feinen Mitbürgern zu 
- ftören, jelbjt da weicht und nachgiebt, wo feine Meinung, fein Rath 
richtig ift und ftatt fich verletzt zurückzuziehen, mit denfelben in gutem 
nn nach wie ‚vor bleibt. . 

Darum ihr, meine Mithriften, befleigigt euch der Demuth und 
Beſcheidenheit nicht nur gegen die, die drinnen, fondern auch gegen 
die, fo draußen find, auf daß ihr auch dadurch ihrer etliche geminnt, 
diemeil ihr von ihnen mehr und mehr erfannt werdet alg die fried- 
fertigen Gottesfinder. Zur Erhaltung des häuslichen Friedens aber 
folget diejer Kegel Pauli: „Haltet euch nicht ſelbſt für flug“ 


ihr, meine Schweftern, die ihr einen undriftlichen Mann habt, dem _ i 


ihr gleichwohl unterthan und gehorfam fein follt um des HErrn willen 
in allen Dingen, die nicht wider das Gebot Gottes find, und ihr Kin- 
der oder ihr Dienftleute, deren Eltern oder Herrichaften dem Ehriften- 
thum oder der reinen Lehre nicht zugethan find. 
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„Iſts möglich fo viel an Euch it, fo habt mit allen Menjchen 
Frieden.” Darum — und dies, ift die Zweite Regel des Apoftels 
— ‚vergeltet Niemand Böfes mit Böſem“ Das ift ja 
freilich der Welt Grundſatz: „Wie man in den Wald, hineinfchreit, fo 
Schallts aus ihm wieder heraus”, und nad) ihrem verderbten Fleifch 
und Blut möchten Chriften nach diefem Grundſatz endlich auch Böſes 
mit Böſem vergelten, zumal wenn fie es mit einem Menschen zu thun 
baben, der wie ein rißiges Holz ift, das, man mag e$ irgendwo und 
dabei noch fo behutfam anfaffen, einen vermundenden Splitter in der 
Hand zurück läßt. Ach, und wenn fie da nicht ernftlich die Regungen 
ihres Fleiiches und Blutes befämpfen und Gott um Sanftmuth und 
Geduld ernitlich bitten, wenn ſie fi) da einmal vergeffen und ver- 
gelten Böfes mit Böfen, jo müffen fte inne werden, daß aus dem 
Heinen Funken ein Brand geworden ift, der auch Andere ergreift, 
indem fie damit nur Holz zum entitandenen Feuer herbeigetragen 
haben, melches ohne dasſelbe vielleicht bald erlofchen wäre. Das 
traurigfte dabei ift, daß Ungläubige und Falfchgläubige von den Kirch: 
leuten defto übler reden und wäre es aud nur ein einziger derartiger 
Fall, denn das wiffen fie gar wohl, daß für uns Chriften in der Bibel 
geschrieben fteht: „Wergeltet Niemand Böfes mit Böfem’ 
und daß wir darin den uns gelaffenen Fußtapfen Chrifti als feine 
Sünger nachfolgen ſollen. O es gibt da oft viel dem HErrn zu be- 
kennen, viel ihm abzubitten und darum auch, wo es fein muß, den 
Menſchen. 


Willſt du darum, mein Chriſt, als ein Prieſter Gottes, als ein 
friedfertiges Gotteskind auch gegen die wandeln, die draußen find, fo 
vergilt Niemanden Böfes mit Böfem — ja Niemanden, Niemanden. 
Werde nicht wieder heftig, mern Jemand gegen dich heftig wird, fo 
iſts abgethan — wie oft wäre ein heftiges Wort ohne weitere Folgen 
geblieben, wenn nicht eine noch heftigere Antwort darauf erfolgt wäre! 
Schilt dich Jemand, jo muß er aufhören, wenn bu nicht wieder fchiltft. 
Geſchieht dir Unrecht, fo leide es ſchweigend und die Friedensitörung 
greift nicht weiter. Geht es aber nicht anders, daß du etwas ermi- 
dern mußt, jo laß e3 eine fanftmüthige Vorftellung des Unrechts fein : 
und das dann nicht zur Unzeit, mo das Gemüth des, der den Streit 
gefucht hat, noch aufgeregt ift. Und das kannt du durch die Barmz 
berzigfeit des, der auch um deinetwillen und für dich litt und dabei dir 
zugleich zum Vorbild nicht wieder ſchalt, da er gejcholten ward, nicht 
drohete, da er litt. 


„sts möglid, fo viel an euch ift, jo habt mit 
allen Menſchen Friede”; darum „Fleißiget euch der 
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Ehrbarfeit gegen Jedermann‘. Dies die dritte Regel 


des Apoftels. ES faßt das Wort „Ehrbarkeit“ vielinfih. E& 


weint nicht nur den äußerlichen unfträflihen Wandel, ſondern auch 
die zarte Rüdfichtnahme auf den Nächften, da man ihn in feinerlei 
Weiſe zu verlegen, in feinerlei Weiſe Anlaß zur Klage zu geben ſucht. 
Es foll die Welt den Chriften nicht nachſagen dürfen, daß fie in 
Handel und Wandel für Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit, Billigfeit und 
Uneigennüsigfeit nicht allemege ein zartes Gemilfen hätten, daß fie 
leichtfinnige Borger feien, die man ans Zahlen immer mahner müſſe 
oder die den Mahner gar mit beleidigenden Worten abweiſen, oder 
daß fie Wortbrüchige feien, deren Verjprechungen nichts werth find 
und durch die nur in Schaden und Nachtheil fommt, der fih auf fie 
verläßt. Wie viel an ſolcher Ehrbarkeit gegen Jedermann zur Er: 
haltung des häuslichen, nachbarlichen und bürgerlichen Friedens liegt 
und welch einen guten Namen fie dem Evangelio macht, brauche ih 
wohl nicht erſt zu erweifen. So rufe ich euch denn mit dem Apoftel 


zu: „Fleißiget euch der Ehrbarfeit gegen Jedermann — gegen Er-- 


wachſene und Kinder, gegen Männer und Weiber, gegen Ledige und 
gegen Verheirathete, gegen Vorgefegte und gegen Untergebene,. gegen 
Hohe und gegen Niedrige, gegen die, fo drinnen und gegen die, jo 
draußen find. „Was ehrbar, was gerecht, was feufch, was lieblich, 
mas. wohllautet, ift etwa eine Tugend, tft etwa ein Lob, dem denket 
nad.” 


Sp wandeln die Gläubigen als die friedfertigen Gottesfinder, 
indem fie, jo viel an ihnen und fo viel es möglich ist, Friede haben mit 
allen Menfchen. Das Eoftet viel Selbftverleugnung und gehört mit 
zu dem täglichen priejterlichen Opfer ihres Leibes. Darin aber auch 
verfündigen fie mit die Tugenden ihres Friedensfürften. Aber wenn 
fie nun gleichwohl zu dem Ende nach der Regel des Apoftels fich nicht 
felbit für flug halten, Niemanden Böfes mit Böſem vergelten und 
fich der Ehrbarfeit gegen Jedermann befleißigen, fo müffen fie doch 
um des Namens JEſu willen von der ungläubigen und falfchgläubigen 
Welt viel Böfes erfahren und müſſen für die Ehre ihres HErrn in 
den Kampf und Streit hinein. Hören wir daher fürs zweite, wie 
fich da ihr Wandel als ein Wandel in der Feindesliebe geftaltet. 


Il. 


‚Wie der Apoftel die Summe des erften Theils in die Schluf- 
worte faßt, jo auch die Summe des zweiten Theils, in die Worte 
nämlich: „Laß dih nicht das Böfe überwinden, fondern 
überwinde das Böfe mit Gutem.“ So alfo geftaltet ſich 
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ihr priefterlicher Wandel im Verkehr mit der feindfeligen Welt, fo 
wandeln bier Gottes Kinder als die Friedfertigen. 


„Laß dich nidt das Böfe überwinden“, ruft der 
Apoftel fürs erfte und was er damit meint, erklärt er mit diefen 
Worten: „Rächet euch ſelbſt nicht, meine Liebften, fon- 
dern gebet Kaum dem Zorn; denn e3 ftehet geſchrie— 
ben: Die Rache ift mein, ih will vergelten, fpridt 
der Herr.“ Es geſchieht ja himmeljchreiend Böſes denen, die 
Ehrifto angehören. Wie hat mans den Apofteln und ben Taufenden 
von Märtyrern unter dem heibnifchen Kaiſerthum in ben drei eriten 
Sahrhunderten und den Taufenden von Märtyrern unter dem anti- 
hriftiichen Pabſtthum zur Zeit der Reformation und nach berfelben 
gemacht! So aber ift die Welt heute noch, je nachdem fie die Macht 
und die Gelegenheit dazu hat. Kann das ungerochen bleiben? Nim- 
mermehr. Die Gefchichte jeit 1800 Sahren hat es auch gezeigt, wie 
alle und jede, öffentliche und heimliche, blutige und unblutige Chriften- 
verfolgung gerochen wird. Aber die Rache ift nicht unfer, fondern 
des HErrn und zwar fein ganz allein. Seinem Zorn fon en wir 
da völlig Raum laffen, in fein Richteramt follen wir nicht greifen, 
alle Rache jollen wir ihm überlaffen. Aber wie? Nicht mit einem 
Herzen, das da im Zorm betet: „O HErr, räche mid an meinen 
Feinden! Bezahle ihnen ihre Mebelthat an mir!" Das hieße 
eigentlich, Gott zum Vollftreder unferer Rache machen, alfo doch wie: 
der ſich jelbft rächen. Nein, die Rache muß Gott unſererſeits jo ge= 
loffen werden, daß wir mit erbarmendem Herzen beten: „HErr, 
behalte ihnen diefe Sünde nicht! Water vergib ihnen, denn fie willen 
nicht, was fie thun! Bekehre fie,. daß fie ablaffen und fich mit mir 
fanftmüthig und friedlich zu leben begeben!" Und wenn diefe Bitte _ 
erhört werben würde, wenn diefer und jener Widerfacher befehrt und 
mit und zu des HErrn Füßen liegen, fein Unrecht befennen, um 
Gnade jchreien und vom ewigen Zorn errettet werden würde — 
wären wir da nicht am beten und jchönften an ihm gerät? 

„Rächet euch felbft nit, meine Liebjten!” Zärt- 
liche Worte, die der Apoftel gebraucht, die Chriften von eigener Race 
abzuhalten. Ach, er weiß ja wohl, wie auch bei ihnen ob unverdienter 
Feindfchaft und Bosheit Fleifh und Blut wallet. Laffen wir dur 
fie uns nur um fo mehr bewegen, von eigener Rache abzuftehen ! 

Wehe, mern wir durch eigene Rache den Feind zu bejiegen mei- 
nen. Wir find mit nichten die Sieger, wir find vielmehr die Be- 
fiegten, das Böſe hat ung überwunden. Nicht nur ruft die Rache 
wieder Gegenracdhe hervor, jo daß des ae fein Ende ift und die 
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Feindſchaft hinüber und herüber wüthet wie eine verheerende — 
brunſt, ſondern ein Chriſt, der ſich ſelbſt rächt, fällt damit auch aus der 
Gnade, verliert den Frieden Gottes, geräth unter den Zorn, verfällt 
endlich der ewigen Verdammnis, wo er nicht noch in der Zeit recht⸗ 
ſchaffene Buße thut. 


„Laß dich nicht das Böſe überwinden, ſondern — . 


ſetzt der Apoſtel fürs andere hinzu — „uberwinde das Böſe 
mit Gutem.” Das ift der Chriften eigentliche Rache. Sie bitten 
nicht allein für die Beleidiger und Verfolger, fie fegnen nicht allein 
ihre Flucher und Läfterer, fiethbun auch wohl den Haffern. Da- 
rum zieht denn auch der Apoftel aus den Sprüchmörtern die Worte 
an: „So nun deinen Feind hungert, jo jpeife ihn, 
dürſtet ihn, fo tränfe ihn“ und ſetzt hinzu: „Wenn du das 
thuft, wirft du feurige Kohlen auf fein Haupt ſam— 
meln” Da, nur jo wird das Böfe überwunden. Wohl können 
Rache und Strafe den Feind äußerlich dämpfen, ihn Hein und ftille 
maden; aber wahrhaft überwunden ift er damit nicht, im Herzen 
bleibt er doch der Feind. Und ob man ihn auch nur mit der Schärfe 
des Verftandes, mit mächtigen Bemweisgründen, mit beißendem Witze 
beſiegt — das Herz bleibt unbeſiegt. Das befiegft du nur mit den 
feurigen Kohlen des Guten, die du auf fein Haupt fchütteft, voraus- 
geſetzt, daß diefe Kohlen auch wirklich von der erbarmenden demüthigen 
Liebe durchglüht find und nicht vom Stolze, der einmal auch auf die- 
ſem Wege über den Feind triumphiren will. Wenn Wohlthaten dem 
Feinde fo erwiefen werden, daß es den Eindruck macht, als wollte 
man fagen : „Sieh, ich bin fein jo erbärmlicher Menfch, wie du, der 
du mir nur immer übels thuft und nun zur gerechten Strafe als ein 
Hungernder und Durftender vor meine Thüre fommen mußt. Ich 
will edler an dir handeln, hier, iß und trink!” Ach diefe Art feuriger 
Kohlen machen ihn nur härter. Aber wenn du fein Uebelthun und 
Wohlthun in einer Art erwiderft, die auf ihn nur den Eindrucd der 
barmberzigen lauteren Liebe macht, jo find Wort und Werk feurige 
Kohlen auf dem Haupte, deren Brennen nicht wehe thut, ſondern läu- 
tert und erweicht, daß das feindjelige harte Herz des Feindes in heil- 
ſame Reue und ſchmerzliche Beihämung geräth und zugleich geſchmol⸗ 
zen und weich wird. Dann haft du fein Herz befiegt und damit von 
ſelbſt den Verſtand und den Mund, ja den ganzen Menſchen und viel- 
leicht wird dein erbitterter Feind ſogar noch dein Herzensfreund, dein 
glühender Läfterer noch dein mannhafter Vertheidiger. 


Sp überwand der von Saul fo unschuldig gehaßte, bis auf den 
Tod verfolgte David dort in der Höhle Adullam das Böfe mit Guten, 
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als er feines Königs Leben fchonte und dann am Morgen aus der 
Ferne jo demüthige und bewegliche Vorftellungen machte. Zwar fiel 
ja der von Gott verlaffene Saul bald wieder in die alte Feindſchaft 
zurüd, aber daß damals die feurigen Kohlen, welche die Liebeshand 
Davids dur des Königs Verſchonung und die ihm gemachten Vor- 
ftellungen auf fein Haupt gefammelt hatte, ihre Wirkung thaten, 
bemweift, daß Saul auf einmal feine Stimme aufhub und meinte und 
rief: „Du bift gerechter denn ih!" (1. Sam. 24, 18 ff.) Zur 
Veranſchaulichung aber, wie erfinderifch dabei auch oft die Liebe ift, 
die feurigen Kohlen auf des Feindes Haupt zu bringen, laßt nich aus 
des gottjeligen Serivers „Seelenſchatz“ noch folgende Gefchichte kürz⸗ 
lich und Schließlich euch erzählen. 

Ein frommer Chrift hatte einen Nachbar, mit dem nicht nur 
überhaupt fehr ſchwer auszufommen mar, fondern der auch jenem 
fortwährend grollte und feinen Groll bei der geringiten Veranlaffung 
herausbrechen ließ. Vergebens, daß der Sanftmüthige dem Feind- 
feligen einmal ums andere zufprach, doch feinen Groll fahren zu laffen, 
vergebens, daß auch der erbetene Seelforger jenem freundliche Vor: 
ftellungen machte. Zwar verſprach er, ſich nicht mehr feindfelig be- 
weisen zu wollen, Groll und Feindihaft aber blieben nach wie vor 
im Herzen. Da geichah es, daß der Feindjelige in eine Geldverlegen- 
heit gerieth, die feinem ganzen Geſchäft den Ruin drohte und die auch 
in weiteren reifen nicht fund werben durfte. Der Sanftmüthige 
und Friedfertige wußte darum und da er das nöthige Kapital bei ſich 
liegen hatte, fo beſchloß er auch alsbald bei fich, feinem ‘Feinde durch 
ein Darlehen zu helfen. Wie griff er das aber an? Da er mußte, 
daß es dem jchlimmen Nachbar die übergroße Feindfchaft nicht zuließe, 
aus feiner Hand das rettende Darlehen anzunehmen, daß er lieber 
würde zu Grunde gehen wollen, al3 von dem vermeintlichen Feinde 
einen Dienft, eine Wohlthat anzunehmen, fo legte er das Geld in die 
Hände des Seeljorgers, daß diejer mit Verfchweigung des Namens 
e3 dem Nachbar als zinsfreies Darlehen anbiete. Mit großem Dank 
nahm derfelbe es an, in der Meinung, es käme vom Prediger. Doc 
fiehe, als auf dem Gelbe ein fichtbarer Segen geruht hatte, als der 
Gerettete mit Freuden davon dem Prediger erzählte und nun das 
Kapital ihm mit großem Dank zurüderftattete, diefer aber entgegnete : 
„Sicht mir dankt, euer Nachbar ift$ geweſen, der freiwillig und im 
Verborgenen das Geld in meine Hände legte, daß ich euch damit zu 
Hülfe käme“ — da ſchmolz unter ſolcher Liebesgluth das eiferne 
Feindesherz, da eilte der alfo Heberwundene zum edlen Nachbar, bat 
ihn unter Vergießung aufrichtiger Thränen alle bewieſene Feindichaft 
und Unbill ab und nun wohnten die beiden von da an nicht nur als 
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getreue Nachbarn, jondern auch als wahre Herzensfreunde bei ein- 
ander. 


Sp überwindet man das Böfe mit Gutem, fo mandelt man als 
ein. Mitpriefter des großen Hohepriejters unter Feinden, jo bemeift 
man ſich als friedfertiges Gottesfind, wenn man dem Streit nicht 
aus dem Wege gehen kann, durch Feindesliebe, jo gewinnt man ihrer 
Etliche aus der verlornen Welt für Chriftum mit diefer ſchönſten 
Berfündigung jeiner Tugenden dur Werf und That. 


Meine Geliebten! Die draußen find, jehen bei ung Chriften 
nicht zunächft auf die Lehre, jondern vor allem auf die Werke. 
Sp helfe ung denn der HErr, daß wir auch durch Friedensliebe und 
Feindesliebe der Welt unfer geiftliches Prieftertfum erweisen, auf 
daß hierin gleichfalls die Leute unfere guten Werke jehen und den 
Vater im Himmel preifen. Amen. . 


Gebet. 


Allmächtiger, ewiger Gott, der du deine Kinder durch den Haß und die 
Feindfchaft dieſer argen Welt verjuchen, läutern und für dein ewiges Reich der 
Herrlichfeit volfbereiten willft: wir bitten deine Barmherzigfeit, du wolleſt durch 
deinen guten, janftmüthigen Geift unfere Herzen mit reiner und brünftiger Liebe 
gegen alle Menfchen erfüllen, auf daß wir frei von allem Eigendünkel, Eigen- 
willen und Born alle unjere Feinde aufrichtig Lieben und ſegnen und aljo durch 
deine Gnade alles Böfe, fo uns in diefer Zeitlichfeit anficht, mit Gutem über- 
winden mögen — um JEſu Chriſti, deines lieben Sohnes willen. Amen. 


Sejang: Laſſet und mit JEſu ziehen, oder: Mir nach, jpricht Chriſtus, unſer HErr. 





| 
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Geſang: Hilfmir, mein Gott, Hilf, daß nach bir. 


Gnade, Barmherzigkeit und friede von Gott, dem Dater und dem 
Herren JEſu Chrifte. Amen. 


Tert: Röm. 13, 8—11. 


Seid niemand nichts ſchuldig, denn daß ihr euch unter einander liebet; denn wer den 
andern liebet, der hat das Geſetz erfüllet. Denn das da gejagt ift: Du follft nicht ehe- 
brechen; du jollft nicht tödten; dar follft nicht fehlen; du ſollſt nicht falfch Zeugnis geben; 
dich ſoll nichts gelüften; und jo ein ander Gebot mehr ift; das wird in diefem Wort ver: 
faffet: Du foltft Deinen Nächften lieben als dich ſelbſt. Die Liebe thut dem Nächten nichts 
Böſes. So ift nun Die Liebe des Gefekes a: 


Geiste in dem HErrn! Mit bei 12. Kapitel hat, wie wir 

wiffen, der Apoftel feine Ermahnungen zu einem, dem Gvan- 
gelio würdigen Wandel begonnen. Indem er nun diefelben mit 
dem 13. Kapitel fortfegt, fommt er zunächft auf das Verhältnis 
des Chrijten zur weltliden Dbrigfeit. Damit berührt 
er eines der drei wichtigſten, von Gott ſelbſt geordneten Lebensver⸗ 
bältniffe. Sit diefes in das vierte Gebot gefaßte Verhältnis wie es 
fein fol, jo wird es zur Duelle des reichiten irdischen Segens, denn 
es hat ja mit Recht und Freiheit, mit Eigenthum und Erwerb, mit 
Leib und Leben, dazu mit Förderung von Kunft und Wiſſenſchaft zu 
ſchaffen, welcher Segen dann auch wieder der Kirche zu gute kommt, 
wie Jeremias an die gefangenen Juden von der Stadt ſchreibt, dahin 
fie als Gefangene Babels verpflanzt worden waren: „Wenn es ihr 
wohl gehet, To gehet es auch euch wohl” (Jergm. 29, 7). Und wie: 
derum : geftaltet fich dies Verhältnis nicht feiner Beltimmung gemäß, 
wird es gejtört und in Ungerechtigkeit verkehrt durch Tyrannei von 
oben nad) unten und dur) Empörung von unten nach oben, To wird 
e3 zur Quelle unbefchreiblicher Hebel, wie die Gefchichte lehrt. 


Sp hebt denn der Apoftel an: „Jedermann jei unter: 
than der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat, denn 
es tft feine Dbrigfeit ohne von Gott; wo aber Obrig— 
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feit ift, die ift von Gott verordnet. Wer fih nun 
wider die Dbrigfeit feßet, der widerftrebet Gottes 
Ordnung” Dod, ihr kennt ja diefe und die weiteren Worte des 
Apoftels von der weltlichen Obrigfeit, da fie einen Theil der Haus: 
tafel im Katechismus bilden, jener Föftlichen Zufammenftellung Lu— 
thers von etlichen Sprüchen „für allerlei heilige Orden und Stände, 
dadurch diefelben, als durch eigene Lektion, ihres Amtes und Dienftes 
zu ermahnen.” Da num die damalige Obrigkeit noch feine chriftliche, 
fondern eine beidnifche Obrigkeit war, und da diefelbe den Chriften 
drei Sahrhunderte lang feindlich und blutig verfolgend gegenüber ftand, 
ja da auf Roms Herrſcherthron damals der ſchreckliche, graufame 
Nero ſaß, To bedurften die Chriften zweifach der Lehre und Weisung, 
damit auch ihr Verhalten gegen die weltliche Obrigfeit ein dem Evan 
gelio würdiges fei. 

In feiner Ermahnung nun weiter gehend, den Gefichtsfreis er- 
meiternd, aber doch im Zufammenhange mit dem Vorausgehenden 
ruft der Apoftel auf einmal den Ehriften zu: „Seid Niemand 
nichts fhuldig, denn daß ihr euch unter einander lie 
bet.“ Wie das nun mit dem Vorigen zufammenhängt und was der 
Apoftel jest den Chriften zu bedenken gibt, werden wir jehen, wenn 
mir num den Gegenftand betrachten, von welchem derſelbe in der heu⸗ 
tigen Epiſtel handelt. Das iſt 


Die Liebesſchuld der Chriſten. 
Ich werde hierbei zeigen, daß ſie 


J. die einzige, aber auch 
II. die unabtragbare Schuld der Chriſten ſei. 


Schlecht und recht, das behüte ung, o HErr, denn wir harren 
dein, der du uns geſchaffen haſt in Chriſto JEſu zu guten Werken, 
daß wir darin wandeln ſollen. Weil wir aber ohne dich gleichwohl 
nichts vermögen, ſo lehre uns auch hier thun nach deinem Wohlgefallen, 
denn du biſt unſer Gott, dein guter Geiſt führe uns auf ebener Bahn. 
Amen. 
J. 

Wenn, meine Geliebten, der Apoſtel ſagt: „Seid Niemand 
nichts ihuldig“, fo heißt das: Bleibt Niemand nichts ſchuldig; 
wenn er aber hinzufeßt: „Denn daß ihr eu unter einander 
liebet”, Jo bezeugt er damit, daß die Liebe des Nächften, die all- 
gemeine und bie brüderliche Liebe, die einzige Schuld fei, die ein 








Am vierten Sonntag nad) Epiphanias. 183 


Chriſt haben und behalten foll und die ein wahrer Chriſt auch wirklich 
bat und behält. ' 


Bor allem ſoll und will ein wahrer Chrift der ihm von Gott 
gefeßten Obrigkeit feinerlei Pflichtleiftung Tchuldig bleiben. Daß 
darauf zunächſt die Worte des Apoftels gehen, zeigt der Zufammen- 
bang ; denn nachdem Paulus ermahnt hat, daß Jedermann der Obrig- 
feit unterthan fein foll, die Gewalt über ihn hat, jo jchärft er noch 
die Pflichtleiftung gegen die Obrigkeit im Einzelnen durch die Worte 
ein: „Derbalben müffet ihr auch Schoß geben, denn fie 
find Gottes Diener, die folden Schuß Sollen hand: 
baben. So gebet nun Jedermann, was ihr jchuldig 
feid: Schoß, dem der Schoß gebühret; Furt, dem die 
Furcht gebühret; Ehre, dem die Ehre gebühret“ — wo— 
rauf dann die Worte unferes Textes folgen. 


Damit gibt der Apoftel dem Gemiffen der Chriften einen über: 
aus wichtigen Unterricht betveffs ihrer Stellung zur weltlichen Obrig- 
feit. Grinnert euch, daß derfelbe in feinen Ermahnungen von der 
höchſten Würde" und Herrlichkeit ausgeht, die der allerhöchite Gott 
einem vernünftigen Gejchöpfe verleihen kann und uns arnıen Sündern 
auch wirklich verleiht und zwar nicht erft dort, fondern fchon bier. 
Das ift, wie wir gefehen haben, das geiftliche Prieſterthum aller 
Chriften. Wie leicht nun aber das Fleifch meint, daß man im Beſitz 
diefer Würde mit der meltlihen Obrigkeit nichts mehr zu fchaffen 
babe, am allerwenigiten mit dem Unterthanfein gegen diefelbe, lehrt 
die Gefchichte. "Denkt an das antichriſtiſche Pabſtthum, das auf 
Grund eines wider das allgemeine Priefterthum aller Chriften exrdich- 
teten Standesprieftertfums innerhalb der Kirche behauptet, daß der 
römische Pabſt der Oberpriefter der ganzen Chriftenheit fei, der als 
folder nicht nur feiner Obrigkeit unterthan fein dürfe, jondern dem 
vielmehr alle Obrigfeiten in der Welt unterthan fein müßten und der 
daher auch feine Bischöfe und Prieſter der Obrigkeit nicht unterthan 
fein läßt, ſowie diefelbe ihm in feinen antichriftifchen Ansprüchen nicht 
zu Willen jein will. Oder erinnert euch,an das grauenhafte Schau: 
fpiel, daS zur Zeit der Reformation die Wiedertäufer in Mün- 
fter aufführten und von dem uns die „Abendichule” jo eben ein jo 
lebendiges Bild vor die Augen gemalt hat.*) Wider diefen, Chrifti 
Keich und Weltreich vermengenden, die geiltlihen Dinge ins Fleiſch 
ziehenden und die von Bott geordneten Lebensverhältniffe verfehrenden 
papiftiichen und wiedertäuferifchen Wahn bat auf Grund der Schrift 


*) Jahrgang Nr. 20-22. - 
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unfere theure Lutherifche Kirche in ihrer Augsburgiichen Confeſſion 
den 16. Artikel „von Polizei und weltlichen Regiment” geftellt und 
auch im 17. Artikel gegenüber chiliaftiihen Hoffnungen Bezug darauf 
genommen. 


Wollen wir daher als geiftliche Priefter gegenüber der weltlichen 
Obrigkeit richtig handeln und wandeln, wollen wir al3 redtichaffene 
Bekenner der reinen Lehre zeigen, daß das Evangelium die weltlichen 
Ordnungen nicht aufhebt oder ändert, jo laßt uns auch der hiefigen 
Obrigkeit, der Obrigkeit eines Freiftaates, in alledem nichts jchuldig 
bleiben, das fie nach Gottes Wort zu fordern bereditigt ift. Geben 
wir daher „Schoß dem der Schoß gebühret und Zoll dem der Zoll 
gebühret”, d. h. feien wir ängftlih gewiſſenhaft in Entrichtung der 
ung von der Stadt:, Staats: und Tandesregierung auferlegten Steu- 
ern und Abgaben — mögen noch fo Viele durch Umgehung des Ge- 
ſetzes fich von diefer Pflicht frei machen oder mögen Viele zur Erzie⸗ 
lung einer verhältnismäßig geringen Taxe noch jo betrügerifche 
Angaben von ihrem Vermögen machen und noch jo gewiſſenslos ver: 
fahren, ſei es in der Entrihtung oder in der Verwaltung der Steuern. 
Ja auch als eine chriftliche Ortsgemeinde, ala eine firchliche Gemein: 
Ichaft, laßt uns den Gehorſam gegen dies Wort anerkennen und den: 
felben Leiften, mo ex von uns gefordert würde; denn daß das Kirchen- 
eigentbum in mandem Staate ganz und in manchem theilweife 
ſteuerfrei ift, haben wir nach der hiefigen Verfaffung, nach welcher 
Kirche und Staat ftrenge gefchteden find, nicht als ein Recht, ſondern 
lediglich als eine Löbliche Vergünftigung zu betrachten, und müßten 
wir auch) hier geben, was wir ſchuldig find, wenn aus triftigen Grün- 
den eine Staatsgejeggebung diefe Steuerfreiheit aufheben jollte. 


Wollen wir ferner als geiftliche Priefter und rechtichaffene Lu: 
theraner der weltlichen Dbrigfeit gegenüber dem Cvangelio würdiglich 
mandeln, fo laßt ung nicht fchuldig bleiben „Bucht, dem die 
Furcht gebühret und Ehre, dem die Ehre gebühret.” 
Und ob wir auch in einem Freiftante leben, in welchem das Volk fi 
felbft Gefeße gibt und feine, Beamten erwählt, fo follen. und wollen 
wir es doch nicht mit denen halten, welche alle Scheu und alle Furcht 
vor dem obrigfeitlichen Amte und deren Träger fo fehr ausgezogen 
haben, daß fie fonderlich bei Wahlen in maßlojes Schmähen und Ver: 
dächtigen gegen die Beamten oder Kandidaten „ver Gegenpartei fich 
ergehen, gleich al3 ftünde für dieſes Land das Wort nicht in der Bibel: 
„Sucht, dem die Furdt gebühret und Ehre, dem die 
Ehre gebühret.” Diefes Wort bleibt für ung Ehriften jelbft dann 
ftehen, mo wir in Sachen des Gewiſſens der Obrigkeit den geforderten 
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Gehorfam verweigern müffen; denn ob wir auch in einer Sache, die 
fie zu fordern fein Recht bat, nichts ſchuldig find, fo bleiben wir 
doch alle zu Furcht und Ehrerbtetung verpflichtet. 


„Seid Niemand nichts ſchuldig.“ — Dies Wort gilt 
aber auch in Bezug auf die Geldſchulden. Wohl wäre dasſelbe 
nicht dem Glauben ähnlich, jondern ſchwärmeriſch ausgelegt, wollte 
Jemand es fo deuten, ala dürfe ein Chrift ſchlechtweg feine Geld- 
ſchuld machen, d. h. Geld von einem Andern borgen. Spricht doch 
Ehriftus: „Gib dem, der dich bittet und wende dich nicht von dem, 
der dir abborgen will,” desgleichen: „Leihet, daß ihr nichts dafür 
boffet ; jo wird euer Lohn groß ſein und werdet Kinder Gottes des 
Allerhochften fein“. Wäre nun das Borgen Sünde, jo wäre auch 
das Leihen Sünde, denn nur durchs Leihen wird das Borgen mög- 
lich, während doch das Leihen, da man nichts dafür hoffet, ein Werk 
der Liebe und Barmherzigkeit der Kinder Gottes fein foll, das ihnen 
Gott vereint wohl belohnen will. Wohl aber ift unfer Texteswort 
nad) dem Spruch auszulegen und anzumenden: „Der Gottloje 
borget und bezablet nicht.“ Da ruft es uns ein Doppeltes 
zu. Erſtens: Borgt nicht leichtfinnig, nicht ohne die dringendſte 
Noth. So borgt als ein Gottloſer, derjenige, welcher ſich nicht gern 
einen Genuß verjagen, Binter Andern in Kleidung, häuslicher Ein- 
richtung und Vergnügungen nicht zurückſtehen, jondern immer. mit: 
machen will, oder derjenige, welcher, um jchnell wie andere reich zu 
werden, große Dinge anfängt und deßhalb große Kapitalien aufnimmt 
— gelingt3, ſo gelingt3 und gelingts nicht, nun, jo thut man, was 
viele Andere thun, man macht Bankerott und fängt mit Borg von 
neuem an. Anders ein Chrift oder der e8 im Ernſte fein will. 
Damit er, foviel an ihm liegt, Feine Schulden zu machen braucht, übt 
er Selbftverleugnung und ſchränkt fih auf alle Weife ein, darf alſo 
manches nicht genießen, was zu genießen Andern die Mittel geftatten, 
kann mandes Kleid nicht tragen, das er bei Andern fieht und muß 
auf Manches in feiner Haushaltung ſogar verzichten, deſſen Beſchaf⸗ 
fung gerade feine Verfchmendung wäre. Bollends aber fann ein 
Chriſt gewiffenshalber nicht aufs Borgen fich verlegen, um fi) Ber: 
gnügungen zu verfchaffen, denn da heißts bier Doppelt: „Stellet euch 
nicht diefer Welt gleich !? oder um raſch reich zu werden, denn da fteht 
das warnende Wort für ihn: „Wenn wir Nahrung und Kleidung 
haben, fo laflet uns begnügen... denn die da reich werden wollen, 
die fallen in Verſuchung und Stride und viele thörichte und ſchädliche 
Lüfte, welche verſenken den Menjchen ins Verderben und Verdamm⸗ 
nis.” So bütet fi ein Chrift vor Geldſchulden. Muß er aber 


- 
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trogdem Nothhalber eine größere oder Heinere Schuld aufnehmen, 
fo ſucht er fie ehrlich und wo möglih pünktlich zu bezahlen. 
Und das ift das Andere, darin er ſich eben vom Gottloſen unter: 
fcheidet, denn dirſer denkt fchon beim Borgen zum menigjten nicht 
ernjtlich ans Wiederbezahlen, geſchweige, daß er ſich nachher einige 
- Sorge drum machen follte. Wie aber der Chrift auf alle mögliche 
Weile fih Abbruch thut und einſchränkt, damit er feine Schuld zu 
machen braucht, fo noch mehr, damit er die gemachte Schuld bezahlen 
fann. Das fogenannte Verſchreiben des Eigenthums an die Frau 
oder einem Andern zum Zweck, da der Gläubiger fi) an dasjelbe 
nicht halten kann, verabjcheut daher ein Ehrift als eine ganz greuliche 
Sünde und als einen ganz gemeinen Diebftahl. Selbft wenn er ohne 
fein Berfchulden in Zeiten einer bebrohlichen Geſchäftskriſis durch die 
Zahlungsunfähigfeit Anderer ſelbſt zahlungsunfähig auf einmal wer: 
den follte, verſchmäht er diejen oder einen ähnlichen Weg und könnte 
ih Beispiele von christlichen Gejchäftsleuten anführen, die nicht nur 
das Ihrige zur vorläufigen Befriedigung der Gläubiger hergaben, 
fondern die dann hernach, ala e3 ihnen beffer ging, möglichſt ein- 
gezogen lebten, um ja das Fehlende nachzuzahlen, um jo Niemanden 
um das Seine zu bringen und troß des erlittenen Unglüd3 einen ehr: 
lichen Namen zu binterlaffen. 


Ach, meine Lieben, in diefer Zeit und in diefem Lande, wo fo 
viel geborgt und fo wenig oft bezahlt wird, thut es je noth, unferen 
Text auf das Schuldenmacen praftifch anzumenden, damit die Ge- 
willen unferer Gemeindeglieder ‚doch nicht auch fich immer mehr ab- 
ftumpfen, jondern immer wieder etwas gefchärft werden. Bleibt 
daher Niemand auch hier nichts ſchuldig — nicht dem Gläubiger, der 
euch geliehen, nicht dem Kaufmann, von dem ihr Waaren oder dem . 
Farmer, von dem ihr Frucht oder Vieh empfangen habt und nicht dem 
Arbeiter, der Lohn von euch zu fordern bat, legteren nicht einmal fo, 
daß ihr ihn mit der Bezahlung hinhaltet, denn es ftehet auch das in 
Gottes heiligem Worte geſchrieben: „Es ſoll des Taglöhners Lohn 
nicht bei dir bleiben bis an ben Morgen.” (3. Mofe 19, 13.) 


So foll alfo ein Chriſt Niemanden nichts ſchuldig bleiben, weder 
der Obrigkeit in Ausrichtung ihres Amtes, noch dem Nächten in 
Handel und Wandel. Nur Eines foll der Chrift fchuldig bleiben. 
Das ift die Liebe nach der zweiten Tafel des göttlichen Gejeges. 


Daß aber dies die einzige Schuld ift, Die ein wahrer Chrift haben 
ſoll und haben fan, bezeugt der Apoſtel nicht nur, wenn er jagt: 
„Seid Niemand nichts Ihuldig, denn daß ihr eud 
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untereinander liebet,” fondern er begründet es aud, indem 
er fortfährt: „Denn das da gefagt ift: Du ſollſt nit 
ehebreden; du ſollſt nicht tödten; du follit nicht 
ftehlen; du follft nit falih Zeugnis geben; did 
foll nichts gelüften; und fo ein ander Gebot mehr 
ist; das wird in diefem Wort verfaffet: „Du ſollſt 
deinen Nädften lieben, als dich jelbft. Die Liebe 
tbut dem Nächſten nichts Böfes. So tft nun die 
Liebe des Geſetzes Erfüllung.” Weil alfo ein jedes Gebot 
der zweiten, Tafel des göttlichen Geſetzes In diefem Worte verfaflet 
ist: „Du ſollſt deinen Nächiten lieben als dich ſelbſt“ und Gott fo in 
jedem immer nur die3 Eine fordert und meil das Geſetz erfüllt wird, 
wo ſolche Liebe des Nächten vorhanden ift, aber unerfüllt bleibt ohne 
fie, auch wo wir Jemand nichts ſchuldig bleiben und jedem das Seine 
laffen, fo ift und bleibt fie ja freilich unfere einzige Schuld. 


Doc, Geliebte, je mehr man diefe Worte erwägt, je mehr er- 
fennt man, daB die Liebesſchuld nicht nur die einzige, ſondern auch, 
daß fie die unabtragbare Schuld der Chriften ift. Darum lapt 
mich nun auch dies zeigen, wenn ſchon es nur in der Kürze gefchehen 
fann. : oa 

11. 

Eine Schuld ift ja freilich die Liebe des Nächſten. 

Sie iſts ſchon wegen der göttlihen Forderung. Gott jagt 
ja nicht: „Du follft nicht ehebrechen, du ſollſt nicht tödten“ 2c., es iſt 
aber auch Schön, lieblich und Löblich, wenn du deinen Nächiten oder 
diefen und jenen Menſchen dabei auch liebeft und fo noch ein Uebriges 
thuft, wozu du gerade nicht ausdrücklich verpflichtet bift — nein, wenn 
er jagt: „Du ſollſt nicht ehebrechen, du ſollſt nicht tödten“ 2c., To 
beift das: „Du jolljt deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt,“ denn in 
diefem Wort find alle Gebote der anderen Tafel verfaſſet; und wenn 
er fagt: „Du follft deinen Nächiten Lieben als dich ſelbſt,“ jo heißt 
das: „Du follft nicht ehebrechen, du jollft nicht tödten“ u. |. w., denn 
„Die Liebe thut dem Nächſten nichts Böſes“, fie Tann das gar nicht, 
wie man das ſchon an der natürlichen Liebe zwifchen Eltern und Kin- 
dern, Mann und Weib fieht ; fie kann dem Nächſten vielmehr nur 
Gutes thun, wo fie vorhanden ift. Gott fordert alfo die Liebe, for- 
dert fie in jedem Gebote, fordert nur fie. Eben darum ift fie auch 
die einzige Schuld feiner Chriften. Cr fordert hier anders, als die 
Menſchen fordern. Die Obrigkeit fordert nicht Liebe, fondern nur 
den Gehorfam, vie äußerliche Beobachtung ihrer Geſetze; der Gläu— 
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biger fordert nicht die Liebe des Schuldners, fondern nur die genaue 
und pünftliche Rüdzahlung feines Darlehend. Wer daher meint, 
weil er ein untadeliger Bürger, ein punktlicher Bezahler ift und fo 
Jedem nach menfhlihem Rechte das Seine gibt, fo babe er auch 
Ruhm vor Gott, zumal, wenn er da und dort noch Wohlthaten ſpen⸗ 
det, da und dort noch einen Dienft leiftet, der betrügt fich freilich ganz 
jämmerlic, denn Gott fordert allüberall von ihm die Liebe, alſo daß 
alle feine Werke todte Werke, ein Leib ohne Geift find, mo nicht die 
Liebe die Triebfeder aller feiner Handlungen ift und wenn diefelben 
äußerlich nur nach der Richtſchnur des göttlichen Geſetzes geſchehen 
und keine ſelbſterwählten Werke ſind. 


Die Liebe iſt aber auch eine Schuld von wegen der menſch⸗ 
lichen Leiſtung. Wir ſollen ja nicht nur dieſen und jenen Men⸗ 
ſchen, ſondern wir ſollen jeden Menſchen lieben, wir ſollen ſogar 
auch den Feind lieben, denn unſer Nächſter iſt jeder, der unſeres 
Raths, unſerer Hilfe, unſeres Beiſtandes bedarf, ſei er, wer er wolle. 
Zwar unterſcheidet die Schrift zwiſchen brüderlicher und allgemeiner 
Liebe, aber beide zuſammen find eben die Liebe, denn in der brüder⸗ 
lichen Liebe follen wir auch darreichen allgemeine Liebe. Sei es nun 
aber die brüderlichg oder die allgemeine Liebe, jo follen wir allüberall 
ven Nächiten lieben „wie uns felbft”, d. h. wir jollen ihm fo 
herzlich, fo aufrichtig, jo beftändig alles Gute wünſchen und erweiſen 
im Geiftlichen und Zeiblichen, auch von ihm alles Gute reden, al3 
wir ung felbft thun, und wünſchen, daß andere ſich gegen uns be- 
zeigen. 
Nun frage ib aber: Welcher. Menſch hat folche Liebe? Bon 
Natur bat fie fein einziger. Bon Natur liebt Jeder nur fich ſelbſt. 
Daher das böfe Sprichwort: Jeder ift ſich ſelbſt der Nächſte. Wohl 
meint Mancher, er liebe feinen Nächiten ; aber fein Thun und Laffen 
zeugt auf Schritt und Tritt gegen ihn, zeugt, daß nicht die aufrichtige 
Nächitenliebe, jondern die Selbftjucht, die eigene Ehre, der eigene 
Nutzen die Triebfeder aller feiner Handlungen ift. Und ob er auch 
aus eigenen Kräften einen Anlauf nehmen wollte, den Nächten zu 
lieben wie fich felbft — vergeblich, denn vom Fleiſch will nicht heraus 
der Geift vom Geſetz erfordert allermeift. Da nun die Liebe des 
Geſetzes Erfüllung iſt, ja bleibt die Liebe des Nächſten wie die Liebe 
Gottes fort und’ fort bei dem natürlichen Menfchen eine umerfüllte 
Forderung, eine Schuld, an der er auch nicht das Nindeſte abträgt, 
die aber immerzu wächſt. 


Nur dann fängt der Menſch an, den Nächſten zu lieben, wie ſich 
ſelbſt, wenn er durch den Glauben an JEſum ein neuer Menſch ge— 
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worden ift. Da heißt es in Bezug auf Gott: „Laſſet uns ihn lieben, 
denn er hat uns erft geliebt,” und in Bezug auf den Nächſten: 


Laß mich an Andern üben, 

Was du an mir gethan 

Und meinen Nächiten lieben, 

Sern dienen Jedermann 

Ohn Eigennuß und Heuchelfchein, 
Und wie du mir ermiefen, 

Aus reiner Lieb allein. 


Da fängt er dann auch an, diefe Liebesfchuld abzutragen. 


Da zeigt ſichs aber auch, daß die Liebesſchuld der Chriften eine 
unabtragbare Schuld ift. Jede andere Schuld wird durch Ab- 
zahlung Kleiner und Kleiner, endlich ift noch ein Reſt übrig und wenn 
auch der abgetragen ift, Jo ift die Schuld bezahlt, jo hört alle Forber- 
ung auf. Anders ift e8 mit der Liebesſchuld. Sie wird abgetragen, 
täglih abgetragen und bleibt doch immerfort, immerfort dieſelbe, 
immerfort gleich groß; denn fort und fort bleibt das Gebot: „Du 
follft veinen Nächſten lieben wie dich jelbft,“ und fort 
und fort haben wir Urjache und Gelegenheit, Liebe zu üben und fort 
und fort dringet uns die Liebe Chrifti dazu. Ja diefe Schuld nehmen 
wir ſogar in die Gmigfeit mit hinüber, denn dort verwandelt ſich zwar 
der Glaube ins Schauen und die Hoffnung ins Haben, die Liebe aber 
bleibt und wird mit der Ablegung des jündlichen Fleifches erſt recht 
vollfommen und währet in die ewigen Emigfeiten. 


Meinet nun aber nicht, daß die Liebesichuld, weil fie unabtrag 
bar ift, dem Chriftenherzen eben darum zu einer recht drückenden 
Laſt werde. Das ift wohl bei jeder anderen Schuld der Fall, nicht 
aber bei diefer Schuld. Es ift ja eine Liebesjhuld. Dazu ift die 
Liebe Gottes in des Chriften Herzen ausgegoffen durch den heiligen 
Gef. Auch find wir nit wie die Kinder Gottes im Alten Bunde 
auch in Bezug auf den Nächten bejchwert mit einer Menge von 
Geremonial- und Bolizei-Geboten und Vorſchriften, fondern es ift uns 
die Liebe allein geboten. Die foll die Meifterin und Auslegerin aller 
Gebote fein, die allein ung in allen Fällen leiten. Zwar bleibt fie 
um des Jündlichen Fleiſches willen, das uns anflebt bis in die Grube, . 
hienieden immer Stückwerk, immer eine anfangende Liebe, aber gleich- 
wohl wächft im Lieben das Lieben, je mehr man liebt, je mehr will 
man lieben und kann man Lieben — felbjt auch feine Feinde. 


So helfe denn Gott, daß auch wir Niemand nichts ſchuldig feien, 
denn daß wir uns unter einander lieben: als Glieder der Gemeinde 
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unter einander mit der brüberlihen Liebe und als Glieder der menſch⸗ 
lichen Gefellihaft mit der allgemeinen Liebe, auf daß wir hierdurch 
bemweifen, daß unfer Glaube rehtichaffen und nicht Seuchelei fei und 
Jedermann erkenne, dag wir Jünger deffen feien, der aus Liebe für 
uns in den Tod ging, daß er unfere Sündenſchuld tilgte, deſſen Liebe 
uns das Herz abgemonnen hat, deifen volllommene Liebe unjere un: 
vollfommene Liebe bederfet und der ung das Wort hinterlaffen hat: 
„Daran wird Jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger jeid, fo ihr 
Liebe untereinander habt.” Amen. 


‚Gebet. 


Herr Gott, himmliſcher Vater! Du Haft ung dein Geſetz gegeben und 
darinnen befohlen, daß wir von Grund unferes Herzens den Nächten lieben 
und ihm an feinem Leibe, Ehr und Gut feinen Schaden thun follen: Dieweil 
wir aber unferer verderbten Natur halber nicht vermögen, folchen deinen Befehl 
vollkömmlich zu halten, fo bitten wir dich von Herzen, du wolleft ung gnädiglich 
verzeihen alles, damit wir wider die Liebe des Nächſten gehandelt haben, und 
ung durch deinen heiligen Geift regieren, auf daß wir von, Tag zu Tage in der 
Liebe völliger und endlich aud) ewig felig werden duch JEſum Chriſtum, deinen 
Sohn, unjern HErrn. Amen. 


Gefang: Hilf mir, mein Gott, hilf daß nach dir. B.6u.7. 


——— 
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Gefang: Gott, du haft in deinem Sohn. 


Gnade fei mit euch und Friede von dem, der uns geliebet hat und 
gewafchen von den Sünden mit feinem Blut und hat uns zu Königen 
und Prieftern gemacht vor Bott und feinem Dater; demfelbigen fei Ehre 
und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Text: ol. 3, 12—17. 


So ziehet nun an, als die auserwählten Gottes, Heiligen und Geliebte, herzliches Er: 
barmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld, und vertrage einer ben andern und 
vergebet euch unter einander, fo jemand Klage hat wider den andern; gleichwie Chriftus 
euch vergeben hat, alio auch ihr. Ueber alles aber ziehet an die Liebe, Die da iſt das Band 
ber Vollkommenheit. Und der Friede Gottes regiere in euren Herzen, zu welchem ihr auch 
berufen feid in Einem Leibe, und feid dankbar. Laffet das Wort Chrifti unter euch reichlich 
wohnen in aller Weisheit. Lehret und vermahnet euch felbft mit Pſalmen und Lobgefängen 
‚ unb geiftlichen lieblichen Liedern, und finget dem HErrn in eurem Herzen. Und alles, was 
ihr thut, mit Worten oder mit Werfen, das thut alles in dem Namen des HErrn JEſu, und 
banfet Gott und bem Vater durch ihn. 


Gellte in dem HErrn! Nach Chriſto heißen wir Chriſten, 
das iſt Geſalbte. „Du liebeſt Gerechtigkeit und haſſeſt gott⸗ 

loſes Weſen“ heißt es Pſalm 45 von Chriſto, „darum hat dich, Gott, 
dein Gott, geſalbet mit Freudenöl mehr denn deine Geſellen.“ Durch 
die Taufe find wir fein Eigenthum und als jolches feine „Geſellen“, 
feine Mitgenoffen in der Salbung geworden nur mit dem Unterjchiede, 
dag Er ohne Mae, in der volllommenften Weife und nit den un: 
endlichen Gaben des heiligen Geiftes nad der Menſchheit geſalbt ift, 
wir aber aus feiner Fülle ftüclmeife und nad) dem Maße der Gnade. 
Durch) den heiligen Geift, der in der Taufe reichlih über uns aus- 
gegoffen worden ift, find wir "deshalb ihm nah Propheten, 
Prieſter und Könige geworden, wie denn auch Paul Gerhardt 
im Pfingftliede den heiligen Geiſt preift: 

Du Hift das heil'ge Oele, 

Dadurch gejalbet ift 

Mein Leib und meine Seele 

Dem HErren JEſu Chriſt 

Zum wahren Eigenthum, 

Zum Priefter und Propheten, 

Zum König, den in Nöthen 

Gott ſchützt im Heiligthum. 


‚192 . Am fünften. Sonntag nad Epiphanias. 


Mit diefer Herrlichkeit der Gläubigen, welche der Name Chriſt 
in ſich faßt, haben wir nun zwar bereits in der erſten Hälfte der 


gegenwärtigen Epiphaniaszeit uns*befaßt, da wir etwas näher von ' 3 
dem geiftlichen Prieſterthum aller Chriften bandelten. Aber laft | 


mich, ehe wir die liebliche Epiphaniaszeit bejchließen, auf dieſen Ge- 
genjtand noch einmal etwas zurüd fommen, da mir. gerade die heutige 
Epiftek eine treffliche Gelegenheit dazu gibt. 

In die Eeinaftatifche Gemeinde zu Koloffä waren nämlich jüdifche 
Srrlehrer gefommen, welche nicht nur, wie in Galatien, auf Beobach⸗ 
tung des levitischen Gefeges drangen, ſondern melde auch von einer 
befonderen und tieferen Geheimlehre redeten, in der einem erſt die 
rechten Schäße der Weisheit aufgefchloffen würden, und insbefondere 
eine tiefere Einficht in das Weſen der Dinge, namentlich der Engel, 
verliehen jei. Das.Chriftenthum, das Paulus und feine Mitarbeiter 
brächten, ſei nur eine Keligion für die gewöhnlichen Leute ;. wer eine 
höhere Weisheit, eine engelifche Gemeinſchaft und Heiligkeit, und fo 
eine höhere Chriftenherrlichfeit begehre, der folle fie hören. Diefen 
Schwarmgeiftern nun zu mehren, richtete Paulus dur) Epaphras, 
‚der al3 Gründer und Seelforger der Gemeinde Rath fuchend zu ihm 
nad Rom fam, ein überaus brünftiges Schreiben an die Koloffer, in 
welchem er bei feinem Unterricht die Herrlichkeit der Perfon des Gott⸗ 
menschen und in feinen darauf folgenden Ermahnungen die Herrlich 
feit feiner Gläubigen fichtlich in den Vordergrumd treten läßt. 


Und jo betrachten wir denn nachträglich 
nod Einiges von der Herrlichkeit gläubiger Chriften ; 
Nämlich: 
J. von ihrer prieſterlichen Würde; 
II. von ihrer königlichen Erſcheinung und 
III. von ihrem prophetiſchen Thun. 


O Chriſte, Wahrheit und Leben 

Wir bitten, du wolleſt uns geben 

Deinen heiligen Geiſt von oben 

Mit ſeinen heiligen Gaben, 

Daß dein Wort rein hier auf Erden 
Mög' verkündiget werden. 

O gib, daß die Red', ſo vorhanden, 
Recht erklärt werd' und verſtanden. 

Laß es ihr gelingen und ſie unſer Herz durchdringen, 
Zu Lob und Preis deinem Namen, 
Darauf ſprechen wir von Herzen: Amen. 


Amen. 
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I. 


„Ausermählte Gottes, Heilige und Geliebte“ 
redet der Apoftel die gläubigen Chriften an. Seht fie da in ihrer 
priefterlihden Würde. Denn daß dies Ehrentitel unferes geift- 
lichen Prieſterthums find, fehen wir ja auch aus den Worten Petri, 
da derſelbe im 2. Kapitel feiner 1. Epiftel den Chriften zuruft: „Ihr 
aber fei das auserwählte Gefchlecht, das königliche Prieftertfum, das 
heilige Wolf, das Volk des Eigenthums.“ 


„Ausermwählte Gottes” redet der Apoftel die Gläubigen 
zuerft an und weifet ung damit hin auf das in der Schrift an vielen 
Orten ung zum Heil geoffenbarte, aber nicht der Vernunft zum Speku⸗ 
liren, fondern, wie alle göttlichen Dffenbarungen, allein dem Glauben 
fund "gethanene Geheimnis unferer ewigen gnädigen Ermählung in 
Chriſto. Was er freudigen Geiftes mit diefem Titel alles jagen will, 
bat er insbejondere in einem anderen Rundjchreiben, in der Gpiftel 
an die Ephefer, mit den befannten Worten erklärt: „Gelobet jet 
Gott und der Vater unieres Herrn JEſu EChrifti, 
der uns gefegnet hat mit allerlei geiftlihem Segen 
in himmliſchen Gütern durch Chriftum, wie er uns 
denn ermwählet bat durch denfelben, ehe der Welt 
Grund gelegt ward, daß mir follten fein heilig und 
unfträflid vor ibm in der Liebe; und bat uns ver- 
ordnet zur Kindſchaft gegen ihn felbft, durch Jfſum 
Ehriftum, nah dem Wohlgefallen jeines Willens, zu 
2obe feiner herrlichen Gnade, durch welde er uns 
bat angenehm gemadt in dem Geliebten.” Sehet, meine 
Lieben, als Gott vor Grundlegung der Welt ven Liebesrathſchluß der 
Erlöfung des ganzen menjchlichen Gejchlechtes durch Chriftum faßte, 
da war mit ihm auch unfere gnädige Crwählung verbunden. Da 
hieß es, menfchlich davon zu reden, gleichfam bei dem ewigen und all- 
wiſſenden Gott: Der Teufel ſoll es mit dem Werk der Erlöfung nicht 
machen dürfen, wie mit dem Werk der Schöpfung; ich will dafür 
forgen, daß, ob auch meine Liebe in der Dahingabe meines Sohnes 
und die durch denfelben gefchehene allgemeine Erlöfung bei ven Meiften 
dur ihre eigene Schuld und des Teufels Betrug vergeblich fein 
wird, doch eine große, unermeßliche Zahl Menfchen tro& des Teufels 
Müthen ganz gewiß felig werderk fol. Das eben find die Aus— 
erwählten. indem aber Gott diefelben zur Seligfeit und damit zu 
allem, was zu derfelben gehört: zur Buße und Belehrung, zum Glau⸗ 
ben und zur Beharrung in Chrifto ermählte, hat er dabei nicht gefehen 
auf irgend etwas Gutes in dem Menſchen. Er bat nicht auf das 
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Lochner, Epiftel⸗Predigten. 
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vorausgeſehene Verhalten desſelben gegen die bekehrende Gnade, auf 
das vorausgeſehene Nichtwiderſtreben, auf den von ihm voraus— 
gefehenen behartlichen Glauben Rücficht genommen und alfo nicht 
gewiſſe Menjchen in Anfehung, in Rücficht, auf Grund oder in Folge 
ihres Verhaltens und ihres Glaubens zur Seligfeit ermählt ; die Ur- 
fache der Erwählung ift nach der Schrift einzig und allein, ift aus: 
ſchließlich die unendfihe Barmherzigkeit Gottes und Chrifti 
allerheiligftes Berdienft. Es ift eine Wahl der freien Önade, 
daher Gnadenmwahl, eine Wahl „nah dem Wohlgefallen 
feines Willens“. Weit entfernt daher, daß der vorausgejehene 
beharrliche Glaube auch eine Urfache der Ermählung wäre, ift viel- 
mehr, wie die Schrift ausprüdlich lehrt, die Erwählung eine 
Urfache des beharrlihen Glaubens. ben jo unübertrefflic, ala 
tröftlich drückt dies unfere liebe Konkordienformel im 10. Artifel alfo 
aus: „Die ewige Wahl Gottes ſiehet und weiß nicht allein 
zuvor der Auserwählten Seligfeit, fondern ift auch aus gnädigem 
Willen und Wohlgefallen Gottes eine Ur ſache, fo da unfere Se- 
Iigfeit, und was zu derfelben gehöret, fchaffet, wirfet, 
hilft und befördert; darauf auch unfere Seligfeit alfo gegründet 
iſt, daß die Vforten der Höllen nichts damwider vermögen jollen ; wie 
gefchrieben ftehet: ‚Meine Schafe wird mir niemand aus meiner 
Hand reigen‘ ; und abermal: ‚Und es wurden gläubig, fo viel 
ihr zum ewigen Xeben verordnet waren.‘ 


„Auserwählte Gottes” — o troftvoller Name!“ Denn 
wer diefen Namen recht erkennt, mer in ihm fich angeredet weiß, der 
ftimmt immer wieder von neuem ein in das andere herrliche Wort 
Bauli: „Wir wilfen, daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Beten dienen, die nach dem Vorſatz berufen 
find. Denn welde er zuvor verfehen hat, die hat er 
auch verordnet, daß fie gleich fein follten dem Eben: 
bilde feines Sohnes, auf daß derfelbe fei der Erſt— 
geborne unter vielen Brüdern.“ 


Da der Apoftel nun aber mit diefem Titel alle gläubigen 
Chriſten anredet, fo foll fich auch jeder gläubige Chrift getroft 
für einen Ausermwählten Gotted halten. Dazu bedarfs ja nicht erit 
einer befonderen himmliſchen Offenbarung, fintemal wir in Chrifto, 
dem Heiland aller Menſchen und durch ihn zum Glauben erwählt find, 
der Weg der allgemeinen Gnadenordnung auch) derjelbe Weg tft, und 
fein anderer, auf welchem Gott feine Auserwählten zur Seligfeit 
führt und daher Baulus einen Ausermählten darnach genau befchreibt, 
wenn er in der vorhin angefangenen Rede Röm. 8 fortfährt: „Welche 
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er aber verordnet hat, die bat er aud berufen, welde 
er aber berufen bat, die bat er auch geredt gemadt, 
welche er aber hat gerecht gemadt, die hat er auch herr- 
lich gemadt.” Siehe da die Offenbarung und Verwirklichung jei- 
nes ewigen verborgenen Rathichluffes auch über dir, ber du durch das 
Wort berufen und gläubig geworben bill. Darauf bin halte dich im 
Glauben an ſolche Offenbarung für einen Auserwählten und meil wir 
in Chrifto ermählet find, daß wir „Sollten fein heilig und un- 
fträflich vor ihm in der Liebe”, fo thue in der Heiligung defto 
mehr Fleiß und du wirt dann, wie Petrus fchreibt, deinen „Beruf 
und Srwählung feft machen“ — nicht bei Gott, denn da fteht er 
feit Ichon von Emigfeit, fondern bei dir, daß du nämlich deines Be- 
rufes und deiner Grwählung im Glauben immer gemiffer und darum 
auch immer froher werdeft. 


Weil die gläubigen Chriften die Auserwählten Gottes find, To 
betitufirt fie Paulus auch als die „Heiligen und Geliebten“. 
Haben wir es doch vorhin gehört, daß Gott fie ermählt hat, heilig und 
unfträflih vor ihm zu fein in der Liebe. Sie find aber Heilige 
nicht nach Art der papiftiichen Kalenderheiligen mit idrer ſelbſterwählten 
Heiligkeit, die vor Gott ein Greuel ift und mit ihren jeltfamen Wun- 
derwerfen, die meiftentheils erdichtet, mitunter aber auch Teufels- 
wunder find. Nein, fie find Heilige dur den Glauben, dur 
welchen fie Vergebung aller ihrer Sünden haben und durch) welchen 
ſie zu wahrer Heiligkeit umgewandelt und dem Anfang nach erneuert 
ſind, bis ſie dort vollkommen erneuert werden. Eben darum ſchreibt 
der Apoſtel an die nun gläubig gewordenen Korinther, die vorhin in 
allerlei greulichen Sünden und Laſtern gelebt hatten: „Ihr ſeid ab- 
gewaſchen, ihr ſeid geheiligt, ihr feid gerecht geworden durch den 
Namen des HErrn JEſu und durch den Geiſt unferes Gottes." Mas 
Wunder, wenn fie nun auch die Geliebten heißen? „Darin aber 
ftehet die Liebe“, ſchreibt St. Johannes, „nicht, daß wir Gott geliebet 
baben, ſondern daß er uns geliebet hat und gejandt feinen Sohn zur 
Verföhnung für unfere Sünde.” Wie er mit Liebe die ganze ver: 
lorne Welt umfangen bat, daß er für fie den Eingebornen gab, da fie 
doch nur Zorn verdient hatte, fo bat er auch von Emigfeit in dieſer 
Liebe ihrer Viele Jich erfehen, hat fie auserwählt und daher in der 
Zeit erklärt: „Ich habe dich je und je geliebt, darum habe ich Dich zu 
mir dezogen aus lauter Güte.” Und nun, nachdem er fie zu fich ge- 
zogen und durch den Glauben ihm angenehm gemacht hat in Chrifto, 
dem Geliebten, nun umfähet er fie auch mit einer befonderen 
Baterliebe, wie EChriftus ſpricht: „Der Vater jelbjt hat euch 
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lieb, darum, daß ihr mich liebet und glaubet, daß ich von Gott aus: 1 
gegangen bin.” 


„Ausermwählte Gottes, Heilige und Geliebte” 
— da3 alfo find die Ehrentitel, welche der Apoftel den Gläubigen 
gibt und iſt es daher feine ſtrafwürdige Schmeichelei und Heuchelet, 
wenn auch wir die gläubigen Chrüften in unferen Predigten alfo öffent- 
lich anreden. Wir erkennen ihnen da nur zu, was ein Stüd ihrer 
priefterlichen Würde ift; wir reden da von einer ungemeinen Herrlich 
feit der Gläubigen. 


Wer nun aber glauben wollte, daß dadurch wahre Ehriften in 
ihrer Heiligung läffig und Heuchler, die fich bald diefer Titel an- 
nähmen, nur um fo ficherer gemacht würden, der wird wohl bald 
feinen Irrthum einjehen, wenn wir num aud Einiges von ihrer 
Föniglichen Erfcheinung vernehmen. 


11. 


Wie wir durch den Glauben Priefter find, jo auh Könige, 

Wie wir aber feine leiblichen, ſondern geiftliche Vriefter geworden 
find, fo find wir auch feine leiblichen, feine weltlichen Könige, jondern 
geiftlihe. Als folchen ift uns nichts von indischer Pracht und 
Herrlichkeit, Gewalt und Ehre verliehen. Unbefchadet ihrer Würde 
als geiftliche Könige find die gläubigen Chriften nad ihrem äußer⸗ 
lichen Stand unter der weltlichen Obrigkeit, leben als Bürger und 
Unterthanen in allen weltlichen Reichen und unter den verfchiedenften 
Kegierungsformen, find allemege und in allen Dingen, die nicht das 
Gewiſſen betreffen, der Landesobrigfeit gehorfam und widerſetzen fich 
ihr nicht einmal, mo fie diefelbe unverdient verfolgt, fondern leiden 
und dulden unter Gebet und Thränen. Und o, wie ift doch fo man⸗ 
cher geiftliche König -vor andern feiner Mitgenoffen in das Gewand 
der Niedrigfeit gehüllt! Wie mancher liegt als ein armer La- 
zarus vor der Thür des Reichen, wie mancher hat ehedem da3 Sklaven 
joch mit einem Joſeph getragen! Dennoch ift unter diefer Niedrig- 
feit eine innere Herrlichkeit verborgen, gegen melde die äußerliche 
Herrlichkeit aller Kaifer und Könige auf Erden nichts ift. Während 
nämlich die leiblichen weltlichen Könige nur über Leibliches und Ir— 
diſches herrichen und im Tode, ja oft fchon in diefem Leben, Thron 
und Krone verlieren; während diefe troß ihrer königlichen Pracht und 
äußerlihen Macht nur Schattenfönige find, jo find die Chriften Leute, 
die in jedem Stande durch den Glauben die ganze Welt überwinden, 
die über Fleiſch, Sünde, Unglück, Tod, Teufel und Hölle herrichen 
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und die gerade, wenn fie fterben, die unverwelfliche Krone der Ehren 
eınpfangen, um diefelbe ewig zu tragen und mit Chrifto ewig zu 


herrſchen. 


Obwohl num aber dieſe königliche Herrlichkeit der Gläubigen in- 
wendig und dazu mit der Niedrigkeit des Kreuzes, vielfach auch mit 
der Niedrigkeit des äußerlichen Standes und ſonſt auch mit der 
Schwachheit des Fleiſches ſehr verhüllt iſt: ſo haben ſie doch etwas 
Koönigliches in ihrer ganzen Erfheinung Wenn ein Fürft 
rechter Art z. B. einmal in einfacher Bürger- oder Arbeiterfleidvung 
und ohne alles Gefolge, ohne alle Abzeichen einer königlichen Würde 
fi unter das Volk mengt, jo merkt man doch mehr und mehr an 
feinem ganzen Verhalten, an feiner ganzen Art etwas Höheres, etwas 
Königliches, So die gläubigen Chriften als geiftliche Könige. In 
welcher Zebensftellung fih ein gläubiger Ehrift befindet — je beffer 
Ehrift, je mehr merkt man an feiner ganzen Erſcheinung unter 
den Leuten, in feinem ganzen Verhalten überhaupt eine rechte 
königliche Art, einen Ausdrud innerer Hoheit. 


Blifen wir in unjern Tert. Da ermahnt Paulus: „So 
ziehbet nun an als die Ausermwählten Gottes, Heilige 
und Geliebte, berzlihes Erbarmen, Freundlidfeit, 
Demuth, Sanftmuthb, Geduld und vertrage Einer 
den Andern und vergebet eud unter einander, fo 
Jemand Klage hat wider den Andern; gleichmwie 
Chrijtus euch vergeben bat alfo aud ihr. Ueber 
alles aber ziehet an die Xiebe, die da ift das Band 
der Vollfommenheit und der Friede Gottes regiere 
in euren Herzen, zu welchem ihr auch berufen jeid in. 
Einem Leibe und feid dankbar.” Daß der Apoftel hier die 
gläubigen Chriften ermahnt und reizt zu einem äußerlichen Wandel, 
der ihrer hohen Würde als „Auserwählten Gottes, Heiligen und Ge: 
liebten“ entjpricht; zu einem Wandel, der ihnen infonderheit daheim 
im Haufe und unter der Gemeinde geziemt und zu dem fie fich fort 
und fort erneuern follen, bedarf wohl nicht einer befonderen Erörter- 
ung. Für unferen Zweck aber laßt uns hierbei zweierlei erwägen. 


Wenn nämlich fürs erfte der Apoftel ermahnt und reizt: So 
ziehet nun an als die Auserwählten Gottes, Heilige und 
Geliebte,” nämlich alle diefe Tugenden, fo redet er offenbar von 
der äußerliden Erſcheinung der Ehriften als Chriften. Um 
bei dem bier gebrauchten Bilde zu bleiben, follen diefe Tugenden 
gleihlam das Hauskleid fein, in welchem die Chriften unter den 
Menſchen ericheinen. Während fie innerlih und vor Gott mit dem 
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Schmuf und Ehrenfleid der Gerechtigkeit Chrifti zugerechneter Weile 
ericheinen, jollen das herzliche Erbarmen, die Freundlichkeit, Demuth, 
Sanftmuth, Geduld, ſammt der Verträglichkeit und Verföhnlichkeit, 
der das Regiment dabei führende göttliche Friede und die kindliche 
Dankbarkeit für alles das Kleid fein, in welchem fie auch vor dem 
Menschen einhergehen. In diefem follen fie erjcheinen nicht nur 
an den Sonntagen, jondern auch an den Werktagen, nicht nur, wenn 
fie zur Kirche, zur Beichte, zum Abendmahl gehen, fondern aud, 
wenn fie ihrem zeitlichen Beruf obliegen, nicht nur, wenn fie mit 
Ehriften zu thun haben, fondern auch mit Unchriften, ja gerade vor 
diefen um der Ehre des Evangeliums willen erſt veht. Wenn fie 
morgens erwachen und aufftehen, jollen ſie fich unter herzlichem Gebet 
zur Ausübung diefer Tugenden im Geift ihres Gemüthes erneuern 
und wenn fie fih Abends nieberlegen und fich trotzdem mancherlet 
Sünde und Schwachheit zeihen müffen, jollen fie bußfertig ihre 
Kleider waschen und helle machen im Blute des Zammes. Alle diese 
einzelnen Stüde ihres täglichen Chriftenkleives find zufammen ge: 
halten duch „Die Liebe, die da ift das Band der Voll: 
fommenbeit”; die follen fie „über das alles“ anziehen, damit 
ſolch ihr Kleid nicht als ein Flick- und Stückwerk erfcheine, Tondern 
als ein untheilbares Ganze, gleich dem ungenähten Rod Chriſti. 


Alle diefe Tugenden können wir num freilich nicht aus unserer 
eigenen Natur hervorbringen. Sie fommen nicht aus ung heraus, 
‚Jondern müffen erft in ung hineinfommen. Che fie als unſer Kleid 
von ung täglich von neuem angezogen werden fönnen, müfjen wir 
durch den Glauben erſt wiedergeboren, erſt innerlih umgewandelt 
und erneuert fein; denn diefe Tugenden find Früchte des Glaubens. 
Aber zeigen fie fürs andere nicht nach außen die hohe Geburt, den 
hohen Adel, die Fönigliche Art der Gläubigen? Erblidt man 
nicht in der Ausübung diefer Tugenden die Geftalt des Auferftan- 
denen in feinen Gliedern ? Sind Chriften da nicht bei aller Niedrig: 
feit nn jonjtigen Erſcheinung dod auch wieder eine recht Fönig- 
lide Erfdeinung — unter dem unſchlachtigen und verkehrten 
Geſchlecht dieſer Welt? O ſo verächtlich mit Recht der ungläubigen 
Welt das Chriſtenthum an einem ſelbſtgewachſenen Heiligen erſcheint, 
der fleißig in die Kirche geht, dann aber ſich immer wieder in ſeinen 
Winkel zurückzieht und nur mit etlichen ſeines Gleichen verkehrt und 
dieſe vor Liebe aufeſſen möchte, während er für alle Uebrigen nur ein 
hartes Urtheil und abweiſendes Verhalten beobachtet: ſo ſehr nöthigt 
ihr bei allem Spott die Erſcheinung eines Chriſten Achtung ab, ſo 
ſehr ahnt ſie etwas königliches, wenn derſelbe, ſo oft er zu den Füßen 








Am fünften Sonntag nad) Epiphanias. 199 


JEſu gefeflen und bei feiner Gnabentafel geweſen ift, binaustritt 
unter feine Brüder und unter die, die draußen find und nun immer 
wieder von neuem fein herzliches Erbarmen, feine Freundlichkeit, 
Demuth, Sanftmuth und Geduld gegen die Schwachen, Gebrechlichen, 
Seltjamen und Untittigen beweiſt; mern er nicht müde im Vertragen 
und Vergeben wird; wenn er troß allem Streit und Kampf gegen 
falfche Lehre und ungöttliches Weſen fich doch immer wieder als ein 
Kind des Friedens bewährt und fo an ihm die Liebe als das Band 
der Vollkommenheit erfcheint !. 

Das find die Chriften in ihrer königlichen Erideinung 
vor der Welt und unter der Welt. Daß wir uns befleifigen, zur 


Ehre ünferes Gottes und Heilandes diefes unfer tägliches Chriſten⸗ 


kleid immer wieder von neuem anzuziehen, dazu ſoll uns die Erinner⸗ 
ung reizen, daß wir find „Auserwählte Gottes, Heilige und Geliebte”, 
An beidem aber wird es nicht fehlen, wenn wir ung nur immer in 
unferem prophetiſchen Thun finden laffen, auf welches uns nod) 
drittens unfer Tert mweift. 

. 111. 


Eines Propheten Amt ift Gottes Namen predigen. Da Prie- 
fter- und Prophetenthum fich nicht trennen laſſen, jo heißt es denn 
auch von den gläubigen Chriften als dem Föniglichen Prieſterthum, 
daß fie „verfündigen Y Tugenden des, der fie berufen 
bat von der Finfternis zu feinem wunderbaren Licht.” 
Zu dem Ende haben jte die Salbung empfangen, daß fie durch den 
heiligen Geift die rechte Erkenntnis Gottes und feines Willens be- 
fisen, und dringet fie der heilige Geift, das, mas fie erfennen, aug- 
zufprechen zum Lobe Gottes und zum Heil ihrer Brüder, daß diefelben 
auch zur ſeligmachenden Erkenntnis kommen oder in derfelben erbaut 
und gefördert werden. Nicht, daß fie ſich dabei des öffentlichen, von 
Gott eingefegten Predigtamtes unterfangen, fintemal unter ben 
Chriſten desjelben ſich niemand unterfangen darf ohne ordentlichen 
Beruf, mohl aber, daß fie nad) ihrem allgemeinen Chriftenberuf 
und insbefondere in ihrem bejonderen Lebensberuf folches ihr 
Prophetenthum ausrichten. 

Eben darum ermahnt der Apoftel: „Laſſet das Wort 
Ehrifti unter euch reihlih wohnen in aller Weisheit; 
lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und 
Lobgefängen und geiftliden liebliden Liedern und 
finget dem HErrn in euerem Herzen.” Gemäß diefer Er— 
mahnung follen die Chriften viel und auf manderlei Weife mit dem 
Wort umgehen. 
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Vor allem foll es im öffentliden Gottesdienit reichlich 
und in aller Weisheit wohnen ſowohl durch die Predigt und durch die 
Ratechismuslehre, als auch durch Leſen, durch Beten, durch Loben 
und Danken. St es da auch der berufene Diener, welcher predigt 
und lehrt, jo ift der fleißige Beſuch der Predigt und der Chriften- 
lehre, das andächtige Hören und willige Lernen gleichfalls ein Be- 
fennen und Verfündigen. Und hören wir denn nur zu im öffentlichen 
Gottesdienft? Grtönen nicht aus aller Verfammelten Munde Pſal⸗ 
men und Lobgeſänge und geiftliche Tiebliche Lieder? Iſt nicht gerade 
unsere lutheriiche Kirche an denfelben fo reich und die Weiſe ihres 
Gottesdienftes durch das Singen derfelben feitens der Gemeinde und 
das mechfelfeitige Singen zwifchen dem Liturgen und der Gemeinde 
beim Beten, Loben und Danken, beim Grüßen und Segnen jo lieblich 
und erwedlih? O wie vergeſſen die ihr geiftliches Prophetentyum, 
welche im —— ſo läſſig und ſäumig ſind, und um wie viel 
Segen bringen ſie ſich! 

Daß aber der Apoſtel nicht blos den öffentlichen Gottesdienſt, 
ſondern auch den täglichen Hausgottesdienſt im Auge hat, 
ja dieſen ganz beſonders, das geben feine Worte klar und deutlich. 4 
Es foll das Wort Chrifti unter ihnen wohnen, ja reihlih 1 
wohnen, alfo nicht blos in der Kirche und Schule, ſondern auch in den 
Häufern und Familien, wie das ja Schon im Alten Tejtantent der 

. HErr wiederholt den Hausvätern eingefhägft hat. Da ift der. Haus- 
vater der Hauspriefter, dem die Hausmulter helfend zur Seite fteht. 
Da ſoll der Hausvater täglich nach feiner Bibel greifen und den 
Seinen einen Abichnitt vorlefen, auch, jo gut ers vermag, den Inhalt 
ihnen ans Herz legen; da joll er aus dem Katechismus Hauptftüd 
um Hauptſtück Kindern und Gefinde „einfältiglich fürhalten“, wie die 
ausdrüdliche Anmweifung Luthers lautet. Da foll er täglich auch mit 
ihnen beten und womöglich auch etwas fingen. 

Wie ſteht e8 demnach mit diefem Stück des prophetifchen Thuns 
unter und? Wie viel oder wie wenig Häufer gibt es unter uns, in 
welchen ein regelmäßiger Hausgottesvienft eingeführt ift? Ach, am 
Ende gibt es wohl noch fo manches Haus, in welchem zwar fchmude, 
foftjpielige Möbel und Hausgeräthe nicht fehlen, wohl aber eine.Bibel, 
und alfo es nach dem Sprüchlein geht: 

Wo feine Bibel ift im Haus, 

Da ſiehts gar Hd und traurig aus; 

Da fehrt der böfe Feind gern ein, 

Da kann der liebe Gott nicht fein. 
AH um eurer und eurer Kinder Seligfeit, um eures Haufes Wohl: 
fahrt, um des. Gedeihens Diefer Gemeinde willen bitte ih euch: 
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unterlaßt nicht den Hausgottespienft und nehmet euch dazu die Zeit, 
fomme fie, woher fie wolle. 


Und nicht nur durch den täglichen Hausgottesdienft, auch im 
fonftigen brüderliden Verkehr der Ghriften unter- 
einander, in ihren Geiprächen, bei ihren gegenfeitigen Beſuchen joll 
Chriſti Wort unter den Chriften wohnen und es nach diejer apoftoli- 
fhen Ermahnung gehen. 


Bon welchen herrlihen Folgen für unfer Leben, für unfere 
Häufer, für die Kirche und Gemeinde wird folhes unſer prophetijches 
Thun fein! Denn da wird die Ermahnung immer beffer verjtanden 
und immer beſſer geübt, mit der der Apoftel fchließt: „Und alles, 
was ihr thut mit Worten oder mit Werfen, das thut 
alles in dem Namen des HErrn JEſu und danfet 
Gott und dem Bater durd ihn.” 


Helfe uns denn der HErr durch ſeinen heiligen Geift die Herr⸗ 
lichkeit immer beffer erfennen, die wir durch den Glauben an den 
Namen feines eingebornen Sohnes unferes Mittlers haben, auf daß 
wir in unferer priefterlihen Würde, in Eöniglicher Art und in pro- 
phetiichem Thun immermehr einhergehen — jeinem Namen zur Ehre 
und uns und der Welt zum Heile. Amen. 


Gebet. 


Barmhderziger, eiwiger Gott und Vater, wir danfen dir von Herzen, daß du 
und arme, verlorne Sünder durch das Blut deines Sohnes gereiniget und zu 
neuen Menſchen und Erben des ewigen Lebens gemacht Haft; und bitten Dich, 
regiere una durch) deinen heiligen Geift, daß wir die Werfe des alten, verderbten 
Menſchen ablegen und dagegen den neuen Menjchen, der nach deinem Bilde ge- 
Schaffen ift, mit feinen guten Werken anziehen und alfo im heiligen, unjträflichen 
Leben mit gutem, fröhlichen Gewiſſen hier zeitlich vor dir wandeln und endlich 
auch dort ewig ſelig werden durch JEſum Chriftum, deinen lieben Sohn, unjern 
Herrn. Amen. 


Geſang: Nun bitten wir den heiligen Geift. 


Sechſter Sonntag nad) Epiphanias. 


Geſang: HErr Zebaoth, dein heilges Wort. 
Gnade, Barmherzigkeit und Friede von Bott, dem Dater, und dem 


HErrn JEſu Ehrifto, dem Sohne des Daters in der Wahrheit und in 
der Kiebe, fei mit eucd; allen. Amen. 


Text: 2. Petri 1, 16—21. 

Denn wir haben nicht den klugen Fabeln gefolget, da wir euch fund gethan haben die 
Kraft und Zukunft unferes HErrn JEſu Chriſti; fondern wir haben feine Herrlichkeit 
felber gefehen ; da er empfing von Gott dem Vater Ehre und Preis, durch eine Stimme, bie 
zu ihm gefchah von ber großen Herrlichfeit dermaßen: Dies ift mein Tieber Sohn, an dent 
ich Wohlgefallen habe. Und die Stimme haben wir gehöret vom Himmel gebracht, da wir 
mit ihn waren auf dem heiligen Berge. Wir haben ein feites prophetifches Wort, und ihr 
thut wohl, daß ihr drauf achtet, als auf ein Licht, das da fcheinet in einem dunkeln Ort, bis 

der Tag anbreche, und der Morgenftern aufgehe in euren Herzen. Und das follt ihr für 
das erite wiſſen, daß feine Weilfagung in der Schrift gefchieht aus eigener Auslegung; denn 
es ift noch nie feine Weiffagung aus menfchlichem Willen hervorgebracht; fonbern die heis 
ligen Menfchen Gottes haben geredet, getrieben von dem Heiligen Geiſt. 


ine jeltene Epijtel, meine Geliebten, denn ſelten hat ein Kirchen: 
jahr ſechs Cpiphaniasfonntage. Und wel einen paffenden 
Schluß der Epiphaniaszeit bildet fie! Der Grundton diefer Zeit ift 
ja doch der: „Das Wort ward Fleiſch und wohnete unter uns: und 
wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebothen 
Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit.” Und hier in diefer 
Epiftel wird hingewieſen auf die höchfte Offenbarung der Herrlichkeit 
JEſu während ſeines Erdenwandels und auf das Wort, in welchem 
auch wir dieſe Herrlichkeit als in einem Spiegel ſchauen und das uns 
der helle Stern iſt, der uns zu Chriſto leitet. 


Doch, Geliebte, laßt mich auch auf den Zuſammenhang 
aufmerkfam machen, in welchem diefe Epiftel mit den vorausgehenden 
Worten fteht. Da Schreibt nämlich der Apoftel in den beiden vorher: 
gehenden Verſen: „Denn ich weiß, daß ich meine Hütte bald 
ablegen muß, wie mir denn aud unſer Herr IEfus 
Ehriftus eröffnet bat. Ih will aber Fleiß thun, dag 
ihr allenthalben habet nah meinem Abſchied folches im 
Gedächtnis zu halten” Demnach ift diefe zweite Epijtel.St. 
Petri der Abſchieds⸗, ver Sterbebrief des greifen, dem nahen Mär- 
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torertod entgegengehenden Apoftels und hören wir, daß der Zweck 
diefes Briefes ift, den Chriften eine Erinnerung zum Vermächtnis zu 
binterlaffen, daß fie die von dem Apoftel ihnen gepredigte Wahrheit 
„im Gedächtnis” halten. Da nun aber gerade der hier vorliegende 
Abfchnitt der Kern und Stern diefer ganzen zweiten Epiftel ift, jo 
laffet ung unfern Tert als 


Das wichtige Vermächtnis Petri an die Chriftenheit 


auffaffen und deshalb reden 


I. von dem Inhalt und der Wichtigkeit und 
II. von dem Gebrauch) diefes Wermächtniffes. 


Heiliger Vater, heilige uns in deiner Wahrheit, denn dein Wort 
ift die Wahrheit. Amen. 


I 


Bekanntlich behauptet jeder Pabſt, er fei der Stuhlerbe Petri, 
und zwar nunmehr der unfehlbare Stuhlerbe. Man beruft fich hierbei 
auf die Worte des HErrn: „Du bift Betrug und auf diefen Felfen 
will ich bauen meine Gemeine und die Pforten der Hölle follen fie 
nicht übermältigen. Und ich will dir des Himmelreichs Schlüffel 
geben. Alles, was du auf Erden binden wirft, ſoll auch im Himmel 
gebunden fein und Alles, mas du auf Erden löfen wirft, ſoll auch im 
Simmel los fein.” Durch) diefe Worte joll Petrus vom Herrn zum 
Apoſtelfürſten gemacht, als fichtbares Haupt der Kirche, als der Statt: 
halter Chrifti auf Erden eingejeßt worden und fo Petrus der erite 
Pabſt gemefen fein. ' Wäre das num wirklich durch diefen Ausipruch 
des HErrn geichehen, jo hätte Petrus gerade in jeinem Sterbebrief 
von diefer Anoronung handeln und darum auch eine Beitimmung be= 
treffs feines Nachfolgers auf dem päbjtlichen Stuhl treffen müffen. 
Das wäre doch fürwahr der wichtigfte Punkt feines Vermächtniſſes 
gewefen. Aber es findet fich davon feine Spur, weder in unjerem 
Texte, noch. im ganzen Briefe. Wohl hat er in feinem erften Briefe 
von dem öffentlichen Pedigtamt gefprochen. Aber was? Das ger 
rade Gegentheil von der angemaßten Herrichaft des Pabſtes, denn er 
bat gefchrieben: „Die Alteſten (die Paftoren) ermahne ich als der 
Mitältefte (aljo nicht als der Dberältefte, gefchweige denn als der 
Apoftelfürft, als der Statthalter Chrifti) und Zeuge der Leiden, die 
in Chrifto find, und theilhaftig der Herrlichkeit, die geoffenbart werden 
Toll: Weidet die Heerde Chrifti, fo euch befohlen ift, und jehet wohl 
zu, nicht gezwungen, jondern williglih; nicht um ſchändlichen 


- 
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Gewinns willen, fondern von Herzensgrunde; nit als Die 


über das Volk herrſchen, fondern werdet Vorbilder der Heerde.”. 


Petri Vermächtnis befteht in etwas ganz Anderem, bejteht viel- 
mehr im Gegentheil. Er hat hier nämlich folgende zwei wichtige 
Wahrheiten der Chriftenheit als Vermächtnis Hinterlaffen: 1. daß 
SEfus Chriftus fei der Sohn Gottes, der einige 
Mittler und Grundfels des Heils und 2. daß Die 
heilige Schrift fei das unfehlbare Wort Gottes, die 
einige Duelle der Wahrheit und Offenbarung, die 
einige Regel und Richtſchnur des Glaubens. Laßt uns 
das jehen. 


Die Chriftenheit ermahnt der Apoftel, nach feinem „Abſchied“ 
eritlich folgendes im Gedächtnis zu halten“: ‚Wir haben nicht 
den klugen Fabeln gefolget, da wir eud fund ge 
tban haben die Kraft und Zufunft unfere8 HErrn 
JEſu Ehrifti, fondern wir haben feine Herrlich— 
keit jelbjt gejehen, da er empfing von Gott, dem 
Bater, Ehre und Preis, durd eine Stimme, die zu 
ibm gefhah von der großen Herrlichkeit dermaßen: 
Dies iftmeinliebrer Sohn, andemih Wohlgefallen 
habe. Und die Stimme haben wir gehöret vom 
Simmel gebradbt, da wir mitibm waren auf dem 
heiligen Berge” Als die Apoftel „die Kraft und Zukunft 
unjeres HErrn JEſu Ehrifti”, das ift, jeine Zukunft ins Fleisch oder 
das Geheimnis der Offenbarung Gottes im Fleisch der Welt ver: 
fündigten, da waren es feine klugen oder finnreichen Fabeln, wie fie 
die Vernunft und Phantafie des natürlichen Menfchen zu erdichten 
und zu ſchmücken weiß. Der Apoftel hat hierbei jene Fabeln oder 
Sagen und Weberlieferungen im Ange, deren die ganze Mythologie 
oder Götterlehre der Heiden voll war, und da auch Juden und ihnen 
nach vormwigige Chrijten ſich ſolchen Träumereien ergaben, wenn fie 
3. B. außer der Schrift allerlei von Ordnungen, Kräften und Herr: 
Tichfeit der Engel und dem Zustand der böfen Geifter zu wiſſen vor- 
gaben. Nein, es find lauter gefchichtliche *Thatfachen, welche die 
Apoſtel predigten und auf fie den Glauben gründeten, und Thatfachen 


find eben Thatfahen. Dazu aber kommt, daß fie diefe Thatfachen 


nicht vom Hörenfagen oder aus dem Munde glaubwürdiger Zeugen 
hatten, jondern fie jelbit waren Augen- und Ohrenzeugen 
alles des, was fie von der Kraft und Zukunft unferes HErrn JEſu 
Chriſti fund gethan haben. Als ſolche haben fie denn nicht bloß die 
Strahlen feiner Herrlichkeit gefehen, da er vor ihnen und dem Volke 


— 
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allerlei Wunder und Zeichen that, ſondern feine „Herrlichkeit felber”, 
da er, wie das heutige Evangelium meldet, vor ihnen auf dem Berge 
Thabor nach feiner Menfchheit verklärt ward, und nicht nur fein An- 
geficht leuchtete wie die Sonne, Sondern auch „da er empfing 
von Gott, dem Vater, Ehre und Preis durd eine 
Stimme, die zu ihm gefhah von der großen Herr— 
lichfeit dermaßen: Dies ift mein lieber Sohn, an 
dem ih Wohlgefallen habe” In Bezug aber auf diefe 
göttliche Erklärung vom Himmel fest Petrus, der mit Johannes und 
Jakobus Zeuge der Verklärung geweſen war, nachdrüdlich hinzu: 
„And die Stimme haben wir gehöret vom Himmel 
gebracht, da wir mitihbm waren auf dem heiligen 
Berge” Bedenken wir nun, daß damals anf dem heiligen Berge 
zugleich Mofes und Elias vor den Augen der Jünger erſchienen und 
vor ihren Ohren mit dem verklärten Menjchenfohn „redeten von dem 
Ausgang, welchen er erfüllen follte zu Ierufalem”, alfo von feinem 
verföhnenden Kreuzestode, jo erbliden wir hier die Verklärung JEſu 
nicht blos nach feiner Perſon als des eingebornen Sohnes vom 
Vater voller Gnade und Wahrheit, fondern auch nach feinem Mitt- 
leramte. Wenn nun die göttliche Stimme vom Himmel lautet: 
„Dies ift mein lieber Sohn, an weldem ih Wohl: 
gefallen habe, den follt ihr hören”, fo gibt der Vater 
feinem eingebornen Sohne zugleich das allerglorwürdigfte Zeugnis, 
dag er durch Ihn allen denen verjöhnt fein wolle, die Ihn hören, d. i. 
die an ihn als ihren einigen Heiland glauben würden und wiederholt 
über ihn damit nur in feierlichiter und erhabenfter Weiſe die Worte, 
die er einft durch den Mund Jeſaiä Kap. 42 von dem zufünftigen 
Heiland ausrief: „Siehe, das ift mein Knecht, ich erhalte ihn, und 
mein Auserwählter, an welchem meine Seele Wohlgefallen bat.” 

Ja, meine Lieben, daß JEſus Chriftus fei der ein 
geborne Sohn Gottes, der in daS Fleiih zu um 
ferer Erlöfung gefommen ift und darum der einige 
Mittler und Grundfels, auf dem unser ganzes 
Heil ruht und daher auch feine ganze Gemeinde 
"unüberwindlih gegründet ift — diefe Wahrheit, diefen 
Kern und Stern des ganzen Evangeliums predigt Wort und Werk 
der Verklärung auf dem heiligen Berge und wenn Petrus als Augen: 
und Dbrenzeuge derſelben angefichts feines nahe bevorjtehenden Ab⸗ 
fchieds an diefe Begebenheit und an die vornehmlich auch durch fte 
geoffenbarte und vorn ihm Fund gethanene Wahrheit die Gläubigen 
erinnert, jo haben wir ja hier ein wichtiges Vermächtnis Petri an die 
ganze Chriftenheit. . 
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Das iſt aber nur der Eine Theil des Vermächtniffes. Der an- 
dere folgt mit diefen Worten: „Wir haben ein feftes pro— 
phetiſches Wort, und ihr thut wohl, daßihr darauf 
achtet, als auf ein Licht, das da ſcheinet an einem 
dunkeln Ort, bis der Tag anbreche und der Mor— 
genſtern aufgehe in euerem Herzen. Und das ſollt 
ihr für das Erfte wiſſen, daß feine Weiſſagung 
in der Schrift geſchiehet aus eigener Auslegung, 
denn esift noh nie eine Weiſſagung aus menjde ' 
lihem Willen hervorgebradt, fondern die heiligen 
Menihen Gottes haben geredet, getrieben von 
dem heiligen Geift.” Daß der Apoftel unter dem prophe— 
tiſchen Worte die Schrift Alten Teſtamentes meint und daß er fie 
fo nennt um ihres Hauptinhaltes willen, welches find die vielen Ver- 
heißungen und Weiffagungen von Chriſto vom 3. Kapitel des 1. Buches 
Moſe an bis zu dem legten Kapitel der Weiſſagung Maleachi, das, 
Geliebte, brauche ich heute ja wohl nur anzudeuten und zu erinnern. 
Zum Verftändnis der Bedeutung und des Inhalts dieſes wichtigen 
anderen Theil des apoftolifhen Vermächtniffes aber will ich eine 
Doppelfrage beantwarten, 


Zunächſt: In welchem Zuſammenhang ſtehet dieſer 
Theil mit dem vorausgehenden? Der Apoftel will offen- 
bar diejes jagen: Nebft und mit diefer auf dem heiligen Berge ge: 
fchehenen und von uns drei Apofteln ald Augen- und Obrenzeugen 
den Chriften fundgethanenen Offenbarung der Herrlichkeit JEſu als 
des einigen Gottesſohnes und Mittlers haben wir, nämlich wir mit 
euch, wir Chriſten aller Zeiten und aller Orten, das i in den Schriften 
des Alten Teftamentes aufbemahrte prophetifche Wort und dies iſt 
ein feſtes Wort, 


Hieran aber reiht fih als andere Frage die: „Warum nennt 
der Apoftel das prophetiihe Wort, die Schriften 
Alten Tejtaments, ein fehle Wort? Iſt nicht das Zeug: 
nis der drei-Apoftel von jener auf dem heiligen Berge gefchehenen 
höchſten und berrlichiten Dffenbarung der Herrlichkeit JEſu nad 
Perſon und Amt auch ein feftes Wort? Gewiß! Aber der Apoftel 
meint, und auch der Wortlaut felbjt gibt es, daß das ſchriftlich 
vorhandene prophetiſche Wort vergleichsweise doch ein noch ſeſtere 
Wort ſei. 


Ich ſage vergleichsweiſe. Wie im Alten, ſo war ai im 
Neuen Teftament Gottes Wort erft mündlich vorhanden und wurde 
dann von Mund zu Mund fortgeſetzt. Wiewohl num Gottes Wort 
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an ihm jelbft die gemiffe, fefte, unmandelbare, ſeligmachende Wahr: 
heit ift und bleibt, man habe es mündlich oder jchriftlich, fintemal „Die 
heiligen Menfchen Gottes haben geredet, getrieben von dem heiligen 
Geiſt“, fo ift doch in Abficht auf uns Menfchen das ſchriftliche 
Gotteswort ein fefteres Wort als das mündlide Wie unzu- 
verläffig ift doch das Gedächtnis des gefallenen Menſchen geworden! 
Wie nimmt im Allgemeinen die Kraft desfelben ab, je älter die 
Menſchheit wird und das einzelne Glied derjelben altert! Wie leicht 
vergißt man dies und das oder gar die Hauptjache von dem, mas man 
gehört oder gefehen hat. Wie viel Irrung im Verſtehen und im 
Auffaffen der Worte eines Andern gibt fich dabei auch fo oft fund ! 
Und wenn nun das alles von Mund zu Mund erft fortgepflanzt wird, 
zu welcher Entftellung der urfprünglichen Rede oder Sache fommt es 
da zulegt! So nun ſchon von menſchlichen Worten und Dingen ; 
nun aber erft von göttlichen Worten und göttlichen Saden, 
fintemal der natürliche Menſch nichts vom Geifte Gottes vernimmt 
und daher bier geiftlich muß gerichtet fein. 

Weil denn in Abfiht auf uns Menſchen das Schriftliche Wort 
fefter und ficherer ift, denn das mündliche Wort, an Gottes Wort 
aber Gottes Ehre und der Menfchen Seligkeit hängt, fo bat es aud) 
Gott nicht bei der mündlichen Offenbarung gelaffen, fondern er forgte 
dafür, daß fein Wort auch aufgezeichnet würde. Weil man nun aber 
Chrifti'und der Apoſtel Lehre erit anfing aufzufchreiben, als fie noch 
nicht ganz zwanzig Jahre mündlich und ohne Schrift war geprebigt 
worden ; weil aljo damals noch der Chriftenheit nur die Schriften 
des Alten Teſtaments gemein waren, jehet, jo nennt vergleichsweiſe 
der Apoftel das prophetiihe Wort ein noch feiteres Wort, als 
3. B. ſelbſt die Stimme, melde die drei Apoftel auf dem heiligen 
Berge gehört hatten und fo lange diefelbe nicht gleichermaßen auch in 
Schrift verfaßt war, wie denn folches von den Evangeliſten Matthäus, 
Markus und Lukas gefchehen ıft, und zu denen nun bejtätigend Petrus 
in unferer Epiftel fommt. Wie jehr aber damals dem Apojtel am ' 
Herzen lag, das auch Ichriftlich zu Hinterlaffen, was er münd- 
lich gelehrt hatte, des find ein deutlicher Beweis feine beiden Briefe 
überhaupt und die unferer Epiftel unmittelbar vorhergehenden und 
bereit3 angeführten Worte, denn nach denfelben hat er deswegen Fleiß 
gethan, jene himmlische Stimme und was er überhaupt gelehrt hat, 
aufzufchreiben, damit die Chriften feine Zehre und Verkündigung nach 
feinem Abfchied defto mehr um Gedächtnis zu halten“ ver- 
möchten. So entjtanden denn auch nad) und nach die Schriften des 
Neuen Teſtamentes, fo kam zu dem fchriftlihen prophetiſchen 
Worte das Schriftliche apoftolifche Wort und jo hieß-es denn nicht 


i 
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nur gegenüber den Elugen Fabeln der Juden und Heiden, fondern auch 
im Vergleich zu dem erjt mündlih vorhandenen Wort des Evan: 
geliums erſt recht: Wir haben ein feftes prophetifches und apoftolifches 
Wort! und das um fo mehr, weil das prophetifche Wort das Fun- 
dament des apojtoliihen Worts und das apoftolifche Wort die Er- 
füllung des prophetifchen Worts ift. 


Mun, meine Lieben, wenn Angefichts feines bevorſtehenden Ab⸗ 
ſchieds der greife Apoftel fo an das gejchriebene Mort weist ; wenn 
er ernſtlich vermahnt, auf diefes und auf fonft nichts zu achten : wenn 
er verfichert, daß die Chriften auf dieſes Wort in allen feinen Theilen 
und in allen feinen Ausdrüden fich ee fönnten, fintemal „Feine 
Beiffagung aus menfhlidem Willen“, durch feinen 
menfchlichen Entihluß und durch menichliches Nachdenken hervor⸗ 
gebracht“ oder entitanden fei, jondern daß „Die heiligen 
Menihen Gottes haben geredet, getrieben von 
dem heiligen Geift“: fo greift man es ja mit Händen, mas 
der andere Theil feines Vermächtniffes an die Ehriftenheit fein foll. 
Es ift dies die Wahrheit, „aß die heilige Schrift jei das 
unfehlbare Wort Gottes, die einige Quelle ber 
Wahrheit und Offenbarung, die einige Regel und 
Richtſchnur des Glaubens, 

Diefe zweifache Wahrheit alfo, die Wahrheit in Bezug auf die 
Perſon und das Amt EChrifti und die Wahrheit in Bezug auf 
das göttliche Anſehen und den göttlichen Urſprung der Heiligen Schrift 
iſt Petri Vermächtnis an die Chriftenheit. Nun wäre ja freilich jegt 
viel von der Wichtigkeit diefes Vermächtniffes zu fagen. Sch 
mill mich aber nur auf die Hauptfache befchränfen, zumal da feine 
Wichtigkeit bei der Erörterung feines Gebrauchs und ohnehin wieder 
mit vor Augen treten wird. 

Sehet, Geliebte, die zwei Wahrheiten, die bier der Apoftel in 
gedrängter Kürze der Chriftenheit als Ichriftliches Vermächtnis hinter: 
läßt, find eigentlich die beiden Grundwahrheiten, auf denen die ganze 
riftliche Religion beruht und mit denen es unfer chriftlicher Glaube 
zu. thun hat. Die eine Wahrheit, daß JEſus Chrijtus fei der Sohn 
Gottes, der einige Mittler und Grundfels des Heils, zeigt den 
Erwerber unferes ganzen Heils, und in ihm den Gegenstand 
des Glaubens, und die andere Wahrheit, dafs die heilige Schrift ſei 
das unfehlbare Wort Gottes, die einige Duelle der Wahrheit und 
Offenbarung, die einige Kegel und Richtichnur des Glaubens zeigt 
uns das Mittel unferes Heils und das Fundament unferes 
Glaubens. Wenn nım der Apoftel in diefem feinem Sterbebrief 
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die Chriften warnt vor zweierlei Irrgeiftern, die damals fich regten, 
nach des Apoftels Abſchied und nach dem Heimgang ber Apoftel über: 
haupt aber immer kühner auftraten, vor den antichriftiichen und epi⸗ 
kuriſchen Irrgeiſtern; und wenn er num in unferem Terte bemüht ift, 
ein kurzes jchriftlihes Zeugnis jener beiden Grunbmwahrbeiten zu 
binterlaffen, jo ift der Chriftenheit ja in diefem Vermächtnis bas 
probate Verwahrungsmittel wider alle Verführung zur rechten und 
zur linken Hand hinterlaſſen. Wer diefe beiden Grundwahrheiten 
mit Herz und Mind fefthält, der ift verwahrt wider alles Pabſtthum 
und wider allen Unglauben, wider alle Gleißnerei und Werferei und 
wider allen Mammons- und Fleiſchesdienſt. 

Und num noch diefes in Betreff der Wichtigkeit diefes Vermächt⸗ 
niſſes. Weil im Lauf der Zeit die Chriftenheit diefes Vermächtniffes 
je länger, je mehr vergaß, fo fam es endlich zu dem großen tauſend⸗ 
jährigen Abfall durch das antichriſtiſche Pabſtthum. Und wodurch 
fam e8 im 16. Jahrhundert zur Reformation? Dadurch, daß Luther 
zu diefem Vermächtnis wieder zurüdfehrte und zurüdführte; denn 
darin befteht das von Luther wiedergebrachte ewige Evangelium, daß 
Chriftus fei der einige Sohn Gottes, der einige Mittler und Grund» 
fel3 unferes Heils, der den Sünder gerecht macht allein aus feiner 
Gnade und allein durch den Glauben und daß die heilige Schrift allein 
ſei Die Duelle der jeligmachenden Wahrheit, die einzige Regel und 
Richtſchnur des Glaubens. Sehet da zugleih, wie Petri Vermächt⸗ 
nis unſerer evangelisch lutheriſchen Kirche zur Beglaubigung dient, 
Si au fei die Fortfegung der apoftolischen Kirche, die wahre fichtbare 

irche! 
II. 


Reden wir nun noch von dem Gebrauch dieſes wichtigen Ver⸗ 
mächtniſſes. Davon jedoch zur Unterweiſung und zur Reizung nur 
das Wichtigſte. 

Vor allen Dingen laßt uns Gott'auf unſeren Knieen danken, 
daß wir im vollen Beſitz dieſes Vermächtniſſes uns 
befinden, indem wir Glieder einer Kirche ſind, welche ſich als die 
Erbin und Bewahrerin desſelben erweist. In dieſer Kirche find wir 
größtentheils geboren und erzogen, in ihr von Jugend auf zu Ehrifto 
als unſerem einigen Mittler bingeführt und von Kindheit auf mit der 
heiligen Schrift und dureh fie mit dem Weg zur Seligfeit befannt 
geworden. Ach wie Viele, die feine Spötter find, achten dieſes Erbe 
fo gering. Ja, wenn e3 in Geld und liegenden Gütern beftünde! 

Sodann laßt uns mit unferer Kirche über dieſem Erbe 
halten wider alle Verführung dieſer legten Zeit. 

Lochnex, Epiſtel⸗Predigten. 14 
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Gegenüber der wachſenden Macht des Pabſtthums und jeiner Gleif- 
nerei,. mit der fie mehr und mehr auch die Augen der Großen diefer 
Welt blendet, laßt ung mit Luther halten über dem Befenntnis, das 
ja einst ſchon Petrus mündlich that und das er hier jchriftlich den 
Gläubigen hinterließ, nämlich, daß Chriſtus ſei der Sohn Gottes und 
einige Mittler und daß die heilige Schrift fei die einzige Regel und 
Kichtichnur des Glaubens. Gegenüber aber der fo überhandnehmen- 
den und zum baaren Unglauben führenden Vernunftweisheit laßt uns 
fefthalten, daß die heilige Schrift von Anfang bis zum Ende, vom 
eriten bis zum legten Buch, die Schrift alten Teftamentes wie die 
Schrift neuen Teftamentes, von Gott eingegeben fei und zwar nicht 
blos dem Inhalte, fondern auch den Worten nad, fo daß fe 
frei von jedem Irrthum, jedes Wort aber Geift und Leben iſt. Wir 
baben feinen unfehlbaren Babft, wir haben aber ein unfehlbares 
Wort und das zu verftehen bedarf e3 feiner menschlichen Kunft, denn 
die Schrift ift Elar und deutlich, fie legt fich felbit aus und hat jeder 
gläubige Ehrift den heiligen Geift als den rechten Ausleger ber 
Schrift und in dem Artikel von der Rechtfertigung den rechten 
Schlüſſel zum Verftändnis der Schrift. 


Vor allen Dingen aber laft ung das Wort des Apoftels beher⸗ 
zigen und üben, da er von dem feſten prophetiſchen Worte ſagt: 
„And ihr thut wohl, daß ihr darauf achtet, ala auf 
ein Licht, das da ſcheinet in einem dunkeln Ort.“ 
Mögen wir doch über menſchlichen Büchern, auch über chriſtlichen 
guten Büchern nicht die Bibel liegen laſſen! Möge in keinem Hauſe 
die Bibel fehlen und in keinem Hauſe ſie unbenutzt im Winkel liegen! 
Wehe, wenn wir uns um ſie nichts kümmerten! Da wir in einer 
Zeit leben, in welcher man ſo leicht zum Beſitz der heiligen Schrift 
gelangen kann und einer Kirche angehören, die ihren Gliedern das 
Leſen in der Bibel nicht nur nicht verbietet, ſondern vielmehr dieſelben 
zum Bibelleſen anhält, ſo würde uns ob dem liederlichen Verſäumnis 
der Schrift doppelte Strafe treffen. Laſſet uns daher in der Schrift 
täglich leſen. Laſſet uns ſie leſen wie die Berrhoenſer, die in ihr 
forſchten. Laßt ung Chriſtum in ihr ſuchen, denn der iſt Kern und 
Stern der Schrift. Laßt ung mit Gebet um Erleuchtung durch den 
heiligen Geiſt in der Schrift lefen und forichen und mit dem Ber: 
langen, ſelig zu werden. 


Mohl uns dann. Es wird laut unferes Textes der „Tag“ der 
Erleuchtung unſeres finjteren Herzens anbrechen und wird durch den 
Glauben Chriftus, der helle „Morgenftern”, in unferem Herzen auf- 
gehen. Wir werden die hohen Gaben verjtehen, „vie Gottes Geift 
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denen gewiß verheißt, die Hoffnung darein haben“ und Gottes Wort 
wird unferes Fußes Leuchte und ein Licht auf unjerem Wege duch 
das dunkle Sammerthal fein, daß wir troß aller Verführung zu fal- 
cher Lehre und böfem Leben das Ziel und Ende unferes Glaubens 
erreichen, welches da ift. der Seelen Seligfeit. 


Der HErr, der uns in diefer legten fchredlichen Zeit mit reiner 
Lehre und Erkenntnis nad) feiner Gnade fo reichlich heimgefucht hat, 
verleibe, dag wir ob dem Vermächtnis Petri allezeit halten, auf das 
wir nicht auch entfallen von des rechten Glaubens Troft und von 
des rechten Glaubens Grund. Das helfe er uns durch feinen heili⸗ 
gen Geift um Chrifti feines ns und unjeres Mittlers willen. 
Amen. 


Gebet. ° 


Allmächtiger, ewiger Gott, wir danken dir von Herzen, daß du ung dein 
heiliges Wort als ein helles Licht in der Dunkelheit diejes Lebens geichenfet 
haft; und bitten Dich demüthiglich: verleihe uns deinen heiligen Geift, daß wir 
auf dasselbe treufich achten, ihm feftiglich trauen, und uns von ihm zu Chrifto 
hinweiſen laſſen, auf daß alfo derfelhe dein Lieber Sohn ſelbſt mit feiner herr- 
Yichen Gnade in ung aufgehe und ala das wahrhaftige Licht ung ftetiglich vor- 
leuchte, bis einst Die Nacht vergangen und der volle Tag erſchienen iſt — dur) 
"denjelbigen JEſum Chriftum, unfern HEren. Amen. 


Gefang: Durch Adams Fall ift ganz verderbt. V. 8 u. 9. 


Sonntag Septungejimä, 





Geſang: Rüſtet euch, ihr Ehriftenleute. 


Gnade fei mit euch und Friede von Bott dem Dater und dem HEren 
JEſu EChrifto. Amen. 


Tert : 1. Cor. 9, 24-27. 10, 1—). 


Wiffet ihr gicht, daß die, fo in den Schranken laufen, die laufen alle, aber Einer er= 
langet da3 Kleinod? Laufet nan alfo, daß ihr es ergreifet. Ein jeglicher aber, ber da 
kämpfet, enthält fich alles Dinges: jene alfo, daß fie eine vergängliche Krone empfahen; 
mir aber eine unvergängliche. Ich laufe aber alfo, nicht ala aufs Ungemiffe; ich fechte alfo, 
nicht alS der in Die Luft ftreichet. Sondern ich betäube meinen Leib und zähme ihn, daß 
ich nicht den andern predige und felbjt vermwerflich werde. Ich will euch aber, lieben Brit- 
der, nicht verhalten, daß unfere Väter find alle unter der Wolfe geweien, und find alle 
durch3 Meer gegangen, und find alle unter Mofen getauft mit der Wolfe und mit bem 
Meer; und haben alle einerlei geiftliche Speife gegeſſen; und haben alle einerlei geiftlichen 
Trank getrunken; fie tranfen aber von dem geiftlichen Fels, ber mitfolgte, welcher war 
Chriſtus. Aber an ihrer vielen hatte ge fein Wohlgefallen ; denn fie find BIeDeEe Tagen 
in der Wüſte. 


Gas; in dem HErrn! Wenn der Apoftel die Korinther fragt: 

„Biffet ihr nicht, daB die, fo in den Schranken 
laufen, die laufen Alle, aber Einer erlangt das 
Kleinod" — fo erinnert er fie an eine gerade ihnen ſehr wohl 
befannte damalige Volksſitte. Das waren die fogenannten iſt h⸗ 
miſchen Spiele. Mlle vier Jahre verfammelten fich die alten . 
Griechen auf dem Iſthmus oder der Landenge von Korinth zu Wett: 
fpielen, welche theils zu Ehren ihrer Götter, theils zur Erprobung 
und Ermweifung der förperlichen Kraft und Gemandtheit ihrer Jüng- 
linge und Männer veranstaltet wurden. Von nah und fern ftrömten 
da die Griechen zufammen und was ein jeder der Theilnefmer anı 
Spiel vermochte, das trug er hier zur Schau — der Läufer die Be- 
- hendigfeit feiner Füße, der Starke die Kraft und Gelenfigfeit feiner 
Glieder. Jeder aber rang dabei um den Preis, welchen dazu-beitellte 
Richter demjenigen zuerfannten, der es im Wettlauf oder Wettkampf 
allen Andern zuvorthat. Und diefer Siegespreis? D, er beitand 
nicht in fchnödem Geldgemwinn, nicht wie bei dem Pferderennen und 
Preis⸗Ballſpiele der heutigen Welt in Hunderten oder Taufenden von 
Dollars — nein, er beitand nur in einem aus den Reifern des Del- 
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oder Lorbeerbaumes geflochtenen Kranze, welcher dem Sieger oder 
Gewinner angefichts und unter dem Zujauczen des verfammelten 
Volkes als Ehrenfrone auf das Haupt geſetzt wurde, und in der damit 
verbundenen Ehre, baf der Name des Geminners in die Gedenk⸗ 
bücher eingetragen und weit und breit ausgerufen wurde. ' 


Warum nun der Apoftel an diefe griechifchen Volksſpiele bie 
Chriften zu Korinth erinnert, zeigen alsbald feine Worte: „Laufet 
nun alfo, daß ihr es ergreifet. Ein Jeglicher aber, der 
da fämpfet, enthält fih alles Dinges; jene alfo, daß 
fie eine vergänglide Krone empfangen, wir aber eine 
unvergänglide.” 

Meine Lieben! Diefe und die übrigen Worte unferer Epiftel 
find eine überaus eindringlihe Vermahnung zu einem rechten 
und bi3 ans Ende ausdauernden Ernft in der Heili— 
gung. Weil nun aber der Apoftel diefen Eifer fonderlich darftellt 
als ein Ringen nad} einer unvergänglichen Krone, die unfer am Ziele 
unferes Chriftenlaufes und Chriftenfampfes wartet, jo fpreche ih 
heute zu euch 


Vom Ningen nad der unvergänglichen Krone. 


Wir betrachten hierbei 


I. die unvergängliche Krone, nach ber wir ringen Jollen und 


II. die Nothwendigfeit und Beichaffenheit des Ringens nad) 
derjelben. ; 


HErr JEſu, du willft allen, die deine Erſcheinung lieb haben 
und getreu bleiben bis in den Tod, nach diefem Leben aus Onaden 
eine ımvergängliche Krone geben, die Krone der Gerechtigkeit, der 
Ehren und des Lebens. Hilf, daß unjer Keiner diefelbe verachte, 
verfäumte und verfcherze. Gib fie und darum in diefer Stunde recht 
zu erfennen und ftärfe uns durch dein Wort und Geift, daß wir un: 
verwandt nach derjelben blicken und unabläßig nach derſelben ringen. 
HErr IEfu, du Anfänger und Vollender des Glaubens, erbarme dich 
über uns Alle um deines Verdienftes willen. Amen. j 


I. 


Eine vergängliche Krone wars, um welche einft bei den 
griechiſchen Wettipielen jene Wettläufer und Wettfämpfer rangen. 
Mie bald war daher nicht nur der grüne Kranz, mit dem man ihr 
Haupt ſchmückte, verwelkt, jondern auch die Ehre, die mit demſelben 
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verbunden war. Und ob e8 auch eine goldene Königskrone geweſen 
wäre! Wan trägt fie höchſtens doch nur für dies arme Leben und 
wie drückt fie oft das Haupt! Wie mancher Hohe und Mächtige der 
Erde hat feine Krone jedoch ſchon bei Lebzeiten verloren. Die Krone, 
welche am Ziele des Chriftenlaufes und Chriftenfampfes winkt, ift 
eine unvergänglidhe Krone. Gie bleibt ewig frifh und ichön, 
übertrifft dabei an Pracht und Herrlichkeit weit, weit alle Königäfronen 
und wem fie einmal vom HErrn dargereicht ift, der bat fie für immer 
und ewig. 


Von diefer ee Krone redet auch ander wärts die 
Schrift. So fchreibt 3. B. derfelbe Apoftel an den Timotheus in 
feiner 2. Epiftel Kap. 4, 7 u. 8: „Sch habe einen guten Kampf ge- 
kämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; hin- 
fort ift mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir 
der HErr, der gerechte Richter, an jenem Tage geben mwird ; nicht mir 
aber allein, fondern allen, die feine Erfcheinung lieb haben.” Hier 
nennt der Apoftel diefe unvergängliche Krone eine Krone „ver Ge: 
rechtigkeit“, theils, weil Chriftus, der HErr, unfere Gered- 
tigfeit mit feinem Gehorfam, Leiden und Sterben uns erworben hat, 
theils weil er denen, die Glauben halten bis ans Ende, dieſelbe gnäbig 
verheiken hat und’ vermöge der Gerechtigkeit, nad) welcher er in feinen 
Verheiungen beitändig bleibt, nad diefem Leben auch ſicher und 
gewiß gibt. Indem ber heilige Petrus in feinem 1. Briefe, Kap. 4, 
die Aelteſten, die Hirten der Gemeinden, zu treuer Ausrichtung ihres 
Amtes ermahnt, verheißt er ihnen zur Ermunterung, daß fie.bei der 
Erfheinung des Erzhirten „die unverwelflide Krone der 
Ehren“ empfangen werden und nennt er fie „Rrone der Ehren“ 
theils, weil fie lauter Ehre und Herrlichkeit in ſich begreift, theils, 
weil fie an Herrlichkeit alle irdischen Kronen weit übertrifft. In der 
Epiftel St. Jakobi, wie in der Offenbarung St. Johannis 
heißt fie die „Krone des Lebens“, theils weil fie nach diefem 
Leben im ewigen Leben den Auserwählten gegeben wird, theils weil - 
fie lauter Xeben und immerwährende Glüdjeligfeit in ich begreift. 
In leßterer Beziehung ruft der HErr einem jeden der Seinen zu: 
„Sei getreu bis in den Tod, jo will id dir die Krone 
des Lebens geben.“ 


Doch, Geliebte, was haben wir uns unter diefem bildlichen Aus⸗ 
druck „unvergängliche Krone“ wohl vorzuſtellen? O nichts 
Geringeres als den Vollbeſitz und Vollgenuß der ewigen 
Seligkeit und die zukünftige Herrlichkeit, die an uns ſoll ge— 
offenbart werden, ſammt dem verheißenen befonberen Gnadenlohn. 





; 
J 
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Es iſt das ewige Leben mit Einem Wort. Wiewohl es nun von 
demſelben heißt: „Was kein Auge geſehen und kein Ohr gehöret hat 
und in keines Menſchen Herz kommen iſt, das hat Gott bereitet denen, 
die ihn lieben“; wiewohl wir es hienieden als „durch einen Spiegel 


“in einem dunkeln Wort erbucken und Gott von ben Dingen 


des zufünftigen Lebens’ in menſchlichen Worten, nach menschlichen 
Vorftellungen und darum meift in Bildern zu uns reden muß; und 
obwohl wir hienieden die unvergängliche Krone nur von ferne fehen: 
fo erblicden wir doch genug und übergenug, um weit über alle ver: 
gänglichen Kronen der Welt die unvergängliche Krone alles Ringens 
werth zu erkennen. 


Bon dem Zuftand des ewigen Lebens heißt es Frage 319 un: 
ſeres Ratehismus"): „Es wird da ewige Seligfeit fein 
verbunden mit unausfpredlider Freude, Wonne 
und Herrlichkeit.” Seht da kurz und bündig die unvergängliche 
Krone aus Gottes Wort bejchrieben. 


Die ewige Seligkeit befteht zunächft in der Freiheit von 
allem Webel, denn „Gott wird abwiſchen alle Thränen von ihren 
Augen”, heißt es u. A. Offenb. 21 „und der Tod wird nicht mehr 
fein, noch Leid, noch Gefchrei, noch Schmerzen wird mehr fein; dem 
das Erfte ift vergangen.” Frei wird fein die Seele von aller 
Sünde, von aller Traurigkeit, von aller, Zucht, von allem Schrecken 
und frei der Zeib vom Tode, und aller Beſchwer, aller Krankheit, 
allen Uebeln, die im Gefolge des Todes find, und zwar jo, daß der 
Verluft der Unfterblichfeit und damit all diefer Freiheit bei den Aus⸗ 
ermählten nunmehr eine Sache der Unmöglichkeit gemorden iſt, denn 
es ift die Seligfeit eine ewige und damit diefe Freiheit von allem 
Uebel eine ewige. Die ewige Seligfeit befteht ferner in der völli- 
gen Erneuerung des göttlihen Ebenbildes. Was für 
glückliche Leute find wir hienieden Schon durch die Erftlinge des Geiftes, 

dur) den Anfang diefer Erneuerung, da vom heiligen Geifte unfer 
Verstand zunehmend erleuchtet und mit der Erfenntnis Gottes erfüllt 
und unfer Wille zunehmend zu allem Gutem geneigt und dem Willen 
Gottes mehr und mehr gleichförmig gemacht wird! Welches Glüd 
wird daher diefe Erneuerung in ihrer Vollkommenheit fein, in 
der wir dann zugleich fähig find, das Höchfte und den Inbegriff der 


*) Dr. M. Luthers fleiner Katechismus in Frage und Antwort gründlich audgelegt 
von Dr. Joh. Conrad Dietrich ꝛc. Luth. Concordia-Berlag (M. C. Barthel, Agt.), 
St. Louis, Mo. Eine eingehende Verhandlung über das ewige Lehen nach diefer Stelle 
Dietrich® enthält der Synodalbericht des Jllinoig-Diftrift3 der Synode von Mifjouri 2c. 
1885. 
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Seligfeit, dad Gute der Güter jener Welt, zu verftehen und zu ge- 
nießen. Das ift aber dag Schauen Gottes, da wir Gott nicht 
mehr fehen durch den Spiegel des Worts, jondern „von Ange 
fit“, da wir ihn fehen „wie er ift”. Wir fehen ihn in feinem 
göttlichen Wefen und in feinen Eigenſchaften. Wir fchauen aufgededt ' 
das hohe Geheimnis der heiligen Dreieinigfeit und in demfelben das 
Geheimnis der Menfchwerdung des Sohnes. Wir Schauen den 
Willen Gottes, den Rathſchluß der Erlöfung, die ganze wunderbare 
Ausführung desſelben und in ihm das Geheimnis unferer ewigen 
Ermählung zur Seligleit und die daraus hervorgehende, ung in die- 
fem Leben oft fo feltfam und wunderlich ericheinende und doch fo 
meisheit3- und gnadenvolle Führung unferes Lebens, bei welcher uns 
alle Dinge zum Beften dienen mußten. Welh ein unaufhörliches 
Berwundern, Anbeten, Danfen und Loben wirds da geben, in meld 
einem Meer von Seligfeit werden wir uns da befinden! Iſt doch 
dieſes Schauen Gottes eigentlich die innigfte Verbindung und Ver: 
einigung zwischen Gott und den Seligen! 


Mit diefer in der Freiheit von allen Hebel, in der völligen Er: 
neuerung zum Ebenbilde Gottes und vor allem im Schauen Gottes 
felber bejtehenden Seligkeit ift denn, wie in jener Katechismusfrage 
es weiter heißt, unausfprechlihe Freude, Wonne und Herr: 
lichkeit verbunden. Ach, we follte nicht Freude und Wonne ung, 
die wir aus dem Jammerthal auf einmal in die Seligfeit entrüdt 
find, ergreifen und uns ganz und gar durchgehen, wenn wir Gott 
ſchauen, vor dem Freude die Fülle und liebliches Wefen zu jeiner 
Rechten emwiglich tft! Und diefe Freude ift eben jo unausiprechlich, 
als ununterbrochen und ewig fih gleih. Denken wir zugleich auch 
daran, daß wir ung dabei in der Gefellichaft aller heiligen Engel und 
aller Auserwählten befinden, jo daß es auch hier wohl beißen mag: 
„Getheilte Freud ift doppelt Freud”. Und vergeffen wir nicht, daß 
zu folcher Freude und Monne auch die Ruhe kommt, die Ruhe von 
aller Arbeit und Mühfal, von allem Kampf und Streit diejes Lebens. 
Mas nun aber die zufünftige Herrlichkeit betrifft, fo beiteht die- 
ſelbe ja freilich jchon in alle dem, was mir bisher von dem emigen 
Leben gehört haben; dazu aber fommt dann noch vom jüngiten Tage 
an die Herrlichkeit unferes von den Todten auferftandenen oder plöß- 
lich verwandelten Leibes, da derjelbe nicht nur in feiner urſprüng⸗ 
lichen Schöne und Vollkommenheit wieder hergeftellt, ſondern auch 
verklärt werden foll nach der Hhnlichkeit des verflärten Leibes Chrifti. 
Und zu diefer Herrlichkeit gehört dann natürlich unfer ewiger Auf: 
enthaltsort, der uns bald als das himmlische Jerufalem, bald als 
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das Paradies Gottes, bald als der Schooß Abrahams in bildlicher 
Rede vor Augen gemalt wird. 


Doc ich habe bemerkt, daß zu diefer unvergänglichen Krone auch 
der befondere Gnadenlohn gehört. Die Schrift nämlich offenbart 
una an verſchiedenen Drten, daß, wiewohl bei allen Auserwählten die. 
Seligfeit ganz gleich ift, fo foll doch die befondere Herrlichkeit 
derjelben eine mannigfaltige und dabei auch gradweiſe verichiedene 
fein. Daß jolche verichiedene Herrlichkeit fi namentlich auch an den 
Leibern der Auserwählten zeigen wird, lehrt St. Paulus 1. Kor. 15; 
und daß es in jolcher befonderen Herrlichkeit Stufen oder Grade gibt 
und diefe fi) nach dem bemwiejenen Maß der Treue im Thun und 
Leiden richten, lehrt u. W. die Gleichnisrede von den Pfunden und 
Gentnern, vom Säen mit Thränen und Ernten mit Freuden, ſowie 
des Apoftels Verficherung, dag die Trübfal fchaffe eine ewige und 
über alle Maßen wichtige Herrlichkeit bei denen, die nicht fehen auf 
das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare. Um dieſes Gnaden⸗ 
lohnes willen, den Gott aus bejonderer Güte zur Reizung und Er: 
munterung zum Fleiß in der Heiligung ung verheißen bat, heißt der: 
jelbe, ſammt der ganzen Seligfeit, in der er allein vorhanden ift, eine 
„Krone",und insbefondere die Krone „ver Gerechtigkeit“, die 
Krone „ver Ehren”, die Krone „des Lebens“. 

Sehet- da die „unvergänglidhe Krone“, nad der mir 
Chriften ringen follen, im Gegenfag zur „vergänglichen Krone“, 
nach der einft die Griechen in ihren Nationalfpielen rangen und nad) 
welcher heute noch alle Diejenigen ringen, die ihr Theil ſuchen in 
dieſem Leben, nämlich im Beſitz und Genuß irdifcher Güter, irdiſcher 
Ehre und irdifher Macht. O wie wenig hat man an fol einer 
vergänglichen Krone gewonnen, wie viel hingegen an jener unver: 
gänglichen Krone! Wie ift fie unferes eifrigiten und unabläfigften 
Ringens doch jo werth, zumal, da, wer dieje Krone nicht erringt, ja 
damit Alles, Alles verliert und nur die Hölle gewinnt, die in Emig- 
feit fein Gewinn ift, fondern ewiger Verluft heißt. 


11. 


Warum nun das Ringen nah der unvergängliden 
Krone nothwendig ift und wie ſolches Ringen beihaf- 
fen fein muß, das laft uns zum Andern fehen. 

Das das Ringen nach der unvergänglichen Krone nothwendig 
it, darauf geht ja freilich unfer ganzer Text. Das meint der Hin- 
weis auf die griechiſchen Wettipiele, auf des Apoſtels eigenes Exempel 
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und auf Iſraels Wüſtenwanderung. Aber warum ift es noth- 
wendig? O nicht darum, als ob wir erft durch unfer Ringen bie 
Krone ung verdienen müßten. Die unvergänliche Krone 'befteht ja, 
wie wir gehört haben, in dem Vollbeſitz und Vollgenuß des emigen 
Lebens, ijt die ewige Seligkeit und zukünftige Herrlichkeit. Das 
ewige Leben aber hat uns Chriftus verdient und durch Taufe und 
Glauben uns bereits geſchenkt. „Aus Gnaben feid ihr felig 
worden durd den Glauben“, fchreibt Paulus, „und dasjel- 
bige nicht aus euch, Gottes Gabe ift es, nit aus den 
Werken, auf dag fih nit Jemand rühme.“ Und von der 
Taufe jchreibt er: „Nicht um der Werke der Geredtigkeit 
willen, die wir gethan hatten, ſondern nad feiner 
Barmherzigkeit madte er uns felig durd das Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geiftes, 
welden er ausgegofjen bat über uns reihlih durch' 
JEſum Chriftum unfern Heiland, auf dag wir durd 
desjelben Gnade gerecht und Erben feien des emigen 
Lebens nad der Hoffnung.“ Die Seligfeit ift alfo ein freies 
Gnadengeſchenk, von Chrifto uns erworben ; durch den Glauben hab 
wir bereit3 daS erwige Leben dem Anfang nad. In der Taufe ik 
es uns als Erbtheil gegeben, weil wir Gottes Kinder gemörden find 
und ein Kind ift zum Erben beſtimmt nicht, weil es gut und fromm, 
fondern meil e3 eben Kind ift. Dazu ift auch der Glaube, durch den 
wir jelig werden, Gottes Gabe und Werf ohne all unfer Zuthun und 
Mitwirken. — 
Sagt aber, Geliebte, kann man nicht ein werthvolles Geſchenk 
dur Unachtſamkeit verlieren? Kann man nicht ſogar fih um 
Kindihaft und Erbe felber bringen? Gerade aber die Gabe des 
ewigen Lebens können wir fo leicht wieder verlieren, gerade um die 
empfangene Gottes-Rindfchaft und um das verheifene ewige Erbe 
fönnen wir uns fo leicht bringen. Wir leben ja noch im fündlichen 
Fleiſch, und diefes reizt uns ohn Unterlaß, daß wir im Guten 
träg und läſſig werden, wieder fehen auf das Sichtbare und nicht auf 
das Unfichtbare, die Sünde aber wieder in uns herrſchen laffen. 
Wir leben ja in der Welt, die im Argen liegt, die ung loct, daß 
mir fie wieder lieb gewinnen, die uns dräut, daß wir vom Glauben 
an JEſum, vom Belenntnis feines Namens, vom Wandel in ihm 
laſſen. Und in diefer Welt, durch die unſere Pilgerfahrt nach der 
ewigen Heimath, nach dem verheißenen himmlischen Exbe gebt, ift 
Herr ımd Fürft der Teufel, des Macht groß und des Lift viel ift 
und der uns bei Tag und Nacht innerlich und äußerlich mit Zügen 
und Morden feine Ruhe läßt, uns um Kindihaft und Erbe zu be⸗ 
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trügen. So vereinigen fich denn Teufel, Welt und Fleifch, uns bald 
duch Hingabe an die Sünde und an die Welt und bald durch Un⸗ 
glaube und falſche Lehre vom Glauben und dadurch um dig unver⸗ 
gängliche Krone zu bringen. Wie ift ihnen das jchon bei Urzähligen 
gelungen! Es gilt daher, nicht exit die Krone zu erwerben, 
wohl aber gilt es, die fchon beigelegte und auf uns wartende Krone 
nicht wieder zu verlieren, fondern zu behalten. ben darum 
ruft ung der HErr zu: „Halte was du haft, daß Niemand 
dir deine Krone nehme“ . 


Darum, darum ift das Ringen nach der am Ziele winfenden 
Krone fo nothwendig; darum die fo überaus dringenden Er— 
mahnungen des Apoftels zum Ringen nach der Krone, oder, mas 
dasfelbe ift, zu einem rechten Ernit in der auf die Rechtfertigung 
folgenden Heiligung, ohne welche Niemand den HErrn ſehen ſoll und 
fann, fintemal die völlige Herftellung feines Ebenbilbes mit zu unferer 
Seligfeit gehört. 


Und fo laßt mich denn an der Hand unjeres Tertes in kurzen 
fenntlihen Zügen nod zeigen, mie ſolches Ringen beijhaffen 
fein müffe. 


Der Apoftel meist uns zu dem Ende auf den Eifer hin, der 
ſich bei ven griechiſchen Wettfpielen im Ringen nach der ver- 
— Krone, ſonderlich im Wettlauf und Wettkampf 
und ga 


„Wiſſet ihr nicht, daß die, ſo in den Schranken 
laufen, die laufen Alle, aber Einer erlanget das 
Kleinod? Wie bei unſeren Rennbahnen waren auf beiden Seiten 
Schranken gezogen, innerhalb deren der Wettlauf ſtattfand und an 
deren Ende der Siegeskrang aufgehängt war. Denket fie euch nur, 
jene Wettläufer! Wie fie, die nun einmal als Preisbewerber in die 
Schranken getreten find, voll Begierde und Hoffnung find, die Krone 
zu erringen ; wie fie, in Reih und Glied aufgeftellt, ungeduldig des 
Zeichens zum Beginn des Wettlauf harren, und wie fie nun auf das 
gegebene Zeichen dahin fliegen. Sie blicken nicht rechts und nicht 
linfs nach der Menge der Zuſchauer und ihren Beifallsbezeugungen. 
Sie blicken nicht rückwärts auf die bereit3 zurüdigelegte Strede, oder 
auf die Preisbewerber hinter ihnen, fie blicken nur vorwärts auf das 
Ziel und unverwandt auf die an demfelben winfende Krone. Mit 
Aufbietung aller Kräfte und Sinne, in fieberhafter Spannung jucht 
Einer den Andern zu überholen ; denn nur „Einer erlanget das 
Kleinod“, 


— 
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„Laufet nun alſo, daß ihr es ergreifet!“ ruft der 
Apoftel im Hinblick auf diefe Wettläufer. Es ift nicht genug, daß 
wir duvh die Taufe in die Schranken getreten und denen zugefellt 
worden find, deren ganzes Leben ein Lauf nach dem bimmlifchen 
Kleinod ein joll, es muß bei ung heißen, mie bei dem Apoftel, wenn 
er an die Vhilipper Kap. 3 fchreibt: „Sch vergeffe, was da- 
hinten ift und ftrefe mid zu dem, Das da vorne 
ist; und jage nah dem vorgeftedten Ziel, nad dem 
Kleinod, weldhes vorbält die himmliſche Beruͤ— 
fung Gottes in Chrifto JEſu.“ So vergiß du, mein 
Chrift, was dahinten ift. Sieh nicht wieder zurüc nach der Welt, 
die du verlaffen Haft, wie Lots Weib, daß du nicht zur Salzfäule 
werdeſt, noch nach dem, was du bereits um JEſu willen gethan und 
gelitten haft, auf daß du nicht lohnfüchtig werdeft und wähneft, du 
habeſt in der Heiligung jchon große Fortichritte gemacht. Strede 


dich mit Paulus vor nad) dem, was du noch als ein Ehrift fein 


follft und jage ihm nach, daß du es werdet, ein im Glauben 
immer ftärferer, in der Liebe immer brünftigerer, in der Hoffnung 
immer fröhlicherer, und an guten Merken immer reicherer Chrift. 
Erneuere dich bis ans Ende täglih im Geift deines Gemüths und 
ziehe den neuen Menſchen an, der nach Gott geichaffen ift in recht⸗ 
Tchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Bekuümmere dich nicht um die 


müſſigen Zufchauer, nicht um die Welt, die deinen Wettlauf als Narr: 


heit verfpotten, nicht um die Heuchler und Scheindhriften, die deinen 
Ernſt als Mebertreibung verurtheilen. Blick du nur unverwandt auf 
das Ziel, die unvergängliche Krone. Das mwird dich immer von 
neuem jtärken, wenn du ermüden willft, das wird Dich immer wieder 


anfeuern, mit rechtem und ausdauerndem Ernſt zu laufen, daß du das 


Kleinod erlangeft zwar bier nicht als der Einzige, wohl aber als der 
Eine, der recht läuft, als Einer von den Berufenen, die zulett als 
Ausermwählte erfunden werden. 


„Ein Jeglicher aber, der da fämpfet, enthält fi 
alles Dinges“ jagt der Apoftel weiter und hält uns damit das 
Erempel jener griechischen Wettfänpfer vor, die im Fauftlampf oder 
im Werfen des Speers und der Metallicheibe nach der Siegesfrone 
rangen und die, um die nöthige Gemandtheit und Kraft des Leibes 
zu erlangen, eine geraume Zeit vorher nicht nur die entjprechenden 
Leibesübungen vornahmen, jondern auch umerbittlih von Genüffen 
und Annehmlichkeiten des Lebens fich alles verfagten, mas den Kör- 
per hätte ſchwächen oder verweichlichen fünnen, Wie alfo das Bild 
der Wettläufer den Ernft der Seiligung als ein Jagen nad) der- 
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felben vorftellt, das mit Vermeidung aller Halbheit und mit aller 

Ausdauer geichieht, jo das Bild der Wettlämpfer als fort 

währende Strenge gegen fich felbit in Enthaltung alles deſſen, 

was zum ernſtlichen Kampf gegen die Feinde unjerer Seele nicht 
| taugt, was uns darin binderlich werden, was das geiftliche Leben 
irgendwie ſchwächen möchte, namentlich im Gebraud) der chriftlichen 
Freiheit, der, ach, jo leicht zu weit ausgebehnt und dann bald zur 
— wird, von der es heißt: 


Fleiſchesfreiheit macht die Seele 
Kalt und ſicher, frech und ſtolz; 
Frißt hinweg des Glaubens Dele, 
Läßt nichts als ein faules Holz. 


Weil nun in diefem Lauf und Kampf zur Erringung der un 
vergänglichen Krone ein Prediger feinem ihm anvertrauten Chriften- 
bäuflein vorangehen fol, gleich einem Offizier feinen von ihm 
befehligten Soldaten beim Angriff : fo zeigt der Apoftel an feinem 
eigenen Exempel, wie ſolches Ringen nach der Krone der Haupt: 
fache nad) —— fein mülfe, indem er fortfahrt: „Ich laufe 
aber alfo, nidt als aufs Ungemiffe; id fedte 
alfo, nit als der in die Luft ftreidet, fondern 
ich betäube meinen Leib und zähme ihn alfo, daß 
ih nidt Andern predige und ſelbſt verwerflid 
werde" Geht doc, wie es dem Apoftel ein rechter und ganzer 
Ernſt ift, Selig zu werben. Welchen Ernſt beweist er in jeinem 
Lauf nad der Krone! Seit er dort auf dem Wege gen Damaskus 
von Chrifto ergriffen worden ift, Sucht er immer nur Eines, nämlich 
in’ Chrifto und, feiner vollgültigen Gerechtigkeit erfunden zu werden 
und jo Olauben zu halten bis ang Ende. So läuft er nicht aufs 
Ungewijfe wie die, welche fich allerlei eigene Wege und Werke 
zum Seligwerden — n und erwählen und jo bei Allem Schein 
der Heiligkeit des Zieles fehlen, denn allein durch den Glauben, allein 
aus Gnaden werden wir vor Gott gerecht und ſelig. Werden wir 
zulegt in unferer eigenen Gerechtigkeit erfunden — und wie leicht 
kann man durch den Betrug des Fleiſches feine erfahrene Bekehrung 
und ſeine angefangene Heiligung dazu machen —: ſo geht uns die 
Krone doch verloren, wie den murrenden Arbeitern im heutigen 
Evangelio die Güte des Hausvaters und Dienſt und Lohn in ſeinem 
Weinberg und es heißt: „Die Erſten werden die Letzten 
ſein.“ Welchen Ernſt beweist der Apoftel ferner in feinem täglichen 
Kampf um das Kleinod durch Die Strenge, die er gegen ſich ſelbſt übt! 
Es ift in diefem Kampf nicht gethan, dag man nur um fid) haut, daß 
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man alſo etwa nur vom Saufhaus, vom Ballhaus, vom Schaufpiel- 3 
haus ferne bleibt und den groben Musbrüchen den Fleifches wehrt. 
Der Apoftel will feine Luftſtreiche thun. Die aber thut der- 
jenige, welcher zwar mit Anderer Chriftenthum es ſehr genau nehmen 
will, aber defto leichter es mit fih, an Andern viel zu. fehen und zu 
fordern fucht, aber gegen fich um fo blinder und um fo nachgiebiger 3 
iſt. Der Apoftel ift darauf bedacht, gegen ven Hauptfeind zu 
kämpfen, und dieſem tödtlihe Streiche beizubringen. Diefer Haupt-⸗ 
feind im Lauf und Kampf des Chriften aber ift im Grunde das eigene 
fündlihe Sleifch, denn laffen wir dem nicht den Zügel, fo werden 
mir durch Gottes Gnade und durch den Glauben ſchon mit der Welt 
und dem Teufel fertig. Dieſem aber bringen wir die rechten töbt- 
lichen Streiche bei, wenn wir den fündlichen Leib betäuben und 
zähmen, welches freilich nicht auf Fatholifche Art durch Faften und 
Kaſteien geſchieht, ſondern durch tägliche Neue und Buße, durch man- 
cherlei Beſchränkung im Gebrauch der chriſtlichen Freiheit, durch 
ſelbſtverleugnenden Dienſt in der Liebe und ſonderlich durch Strenge 
in der Ausübung des anbefohlenen Berufes, dabei-man fo wenig wie 
möglich fich jelber ſchont, ſondern wie ein Licht fein will, das, indem 
es Andern leuchtet, fich jelber verzehrt. 


O laſſet uns alleſammt dem apoftolifhen Frempel 
folgen. Vor allem freilich wir berufenen Diener am Wort und jetzt 
ſchon ihr, die ihr für den Dienſt am Wort vorbereitet werdet. Aber 
auch ihr, geliebte Zuhörer. Meinet doch nicht, das gebt mehr ung 
Prediger an! Ach es gebt euch allen an, denn es gibt nicht ein be- 
ſonderes Chriſtenthum —* die Prediger und ein befonderes für die 
Zuhörer, fondern es ftehet für — und Zuhörer geſchrieben: 


„Niemand wird gefrönet, er fämpfe denn redht.”. 4 


zur Warnung vor — weist endlich der Apoſtel 
bin auf Iſraels Wüſtenwanderung. Er ſchreibt nämlich: 
„Ich will euch nicht verhalten, lieben Brüder, daß 
unſere Väter find alle unter der Wolke gewefen 
und find alle unter Mofen getauft mit der Wolfe 
und mit dem Meer und haben alle einerlei Speife 
gegeſſen und haben alle einerlei Tranf getrun— 
ten; fie. tranfen aber von dem geiftlihen Fels, 
der mitfolgte, welder war Chriftus Mber an 
ihrer Vielen hatte Gott fein Wohlgefallen, denn 
fie find niedergefhlagen in der Wüſte.“ Da die 
Epiſtel des 9. Sonntags die Fortfegung dieſer ernfteiten der apofto= - 
liſchen Warnungen bildet und wir dort auf die Worte der Jaregen 
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Gpiftel noch befonders zurüdfommen müffen, jo laßt mich heute nur 
angeben, was der Apoftel in Summa mit diefen Worten fagen will. 
Und das ift diefes: Man kann getauft fein, man kann zum öftern 
das heilige Abendmahl genießen und den Gottesdienft fleißig befuchen ; 
man fann zur rechten Kirche gehören und Glied einer rechtgläubigen 
Gemeinde fein und feinen äußerlihen Pflichten gegen diejelbe pünft- 
lich nachfommen und einen ehrbaren Wandel führen — und doch kann 
man nicht ins himmlische Kanaan gelangen, doch die unvergängliche 
Krone nicht empfangen, doch mit den Ungläubigen und Kirchen⸗ 
verächtern verloren gehen, wenn man fich mit dem bloßen Gebraud) 
der Gnadenmittel und ver Zugehörigkeit zur Kirche begnügt und fol- 
ches nicht zu einem rechten und ausdauernden Ernit im Chriftenthum 
und Eifer in der Heiligung ſich dienen läßt. 

Weil es denn mit dem Ringen nach der unvergänglichen Krone 
eine ſolche Bewandtnis hat, o jo rufe ich euch allen, die ihr wahrhaft 
au dem HErrn befehrt feid, mit dem Apoftel u: „Schaffet, das 
ihr jelig werdet mit Furcht und Zittern, denn 
Gott ifts, der in euch wirfet beides, das Wollen 
und Vollbringen nah feinem Wohlgefallen“ Sa, 
mein Chriſt, 


Ringe vecht, wenn Sottes Gnade Kämpfe bis aufs Blut und Leben, 
Dich nun ziehet und befehrt, Dring hinein in Gottes Reich, 
Daß dein Geiſt fich vecht entlade Will der Satan widerftreben, 
Bon ber Laſt, die ihn beſchwert. Werde weder matt noch weich. 


Halt ja deine Krone feite, 
Halte männlich, was du haft, 
Recht beharren ift das Befte, 
Rückfall ift ein böfer Gaft. 


„Sei getreu bis in den Tod“, ſpricht der HErr, „Io 
will ich dir die Krone des Lebens geben!“ 


Du aber, der du in der Hingabe an die Sünde und die Welt, 
In der Verachtung und Verfäumung der Kirche und ihrer Gnaden- 
mittel längft aus der Taufgnade gefallen bit und nım mit den gro- 
IN Saufen auf dem breiten Weg des Verderbens wandelſt — au 
iv war ja die unvergängliche Krone zugedacht, denn Chrijtus bat 
auch dich mit feinem Blute erlöft und in der Taufe auch dich zum 
Erben diefer Krone eingefegt. Unglüdfeliger und Verblendeter, um 
was haft du Dich Doch gebracht! Und wornach ringeft du jegt! Aber 
noch ift die Krone nicht für ewig verloren, denn noch währt Die Lebens⸗ 
und darum die Onadenzeit. Wenn du dich daher jebt rechtichaffen . 
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befebrteft, jo wäre die Krone wieder dir beigelegt, jo winkte fie Dir 
doch noch am Ziele. Ach, dazu fegne dir der HErr die heutige Pre- 
digt. Aber eile, eile, daß du deine Seele erretteft! Amen. 


Gebet. 


Gnädiger Gott und Vater, wir danken dir von Herzen, daß du ung in dei- 
nem Wort fo grädiglich geoffenbart haft das Ziel, worauf wir all unfer Thun, 
Glauben und Wandel richten follen. Weil aber der leidige Teufel ung dasſelbe 
gern verrüden wollte und ohne das die Welt und unfere verderbte Natur uns 
im Laufe vielmals Kindern, jo bitten wir demüthiglih: Du mwolleft ung durch 
deinen heiligen Geift auf den rechten Weg leiten und erhalten, auch durch deine - 
lieben Engel vor dem Teufel und der Welt gnädiglich bewahren, damit wir nicht, 
wie die Kinder Iſrael auf dem Wege niedergejchlagen werden, fondern unsern 
Lauf jelig vollenden und endlich auch, wenn wir das Biel erreicht haben, an jenem 
Tage die Krone der Ehren empfangen — durch ICſum Chriftum, deinen Sohn, 
unfern HErrn. Amen. x 


Gefang: Sei Gott getreu ꝛc. V. 6-8. 








Sonntag Seragefimä. 


(Erſte Predigt.) 





N 


Geſang: An dich Hab ich gehoffet, HErr. 
Gnade fei mit euch und an von Bott, dem Dater und dem HEren 
JEſu Chrifto! Amen. 


Text: 2. Kor. 11,19—33. 12,1—09. 


Denn ihr vertraget gerne die Narren, biemweil ihr Flug jeid. Ihr vertraget, jo euch 
jemand zu Knechten macht, fo euch jemand fchindet, jo euch jemand nimmt, fo euch jemand 
trogt, fo euch jemand in das Angeficht jtreicht. Das fage ich nach der Unehre, ala wären 
wir ſchwach worden. Worauf nun jemand kühn ift (ich rede in Thorheit), darauf bin ich 
auch kühn. Sie find Ebräer, ich auch. Sie find Sfraeliter, ich au. Sie find Abrahams 
Same, ich auch. Sie find Diener Chrifti (ich rede thörlich) ; ich bin wohl mehr. Ich habe 
mehr gearbeitet, ich habe mehr Schläge erlitten, ich bin öfter gefangen, oft in Todesnöthen 
geweſen. Bon den Juden habe ich fünfmal empfangen vierzig Streiche weniger eines. Ich 
bin dreimal geftäupet, einmal gefteiniget, dreimal habe ich Schiffbruch gelitten, Tag und 
Nacht habe ich zugebracht in der Tiefe (des Meers). Ich habe oft gereifet; ich bin in Fähr- 
lichkeit geweſen zu Waifer, in Fährlichfeit unter den Mörbern, in Fährlichfeit unter ben 
Juden, in Fährlichkeit unter den Heiden, in Fährlichfeit in den Städten, in Fährlichkeit in 
der Wüſte, in Fährlichfeit auf dem Meer, in Fährlichkeit unter den falfchen Brüdern; in 
Mühe wird Arbeit, ie viel Wachen, in Hunger und Durft, in viel Falten, in Froſt und 
Blöße; ohne was fich fonft zuträgt, nämlich, daß ich täglich werde angelaufen und trage 
Sorge für alle Gemeinen. Wer ift Schwach, und ich werde nicht fchmach? Wer wird ge: 
ärgert und ich brenne nicht? So ich mich je rühmen ſoll, will ich mich meiner Schwachheit 
rübmen. Gott und ber Vater unfers HErrn ICſu Chriſti, welcher fei gelobet in Emigfeit, 
weiß, daß ich nicht lüge. Zu Damascus, der Landpfleger des Königs Areta verwahrete 
die Stadt der Damasker, und wollte mich greifen; und ich ward in einem Korbe zum Yen: 
ſter aus Durch die Mauer niedergelaifen und entrann au3 feinen Händen. Es iſt mir ja 
das Rühmen nichts nüße; doch will ich fommen auf die Gefichte und Offenbarungen des 
HErrn. Ich kenne einen Menfchen in Chrifto vor vierzehn Jahren (ift er in Dem Leibe ge⸗ 
weſen, fo weiß ich nicht; oder ift er außer dem Leibe gewefen, fo weiß ichs auch nicht; 
Gott weiß e8); berjelbige ward entzüdt bis in den dritten Himmel. Und ich kenne denjel: 
bigen Menfchen (ob er in dem Leibe, oder außer dem Leibe gemefen ift, weiß ich nicht; Gott 
weiß 8). Er ward entzüdt in das Paradies und hörete unausfprechliche Worte, welche 
fein Menfch jagen fan. Davon will ich mich rühmen; von mir felbft aber will ich mich 
nichts rühmen, ohne meiner Schwachheit. Und fo ich mich rühmen wollte, thäte ich Darum 
nicht thörlich; denn ich wollte die Wahrheit jagen. Ich enthalte mich aber dep, auf daß 
nicht jemand mich höher achte, denn er an mir fieht, oder von mir höret. Und auf ba ich 
mich nicht der hohen Offenbarung überhebe, ift mir gegeben ein Pfahl ins Fleifch, nämlich 
des Satanas Engel, der mich mit Fäuften fchlage, auf daß ich mich nicht Überhebe. Dafür 
ich dreimal dem HErrn geflehet habe, daß er von mir wiche. Und er hat zu mir gefagt: 
Laß dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ift in den Schwachen mächtig. Das 
rum will ich mich am allerliebſten rühmen meiner Schwachheit, auf daß die ar aft Chrifti 
bei mir wohne. . 

Lochner, Epiftel- Predigten, 15 
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Seit in Chrifto! Von Paulus, dem Apostel der Heiden, ver: 

nehmen wir hier aus einem eigenen Munde ein merfwürdiges 
Stück Lebensgefchichte. Viel erzählt ung ja St. Lufas in der Apoftel- 
gejchichte gerade von dieſem Apoftel, mit dem er fich fogar vom 
13. Kapitel an allein beſchäftigt; viel auch theilt er anläßlich von ſei⸗ 
nen Arbeiten und Thaten, Kämpfen und Leiden in feinen Briefen felbft 
mit. Hier aber erfahren wir von Erlebniffen, von denen die Apoftel- 
geichichte theil3 nur einiges, theils aber auch gar nichts berichtet und - 
die erſt der jüngfte Tag enthüllt haben würde, hätte Paulus nicht 
nothgedrungen in feinem zweiten Briefe an die Korinther davon. reden 
müffen ; bier zieht er mit eigener Hand einen Vorhang auf, hinter, 
welchem unjeren erjtaunten Blicken ein munderbar reiches und 
außerordentliches Gnaden⸗, Arbeits- und Kampfesleben dieſes Zeugen 


Chrifti fich zeigt; hier erbliden wir ausnehmende Vorzüge des großen ; 


Apoftels, aber auch ala Gegengewicht ausnehmende Leiden desjelben. 
Und welch ein bellleuchtendes Vorbild ift dabei der thenre Apoftel in 
feinem ganzen Verhalten ! 

So wollen wir denn ungefäumt zur näheren Betrachtung diefgr 
merkwürdigen Selbftbefenntniffe Pauli ung wenden, fintemal fie au 
um unfertwillen auf Gingebung des heiligen Geiftes gefchehen Immd. 
Laßt uns fehen, 


welch ein zweifaches, ſonderlich ſchweres Leiden dem hochbegnadig⸗ 


ten Heidenapoſtel ala Gegengewicht aufgelegt war und 
welches jein Verhalten dabei gewejen if. 


Wir betrachten 


I. dieſes zweifache Leiden des Apoftels und 
UI. fein Verhalten bei demfelben. 


O HErr, wir wiffen ja, daß nur der geiftliche Menfch geiftliche 
Dinge zu richten vermag. Deshalb gib uns auch einen geiftlichen 
Verſtand der hohen, Leiden, welche du um hoher Gnaden willen deinem 
ausermählten Rüftzeug unter den Heiden nad) deiner Weisheit einft 
auferlegt haft und gib Gnade, daß wir in diefer Stunde daraus 
ſchöpfen, was dir zur Ehre und uns zum Heile gereichet. Amen. 


I. 


Don Athen, der Stadt der Aufklärung, kam Paulus: nach Ko— 
rinth, der großen Handelsftadt, der Stadt des Reichthums und der’ 
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Ueppigfeit, dem Paris und London der alten Welt. Hatten ihn nun 
ſchon die in Athen gemachten Erfahrungen niedergefchlagen und trau- 
rig gemacht, jo begann er feine Miffionsarbeit nur um fo mehr, mie 
er felber befennt, mit „Furcht und Zittern” und „in großer Schwach—⸗ 
heit", Jedoch der HErr, der ihn alsbald mit der Verficherung ge- 
ftärft hatte, daß er in diefer Stadt ein großes Volf habe, that der 
einfältigen, von der Welt thöricht geachteten Predigt vom Kreuz die 
Herzen auf und es entftand eine große, blühende, mit Gaben reich ge: 
fegnete und meist aus Heiden gefammelte Chrijtengemeinde. Wäh- 
rend nun aber Paulus neu gegründete Gemeinden mit berufenen 
Dienern des Worts alsbald zu verforgen und dann mit dem Evan- 
- gelio an andere Orte zu eilen pflegte, blieb er bei diefer Gemeinde 
über ein und ein halb Jahr und pflegte ihrer, unterftügt von Mit- 
arbeitern, auf das Beſte. Mit welcher Selbftverleugnung aber das 
geſchah, beweiſt unter anderen, daß er in Rückſicht auf die dortigen 
Verhältniſſe das Evangelium ganz umſonſt verfündigte, während er 
doch von anderen Gemeinden Sold und Unterhalt annahm. Gr ver: 
diente fich vielmehr dort feinen Unterhalt nebenbei durch Teppich: 
machen und wo er trogdem Mangel hatte, ließ er fich lieber von Ge- 
meinden aus Macedonien benjelben erjtatten, als daß er von den 
Korinthern etwas annahm. 


Doch was geihah? Kaum hatte Paulus nach folder andert- 
halbjährigen, fo reich gejegneten Arbeit Korinth verlaffen, jo kamen 
falſche Apoftel und trügliche Mrbeiter, die fich auf Koften Bauli in 
das Vertrauen der Korinther einzufchleichen fuchten, indem fie fich 
ihrer angeblichen Vorzüge rühmten, mit giftiger, verleumderifcher 
Zunge Paulus herabfegten und verdächtigten und jo den Korinthern 
das Herz zu ihrem geiftlichen Bater zu ſtehlen juchten. Erft ſollte 
das auserwählte Rüftzeug Gottes feinen Werth in den Augen der 
Korinther verlieren, um dann defto erfolgreicher deffen Wert zu 
vernichten. Mit Verdächtigung der Perſon des Apoftels fingen 
diefe Geifter an, um dann auch das Vertrauen zu der Reinheit und 
Richtigkeit feiner Lehre zu untergraben und fo das Gift ihrer faljchen 
Lehre deſto erfolgreicher in der Gemeinde auszubreiten. So ver- 
fahren ja befanntlich auch ſeit 300 Jahren die Bapiften mit der Per⸗ 
fon Luthers und fo die Schwarmgeifter feit den Tagen der Refor- 
mation bis auf den heutigen Tag mit allen reinen Tutherifchen 
Predigern. 


Nun, dieſe Geilter hätten immerhin lügen und mühlen mögen, 
jo viel fie gelüftete. Falſche Lehrer und ihre Anhang Fönnen” nicht 
anders auf Antrieb ihres Vaters, des Teufels. Aber das ift der 
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Sammer, dag ihnen jo gern Glauben gefchenft wird. Und fo war es 
leider bei dem größten Theil der Korinther. Von den Prahlereien 
‚der falfchen Apoftel liegen fie fich imponieren, mit Mißtrauen gegen 
ihren abmejenden geiltlihen Vater und immer größerer Gering- 
ſchätzung feiner Perfon, feines Amtes, feiner Verdienfte um fie ließen 
fie fich immer mehr erfüllen. Allerlei verkehrte Reden und Urtheile 
über ihn liefen in zunehmender Geftalt von Mund zu Mund. Der 
hinter feinem Rüden in der Gemeinde ausgeftreute Unfrautfame der 
Verdächtigung und Verleumdbung ging luftig auf. Nun war auch 
nichts Gutes mehr an dem armen Apoftel. Selbit fein anfänglich 
fchüchternes Auftreten, jelbjt die ſeelſorgerliche Weisheit, mit der er 
anfangs den Schwachen ein Schwacher wurde, ſelbſt die Unanfehnlich- 
feit feiner äußeren Erjcheinung, indem bier bei diefem Werkzeug ein 
gewaltiger Geift in einer Kleinen ſchwächlichen Zeibesgeftalt wohnte — 
auch dies alles ward'der Verachtung preiögegeben, denn wie wir aus 
dem vorhergehenden Kapitel erfehen, hieß e8 unter anderem: „Die 
Briefe find ſchwer und Stark, aber die Gegenmärtig- 
feit des Leibes ift ſchwach und die Rede verädtlid”. 
So fanf des Apoftels JEſu Chriſti Anfehen in Korinth, während dech 
der Teufels-Apoftel ſtieg. Wie ſehr letteres der Fall war, xt 
die wehmüthige, mit etwas Ironie, mit etwas heiligem Spott der⸗ 
mengte Klage des Apoftels, mit der die heutige Epiftel beginnt und 
mit der er jeinen hier nöthig gewordenen apoftolifchen Selbftruhm 
gegenüber den eitlen Brahlereien und Aufjchneidereien der faljchen 
Apoftel einleitet: „Denn ihr vertraget gerne die Narren, 
dieweil ihr flug ſeid. Ihr vertraget, jo eudh jemand 
zu Knechten madt, fo euch jemand ſchindet, fo eud 
jemand nimmt, fo eud jemand troget, fo eudh je 
mand in das Angeſicht ſtreicht.“ Daß alſo die falfchen 
Apoftel die Chriften zu Korinth um ihre evangelifche Freiheit und 
unter das Noch des Geſetzes brachten; daß fie in ihrem Geiz die Ko- 
rinther nun tüchtig zahlen machten und ihnen die Haut über die Ohren 
zogen; daß diefelben in ihrem Stolze prahlten und eine Priefterherr- 
ſchaft aufrichteten: das alles ließen die KRorinther von den falſchen 
Apofteln fich bieten und gefallen und hielten ſich darinnen noch für 
Hug, während fie nun dem Apoftel mißtrauten und verachteten, der 
ihnen die Freiheit von Chrifto brachte, der feinen Heller von ihnen 
genommen hatte, damit er Niemand beſchwerlich falle, und ver unter 
ihnen das Gegentheil von Briefterftolz und Pfaffenherrſchaft war, 


Das war alfo der Danf für all den Segen, den Baulus in. 
Korinth geftiftet, für all die beifpiellofe Treue, Liebe und Uneigen- 
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nützigkeit, mit der er im diefen achtzehn Monaten unter ihnen gearbeitet 
hatte. Da hätten fie ihm doch beifer kennen ſollen. Wahrlich, fie 
hatten nicht ſchön an ihrem Vater in Chrifto gehandelt, daß fie, beein- 
flußt und beſchwatzt von den falſchen Apofteln, jo gar das Herz zu ihm 
verloren, fo gar ihn verfannten ! 

Wie empfindlich wehe thut es doch überhaupt einem Chriften, 
wenn er nichts als Verkennung feiner Perfon, feiner aufrichtigen 
Gefinnung und feiner lauteren Abfichten, feiner felbftverleugnenden 
Liebe und feines richtigen Handelns erfahren muß, wo ihm banfbare 
und ermunternde Anerkennung zu Theil werden follte und das gerade 
von Denen, welche folche reichlich erfahren haben, welche ſolche genug- 
ſam fennen follten, welche nicht mehr zur blinden, verkehrt urthei- 
Ienden Welt, fondern zu den Chriften gehören wollen. Welch ein 
ſchweres Leiden ift nun aber erft ſolche Verfennung für einen recht 
ſchaffenen Diener Chrifti, fer er Paftor einer Gemeinde, fei er 
Lehrer an einer höheren oder niederen Schule der Kirche. Ja, wenn 
es fich dabei nur um jeine Perſon handelte, das wäre fehon leichter, 
wie weh es auch immerhin thäte! Aber hier handelt es fich um das 
einem Prediger oder Lehrer jo nöthige Vertrauen feiner Zuhörer oder 
Schüler, ohne welches ja alle feine Arbeit im Amte feine rechte Frucht 
haben kann. Wenn nun er aber folches Vertrauen bereits bejeflen 
hat und es wird ihm durch Aufredereien und dergleichen zerftört, fo 
wird das Leiden folcher Verfennung noch empfindlicher. Am ſchmerz⸗ 
lichſten aber ift es, wenn alädann diefe Verkennung von falichen 
Lehrern und Winfelichleichern herbeigeführt worden ift, welche 
ganz nach Art der korinthiſchen Schleicher in rechtgläubige Gemeinden 
einbrechen, wie dies hier zu Zande viele unferer lutherischen Paſtoren, 
namentlich aber unjere Reifeprediger erfahren müffen, und das nicht 
nur von den Schwarmgeiftern, fondern auch von lutherifch fich nen= 
wenden trüglichen Arbeitern, denn bier handelt ſichs um den Verluft 
der reinen Lehre und um die Zerftörung ganzer Gemeinden. Welch 
ein ſchweres Leiden war nun vollends die einem Paulus durch die 
falſchen Apoftel herbeigeführte Verkennung in der forinthiichen Ge- 
meinde! Wie wehe fie ihm that, nicht um feiner Perjon, jondern 
um der Korinther willen, ſieht man daraus, daß er wenige Verje nad) 
unferem Texte Hagt: „Ich will faſt gerne darlegen und dargelegt 
werden für.euere Seelen, wiewohl ich euch fajt ſehr liebe, und doch 
wenig geliebt werde.” 

Nun, Geliebte, ſolche Verkennung ſchon follte nach der erziehenden 
Weisheit Gottes dem theuren Apoftel ein Gegengewicht fein, daß 
er fich der erftaunlichen Erfolge feiner Amtswirkſamkeit und der An- 
erfennung nicht überhebe, die ihm anderwärts zu Theil wurde, wie 
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3. B. von den Gemeinden in Macedonien, vornehmlich aber von der 

Gemeinde zu Philippi. Gott hängte ihm dies Gegengewicht der 
Verläfterung und der Verfennung an, damit die Uhr feines inwen- 

digen Lebens im rechten Gang und er fo bis an jein feliges Ende das 

auserwählte Rüftzeug in der Hand des HErrn bliebe. Und daß dies 

heute noch die Weife bei feinen ausgezeichneten Werkzeugen ift, fehen 

wir an lebendigen Beifpielen. 


Ungleich ſchwerer jedoch ift das andere Leiden, darüber er 
in heutiger Epiftel gleichfalls fein Herz uns erjchließt. Cs iſt dies 


die fatanifhe Mißhandlung, welde ihm der Herr auf 


erlegte, damit er fich der ihm gewordenen hohen Dffen- 
barung nicht überhöbe. 


Blicken wir zunächft auf jene hohe Offenbarung. Nachdem 
er nämlich, den Widerjachern das Maul zu ftopfen, in den meiteren 
Worten unferer Epiftel auf das hingewieſen hatte, weſſen er ſich mit 
Recht gegenüber den faljhen Apofteln rühmen fönnte und worauf wir 
noch mit Wenigem zurückkommen werden, fo fährt er fort: „Es ijt 
mir ja das KRühmen nichts nüße, doch will ih fommdn 
auf die Gefihte und Dffenbarungen de3 HErgen.“ 
Solcher Geſichte und Offenbarungen hatte der Apoſtel ja freilich mehr 
als eine, wie. uns davon fein Reiſegefährte und Mitarbeiter, der Evan⸗ 
gelift Lufas, in der Apoftelgejchichte erzählt. Aber dieje alle wurden 
von einer übertroffen, von der er 14 Jahre lang Niemanden etwas 
fagte und von der er auch bis an fein feliges Ende gejchwiegen haben 
würde, hätte er nicht um der Ehre Gottes und des Heils der Seelen 
willen jest den Mund öffnen müffen. So fährt er denn fort: „Sch 
fenne einen Menschen in Chriſto vor vierzehn Jahren, 
(ift er in dem Leibe geweſen, fo weiß ih es nicht; oder 
ift er außer dem Leibe gemwejen, jo weiß id. es aud 
nit; Gott weiß es;) derjelbe ward entzüdt bis in den 
dritten Himmel, Und ich fenne dbenfelben Menden, 
(ob er in. dem Leibe, oder außer dem Leibe geweſen ift, 
weiß ih nicht; Gott weiß es.) Er ward entzüdt in das 
Paradies und hörte unausſprechliche Worte, welche fein 
Menſch jagen fann.” Daß nun er jelbjt diefer Menſch war, von 
dem er aus Bescheidenheit in der dritten Perſon redet, vernehmen wir 
aus den gleich folgenden Worten: „Davon will ih mid rüh— 
men, von mir felbft aber will ih mich nichts rühmen, 
ohne meiner Schwachheit. Und fo ih mid rühmen 
wollte, thäte ih darum nicht thörlih; denn ih wollte 
die Wahrheit jagen.“ 
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Mit diefer Entzückung in das Paradies, bis in den dritten Him⸗ 
mel, die für eine Weile bei Leibesleben des Apoftels vor 14 Jahren 
ihm zu Theil wurde und von der er felbft nicht weiß, mie es dabei 
zuging, empfing der Apoſtel von Gott eine Auszeichnung, wie noch 
fein Sterblicher ihrer gewürdigt ward. Herrliche Gefichte haben 
Propheten gehabt. Mit Moſes hat der große Gott fogar geredet wie 
ein Freund mit dem Freunde. Die andern Apoftel haben den Sohn 
Gottes im Fleiſche gefehen und drei Jahre bei dem Schönften unter 
den Menfchenfindern gewohnt, und Stephanus fahe ven Himmel offen 
und des Menfchenfohn zur Rechten Gottes ftehen. Aber bei Leibes- 
leben auf eine Weile bis ins Paradies, bis in den dritten Himmel 
entrüct werden, das ward nur einem Paulus zu Theil, wenigſtens 
gedenkt die. Schrift feines weiteren derartigen Falles. 


Es wäre ja nun ebenjo vergeblih als unftatthaft, forschen 
zu wollen, was da der Apoftel alles gefehen und gehöret hat, 
denn nicht nur äußert fich der Apoftel darüber in feinerlei Weife, 
fondern er fagt auch ausdrücklich, daß er dort „unausfprechliche Worte” 
gehört habe, „welche fein Menjch jagen fan“. Das, was wir bier 
von dem Apoftel hören, genügt, um fo mehr nad) der zufünftigen 
Herrlichkeit zu verlangen, zu welcher wir durch einen feligen Tod der 
Seele nad) und durch die Auferstehung am jüngjten Tage auch dem 
Leibe nach gelangen follen, und das nicht für eine Weile, fondern 
diefer Welt ganz und gar entrüdt für alle Emigfeit. 


Nicht um ihn mit diefer hohen Offenbarung glänzen, fondern unter 
feiner ausnchmenden Amts- und Kreuzeslaft einer bejonderen Stär: 
fung und Erquickung genießen zu laffen, ward der Apoftel derjelben 
gewürdigt. Dazu brauchte er fie auch nur. Darum ſchwieg er 14 
Jahre von derfelben und da er jeßt von ihr reden muß, macht er vor 
Menfchen davon jo wenig als möglich Aufhebens. Er ſpricht viel- 
mehr: „Sch enthalte mich aber des” (nämlich von diefer 
Offenbarung viel Redens und Rühmens zu maden) „auf dag nicht 
Semand mich höher achte, denn er an mir fiehet oder 
von mir höret.“ Bei alledem war und blieb ihm, doc) das Höchfte 
und Theuerfte und Unentbehrlichfte die überihwängliche Erkenntnis 
Chrifti durchs Wort — und deren find ja auch wir gewürdigt, die wir 
feine Gefichte und Offenbarungen haben und ihrer nicht begehren 
follen. 

In folder Demuth den lieben Apoftel zu erhalten, hatte eben 
Gott der hohen Dffenbarung ein Gegengewicht gegeben. Das war 
die alabald folgende und dann bleibende jatanifhe Mißhand— 
lung. Diefe faßt er in die bildliche Rede: „Und auf daß id 
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mich nidt der hohen Offenbarung überbebe, iſt mir 
gegeben ein Pfahl ins Fleiſch, nämlid des Satans 
Engel, der mid mit Fäuften ſchlage, auf dag ih mid 
nicht überhebe. Dafür ih dreimal den Herrn ge— 
flehbet babe, daß er von mir wide. Und er hat zu 
mir gelagt: laß dir an meiner Önade genügen, denn 
meine Kraft iſt in den Shwaden mächtig.“ 


Da der Apostel über diefe ſataniſche Mißhandlung fih nicht - 
näher ausfpricht, jo war fie für ihn ein heimliches Leiden und 
follte e8 auch fo viel wie möglich bleiben. Es wäre daher nutzlos 
und unftatthaft, diejes erklären zu wollen. Nur folgendes können 
mir aus allem abnehmen, Da das Maf der Leiden, mie fie uns der 
Apoftel in den vorausgehenden Worten fehildert, ſchon ein ganz un: 
gewöhnliches ift, und doch als Gegengewicht zu dieſer hohen Offen: 
barung nicht ausreichend war, wel ein furhtbares Leiden muß 
demnach diefe fatanifche Mißhandlung geweſen fein, in welchen fatani- 
ſchen Plagen und Anfechtungen mußte es bejtanden haben! Können 
wir uns doch von ihnen feine Vorftellung machen! Da ferner per 
Apoſtel ein ebenfo geübter, als milliger Kreuzträger war, indem er 
fi fogar der Trübſale rühmte und er hier gleichwohl feinem Heiland 
nad) den HErrn preimal um Ueberhebung dieſes bitteren Kelches an- 
flehete, jo mußte es wohl die Kräfte des Leibes und der Seele jo 
aufgerieben haben, daß es dem Apoftel bedünken mochte, es leide fein 
Amt darunter, er könne es nach) Gebühr nicht mehr ausrichten. End⸗ 
lich aber, da es ihnduf jein breimaliges Flehen nicht abgenonmen 
wurde, indem er den Befcheid erhielt: „Laß dir an. meiner Gnade 
genügen, denn meine Kraft ift in den Schwachen mächtig”, fo war e3 
alfo zugleich ein Tangmieriges Leiden. Nun weiß man ja aus 
der Erfahrung, daß die Langwierigkeit ein Leiden um fo viel ſchwerer 
macht. 

So kennen wir denn nun mehr oder weniger das zweifache, 
ſonderlich ſchwere Leiden, das dem vorzugsweiſe begnadigten Apoſtel 
vom HErrn als Gegengewicht auferlegt ward. Lernen wir nun noch 
mit wenigem ſein Verhalten unter dieſem doppelten Leiden 
kennen. 


II. 


Wie verhielt er ſich demnach fürs erſte bei der ihm widerfahrenen 
Verkennung? Er ſchweigt nicht ganz ſtille zu allen den Verdäch— 
tigungen und Verleumdungen, die in der Gemeinde zu Korinth über 
ihn in Umlauf gebracht worden ſind. Er denkt und ſagt nicht: Es 
iſt mir ganz gleich, was die falſchen Apoſtel von mir jagen und mas 
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"die Korinther von mir glauben. Genug, wenn id) mir vor Gott 
meiner Unſchuld bewußt bin. Jenen Berleumdern kann man doch 
den Mund nicht ftopfen und haben mich die Korinther während der 
anderthalb Monate meiner Wirkfamkeit unter ihnen nicht beffer kennen 
gelernt, halten fie es nicht einmal der Mühe werth, ſich an mich zu 
wenden und mich zu fragen, ob ſichs auch alſo hielte, wie die falſchen 
Apoſtel von mir ſagen, ſondern glauben flugs jenen Redereien über 
mich, nun, ſo verdienen ſie es auch nicht, daß ich mich irgendwie vor 
ihnen zu rechtfertigen ſuche. Sein, Verhalten iſt hier ein ganz an⸗ 
deres. So fehr es auch in anderen Fällen bei ihm hieß: „Sch muß 
fein, wie ein Tauber, der nicht höret und wie ein Stummer, der 
feine Widerrede im Munde bat,” bier vertheidigt er fich unauf- 
gefordert, ja gegenüber den Brahlereien der falichen Apoftel rühmt 
er ſich ſogar jelbft und zählt nacheinander auf, weſſen er fich m 
Wahrheit vor Gott und Menschen rühmen könne. Er zeigt nicht rum, 
daß er das alles auch ift, deſſen fich die falfchen Apoftel berühmen, 
fondern daß er fie jogar in vielen anderen Dingen meit übertreffe — in 
feinen Trübfalen, Verfolgungen, Beihimpfungen, Gefghren, Müh— 
jalen und Arbeiten um des Evangeliums willen, in feiner brennenden 
Liebe zu den erlöften Seelen, in feinen wunderbaren Errettungen und 
— auch in ſeinen Geſichten und Offenbarungen. 


Aber warum vertheidigt er ſich hier unaufgefordert wider die 
Verdächtigungen und Verleumdungen? Warum greift bier der jo 
demüthige und jo bejcheidene Apoftel jogar zum Selbftrufm? „Nun, 
die Antwort liegt in dem gleich zu Anfang gefchilderten Umftänden. 
Es gilt die Rettung der Ehre feines Gottes, deſſen Apoftel er iſt und 
deſſen Wort er predigt, das aber nun ducch die falſche Lehre jener 
Teufelsapoſtel aus Korinth verdrängt werben ſoll; es gilt die Ret⸗ 
tung der Seelen jeiner lieben Korinther, die nun durch die falſchen 
Apoftel ganz und gar verftöret find, die Rettung einer ganzen, bis 
dahin blühenden und großen Gemeinde aus den Händen jener Ver: - 
mwüfter. Hier wäre Schweigen nicht Demuth und Sanftmuth, ſon⸗ 
dern Stolz und Lieblofigkeit gemejen. Ach, nur der Eifer um die 
Ehre feines Gottes that ihm auch hier ven Mund auf und die bren- 
nende Liebe zu feinen Korinthern drang ihn, denfelben fogar nach⸗ 
zugehen, troßdem, daß er von ihnen jo wenig geliebt, jo ſchnöde viel- 
mehr behandelt worden war. Wie wenig ift daher um jolcher Ur: 
ſachen willen der Selbſtruhm Pauli wider die falſchen Apoftel ein 
eitler, wie redet überall die herzlichfte Demuth, wie fühlt man es bei 
jedem. Worte, daß er in derjelben viel lieber gelömiegen hätte, 1 wie 
fagt er auch nur fo viel, als er gerade muß. 


” 
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In ſolchem Verhalten bat er denn uns auch zugleich ein hell⸗ 
leuchtendes und lehrreiches Vorbild Hinterlaffen, das ung zeigt, daß 
u we und wie ein Chrift einmal auch fich felbft un könne 
und ſolle 


Und wie verhielt er ſich fürs andere bei der ſataniſchen 
Mißhandlung? Wohl fleht er dreimal um Wegnahme derjelben ; 
aber da er vernimmt, fie fei nothwendig, auf daß er fich der hohen 
Offenbarung nicht überhebe, daß er nicht wie Zucifer falle, ſondern 
des HErrn Apoftel bleibe; da ihn Gott feiner fortwährenden Gnade 
verfichert, durch die er alles überminde und die ihm alles Leid ver: , 
füßen fünne und da er hier zugleich hört, daß diefe Fauſtſchläge des 
Satans ihm in feinem Amte nicht nur nicht hinderlich fein dürfen, 
fondern vielmehr förderlich fein müſſen, fintemal gerade in den 
Schwachen Gottes Kraft mächtig fei, jo gibt er fich nicht nur ganz zu⸗ 
frieden, fondern befennt auch am Schluß unferes Tertes: „Da- 
rum will id mich am allerliebften rühmen meiner 
Schwadheit, auf daß die Kraft Chrifti bei mir 
wohne.” \ 


m. N 


Nun, Geliebte, wir haben heute einmal einen Blick in des Apo- 
ſtels äußeres und’ inneres Leben gethan, der uns viel Lehre, viel Troft, 
viel Ermunterung zur Führung unferes Chriftenthbums gibt, auch 
wenn wir nur eine geigge Stellung im Reiche Gottes einnehmen 
und weder von jo — 5 noch von ſo außerordentlichen 
— wiſſen. Laßt mich jedoch zum Schluß nur noch ein Doppeltes 

emerken. 


Wie tief muß doch im menſchlichen Herzen der Hochmuth 
ſitzen, daß ſelbſt bei einem ſchon ſo gedemüthigten Paulus es noch 
eines ſolchen Gegengewichts bedurfte, um ihn bei der hohen Dffen- 
barung in der Demuth zu erhalten, und wie gefährlich muß doch der- 
felbe einem Chriften und insbejondere einem berufenen “Diener des 
Wortes fein, daß Gott fogar das breimalige Flehen eines Baulus 
um Wegnahme der fatanifchen Mikhandlung nicht erhören kann, -ob= 
wohl dasjelbe nicht aus Kreuzesflucht geſchah! O, fo werden denn 
auch bei uns alle Trübfale, ob e3 gleich nicht ſataniſche Mißhand⸗ 
lungen find, insbeſondere aber alle langwierigen und dabei heimlichen | 
Leiden vornehmlich dahin gemeint fein, uns in der Demuth zu er- 
halten. Das laßt uns erkennen und darum Paulo nad) ergebungsvoll - 
Gott jtille halten. 
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Was muß es aber um die Gnade unferes Gottes fein, daß 
Gott einem Paulus auf fein Flehen antworten konnte: „Zap dir 
an meiner Gnade genügen!" Da num dies Wort auch einem 
jeden unter ung gilt, o jo laßt ung fein recht brauchen. Sind dir alſo 
feine Vorzüge verliehen, fo beneide keinen Bruder um berfelben willen, 
ſondern bedenke nicht nur, da bei großen Vorzügen auch große Leiden 
zur Demüthigung fein müffen, jondern auch, dag du einem Paulus 
und jedem Andern im Reiche Gottes in Einem und zwar dem beiten 
und nöthigften Stüce völlig gleich geftellt bift. Das ift die Gnade 
Gottes in Chriſto JEſu, die da in Vergebung der Sünden, in der 
Kindſchaft Gottes und in der Erbichaft des ewigen Lebens befteht und 
deren du durch Wort und Sakrament immer von neuem gewiß gemacht 
wirst. An diefer laß dir genügen, wenn du den Mangel an jo 
manden Vorzügen fühlft, vor allem aber, wenn dein Weg immer 
trübfalsvoller wird und erfahre dann mit Dank gegen den HErrn und 
zum Troft deiner Seele, wie feine Kraft in den Schwachen mächtig 
ift, bi8 endlich das Stündlein kommt, das dich der Seele nach oder 
der Tag, der dich auch dem Leibe nach in das himmlische Paradies 
entrüct, mo du dann nicht auf Augenblide, fondern in Ewigkeit höreft 
und fiebeft, was hienieden unausfprehlich und unerfaßlid) it, Das 
helfe dir und mir durch feinen heiligen Geift der gnädige Gott um 
Chriſti, feines Sohnes willen. Amen. 


Gebet. 


Herr Gott, Himmlifcher Vater, bewahre uns vor Hoffart und gib Gnade, 
daß wir uns das heilige Kreuz jederzeit zu deiner Furcht und hriftlicher Demuth 
dienen laffen, auf daß wir an jenem Tage als treue Haushalter deiner Güter 
und Gaben erfunden und ewig felig werden duch JEſum Ehriftum, deinen 
Sohn, unfern HEren. Amen. 


Geſang: Schak über alle Schätze. V. 4-7. 


Sonntag Seragejimä. 
(Bmweite Predigt.) 


Sefang: Ich bin hei Gott in Gnaden. 


Gnade fet mit euch und von Bott, dem Dater und dem HErrn 
JEſu Ehrifte. Amen. 


Text: 2. Kor. 11, 1933. 12, 1-9. 
(Siehe erite Predigt.) 


Geist in dem HEren! Die heutige Epiftel ift der Haupt: 

theil einer Vertheidigung Pauli, die ihm die Ruhm: 
väthigfeit der in Korinth eingedrungenen und die Gemeinde verſtören⸗ 
den falfchen Apoftel, ſammt ihrem Anhang dajelbit abgezwungen 
batten. Sie hatten ſich ihrer großen Thaten und angeblicher himm⸗ 
liſcher Dffenbarungen vor den Ohren der Korinther gerühmt, gu 
nach Abſaloms Art Paulus in den Augen derjelben herabzufegen und 
fo fich auf feine Koften zu erheben; jo rühmt fich denn der Apokkel 
auch feiner Thaten und Leiden um des Evangeliums willen und ſelbſt 
auch der empfangenen wirklichen Geſichte und Offenbarungen — jedoch 
nicht um ſeiner, ſondern um Gottes Ehre willen und um die ver- 
ftörte Gemeinde wieder zurecht zu bringen. Wir fehen, es gibt aud) 
einen hriftlichen Selbfayuhm und ich könnte gerade .an diefer 
Epiitel zeigen, in welchen Falıyy derjelbe nicht nur erlaubt, fondern 
fogar nothwendig tft, nämlich wenn durch Unterlaffen desfelben Gottes 
Ehre und das Heil der Seelen leiden würde; aber auch welche Ge- 
fennung felbft bei diefem Ruhm erfolgreich ift, nämlich wahre Des 
muth und rechte Yauterfeit des Herzens. 

Wir wollen jedoh von diefer Hauptlehre der Epiftel für heute 
einmal abfehen und unfer Augenmerk auf das Wort richten, das am 
Schluffe unjeres Textes fteht und das doch wohl das herrlichite und 
auch für uns wichtigfte Wort in derfelben ift. Das ift aber 


Das Wort des Herrn: „Laß dir an meiner Gnade genügen, 
denn meine Kraft ift in dem Schwachen mächtig. “ 
Wir betrachten dasfelbe 


I. nad) feiner Beranlaffung und 
II. nad) feinem Inhalte. 
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Gib uns, o HErr, lebendig deine Gnade zu erkennen, auf daß 
wir uns an berfelben genügen laffen und jo auch beine Kraft in un- 
ferer Schwachheit fich mächtig zu deiner Ehre erzeigen Töne. Amen. 


I. 


Die Veranlaffung zu diefem Wort des HErrn gibt der 
Apoftel folgendermaßen an. Nachdem er von einer hohen himm⸗ 
lichen Offenbarung, einer Entzückung in den dritten Himmel, geredet 
bat, die ihm bereit3 vor 14 Jahren zu Theil geworden jet, jo fährt er 
fort: „Und auf daß id mid nit der hoben Offen: 
barumg überhebe, ift mir gegeben ein Pfahl ins 
Fleifh, nämlih des Satans Engel, der mid mit 
Fäuften Shlage, auf daß ih mid nicht überhebe. Da: 
für ich dreimal den Herrn geflehet habe, daß er von 
mir wide” Da der Apoftel von dem Leiden, das nach Gottes 
Verhängnis vom Satan über ihn gefommen war, feine Beichreibung 
geben will, jondern nur ein paar Andeutungen macht, jo hat man 
ſich auch ſchon vergeblich über dasfelbe den Kopf zerbrochen. Es war 
ein heimliches Leiden, das bisher der Apoftel ganz verſchwiegen 
hatte und von dem er auch jet nichts näheres offenbaren will. Da 
er es als einen „Pfahl ins Feifch” bezeichnet, jo deutet er damit 
wohl an, daß es eine überaus fchmerzliche Plage des Leibes geweſen 
fei; da er von Fauſtſchlägen des Satans redet, fo mag wohl 
dies Leiden zugleich etwas Schimpfliches, Demüthigendes und mit 
hoher Anfechtung der Seele verbunden geweſen fein. 

Von der Größe und Eigenartigfeit dieſes heimlichen 
Leidens aber gibt er uns einen hinreichenden Begriff, wenn er uns 
eröffnet, daß er dreimal den HErrn im Gebet angelaufen habe, er 
möge doch diefen Kelch von ihm nehmen, er möge doch des Satans 
Engel von ihm weichen ‚laffen. Bedenket: In den vorausgehenden 
Worten der Epiftel ftellt er ein ziemliches Regiſter von Leiden auf, 
die er um des Evangeliums willen zu erdulden hatte, aber wir lejen 
‚mit feiner Silbe, daß er um Hinwegnahme auch nur eines einzigen 
derjelben Gott angelegen habe. Unleugbar gehörte ferner zu feinen 
ſchwerſten Leiden der Einbruch der falfchen Apoftel in die von ihm 
gegründeten Gemeinden, und die Verftörung und Verwirrung, die 
diefe trüglichen Arbeiter in denfelben anrichteten ; doch auch dieſer 
“ Leiden begehrte er nicht überhoben zu fein, auch fie- gehörten unter 
die Trübfale, deren er ſich rühmte. Wie groß, wie eigenartig muß 
daher dies Leiden geweſen fein, daß er den HErrn um Hinwegnahme 
desfelben angefleht hatte, und dag nicht. einmal, fondern dreimal, — 


« 
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gleich feinem HErrn, der dort am Delberg den Vater um Hinmeg- 
nahme bes letzten bitteren Leidenskelches dreimal fußfällig mit Tind- 
licher Ergebung anflehte. Wenn man nun erwägt, wie wenig kreuzes⸗ 
fcheu der theure Apoftel war, fo drängt fich einem die Vermuthung 
auf, er habe nicht nur wegen der Schwere des Leidens an fih um 
Hinwegnahme gebeten, jondern auch und vornehmlich wegen der Be- 
fürchtung, e8 möchte unter dieſem ausnebmenben Kreuze fein Amt 
allzuſehr leiden. 


Kun, es konnte auch von ihm gerade diejer Kelch nicht genommen 
werben. Cr, der treue Gott, der nicht von Herzen die Menſchen plagt 
und betrübt; er, von dem geſchrieben ſteht, daß er thue, was die 
Gottesfürchtigen begehren und höre ihr Schreien und helfe ihnen — 
er gab feinem Diener den Beſcheid: „Laß dir an meiner Önade 
genügen, denn meine Kraft iſt in dem Schwachen 
mächtig.“ 

Und der Apoſtel? Er demüthigt ſich auf dieſen Beſcheid unter 
Gottes gewaltige Hand. Er erkennt, daß er um des im Fleiſche 
ſteckenden Hochmuths willen für die ihm durch die Entzüdung in den 
dritten Himmel widerfahrene Auszeichnung ein ſolches Gegengewicht 
vonnöthen habe. Er bekennt: „Auf daß ih mid folder oben 
Offenbarung nicht überhebe, iſt mir gegeben ein Pfahl 
ins Fleifh, nämlich des Satans Engel, der mid mit 
Fäuſten ſchlage.“ Und meil ihm dabei vom HErrn die Ver 
fiherung gegeben ift, daß ihm dies Leiden an deMpölligen Aus: - 
richtung feines Amtes nicht hinderlich fein jolle, fintema® feine Kraft 
in dem Schwachen mächtig ſei, jo will er ſich das auch nicht weiter 
anfechten laſſen, fondern am allerliebften ſich feiner Schwachheit rüh— 
men, auf daß die Kraft Chriſti in ihm mächtig fei. 


Obwohl nun aber auf eine befondere Veranlaffung hin der HErr 
zu dem Apoftel das Wort gefagt hat, fo gilt es doch nicht blos ihm, 
fondern auh Andern, auch uns. Denke doc Niemand, daß, 
wenn der HErr zu einem Apoftel oder einem anderen großen Hei- 
figen etwas jagt, das immer ausfchlieglih ein Wort nur für dieſen 
ſei oder wenigitens nur folche mit angehe, die mit demfelben auf glei- 
er Stufe ftehen. Es fommt nur darauf an, was gejagt wird. 
Hier nun redet er von feiner Gnade — nicht von einer bejonderen 
Ermweifung feiner Gnade, fondern von feiner Gnade felbft. 
Die aber geht über alle Menfchen, denn die ift, wie Paulus fagt, 
erichienen allen Menfchen, und deren tft theilhaftig jeder, der an den 
Sohn Gottes glaubt. Pauli dreimalige Bitte gab Veranlaffung zu 
einem Wort des HErrn, das zum mächtigen Trofte in der größten 
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Trübſal und zur ftarken Schutzwehr in der Verſuchung gereihen 
follte, wie es denn auch Unzähligen zur Erlangung der ewigen Krone 
gereicht hat. Wollen wir daher nun dies Wort auch nach feinem 
Inhalte betrachten, um es ung recht zu Nute zu machen. 


Il. 


Wie oft, meine Lieben, lieft man, daß der, welcher einen Andern 
ganz und gar in feiner Gemwalt zu haben glaubt, von ihm Unterwer: 
fung auf „Gnade und Ungnade“ fordert. Nicht fo hier der HErr, 
wenn er ſpricht: „Laß diran meiner Gnade genügen 
Sehet da, der unumfchränfte Gewalt über uns bat, fordert nicht 
Unterwerfung auf Gnade und Ungnade, wie er ja freilich wohl könnte, 
Tondern allein nur, daß wir ung feiner Gnade ergeben und an der 
uns genügen laffen follen. Welch eine füge Forderung aber ift doch 
das! Denn damit jagt er zu Paulus ja nicht etwa diefes: Nun 
ich will dich nicht ganz umfonft gebeten laſſen haben, ich will dich nicht 
Schlecht abmweifen, du follft nicht mit ganz leeren Händen abziehen: ich 
will dir wenigſtens meine Gnade widerfahren laffen, weiteres aber 
nicht; es fei dir genug an dieſer, denn auch diefe haft du nicht einmal 
verdient. O nein! Gott fagt vielmehr diefes: Kann ich aus weiſen 
Urſachen gleich nicht deine befondere Bitte für jet erhören und des 
Satans Engel von dir weichen laffen, jo will ich doch aufs neue mei- 
ner Gnade dich verfichern, an der werde nur nicht irre, an der laffe 
dir genügen, denn fie ift für dich der Inbegriff alles Guten für Zeit 
und Ewigkeit, aller Hilfe und aller Errettung nad) Leib und Seele. 
Diefe, meine Gnade ifts gewefen, die dich dort auf dem Wege mitten 
in deinem Schnauben ergriffen und befehrt, ja zum Apoftel der Hei- 
ven bejtimmt und gemacht bat, und nach diefer meiner Gnade ifts 
gefchehen, nicht nur, daß ich vor 14 Jahren dich einer ſonderlichen 
himmlischen Offenbarung gewürdigt und dir des Himmels Vorſchmack 
in einem Maße gegeben habe, wie feinem andern der Meinen, fondern 
nach diefer Gnade iſts auch gefchehen, daß ich des Satans Fauftichläge 
über dich zugelaffen habe, nämlich zur weiteren Verherrlichung meiner 
Gnade an dir, fintemal alsdann meine Kraft in den Schwachen mäch⸗ 
tig ift, fich in der menschlichen Schwachheit erft recht erweiſen kann. 
Sie achte daher über alle Gaben und über alle Dffenbarungen, fie 
laß dir eine allgenugfame Gnade fein. 

Was ift denn eigentlih Gnade, was it Gottes Gnade, 
meine Lieben? Es ift nichts anderes, als die Nußerung der fich mit 
theilenden Liebe Gottes gegen uns arme verlorne und verdammte 
Menjchen, die fich frei, ohne Rüdficht auf Verdienft und Würdigkeit 
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gegen biefelben herabneigt; es iſt eigentlich die Huld und Wohl⸗ 
gewogenheit Gottes gegen die armen Menſchen, die deren zeitliches 
und ewiges Wohl zum Zweck hat und zwar nicht, weil Gott an dem 
Menſchen etwas ſieht, das ihm wohlgefallen und darum ihn bewegen 
könnte, ſich in Huld und Gewogenheit dem Menſchen zuzuneigen, ſon⸗ 
dern weil fih beim Anblick unferes ganzen und großen Elends fein 
unbegreifliches Erbarmen regt. Das ift denn nun ſchon in den Tiefen 
der Ewigkeit geſchehen, da Gott, der im Lichte feiner Allwiffenheit den 
Fall des menschlichen Geſchlechles vorausſah, von Ewigkeit beſchloß, 
durch ſeinen eingebornen Sohn uns von Sünde, Tod und Teufel zu 
erlöſen, und das verlorne Ebenbild Gottes in uns wieder herzuſtellen, 
uns zu der verlornen Gottesgemeinſchaft aber zurückzubringen und ſo 
ſich ſein beſtes koſten zu laſſen. Das iſt denn weiter in der Fülle der 
Zeit geſchehen, da Gott ſeinen eingebornen Sohn hat Menſch werden 
laſſen, auf dieſen dann unſer aller Sünde warf und fo an unſerer 
Statt in Noth und Tod dahin gab. Seitdem mwaltet die Gnade darin 
über ung, daß fie das den Sündern erworbene Heil fortwährend aller 
Welt anbieten läßt, uns ftatt des verdienten Todes einen ganzen Him- 
mel voll Seligfeit und Leben anträgt, allen, auch den größte Sün- 
dern, nachgeht, und fie Durch feinen Boten bitten läßt: alt euch 
verjöhnen mit Gott !”, während fein beiliger Geift durch jolche 

an ihrem Herzen kräftig arbeitet, dasſelbe zum Glauben zu neigen. 
Und wenn num dies die göttliche Gnade bei einem Menfchen erreicht, 
wenn fie ihn zum Glauben gebracht und in demfelben bis and Ende 
erhalten hat, dann macht fie ihn auch noch zum Miterben Chriſti und 
reicht ihm dabei in einer unvergänglichen Krone und im Siben mit 
dem Menfchenfohn auf dem Stuhl der Ehren auch noch ein befon- 
deren herrlichen Gnadenlohn dar. 


Sagt demnach, meine Lieben, was fehlt eigentlich en Menschen, 
welcher dur den Glauben der Gnade Gottes gewiß geworden ift ? 
Mer der Gnade Gottes gewiß geworden tft, der ift der Vergebung . 
aller feiner Sünden gewiß, ift fich deren täglich gewiß, denn er hat 
täglich und reichlich Vergebung aller jeiner Sünde. Dadurch befommt 
er ein ruhfames Gewiſſen. Und o, mas ift das werth! Wie man- 
cher, der eine ſchwere Schuld auf feinem Gemiljen hat, bie ihn je . 
länger, je mehr peinigf, würde fein ganzes Vermögen hergeben, fönnte 
er fich die Ruhe feines Gemiffens damit erfaufen! „Das Blut des 
Sohnes Gottes macht uns rein von aller Sünde.” Blidt man aud) 
mit Schmerz auf den durchlebten Tag zurüd, weil man aus Schwad)- 
heit des verderbten Fleisches manches Unrecht in Gedanken, Worten 
und Werfen gethan und manches Gute unterlaſſen oder doch nicht 


Wort 
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mit ber rechten Inbrunft und mit völliger Treue gethan hat, fo kann 
man doch aufblicken und beten: 

Aus Gnaben alles mir vergib, 

Verbrenns im Feuer beiner Lieb, 

Du bift voll Heiligkeit und Gnad, 

Was mir noch fehlt, fir mich erftatt. 

. Dein Blut mich wajche, Daß ich werb 
So rein, ala mich bein Herz begehrt. 


Da ift dann das Herz wieder vor Gott geftillt. Mit ruhfamen 
Gewiſſen fteht man daher wieder auf, fängt in Gemwißheit der Ber- 
gebung der Sünden einen neuen Tag an, befiehlt fich mit! Zeib und 
Seele den treuen Händen feines Gottes, und indem man zu feinem 
Tagewerk greift, thut man es in der Gewißheit nicht nur, daß es 
einem von Gott befohlen ift, ſondern auch, daß die geringite Verrich- 
tung in demfelben Gott wohlgefällt. Wer der Gnade Gottes durch 
den Glauben gewiß gemorden ift, der weiß auch, daß es für ihn feine 
Strafe als Wirkung des Zorns mehr gibt; denn mo die Sünde ver: 
geben tft, da gibt es feine Schuld, feinen Born, feine eigentliche 
Strafe mehr. Wohl müffen wir durch viel Trübfal in das Reich 
Gottes eingehen ; aber feine Trübfal, und beftünde fie auch in den 
unleidlihen Fauftfchlägen des Satans, erfcheint da mehr als Zeichen 
der Ungnabe und des Zorns, fondern ala heilfame Züchtigung, die 
zugleich Gott mit der Verficherung ertheilt, daß er nicht von Herzen 
die Menfchen plage und betrübe, daß er züchtige mit Maßen, daß er 
das thue zu unferem Nuten, weil Trübſal Geduld bringt, Geduld 
aber Erfahrung, Erfahrung aber Hoffnung und Hoffnung nicht zu 
Schanden werden läßt. Da wird das geängitete Herz allemal wieder 
ftille, da erjcheinen mehr und mehr die Trübjale als Ermweifungen der 
göttlichen Gnade, wie fehr dies auch zur Zeit verborgen ift, ja das 
Gegentheil ftattzufinden fcheint. Wer der Gnade Gottes durch den 
Glauben gewiß ift, der ift auch gewiß, daß er Gottes Kind ift. Es 
wäre ſchon ein Großes, wenn er fich blos als Knecht oder Magd 
Gottes betrachten dürfte. Nun, er ift das auch, aber er ift es nicht 
ala ein Fremder, er iſt es als Kind des Haufes, angenommen um 
Ehrifti willen und geboren aus dem Geiſt. Welcher Liebe darf er 
fi) da verfichert halten, da Gott jchon feinen Sohn für ihn gab, ala 
er noch fein Feind war, und hat er ihm in feinem Sohne jein Beſtes 
geſchenkt, wie follte er ihm denn geringere Güter verfagen, wie follte 
‘man als Kind Gottes nicht aufs befte verforgt fein nach Leib und 
nach Seele? Als ein Kind Gottes weiß man dann au, daß man 
nach einem ewigen Rathe Gottes geleitet wird, den die heilige Drei: 
einigfeit über einen gehalten, darinnen fie unfer zeitliches und ewiges 
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Wohl bedacht und alles zuvor für uns unverrüdlich verjehen bat. 
Nach diefem Nathe leitet Gott den Lebensgang feines Kindes mit 
ebenfo janfter als mächtiger Hand, alfo dag demjelben alle Dinge 
zum Beften dienen müſſen und gegenüber Teufel und Welt es heißen 
soll: „Ihr gedachtet, es böfe mit mir zu machen, Gott aber gedachte 
es gut zu machen.” Diejes Glück, ein Kind Gottes zu fein, haben wir 
Schon auf Erden zu genießen und ob wir es auch nur dem Anfang 
nach genießen, fo find wir in allem Sammer dabei doch die glüd- 
lichſten Menſchen. Aber nun fteht uns der Vollgenuß nach diefem 
Leben noch bevor im Anfchauen Gottes, wie der Apoftel jagt: „Meine 
Lieben, wir find nun Gottes Kinder und iſt noch nicht erſchienen, mas 
wir fein werden, wir wilfen aber, wenn e3 ericheinen wird, daß wir 
ihm gleich fein werben, denn wir werden ihn fehen, wie er ift. “ nd 
dann fommt ja auch noch der Vollbefis und Vollgenuß des himm⸗ 
lichen Erbes, des unvergänglichen, unbefleckten und unverwelflichen 
Erbes, zu dem wir als Kinder eingefegt find, von dem wir hier ſchon 
zum Troft in allem Leide einen füßen Vorſchmack haben und das ung 
gewiß ift, denn es ift behalten im Himmel. 


Seht, jo ift für uns arme Sünder die Gnade Gottes vd In⸗ 
begriff alles Guten in Zeit und Ewigkeit. Und an der ſollten wir. 
uns nicht genügen laſſen? 


Doch, Geliebte, feinem Beihein: „Laß dir an meiner 
Gnade genügen,“ ſetzt der HErr nod hinzu: „Denn meine 
Kraft ift in den Shwaden mächtig.“ Das tft die befon- 
dere Antwort auf Pauli Sorge und Kummer, es möchte der Pfahl 
ins Fleisch ihn an der völligen und recht gejegneten Ausrichtung ſeiſes 
Amtes allzufehr hindern, was ihn denn auch fonderlich zur dreimdki 
gen Bitte um Hinwegnahme diefes Leidens bewogen zu haben jcheik, 
denn fie joll ihn nur um jo mehr bewegen, fich an der Gnade Gottes 
genügen zu laffen. "Mit diefem Zufat will nämlich der HErr nicht 
tagen: Du haft nicht Urfache, dich ob deines Leidens willen zu äng-. 
ftigen ; denn wenn du auch noch immer ſchwach fein mußt, jo wird 
doch darım meine Kraft nicht von dir weihen. Der HErr will viel- ; 
mehr dieſes jagen: Gerade in der Schwachheit kann fich meine Kraft 3 
erzeigen und kann ich am allererfolgreichiten deine Amtswirkfamfeit 
machen und jolche Dinge i in dir und durch dich wirken, die zu Meiner 
Ehre und deiner wie auch vieler Anderer ewiger Wohlfahrt gereichen. 
So hat es auch Paulus verftanden und hat es bis an jein feliges 
Ende erfahren, fintemal er auf diefes Wort hin ausruft: „Darum 
will id mid am liebjten meiner Shwadheit rühmen, 
auf das die Kraft Ehrifti bei mir wohne” Wie gerade 
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im Dunfel der Nacht die Sternenpracht des Himmels fich vecht zeigen 
fann, fo kann ſich die Kraft Chrifti gerade dann bei und erft recht 
erzeigen, wenn aller Ruhm eigener Kraft und eigener Würdigkeit und 
benommen ift und wir nichts fühlen, denn Schmwachheit und Un- 
vermögen, Mangel und Sünde, 


Nach alledem möchte nun vielleicht Jemand jagen: ch merke , 
jet wohl, was Großes es um die Gnade Gottes fei und wie fich der 
Menſch an ihr ja freilich genügen laffen foll und kann, wenn er ber- 
jelben für feine Perfon'verfichert ift. Aber kann er das fein? Kann 
er gewiß willen, daß auch ihm Gottes Gnade zu Theil geworben fei? 
Ja, mein Lieber, er kann es ganz gewiß willen. Er hat fogar. hiefür 
eine doppelte Gemißheit — eine von außen und eine von innen. 
Die Gewißheit von außen hat man durch Wort und Saframent ; 
denn durchs Wort wird ung die Gnade fund, durchs Wort wird fie 
uns mitgetheilt und durchs Sakrament verfiegelt. Schon daß wir 
Wort und Saframent haben, ift Ermeis feiner Gnade jelbft und der 
iſt fonderlich da vorhanden, wo Gott, wie bei uns, reines Wort und 
reines Saframent gibt und dazu den rechten Verftand desfelben. Im 
reinen Wort und Saframent haben wir daher das allergemilfefte 
Unterpfand feiner Gnade, So gewiß du getauft bift, fo gewiß du 
Gottes Wort und insbefondere fein Evangelium hörſt und fo gewiß 
du fein h. Abendmahl empfängft: To gewiß empfäheft du Gottes 
Gnade für deine Perſon. Glaubft du nun das von Herzensgrunde, 
fo haft du die im Wort und Saframent dir erfchienene und dar- 
gebotene Gnade auch wahrhaftig dir zugeeignet und der heil. Geift, 
der Durch das Wort ſolchen Glauben wirft und mit dem Worte in unfer 
Herz gegeben wird, bezeugt es deinem Geifte, daß du Gottes Kind 
bift, daß du die Gnade nicht vergeblich empfangen haft. Das ift dann 
die mit der Gewißheit von außen verbundene Gemißheit von innen. 


Sp viel von dem Inhalt des Wortes des HErm: „Laß 
dir an meiner Önade genügen, denn meine Kraft iſt 
in dem Shwaden mädtig.“ 


Mein lieber Zuhörer! Auch dir ift die Gnade Gottes in der 
Taufe, in jeder Predigt, in jedem Abendmahl erſchienen, ift dir an- 
geboten worden in der ernftlichen Abſicht Gottes, daß fie auch dich um: 
fahe, auch dein feliges Theil jei, an dem du genug haben fünneft. 
Auch in diefer Stunde ift fie dir wieder erichienen, dein Theil zu fein. 
“Aber vielleicht gibft du um folche Gnade noch gar nichts. Vielleicht 
begehrt dein Herz ganz andere Dinge: Geld und Gut,. die. Freuden 
und (Senüffe diefer Erde ; wenn du nur die vor allem reichlich hätteft ! 
Wielleicht Steht dir die Gunft der Menfchen, die Ehre bei der Welt 
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viel höher, ala Gottes Huld und Wohlgefallen; wenn diefe nur bir 
zu Theil wird und bir bleibt! Steht es nun jo, fo jteht es freilich 
um dich traurig, denn bu bift wie der Blinde, den man in einen herr⸗ 
lichen Garten geführt bat und der doch von aller feiner Schönheit 
nichts fieht. Ja, es ift jchredlich ; denn ohne Gottes Gnade bleibit 
du in deinen Sünden, ſtehſt unter dem Fluch und geheſt verloren. 
Weißt du aber, moher das fommt? Daß die dir im Wort erfchei- 
nende Gnade noch nicht dein Theil durch den Glauben geworben ift ? 
Dies fommt daher, daß du dein Sündenelend noch nicht Fennit, daß 
dir deine großen und ſchweren Sünden noch fein Herzbeſchwer gemacht 
haben, entweder weil du die Sünde überhaupt noch Lieb haft oder 
meil du dir einbildeft, du Habeft ein gutes Herz, du habeſt recht ge: 
than, wenigſtens beifer als Andere gehandelt, auch dich dabei zur 
Kirche gehalten und könne es dir fo nicht fehlen. Ad, daß du darum 
vor allem in Erkenntnis deiner Sünde und Schuld gnadenhungrig, 
gnadenbebürftig würdeſt! Denn nur wo die Erfenntnis der Sünde 
iſt, da ift auch die Erkenntnis der Gnade und wo jene wieder verloren 
wird, da wird auch die Gnade verloren. 


Haft du aber, mein lieber Zuhörer, die Gnade Gottes nüße ver⸗ 
geblich empfangen, o ſo nimm dich dieſes Wortes allewege an ‚Nauf‘ 
daß du an der Gnade bleibeft. Brauch es als Troftwort in allen 
Leiden und in allen Anfechtungen. Du wirft feine Troftesfülle inne 
werden, es wird dich immer geduldiger, immer ergebener machen, es 
wird dich namentlich vor dem Murren bewahren, durch welches man 
nur zu leicht fein Heil verfcherzet. Wenn dir der HErr namentli 
ein langmwieriges, demüthigendes Leiden zufchickt, daS dich dabei 
der Ausübung deines Berufes zu hindern fcheint und du trotz a 
Schreiens und Flehens feine Erledigung findeft, fondern mit Palo 
abjchlägig beichieden wirft, oder wenn did) der HErr fonft jeltfame 
und dunkle Wege führt, die gar nicht im Einklang mit dem zu ftehen 
fcheinen, mas du ven deinem Gnadenftand erwarteteft: dann dent. 
an dies Wort und dabei an den, zu dem es zuerft gefagt ward, an 
Paulus, der nun wohl erfannte, was Gott mit dem Pfahl ins Fleiſch 
wollte, wie Gottes Gnade auch bier waltete, die den wüthenden Teufel 
zu einem fchügenden Engel für ihn machte, indem des Satans Engel 
mit feinen Fauftichlägen ihn vor der Teufels-Sünde des Hochmuths 
und dadurch vor dem Teufel und der Hölle ſelbſt bewahrte. Wenn 
aber nach dem Verderben des Fleifches bald die Begehrlichfeit des 
Herzens nad) diefem und jenem irdiſchen Gut, nach diefem und jenem 
irdischen 2008, bald die Verzagtheit in Nöthen und Kämpfen dich an- 4 
fit, o fo brauche dies Wort auch zur ftrafenden Zurückweiſung aller r 
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Begehrlichfeit und alles Kleinglaubens, auf daß du immer ftiller 
— — ſtill in Freuden, ſtill in Leiden, ſtill bis in den Tod 
inein! 

„Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine 
Kraft iſt in dem Schwachen mächtig.“ Ach HErr, ſchreibe 
nach dieſer deiner Gnade dies Wort mit dem Finger deines heiligen 
Geiſtes in unſere Herzen, ſo iſt uns geholfen, hier zeitlich und dort 
ewiglich. Amen. 


Geſang: Ach ſeht, was ich für Recht und Licht. 


Sonntag Eſtomihi. 


Gefang: Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. 


Gnade fei mit euch und Friede von Gott, dem Dater, und dem 
HErrn JEſu Ehrifto, der fich jelbft gegeben hat für unfere Sünde, daß 
er uns errettete von diefer gegenwärtigen und argen Welt nach dem 
Willen Bottes und unferes Daters, welchem fei Ehre und Gewalt von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Text: 1. Ror. 13. 


Wenn ich mit Menfchen: und mit Engelzungen redete und hätte ber Liebe nicht, jo wäre 
ich ein tönend Erz, oder eine klingende Schelle. Und wenn ich meiljagen fönnte, und 
wüßte alle Geheimniije und alle Erkenntnis, und hätte allen Glauben, aljo, daß ich Berge 
verjeßte, und hätte der Liebe nicht, fo wäre ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe den 
Armen gäbe und ließe meinen Leib brennen und hätte Der Liebe nicht, jo wäre miyg nichts 
nüße. Die Liebe tit langmüthig und freundlich; die Liebe eifert nicht; bie Liebe treidt nicht 
Muthwillen; ; fie blähet fich nicht; fie ftellet fich nicht ungeberdig; fie fucchet nicht dag Ihre; 
Tie läſſet Sich nicht erbittern; fie trachtet nicht nach Schaden. Sie freuet fich nicht Dr Uns 
gerechtigfeit; fie freuet jich aber der Wahrheit, fie verträgt alles, jie glaubet alles, fie hoffet 
alles, fie duldet alles. Die Liebe höret nimmer auf, fo doch die Weiffagungen aufhören 
werben, und die Sprachen aufhören werden, und das Erfenntnis aufhören wird. Den 
unfer Wiffen iſt Stüdwerf, und unfer Weilfagen ift Stückwerk. Wenn aber fommen wird 
das Volltommene, jo wird das Stückwerk aufhören. Da ich ein Kind mar, da redete ich 
mie ein Kind und mar flug wie ein Kind und hatte findifche Anjchläge; da ich aber ein 
Mann ward, that ich ab, was findifch war. Wir fehen jegt durch einen Spiegel in ehem 
dunklen Wort, dann aber von Angelicht zu Angelichte. Jetzt erkenne ichs ſtückweiſe; Wenn 
aber werde ichs erfennen, gleichwie ich erfennet bin. Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, 
Liebe, Diefe drei; aber Die Liebe ift Die größefte unter ihnen. 


Geist in dem HEren!. Erhabener, jchöner und wahrer ijt wohl 

noch nie das Lob der nicht uus natürlichen Kräften erzeugten, : 
ſondern durch den heiligen Geiſt gemirkten wahrhaftigen Liebe zu dem 
Nächſten in menschlichen Worten ausgefprochen, als es hier’ auf Ein- 
gebung des heiligen Geiftes durch den Mund Pauli geſchieht. Es 
hat ja auch der heilige Johannes, getrieben von demfelben Geift, gar 
herrlich und füßiglich von der aus dem Glauben fommenden Liebe zu 
dem Nächten und insbefondere zu den Brüdern geredet; doc) diefes 
Lob der Liebe durch Paulus übertrifft alles. Mit Recht hat man 
daher dieſes 13. Kapitel der Korintherepiftel „Das andere hohe 
Lied von der Liebe” genannt, denn wie einft der heilige Geift 
durch den Mund Salomos die Liebe der gläubigen Seele, wie der 
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Gejanmtheit aller gläubigen Seelen, zu Chrifto, dem himmlischen 
Bräutigam, in einem hohen Liebe befang, fo hier Paulus, die mit 
diefer Liebe zu JEſu gepaarte, aus dieſer Liebe fließende Liebe zu 
dem Nächſten, die bekanntlich in der ganzen zweiten Tafel der heiligen 
10 Gebote von uns gefordert wird und deren Summa ift: „Du follit 
deinen Nächften lieben als dich ſelbſt.“ 


Pauli hohes Lied von der heiligen Liebe 


jet daher Gegenftand meiner Predigt. Wir betrachten in derjelben 


I. den Inhalt, 
II. den Zmed und 
III. den Sänger diejes hohen Liedes. 


HErr Gott, heiliger Geift, gib mir hierzu Mund und Weisheit 
und meinen Zuhörern Enpfänglichfeit. Laß auch meine Zunge fein 
der Griffel eines guten Schreibers, fo daß, ob ich wohl nur deinem 
Apoſtel nachlallen kann, doch dies hohe Lied in unfer Herz durch dei⸗ 
nen Finger gefchrieben werde und aus demfelben in Wort und Werk 
zur Ehre JEſu und zum Heile diefer Gemeinde immer mehr wieder: 
halle. Ach, das wolleft du thun, der du ja duch das gepredigte 
Wort wirkeft und verheißen haft, daß es nicht leer wieder jolle zurüd- 
fommen. Amen. , 

I. 


Dreitheilig ift der Inhalt diefes hohen Liedes von der Liebe, 
denn der Apoftel preift deren hohen Werth, deren jegensreiche Art 
und deren unvergänglihe Dauer. 


Bon dem hohen Werth der Liebe jagt er: „Wenn ich mit 
Menſchen- und Gngelzungen redete, und hätte der 
Liebe nit, fo wäre ih ein tönend Erz oder eine 
Elingende Schelle Und wenn ih weifjagen fünnte 
und wüßte alle Geheimniffe und alle Erkenntnis 
und hätte allen Glauben, alfo, daß ich Berge verjebte, 
und hätte der Liebe nicht, fo wäre ih nichts. Und 
wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe und ließe 
meinen Leib brennen, und hätte der Liebe nicht, fo 
wäre mir es nichts nüße.“ 

Zungenreden oder die Gabe in fremden, noch nie gelernten 
Sprachen Öottes Ruhm verkündigen; Weiffagen oder die Gabe 
der Prophezeiung und Schriftauslegung; Erkenntnis oder tiefe 
Einficht in die göttlichen Geheimniffe uno Glaube, nicht ber recht: 
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fertigende, fondern der mwunderthätige Glaube — es find die herr⸗ 
lichften jener außerordentlichen Gaben, mit denen Gott vorzugsmeile 
behufs der ſchnelleren Ausbreitung feiner Kirche die apoftolifche Zeit 
bedacht hat. Sie haben aber nur ihren Werth, verfichert der Apoftel, 
fie dieneri nur dann ihrem Zmwede, wie fie follen, wenn die Trieb: 
feder bei ihrem Gebrauch nicht die eigene Ehre, der eigene Nuten, 
. Sondern die Liebe des Nächten if. Wenn ein Prediger oder ein 
fonft hervorragender Chrift in außerordentlicher oder ordentlicher 
Weife mit Zungen redete, wie nur irgend ein beredter Menjchen- 
mund, ja über Vermögen hinaus wie ein Engelmund — flöße feine 
herrliche Beredtfamfeit nicht aus der Liebe, jo wäre er ein feelen- und 
berzlofes Erz, gleich der Poſaune oder der Orgelpfeife und eine Flin- 
gende Schelle, gleich der Glocke, die mit metallener Zunge, ſelbſt 
berzlos und ohne Mitgefühl, bei freudigen oder traurigen Anläffen 
zum Ootteshaufe ruft. Und ob man fonderlih mit dem Weis: 
fagen und der Erkenntnis der Gemeinde noch fo viel nützte 
und mit dem munderthätigen Glauben Berge des Elends ind 
Meer würfe und damit zugleich den Lauf des Evangeliums mächtig 
förderte — vor dem Herzensfündiger wäre ohne die Liebe man ichts, 
wäre für den heiligen Geift etwa nur die Röhre, durch welche ſich 
feine Waſſer erfriſchend und erquickend ergießen. Ja, man fäufche 
ſich nicht! Selbſt die Hingabe alles zeitlichen Beſitz— 
thums zum Beſten der Armen, ſelbſt die Erduldung des 
qualvollen Todes in den Flammen, indem man Andere 
denſelben zu entreißen ſucht — ſie haben ihren Lohn dahin, wenn 
etwa heimlicherweiſe im Herzen der Ehrgeiz die eigentliche Triebfgder 
folder heroifchen Thaten ift und nicht die demüthige Liebe, wähffnd 
durch fie vor dem HEren höher fteht das Scherflein der Wittwe ort 
beim Gottesfaften und jener Dienft der Liebe im Verborgenen, Jene 
nur Gott befannte Treue im Oeringen, bei dem man feine Kräfte 
aufreibt und wie ein Ticht ift, das fich allmählig ſelbſt ftill verzehrt, 
indem es andern leuchtet. 


Damit man aber nur um fo mehr erkenne, daß die größten 
Gaben und Werke nur durch die Liebe recht ihrem Zwecke dienen. und 
fich zu einem rechten Nuten erzeigen, fo redet der Apoftel im zweiten 
Theil feines hohen Liedes von der Art der heiligen Liebe und malt 
in unvergleichlicher Weife das Bild ihres ftillen Waltens und Wirfens 
in drei Hauptzügen. 


Erſtens zeigt er, wie fo wohlthuend, jo gewinnend 
dieſe Liebe gegen den Nächſten ſich hält, denn „vie 
Liebe ift langmüthig und freundlid.” Gie wartet auf 








Am Sonntag Eſtomihi. 249 


des Nächſten Beſſerung, pflegt jedes gute Keimlein, das fie wahr⸗ 
nimmt, zeigt ſich nicht mürrifch und verbroffen, wenns langjam gebt 
und wandelt fich nicht in Kälte um, zieht nicht die Hand zurüd, wo 
Unverſtand und Schwachheit ihr hindernd entgegen tritt, wo man fie 
fränft oder verfennt. Ueberall jpürt man das Herz, das da redet 
und handelt, auch da, mo diefe Liebe zürnen und ftrafen muß, viel- 
Veicht fogar nach Nothdurft mit harten Worten, wie Chriftus, da er 
zu feinem lieben Petrus ſprach: „Hebe di weg von mir, Satan, 
denn du meineft nicht mas göttlich, ſondern was menschlich iſt.“ 


Zweitens zeigt der Apoftel, wie die Liebe forgfältig 
alles meidet, was dem Nädften wehe thun, ihn 
kränken, erbittern, zurüdftoßen könnte. Cr jagt: 
„Die Liebe eifert nicht“, d. h. fie wird nicht eiferfüchtig über 
die Vorzüge Anderer und deren Anerkennung, over fängt gar Rotterei 
an um unverbienter oder nur vermeintlicher Zurüdjegung. Ferner: 
„Die Liebe treibt nicht Muthwillen“, denn fie behandelt 
den Nächſten nicht übermüthig, macht ihn nicht zum Gegenjtand des 
Witzes und Gelächters oder durch Ausplaudern feiner Heimlichkeiten 
zum Gegenftand des Klatſches; eben deshalb verabicheut und ftraft fie 
3. B. auch den bier zu Lande in diefem Monat alljährlich) im Schwang 
gehenden VBalentins-Unfug, da man häßliche, ſchmutzige, beleidigende 
Zerrbilder mit eben folchen Verslein ohne Namensunterfchrift dem 
Nächſten durch die Poſt zufendet und durch folche feige Niederträchtig- 
feit zu fo viel Argmohn, Hat und Feindichaft Anlaß gibt. Weiter: 
„Die Liebe blähet fih nit”, d. i. fie will nicht prahlen mit 
Geld und Gut, Schönen Kleidern und foftbarem Hausrath oder Gaben 
und Werken, fondern hält von Andern gern höher, läßt lieber Andere 
etwas gelten.. „Die Liebe fuhet nicht das Ihre“, nämlich 
nicht ihren Vortheil mit des Nächften Nachtheil, ja auch in Erweiſung 
von Dienft und Wohlthat nicht Gegendienft oder auch nur Lohn und 
Dank — o eines der herrlichiten Kennzeichen wahrer Liebe dieſe 
Selbftlofigfeit! Weiter jagt der Apoftel von diefer jo herzlichen, 
forgfältigen, rückſichtsvollen Liebe: „Sie läßt fih nidt er- 
bittern“, fie läßt fich nicht dahin bringen, daß fie, wo fie Undank, 
Beleidigung, Verkennung erfährt, das Herz von einzelnen Perjonen 
oder einer ganzen Gemeinde abwendet und verlegt und gefränft ſich 
zurüdzieht, ſondern fährt fort, zu dienen und mohlzuthun. „Sie 
trachtet nidt nah Schaden“, nämlich, fie finnt bei erfahrener 
Beleidigung nicht nad) Rache und Wiedervergeltung, fondern entſchul⸗ 
digt auch da, wo ſie nur kann und legt auch da alles noch zum Beſten 
aus. Endlich: „Sie freuet ſich nicht der Ungerechtig— 
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feit, jie freuet Sich aber der Wahrheit.” Und darin zeigt 
fich ihr göftlicher Urfprung, daß fie eine heilige Liebe ift, die ſich 
über alle Ungerechtigkeit in Lehre und Leben betrübt und dagegen 
eifert, über alle Wahrheit aber, mo fie befannt und bethätigt wird, 
die Freude äußert. Weil fie fich aber nur der Wahrheit und nicht 
der Ungerechtigkeit freut, fo arbeitet fie bei fich und Andern nur um 
fo mehr der fo allgemeinen Krankheit unter den Menfchen entgegen, 
deren Nachwehen leider auch die Wiedergebornen fort und fort bei ſich 
jpüren, da man nämlich fich jo gern mit dem Unrath zu ſchaffen 
macht, der vor fremden Thüren liegt, über den man fich in Gefell- 
ſchaften erluftigt, den von Haus zu Haus trägt, des etwaigen Guten 
am Nächiten aber nicht gedenkt oder es doch verkleinert. 

Und drittens rühmt der Apoftel, wie diefe heilige, aus Gott ges 
borne Liebe fo viel tragen fann,'ohne müde zu werden. 
„Ste verträgt alles,” indem fie lieber zudeckt, ala aufdect und 
um des Friedens willen allerlei Unarten und Gebrechen dem Nächſten 
zu gute hält, fo viel fie immer fann. „Sie glaubet alles“ 
— nicht daß fie leichtgläubig ift, ſondern daß fie insbeſondere jedes 

Gemeindeglied, das nicht durch -beharrlihe Leugnung in der ehre 
oder beharrliche Verachtung und Verfäumung des Worts und Aakra⸗ 
ments oder Unbußfertigfeit im Wandel als ein Unchriſt offenbar ges 
worden ift, noch für einen, wenn auch ſehr Schwachen, Chriften hält. 
„Sie hoffet alles“ — hoffet die Beſſerung des gebrechlichen und 
ftrauchelnden Nächten von einer Zeit zur andern und gibt auch den 
Gottlofen nicht rettungslos auf, ſondern hält immer noch deſſen Be: 
fehrung für möglich und betet um dieſelbe. „Sie duldet allgs“ 
alle Beleidigung, alles Unrecht, entweder mit ſanftmüthiger Por⸗ 
ftellung, den Nächften zu gewinnen, oder mit janftmüthigem SchPei- 
gen, dem alles anheimftellend, der da recht richtet. 

Das tft die Liebe nach ihrer Art und Natur, ihren Kräften und 
Werfen. Wer erkennt gerade hieran nicht, daß fie iſt „das Band der 
Vollkommenheit“, welches die Gemeinde auf dem Grund der reinen 
Lehre zufammenhält? Wer fieht nicht, daß felbft nicht die herrlichſte 
Geiſtesgabe, jondern die Liebe allein die Rechtichaffenheit des Chri- 
ſtenthums ermeift und den wahren Glauben bezeugt ! 

Zum völligen Zob der Liebe fingt und jagt endlich der Apoftel 
auch von ihrer unvergängliden Dauer. Das ift der Dritte 
Theil feines hohen Liedes. 

Diefe zeigt der Apoftel zunächſt in ihrem Verhältnis zu den 
Wundergaben und Amtsgaben. „Die Liebe“, fagt er, 
„Höret nimmer auf, fo doch die Weiffagungen auf 
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hören werden, und die Sprachen aufhören werden 
und das Erkenntnis aufhören wird. Denn unſer 
Wiſſen iſt Stückwerk und unſer Weiſſagen iſt 
Stückwerk. Wenn aber kommen wird das Voll— 
kommene, jo wird das Stückwerk aufhören. Da 
ih ein Rind war, da redete ich wie ein Kind, und 
war flug wie ein Kind, und hatte findifde An- 
Thläge, da ih aber ein Mann ward, that id ab, 
was kindiſch, war. Wir ſehen jetzt durch einen 
Spiegel in Einem dunkeln Wort, dann aber von 
Angeſicht zu Angeſicht. Jetzt erkenne ich es ſtück— 
weiſe, dann aber werde ich es erkennen, gleichwie 
ih erfannt bin“ Alle Wunder- und Amtsgaben, die Gott 
feiner Kirche verliehen hat, haben alſo ihre Dauer, ihre Beftimmung 
nur für Dies zeitliche Leben. Dort bedarf e8 feiner Zungen 
mehr, denn Engel und Auserwählte reden nur Eine Spracde, die 
Sprade der zukünftigen Welt; die Liebe aber bleibt. Dort bedarf 
es auch feiner Weilfagung, feiner Prophezeihung, feiner Schrift: 
auslegung, feiner Predigt mehr, denn alles ift erfüllt und wir ſchauen 
Gott von Angeficht zu Angefiht. Dort bedarf es auch feiner Unter: 
weifung in der Erfenntnis mehr; denn ob auch unfer Willen 
von Gottes Weſen und Willen für diefes Leben vollfommen richtig 
und zum Seligwerden völlig hinreichend ift, jo ift es im Vergleich 
zur Sache felbft und zu jenem Leben doch nur Stüdwerf und haben 
wir hienieden. von den himmlischen Dingen Vorftellungen und Aus: 
drücke, wie in irdischen Dingen die des unmündigen Kindes im Ber: 
hältnis zu denen des gereiften Mannes, Und objchon das gefchriebene 
(Hotteswort in menschlicher Rede Gottes Wefen und Willen uns ge— 
nugſam geoffenbart und das Nöthigite auch ein Kind veritehen kann, 
jo ſchauen wir doch alles nur im Bilde, nur im Spiegel des Worts, 
Aber während an die Stelle all diefer Unvollflommenheit im Willen 
und Erfennen die VBollfommenheit durch die unmittelbare Anſchauung 
Gottes tritt und alle Wundergaben , aufhören, braucht an die Stelle 
der Viebe dort nichts zu treten. Die Liebe bleibt. 


Die unveränberliche Dauer der Liebe zeigt der Apoftel jogar in 
ihrem Verhältnis zu den Heiligungsgaben, denn er faßt fein 
Lied von der Liebe in die befannten, freilich auch ſehr gemißbrauchten 
herrlichen Worte: „Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, 
Yiebe, diefe drei; aber die Xiebe ift die größefte 
unter ihnen“. Wenn nun aber der Apojtel von Glaube, Hoff: 
mung und Liebe jagt, daß die Liebe die größejte unter ihnen ſei, jo 
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ſoll das nicht fo verftanden werden, als fomme nichts darauf an, was 
Jemand von Gott glaube oder nicht glaube, oder von dem Leben nach 
dieſem hoffe oder nicht hoffe, wie dies Ungläubige, Glaubensmenger 
und Schwärmer fo gerne deuten. Gerade ſolche verkehrte Gedanken 
abzufchneiden, bindet der Apoftel vielmehr diefe drei mit den Worten 
zufammen: „Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, 
Liebe, diefe drei”. Während nämlich die Wundergaben der 
Kirche mehr nur für die Zeit der Pflanzung derfelben gegeben find, 
. bleiben die durch Wort und Saframent gejchenkten Heiligung® 
gaben, .dieweil fie zum Seligwerben einem jeden Menſchen un- 
bedingt nöthig find. Glaube, Hoffnung, Liebe aber find eben dieſe 
Heiligungsgaben ; denn der Glaube, der das Verdienſt Chriſti ergreift, 
macht zum Chriſten und die Liebe, in welcher dieſer Glaube thätig 
üt, bemeift den Ehriften und die Hoffnung, die nichts anderes ift als 
das Marten des Glaubens auf die verheißene Hilfe und auf die zu⸗ 
künftige Herrlichkeit, erhält und bewährt den Chriften im Glauben. 
und in der Liebe. 

In einem ganz anderen Sinne bezeichnet der Apoftel die ie 
unter den Deiligungsgaben als die größefte; denn nicht nur ift fie 
das, weil der Glaube und die Hoffnung allein gegen Gott harkelt, 
während die Liebe gegen den Nächten herausgeht und ihm .allerlei 
Gutes thut, und nicht nur wird durch fie, die aus dem Glauben ge: 
boren ift und von der Hoffnung genährt wird, das Ebenbild des in 
una hergeftellt, von dem es heißt: „Gott iſt die Liebe”, denn „wer in 
der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott in ihm⸗: ſondern auch 


und vornehmlich, weil fie unter diefen drei unzertrennlichen Heiligungg: | 


gaben die allen unveränderlide tft. Der Glaube wird 
dort zum Schauen und die Hoffnung zum Haben, die Liebe alpr 
erfährt feinerlei Verwandlung, fie bleibt auch in jener Welt, mas ie 
war in diefer Welt, nur vollfommener, nur brünftiger gegen Gott 
und alle Auserwählten, nur reiner und von allen Banden befreiter 
wird fie fein, eine nunmehr himmlische Liebe in dem Sinne, daß fie 
nicht mehr trauern, nicht mehr ſich ſehnen muß, fondern daß fie nur 
eine gejättigte, nur eine jelige, nur eine triumphirende Liebe ift! 

Das, meine Zuhörer, ift das hohe Lied der Liebe durch den 
Mund Pauli feinem dreitheiligen Inhalte nach, den ich freilich dem 
Apoftel nur nachſtammeln fonnte. 


II. 


Fragen wir nun, welches der Zweck diejes hohen Liedes fei, 
fo finden wir ihn deutlich in den Worten angegeben, welche unferer 
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Epiftel unmittelbar ſowohl vorausgehen, als auch nachfolgen. Nach. : 
denfelben ift er ein doppelter: es ſtimmt der Apoftel fein Lied zur 
Beſchämung und zur Reizung an. 

Unmittelbar vor unſerer Epiftel, zur Cinleitung diefes Lobes 
der Liebe, fchließt er nämlich das 12. Kapitel mit den Worten: 
„Strebet aber nah den beiten Gaben. Und ih mill 
euch einen noch köſtlicheren Weg zeigen“ Diefer föft- 
Vichere Weg ift eben die Liebe. Warum muß nun aber der Apoftel 
die Liebe als die Löftlichite und nöthigfte aller Gnadengaben erſt noch 
zeigen und diefelbe den Rorinthern in fo erhabenen, ſchwungvollen 
Worten anpreifen, da fie e3 doch jelbftverftändlich it? Die Antwort 
liegt in den korinthiſchen Verhältniffen. 

Es ift bereit3 in den vorausgehenden Predigten bemerkt worden, 
daß bie forinthifche Gemeinde vor anderen Gemeinden mit einer Fülle 
von Wundergaben bedacht war. Es geſchah das, weil diefe Gemeinde 
inmitten einer großen Handelsſtadt einen großen Miffionsberuf hatte 
und der hohe Bildungsftand im griechischen Volfsleben zu deſto erfolg: 
veicherer Ausrichtung diefes Berufes einen Reichthum von Geiftes- 
gaben erheifchte. Aber diefe auffallenden, früher nie gefannten Wir- 
fungen der Ausgießung des heiligen Geiftes hatten bie Korinther bei 
ihrem Nadhlaffen in der ‚Heiligung zu einer Nahrung der Eitelfeit 
mehr oder weniger gebraucht, hatten nach dem Werth und der Größe 
der Gabe den Werth der Perfon und den Grad ihres Chriſtenthums 
bemefjen und dabei unter den Gaben nicht diejenigen aufs höchſte ge⸗ 
ſchätzt, mit welchen zugleich auch der Gemeinde am meijten genügt 
werden fonnte, wie 3. B. die Weiffagung, jondern mit welchen man 
am meiften glänzen konnte, wie das Zungenreden, dem al3 ordentliche 
Gabe die natürliche Beredtſamkeit entſpricht und auf die auch heute 
noch unter den Chriften ein ungebührlicher Werth gelegt nfird. Seht, 
darum fucht er im vorigen Kapitel die Korinther zur rechten Werth: 
Ihätung zu führen, Indem er fie aber fchlieglih nach den beiten, 
d. i. nad) den der Gemeinde nütlichen Gaben zu ftreben auffordert, 
ermahnt er fie, über allem Köftlichen und Begehrensmwerthen das 
Köftlichfte und Nothwendigſte nicht zu verfäumen, nämlich die Liebe. 
Und fo beginnt er denn fein hohes Lieb von der Liebe. 

Aber jagt, meine Lieben, muß dieſes Lied nicht für die Korinther 
erft ſehr beſchämend geklungen haben? Zeigen uns nicht gerade 
alle die vorausgehenden Kapitel, daß die brüderliche Liebe in diejer 
Gemeinde Thon jehr ins Abnehmen gekommen war, während fie noch 
bie ganze Fülle außerordentlicher Gaben beſaß? Mußte e3 beim 
Leſen und Hören diefes Liebespfalms der Gemeinde nicht gemwefen 


— —— 
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- fein, als ob der HErr ihr durch ihren geiftlichen Vater zuriefe: „Ich 


habe wider dich, daß du die erfte Liebe verläffeft. Gedenke, wovon 
du gefallen bift und thue Buße, und thue die erften Werfe. Wo 
aber nicht, werde ich dir fommen bald und deinen Leuchter wegſtoßen 
von feiner Stätte, wo du nicht Buße thuſt“? Ach ja, nach diefem 
föftlicheren Weg ftrebte die forinthifche Gemeinde nicht mehr, darum 
die ernften Ermahnungen und Warnungen des Apojtels in den voraus- 
gehenden Kapiteln und jo denn in Verbindung damit diefer Lobpfalm 
auf die Liebe zunächſt zur Beſchämung. 


Und dazu follen und wollen wir ihn aud) ung zunächſt dienen 
Iaffen, fintemal bei Vielen gar nicht einmal eine rechte Erkenntnis 
der wahren Liebe vorhanden tft, gefchweige diefe dann felber. Wie 
wenig fann die Welt auf ung mit den Worten hinmweifen: „Sebet, 
wie lieb fie fich untereinander haben“ ; wie oft dagegen wird ihr Ur⸗ 
fach gegeben, auszurufen: Seht, wie viel Haß, Feindichaft, Belügen, 
Verrathen, Afterreden, Verleumden, Richten, Barteimefen, Ueber— 
vortheilen, Ungerechtigkeit u. dgl. unter ihnen ift, welche fich der 
veinen Lehre ruhmen; wie man ausmeicht gleich dem Priefter “> 
Leviten, wo ein Liobesbienft nöthig ift oder erbeten wird. mar des 
Chriſten Auge fieht ja anders, als die Welt, fieht aljo die Spuren 
dieſer von Paulo gepriefenen Liebe auch unter uns, wie fie bei den 
Korinthern troß alledem noch zu ſehen waren ; aber gerade diejenigen, 
welche im Herzen Solche Liebe noch tragen, "werden heute be 
ſchämt befennen, daß folder Spuren nicht nur wenige wahrzunehmen 


find, fondern au, daß ihre Liebe jelber noch jo Klein und ſchwach ! 


Doch, Geliebte, 'nie beihämt der Apoftel die Chriften um 
alten Menſchen willen, ohne daß er fie nicht auch zugleich auch regt 
nad) dem neuen Menfchen. Und daß vornehmlich zur Reizung der 
Liebe der Apoftel dieſen Lobpſalm auf die Liebe angeftimmt bat, be- 
meist Schon, daß es von ihm in fo erhabener, herrlicher, ſchwungvoller 
Weiſe gefchehen if. Es müßte doch Einer fchon recht fühllos fein, 
wenn es ihn nicht nad) Anhörung diefer Epiftel bewegte, zu fagen 


oder zu denken: O, es ift doch um diefe Liebe etwas. Wunderbares, 


Himmliſches, Göttlihes! Wie ganz anders ſähe es in der Welt aus, 
erfüllte fie vieler Menfchen Herzen! Wo aber wäre ein Ehriftenherz, 
das, indem es von diefem Lied der Liebe beſchämt die Augen nieder: 
ſchlägt, nicht zugleich wünſcht und begehrt, von dieſer Liebe doch 
immermehr erfüllt zu werden? Zu deſto mehrerer Reizung und 
Lockung ruft darum der Apoſtel unmittelbar nach ſeinem hohen Lied 
von der Liebe den Korinthern und uns allen noch inſonderheit zu: 
„Strebet nach der Liebe!“ Es will und kann ja freilich nach 





———— 
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der Liebe nur der ftreben, welcher bereits zum wahren Glauben und 
fo zu einem Anfang der wahren Liebe gefommen ift ; aber vergeblich 
ftrebt nach ihr fein gläubiger Chrift, denn e3 handelt fich dabei um - 
Vermehrung einer SHeiligungsgabe, die ein jeder Chrift fchon hat, 
alfo wie um Vermehrung des Glaubens und der Hoffnung, jo um 
Vermehrung der Liebe. Der HErr aber fagt: „Wer da hat, dem 
wird gegeben werden, daß er die Fülle habe.“ 


III. 


Weil’ aber Exempel zu dem mächtig ziehen, mas Worte lehren, 
auch das, was die Worte lehren, defto mehr verdeutlichen, jo laßt uns 
drittens und fchlieglich noch einen flüchtigen Bil auf den Sänger 
des hohen Liedes von der Liebe ſelbſt werfen. 


Wie oft befingen Dichter in ihrer Art Herrliches fo herrlich und 
haben es doch felbft nicht oder find felbft das Gegentheil davon, 
Paulus fingt hier das hohe Lied der Liebe; aber er: ift hier fein 
tönendes Erz und feine Elingende Schelle. Was der heilige Geift ihm 
hier von der Liebe eingegeben hat, das lebt felber in feinem Herzen 
und damit ift er freilich der geeignete Griffel des guten Schreibers, 
des heiligen Geiftes, zum Schreiben eines fo erhabenen Lobpfalms von 
der Liebe, 

Ja, meine Lieben, wenn in irgend eines Menjchen Herzen das 
Liebesfeuer gebrannt hat, fo ift e3 das Herz eines Paulus. Davon 
haben wir vor acht Tagen eine Probe bei feiner ihm von den Korin- 
thern widerfahrenen Verfennung gejehen. Davon zeugt fein ganzer 
apoftolifcher Lauf, fomeit er uns befannt it. Man könnte überall 
zu dem, mas er von der Art diefer Liebe hier fingt, einen Zug aus. 
feinem Leben als Sluftration bringen, fehier möchte man jagen, daß 
er unbewußt hier fein eigenes Zebensbild gemalt hat. Aber den 
berrlichften Beweis, daß die von ihm befungene Liebe in einem un- 
gewöhnlichen Mate in ihm gelebt und aus ihm geleuchtet hat, er- 
bliefen wir doch in feinem großen Schmerz und feiner fteten Herzens: 
trautigfeit ob der Verblendung feiner Brüder nach dem Fleiſch, in 
welcher er trotzdem, daß fie ihn ohn Unterlaß bis aufs Blut verfolg- 
ten, ſogar auswuft: „Sch habe gewünjcht, verbannet zu jein von 
J Chriſto für meine Brüder, die meine Gefreundte find nach dem 
Fleiſch!“ (Röm. 9, 3.) 


Das ift aber derfelbe Mann, der einjt mit Drohen und Morden 
wider die Jünger des HErrn geſchnaubt hat und der in feiner Chrijten- 
verfolgungswuth geblieben und darin immer rafender geworben wäre, 
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hätte ihn nicht Chriftus nach feinem unbegreiflichen Erbarmen dort 
auf dem Wege gen Damaskus plöglich herumgeholt. Sehet doch, 
was die Gnade jelbft aus einem fchnaubenden Chriftenverfolger noch 
machen kann! 


Als er nun aber einmal die Liebe erkannte, mit der Chriftus 
auch ihn, geliebt und fich für ihn in den Tod gegeben hat und mit der 
er ihm dann auf feinem Verfolgungsmeg nachging, da war aud Die 
Liebe Gottes in fein Herz ausgegoffen durch den heiligen Geiſt. An 
der Liebe, womit jein Heiland ihn geliebt hat, entzündete fich auch die 
Liebe in ihm und je mehr er dieje Liebe in ihrer Höhe und Tiefe, 
Länge und Breite erfannte, je mehr mollte, je mehr konnte er auch 
feine Miterlöften lieben, je mehr ftrebte er in der Erfenntnis und Er: 
fahrung der göttlichen” Liebe nad) der Gabe der wahren Liebe zu den 
Brüdern und zu den Feinden. 


Meine Lieben! Heute treten wir wieder ein in die heilige Paſ⸗ 
ſionszeit, da uns mehr als ſonſt im Kirchenjahre der Gekreuzigte vor 
die Augen gemalt wird und wir in ſeiner Dahingabe in den bitteren 
Tod am Kreuze ſowohl die höchſte Offenbarung ſeiner Liebe —— 
uns, da wir noch ſeine Feinde waren, erblicken, als auch das höchſte 
Vorbild der Liebe für uns, wenn wir nun ſeine Freunde geworden 
ſind. O ſo laßt uns der nun beginnenden Paſſionspredigten recht 
wahrnehmen. Laßt uns aufs neue hören von dieſer Liebe, aufs neue 
dieſe Liebe betrachten, aufs neue flehen zu dieſer Liebe, daß ſie in 
unſer Herz ausgegoſſen werde und wir lieben lernen, wie Paulus 
feinen HErrn und in ihm und um ſeinetwillen ſeinen Nächſten geligpt 
bat. Das helfe er uns in Gnaden. Amen. 


Gebet. 


O Herr, vor dem alle unfere Thaten ohne die Liebe nichtig find: fende uns 
deinen heiligen Geift, daß er in unfere Herzen die edle Gabe der Liebe ausgieße 
und unfere Seelen in died Band aller Tugend fafje, ohne welches für todt gerech- 
net ift vor deinen Augen alles, was da Iebet, durh JEſum Chriftum, unferen 
HErrn. Amen. 


Geſang: Wenn einer alle Kunft. 3.9 u. 10. 





Eriter Sonntag in der Fallen. 
(BInvocapif.) 


Geſang: Xaß mich dein fein und bleiben. 


Gnade fei mit euch und Friede von Bott, dem Dater und unferm 
HErrn JEfu Chrifto, der fich felbft für unfere Sünden gegeben hat, auf 
daß er uns errettete von diefer gegenwärtigen und argen Welt, nad) dem 
Willen Bottes und unferes Daters, welchem fei Ehre von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 


Text: 2. Kor. 6, 1-10. 


Wir erahnen aber euch, als Mitgelfer, daß ihr nicht vergeblich die Gnade Gottes 
eınpfahet. Denn er fpricht: Ich habe Dich in ber angenehmen Zeit erhöret und habe Dir am 
Tage des Heils geholfen. Sehet, jetzt ift die angenehme Zeit: jet ift der Tag bes Heils, 
Laſſet und niemand irgend ein Aergernis geben, auf daß unfer Amt nicht verläftert werde. 
Sondern in allen Dingen laſſet uns bemeifen als die Diener Gottes, in großer Geduld, 
in Trübfelen, im Nöthen, in Aengften, in Schlägen, in Gefängniffen, in Aufruhren, in 
Arbeit, in Wachen, in Kaften, in Keufchheit, in Erkenntnis, in Langmuth, in Freundlichkeit, 
in dem Heiligen Geift, in ungefärbter Liebe, in dem Wort der Wahrheit, in der Kraft 
(Sottes, durch Waffen der Gerechtigkeit, zur Rechten und zur Linken; durch Ehre und 
Schande, durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte; als die Verführer, und Doch wahrhaftig: 
al3 die Unbekannten, und doch befannt; als Die Sterbenden, und fiehe, wir leben; als die 
Wezüchtigten, und Doch nicht ertödtet ; al die Traurigen, aber allezeit fröhlich; als die Ar— 
men, aber die Doch viele reich machen ; al3 die nichts inne haben, und doch alles haben, 


Geist in dem HErrn! Mieder eingetreten in die ernite, jo 

veich gelegnete Paflionszeit, empfängt uns am erſten Sonn . 
tag in der Faften der Apoftel mit den Worten: „Wir ermahnen 
aber euch, als Mithelfer, daß ihr nicht vergeblich die 
Gnade Gottes empfahet.” Eine eben jo wichtige, als dring- 
liche Ermahnung, zumal in der Baffiongzeit! Da nun diefelbe das 
eigentliche Thema der ganzen heutigen Epiftel ift, fo ſei auch der In⸗ 
halt meiner Predigt 


Die dringende Ermahnung des Apoftels, Gottes Gnnde nicht ver: 
. geblic zu empfnhen. 
Laßt uns erwägen, j 


I. was der Apoftel mit diefer Ermahnung meint und 


[2 * * * 
II. wie dringend er dieſelbe macht. 
Vvoqchner, Epiſtel⸗Predigten. 17 
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Großer Hoherpriefter, JEſu Chrifte, der du einft mit ſtarkem 
Geſchrei und Thränen vor Gott getreten bift und dich zu unferer Ver- 
föhnung in den Tod geopfert haft; der du auch biſt erhöret worden, 
und haft uns Gnade erworben und figeft zur Rechten Gottes und haft 
unter ung aufgerichtet das Amt von der Verführung, daß du uns die 
erworbene Gnade auch reichlich mittheilen könneſt: wir bitten dich, laß 
uns erkennen, daß du mit diefer Gnade auch uns fchon fo lange und 
fo reichlich heimgefucht haft, auf daß wir doch endlich vecht bedenken 
möchten, was zu unferem Frieden dienet. Und weil wir denn auch 
in gegenwärtiger Stunde ſolche Gnade durch die Predigt deines Wor⸗ 
tes empfangen, ſo hilf, daß wir recht hören und erfülle deine Ver— 
heißung: Wer da hat, dem wird gegeben —— daß er die Fülle 
habe. Amen. 


J. 


Wir ſollen zuſehen, daß wir nicht vergeblich die Gnade 
Gottes empfangen, ermahnt der Apoſtel. Was er mit dieſer Ermah⸗ 
nung meine, wird uns-klar, wenn wir fragen 1. was das für eine 
Gnade je und welchergeftalt mir diefelbe empfangen? und 
2. wer denn diefe Gnade vergeblich empfange? 


1. Was das für eine Gnade fei, zeigt der Apoftel an, wenn er 
feine Ermahnung mit dem Zufaß begründet: „Denn er ſpricht: 
Sch habe dih in der angenehmen Zeit erhöret, und 
habe dir am Tage des Heils geholfen“, und dann uns 
zuruft: „Sehet, jest ift die angenehme Zeit, jegt ift 
der Tag des Heils“ Jene Worte find nämlich aus dem 
49. Kapitel Jefatä genommen. Da Spricht der Vater zu dem Sohne, 1 
der mit ſtarkem Gefchrei und Thränen als unfer Hoherpriefter vor 
Gott hingetreten ift: „Sch babe dich in der angenehmen 
Zeit erhöret und habe dir am Tage des Heils gehol- 
fen.” Erhört ift er worden, daß Gott fein Verföhnopfer als voll 
-gültig anerkannt, ihn von den Todten ausgeführt und zu feiner Rech- 
ten gejett hat und ihm num die verfprochene Menge gläubig gewordener 
Sünder ſeitdem als Beute zuführt. Mit dem Tode und der Auf- 
erftehung Chrifti ift demnad) der „Tag des Heils“ für Die ganze 
Welt angebrohen und mit der Sendung des heiligen Geiftes und der 
in alle Welt ausgehenden Predigt des Evangeliums die „ange ; 
nehme Zeit” vorhanden; denn das Evangelium ift die frohe Bot- 4 
ſchaft von der durch Chrftum ermorbenen Vergebung der Sünden, 
der Errettung und Seligmachung der Sünder, und da Gott für die 
Annahme der dur Chriſtum erworbenen, durchs Wort verfündigten 1 
und in demfelben dargebotenen Gnade nichts fordert al3 den Glauben 4 
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an diefelbe und dieſen Glauben ſogar jelber durch eben dasjelbige 
Wort wirkt, fo ift ja jedem Menfchen, der dies Wort hört, das Selig- 
werden, die Annahme des Heils überaus leicht gemacht, fo blutfauer 
dem Sohne Gottes die Erwerbung desjelben geworden iſt. Das ift 
die Gnade Gottes, die wir empfangen. 

Weil nun Gott das theuer erworbene Heil und alle feine Gnade 
in das Wort des Evangeliums und in deffen Siegel, Die heiligen 
Saframente, gefaßt, zur Verwaltung der Gnadenmittel und Dar- 
reichung feiner Gnade durch diefe Mittel das heilige Predigtamt ge- 
ftiftet bat und deffen Ausrichtung unmittelbar oder mittelbar gewiſſen 
Perſonen überträgt, ſo folgt daraus, daß Jeder, welcher die reine 
Predigt des Evangeliums hört, Keder, dem durch die Aufrichtung 
eines rechtgläubigen Predigtamtes an feinem Drte die Gelegenheit 
geboten ift, fie zu hören und durch den Dienft rechtichaffener Prediger 
gläubig und felig zu werden, auch die Gnade Gottes empfängt. 
Daran erinnert auch, der Apoftel durch die Bemerkung: „Wir er- 
mahnen aber eu als Mithelfer.” Mit diefer Bemerkung 
weist er ja zurück auf die unmittelbar vorausgehenden Worte, da er 
ichreibt: „Aber das alles von Gott, der uns mit ihm jelber verföhnet 
bat durch JEſum Chrift, und das Amt gegeben, das die Verföhnung 
predigt. Denn Gott war iu Chrifto und verjöhnete die Welt mit 
ihm jelber und rechnete ihnen ihre Sünde nicht zu und hat unter ung 
aufgerichtet das Wort von der Verfühnung. So find mir nun Bot: 
ichafter an Chriſtus Statt, denn Gott vermahnt duch ung ; fo bitten 
wir nun an Chriſti Statt: „Laffet euch verföhnen mit Gott !” 

Seht, Tolhergeftalt empfangen wir die Gnade Gottes, 
empfangen fie infofern, injofern Gott feine Gnade im Worte und 
durch den Dienft des Predigtamts uns verfündigt, anbietet und dar- 
veicht, empfangen fie exit als zuvorfommenbe Gnade und dann 
als angeeignete Gnade. 


2. Und nun unfere zweite Frage: Wer empfängt die Gnade 
Gottes vergeblih? Im Allgemeinen gewiß Jeder, der den Tag 
des Heils, die angenehme Zeit, darinnen er heimgefucht ift, nicht er⸗ 
kennt und nicht bedenkt, was zu ſeinem Frieden dient. Aber wie 
das im Allgemeinen, wie im Beſonderen geſchieht, das laßt mich nach 
der Erfahrung etwas beſchreiben. 

Daß wir inmitten dieſer letzten ſchrecklichen Zeit doch auch wie— 
der in einer Zeit großer Gnadenheimſuchung leben und dag 
gerade in unferem neuen Vaterlande, ſei auch heute wieder erinnert. 
Gott hat uns unverdientermaßen in fonderlihem Maße ſowohl die 
Gnadengabe reiner Lehre und Erkenntnis, als auch das herrliche Gut 
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der Gewiſſensfreiheit verliehen. In Folge dieſer zweifachen Gnade 


Herfüllt ſich fort und fort jenes Wort des 84. Pſalms: „Wohl den 


Menſchen, die dich für ihre Stärfe halten und von Herzen dir nad) 


wandeln” (die in Lehr und Leben allein dein Wort zu ihrer Rihtihnur . 4 


nehmen). „Die durch das Jammerthal gehen und machen dajelbft 
Brummen” (eröffnen, Trübfal und Verfolgung nicht ſcheuend, von Drt 
zu Drt den Heilbrunnen rechter Lehre durdh Sammlung von Ge- 
meinden, Errichtung von Kirchen und Schulen) „und die Lehrer wer- 
den mit viel Segen geſchmückt, daß man fehe, der rechte Gott fei zu 
Zion.” Und wie geht mit der zunehmenden mündlichen Berfün- 
digung des reinen Worts die [hriftlihe Hand in Hand durch 
unjere Zeitjchriften, unfere Erbauungs- und Schulbücher und unfere 
Synodalberichte, in welch legteren infonderheit zunehmend die Schäße 
der himmliſchen Lehre aufgefpeichert werden. Aber wer erfennt, 
wer benügt diefe große Heimfuhung? Wer kauft ein, weil der 
Markt vor der Thür ift? Wer bedenkt, daß auf die fieben frucht- 
baren Jahre auch ſieben theuere folgen können? Ach, es find nur 
Wenige, vollends Wenige unter dem heranwachſenden Gelchlechte. 
Je länger vielmehr diefe ‚Zeit befonderer gnädiger Heimſuchung währt 
. und je mehr Gott in derjelben an uns thut, je weniger wird fie er- 
kannt und benützt. Wir werden ja gleich fehen, wie wenig fih das 
namentlich im Gebrauch der Gnadenmittel zeigt.  * 


Bor allem empfängt insbefondere der die Gnade Gottes vergeb- 
lich, welder von den Mitteln der Gnade gar feinen 
oder doch nur einen höchſt feltenen Gebrauch madt. 
Da beiteht zum Beispiel an einem volfreichen, auch von vielen Deut: 
ſchen, von Zutheranern bewohnten Orte etwa ſchon feit einer Reihe 
von Jahren eine durch die reine lutheriſche Predigt geſammelte und 
mehr oder weniger geördnete Gemeinde. Je länger, je weniger bleibt 
ſie der Einwohnerſchaft verborgen. Sie hat ein Gotteshaus und da⸗ 
neben oder in nächſter Nähe ein Schulhaus; denn wo eine lutheriſche 
Gemeinde entſteht, da entſteht auch zugleich mit der Kirche eine Ge- 
meindeſchule. An Sonn: und Fettagen fieht man viele Leute aus. 
dem Gotteshaufe, an Werktagen eine fröhliche Kinderfchaar aus dem 
Schulhaufe fommen. Amtshandlungen, insbejondere Leichen und- 
Trauungen, führen gelegentlich auch viele Fremde ins Gotteshaus. 
oder machen ſonſt den Paftor der Gemeinde denfelben befannt. Alles | 
das find Wege umferes Gottes, die Leute auf die Mittel feiner Gnade 4 
aufmerkffam zu maden. Aber wie Viele find, die gleichwohl um eine 
Kirche oder Gemeinde fich rein nichts befümmern, fondern leben ohne 
Beſuch des Gottesdienftes Jahr um Jahr fo dahin. Und mern mir 
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am Sonn: und Fefttag in die Kirche treten — find denn das die Ge- 
meinbeglieber alle, die wir hier verfammelt finden? Oder wenn wir 
ung einmal in der Gemeindejchule umfehen, find denn das die ſchul⸗ 
pflichtigen und unterrichtsfähigen Gemeindekinder alle? 


‚Wer nun aber von einer rechtgläubigen Kirche und Schule gar 
feinen ober doch nur einen ehr Jeltenen, jehr wenigen: Gebraucd) 
macht, der empfängt durch jolche Mißachtung der Gnadenmittel und 
der zu ihrem Gebrauch getroffenen Einrichtungen der Kirche doch 
offenbar die Gnade Gottes vergeblich; denn das fteht bei Gott un- 
widerruflich feit, daß er ung des erworbenen Heils nicht anders theil- 
haftig machen will und kann als durch den Glauben, aber auch, daß er 
dir den Glauben nicht anders geben, mehren und erhalten will, du 
braucheft denn immer wieder Wort umd Saframent. Willft du dich 
in die göttliche Ordnung nicht ſchicken, jo gehft du verloren, denn eine 


andere Ordnung wird dir Gott nun einmal nicht machen. Prüfe dich 


demnah! Wie oft gehit du zur Kirche? Wie lang ifts her, daß du 
nicht mehr beim heiligen Abendmahl wareft? Wie hältft du es mit 
deinen jchulpflichtigen Kindern? Behältft du fie bis vor der Kon- 
firmation daheim? Oder ſchickſt du fie die meifte Zeit in die reli— 
gionsloſe Staatsihule? „Du willft dich entjchuldigen? D laß das, 
damit du deine Seele nicht noch mehr betrügeft. Wie wenig Gott 
hier alle und jede Entſchuldigung gelten läffet, wie er den Nicht 
gebrauch oder den fäumigen Gebrauch feiner Gnabenmittel und 
Snadenanftalten für Verachtung der Gnade jchlechtweg rechnet, zeigen 
dir die Gleichniffe vom großen Abendmahl und von der Föniglichen 
Hochzeit Zufas am 14. und Matth. am 22. 


So gewiß nun aber derjenige Gottes Gnade vergeblich em- 
pfängt, welcher die Gnadenmittel gar nicht oder nur fehr felten ge: 
braucht, fo gewiß auch derjenige, welcher fie zwar häufig, 
aber nit heilſam gebraucht, nicht fo gebraudt, daß er 
wahrhaft gläubig und durch den Glauben ein feliger und. wieder: 
neborner Menſch wird, alfo die Gnade ſich nicht auch aneignet. Das 


neichieht, wenn man fein Kirchen und Abendmahlögehen zu einer . 


bloßen Gemohnheitsjache macht, fei-e8, daß man es als ein blinder 
Phariſäer zum Verdienſt vor Gott oder als ein in Sünden lebender 


Menſch zu einem Pflafter auf das böfe Gemilfen gebraucht und fo die 


(GGnade auf Muthwillen zieht. Und ob man aud bisweilen Rüh— 
rungen hat, ob e8 auch bisweilen wie dort bei dem von Pauli Wort 
ergriffenen Agrippa heißt: „Es fehlet nicht viel, du überredeft mic), 
dafs ich ein Chrift würde” — kommt es nicht weiter, jo hat man die 
(Hnade doch vergeblich empfangen, denn fie hat ihren erjten Zweck 


- 


* 
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noch gar nicht erreicht, nämlich eine wahre Befehrung durch den: 
Slauben. 


Ja noch mehr! Wer jogar die Gnadenmittel heilfam erſt ge- 
braucht und jo ein wahrhaft gläubiger und gottjeliger Wienfch gemwor: 
den ift, fährt aber in ſolchem Gebrauch nicht fort, fondern geräth in 
Sicherheit und damit in falſche Lehre, in pharifäiiches oder fleifchliches 
Weſen, bei wem alfo der heilfame Gebraud der Gna- 
denmittel nit ein bis ans Ende bleibender ift — 
auch der empfängt die Gnade vergeblich ; denn nur „wer beharret bis 
ans Ende, der wird Selig“, die Seligmachung aber ift der legte Zweck 
der uns wiberfahrenen Gnade. 


Dat wir alfo die Gnadenzeit des Neuen Teftanentes, wie die 
Zeit befonderer Heimſuchung in derjelben erkennen und bedenken, was 
zu unferem Frieden dient; daß wir deshalb insbefondere die Mittel 
der Gnade fleißig und heilfam gebrauchen und darin beharren bis an 
das Ende, das, meine Lieben, meint der Apoftel, wenn er ermahnt, 
die Gnade Gottes nicht vergeblich zu empfahen. 


II. . 


Laßt uns erwägen, wie dringend der-Apoftel feine Ermahnung 
madt. Wir fehen das aber jomohl aus der von ihm angedeuteten 
Urfade, die ihn zu diefer Ermahnung bemegt, als auch aus der 
Art und Weife, in der diefe Ermahnung heſchieht. 

„Sehet, jetzt iſt die angenehme Zeit, jetzt iſt 
der Tag der Heils!“ haben wir ihn bereits rufen hören. 
Damit deutet er die Urſache an, die ihn zu folder Ermahnung 
bewegt. Das ift jene doppelte Gefahr, die zu allen Zeiten denen 
droht, welche die Gnade Gottes empfangen haben. 


"Die eine ift die Gefahr der Geringihäßung der 
empfangenen Gnade. Iſts denn nicht Thatjache, daß der 
Menſch in Folge des erbfündlichen Verderbens irgend ein Gut mehr 
und mehr gering ſchätzt, je reichlicher und je länger ers hat? Iſts 
nicht jo in Betreff ver Gefumdheit, des guten Ausfommens, ‚des ver- 
gleichsweife glüdlichen Familienlöbens? Verlieren nun aber in un- 
feren Augen irdifche Güter an Werth und Reiz, die wir von Natur 
am Sichtbaren und Zeitlichen hängen, wie erſt die geiftlichen und 
ewigen Güter! Es lehrts auch die Erfahrung im Leben einer gan- 
zen Gemeinde, wie der Einzelnen ihrer Glieder: je reichlicher und 
länger Gott fein Wort an einem Drte predigen läßt, je weniger achtet 
man die empfangene Gnade, je mehr ftellt ſich Ekel, Ueberdruß 
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und Verlangen nad) einer anderen Predigt oder nad einem anderen 
Prediger ein und fucht man, wenn es nicht mehr recht voran gehen 
will, die Urſache nicht bei fich jelbit, Tondern in diefem und jenem. Ach, 
was bedürfts denn ſolcher Ermahnung! „Siehe!“ ruft darum der 
Apoftel, d. i.: Erfennet doch, was ihr habt ! 


Die andere Gefahr ift die des Verluſtes der em- 
pfangenen Gnade. Daß dieje der Apoftel ganz bejonders im 
Auge hat, zeigen die angeführten Worte. Lebt iſt die an- 
genehme Zeit, jet ift der Tag des Heil3!“ ıuft er. 
Warum legt er. denn folchen Nachdrud auf das „Jetzt“? Dffenbar 
darum, daß man nicht wähne, die angenehme Zeit werde für jeden 
Ichlechthin fortwähren, die aufgegangene Gnadenfonne für feinen 
wieder untergehen. Daß die Gefahr des Verluftes aber mit der Ge: 
fahr der Geringihägung verbunden ift, zeigen die Juden. Welche 
angenehme Zeit, welcher Tag des Heils brach an, als Johannes, der 
Täufer, dem HErrn den Weg bereitete und welche Gnade, als nun 
der im Fleifche erfchienene Gottesfohn drei Jahre unter diefem Volke 
fein prophetifches Amt ausrichtete. Aber leſet nun Matthät 11! 
Welche bewegliche Klage des HErrn über die zunehmende Gering- 
ihägung der empfangenenen Gnade, da den Leuten nicht nur die 
ftrenge Bußpredigt Johannis, fondern auch die ſüße Gnadenpredigt 
Chriſti je länger, je weniger zufagte, da die Weisheit fich von ihren 
Kindern mußte rechtfertigen laffen, indem es von Johanne hieß: „Er 
bat den Teufel!” und von JEſu: „Der Menſch ift ein Freſſer und 
Weinfäufer, der Zöllner und der Sünder Gefelle " Was lefen wir 
aber auch Matth. 23° Da ruft der HErr: „Siehe, euer Haus joll 
euch wüfte gelaffen werden!” So folgte auf die Geringfhägung 
der enipfangenen Gnade der Verluſt derjelben. Auf diefe Gefahr 
des Verluftes weist auh Dr. Luther in der heutigen Epiftelpredigt 
nachdrüdlich hin, da er Gottes Wort mit einem fahrenden Plagregen 
vergleicht, der „bald hier, bald da trifft” umd dann auch bier jenen 
erichütternden Ausfpruch wieder thut: „Das gibt aud die Erfahrung, 
daß an feinem Drte der Welt das Evangelium lauter und rein 
blieben über eines Mannes Gedanken ; jondern jo lange die blieben 
find, die es aufgebracht haben, iſts gejtanden und hat zugenommen ; 
wenn diefelben dahin waren, war das Licht auch dahin.” 


Empfängt alfo eine ganze Gemeinde die Gnade Gottes vergeb- 
(ich, jo nimmt ihr Gott wieder die Mittel der Gnade. Das Ge- 
vingfte ift, daß er den durch Tod oder Wegberufung leer gemotdenen 
Predigtftuhl längere Zeit, ja oft lange Zeit leer und die Gemeinde 
von andermärts ber nur nothdürftig verforgen läßt. Doc) ift das noch 
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immer fein völliger Berluft. Es ift nur eine Züchtigung zur 
Buße, ein Höherhängen des Brotkorbs, daß die fatten Kinder nach 
dem Brot wieder recht hungrig werden und dann, wenn’ ers wieder 
reichlich gibt, mit demfelben nur um fo dankbarer umgehen lernen. 
Das Schredlichite aber ift, wern eine Gemeinde den Schab der 
reinen Lehre verliert und kommen an die Stelle der rechten Pre: 
diger und Lehrer Jrrlehrer und Rottengeifter, welche verwüften und 
zur Hölle führen. Zwar erfolgt der Verluſt der reinen Lehre oft 
ganz unvermerkt und nach und nad), aber doch immer mehr und zuleßt 
ganz, denn „ein wenig Sauerteig verfäuert den ganzen Teig.” 

Sp eine ganze Gemeinde, eine ganze Synode, eine ganze Kirche. 

Und ein einzelner Chriſt? Iſts ein Prediger, ein Lehrer 
an hoher oder niederer Schule, fo zeigt fih der Verluft der Gnade 
Gottes darin, daß er entweder felber ein Srrgeift und Verführer, ein 
Feind der Wahrheit und ein Abtrünniger wird, oder auch ein Bauch: 
diener, ein Miethling, der nur das Srdifche fucht, oder ein Judas, der 
Ehrijtum den Feinden verräth, oder ein Demas, der die Welt wieder 
lieb gewinnt und fein Amt mit einem einträglicheren Zebensberuf ver- 
tauſcht. Und ifts fonft ein Chrift, jo trennt er fich vielleicht aus 
nichtiger Urſache von einer rechtgläubigen Gemeinde und ſchließt ich 
einer faljchgläubigen Gemeinde an, oder fchlägt ſich zur Welt oder 
zieht troß aller Warnung an einen Ort, mo er aus Mangel an recht: 
gläubiger Predigt eine Beute der Schwärmer wird oder er kommt in 
Todesnoth und ftirbt ohne Wort und Saframent, dieweil er im Leben 
nichts nach demfelben gefragt hat, da ers veichlich hätte haben föhnen. 

Seht da die von dem Apoftel angebeutete Gefahr der Gering- 
ſchätzung und des darauffolgenden Berluftes der empfangenen ‚Önade. 
Wie macht der Apoftel durch deren Andeutung feine Ermahnung doc) 
fo dringend! O laffen wir ung warnen! Werden wir durch frem- 
den Schaden Hug! 

Nicht weniger dringend macht er feine Ermahnung durch Die 
Art und Weife, in der fie gejchieht und mit der er ebenfo fehr 
reizt, als er zuvor gewarnt hat. 

Fürs Erfte gebraucht er nämlich diefe Worte: „Wir ermah— 
nen aber euch als Mithelfer.“ Mit dem Ausdruck ‚Mit: 
belfer“ will er da zweierlei jagen. 

Er will zunädft jagen: O, ihr lieben Chriften, wollt ihr die 
Gnade Gottes nicht vergeblich empfahen, ſo „erkennet, die an 
euch arbeiten und euch vorſtehen in dem HErrn und euch ver- 
mahnen.” Bedenket, wir Diener Chrifti find Gottes Mithelfer, 
Gottes Mitarbeiter und zwar nit in dem Sinn, wie ein Gejelle 
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ſeines Meifterd Mitarbeiter ift, als der unter und neben dem 
Meifter feine Arbeit thut, jondern in dem Sinn, daß der heilige 
Geiſt durch uns als feinen Werkzeugen wirft, durch uns als feinen 
Botſchaftern vermahnt. So oft alfo ein Diener Chrifti uns ver- 
mahnt, Gottes Gnade nicht vergeblich zu empfahen, jo oft ermahnt 
uns Gott ſelbſt. „Wer euch böret, der höret mich und wer euch ver: 
achtet, der verachtet mich,” fpricht der HErr felbft. Wir follen darum 
auch feine Predigt eines feiner Werkzeuge verachten oder verfäumen, 
fintemal man nicht weiß, welches Werkzeug und welches Stündlein 
Gott erwählt habe, dadurch und darin er fein Gnadenwerk in ung 
verrichten will. 

Sodann aber will er auch diejes jagen: O ihr lieben Chriften, 
erweist euch felbft als Mithelfer, wollt ihr die Gnade Gottes nicht 
vergeblich empfahen‘ Grinnern wir uns hierbei, daß unfere Befennt- 
nisfchriften auch in folhem Sinn auf diefe Worte unferer Epiftel fich 
beziehen und zwar zum Beweiſe dafür, daß, wenn ein Menjch durch 
die göttliche Gnade befehrt ift, er auch mit diefer Gnade nun an 
feiner Vollendung zur Seligfeit wirken müffe. Che freilich ein‘ 
Menſch bekehrt ift, kann er nicht mit der Gnade wirken. Er kann fid) 
weder zur Gnade bereiten, noch diefelbe annehmen, noch fich ſelbſt er- 
wecken, jo wenig als fich ein Todter ſelbſt erwecken kann. Hier muß 
die göttliche Gnade alles thun. Anders aber, wenn er zum Glauben 
gefommen ift; denn durch die Bekehrung wird der von der Sünde 
gebundene, von Gott losgeriffene Wille frei und Gott wieder zugeneigt 
und unterthan gemacht. Weil nun da der Menſch mit göttlichen 
Gnadenkräften erfüllt ift, fo foll er diefelben als ein Pfund gebrau— 
hen, damit er in dem neuen Leben zunehme und fo in der Gnade 
bleibe. Wohl ift, es wahr, daß der Befehrte nur fo lange mit der 
Gnade wirken kann, fo lange ihn Gott mit feinem heiligen Geift 
vegiert; zieht er nur einen Augenblick die Hand von ihm ab, fo iſts 
um ihn gejchehen. Wie Gott daher -fein gutes Werk in uns an- 
gefangen bat, jo muß ers auch vollführen bis an den Tag Chrifti; 
er verfährt aber hierbei nach dem Worte: „Wer da hat, dem wird 
gegeben werden, daß er die Fülle habe; wer aber nicht hat, von dem 
wird auch das genommen werden, das er hat.” 

Somit alfo erinnert der Apoftel hierdurch die Chriften ſowohl 
des unter ihnen vorhandenen Önadenmittelamtes, als auch ihres 
Snadenftandes, ihrer hohen, feligen Aufgabe, ihrer wichtigen 
Verpflichtung, der Heiligung in der Furcht Gottes nachzujagen und 
macht auch dadurch feine Ermahnung jo dringend. 

In Verbindung damit, ruft er uns fürs Andere zu: „Laſſet 
uns aber Niemand irgend ein Ärgernis geben, auf daß 
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unfer Amt nit verläftert werde, fondern in allen 
Dingen lafjet uns beweifen als die Diener Gottes.“ 
Und nun nennt er die Dinge alle, in denen wir ung als die Diener 
Gottes beweifen und fo im Stande der Bekehrung mit der Gnade 
wirfen follen ; nun malt er uns, feine Grmahnung deito dringlicher _ 
zu machen, in den weiteren Worten ein ergreifendes Bild der Diener 
Gottes vor Augen, das um jo ergreifender ift, weil wir da ihn felbjt 
und alle heiligen Apoftel und deren Gehilfen als hellleuchtende Vor⸗ 
bilder, die Chriften der erjten Zeit als deren getreuen Nachfolger, fie 
alle aber als Nachbilder unferes HErrn JEſu Chrifti erbliden, der 
uns ein Vorbild gelaffen hat, daß wir nachfolgen feinen Fußitapfen. 

Zulegt noch diefes. Um feine ganze Ermahnung zu verjtärken, 
und fo auch dadurch recht dringlich zu machen, redet der Apoftel in der 
Mehrzahl: „Wir ermahnen euch als die Mithelfer.” . Mit 
ihm ermahnen alfo uns ihrer Viele. Ja, der ganze Chor der heiligen 
Apoftel, die ganze Schaar ihrer ausgezeichneten Mitarbeiter, die ganze 
Wolfe berufener Diener am Wort bis zur Reformation und bis in 
unfere Tage — fie alle rufen uns vereint und gewaltig zu: „Wir 
ermahnen euch aber als Mithelfer, daß ihr die Gnade 
Gottes nit vergeblich empfahet!“ 

So vermahnen denn auch wir berufene Mithelfer der Gnade 
Gottes an diefer Gemeinde, ihr wollet die Gnade auch eurerſeits' nicht 
vergeblich empfangen. „VBergeblih!” O, dies ſchon in irdifchen 
Dingen fo traurige Wort finde im jo weniger in Abficht auf die uns 
mwiberfahrene Gnade ftatt, da, je. größer die vergeblich empfangene 
Gnade war, defto größer der darauf folgende Zorn ift. Um Chrifti 
Erbarmung, um feiner Treue willen heiße e3 vielmehr bei einem 
Jeden wie bei einem Paulus: „Dur Gottes-Gnade bin ich, 
was ih bin und feine Gnade ift an mir nicht vergeblid 
gewesen.” Amen, das helfe Gott! Amen. 


Gebet 


Allmächtiger, ewiger Gott, der dur uns in der gegenwärtigen Zeit abermals 
um de3 heiligen Leidens und Sterben deines Lieben Sohnes willen ig väterlich 
und ernjtlich Vergebung unferer Sünden, Leben und ewige Seligfeit anbieteft: 
Wir bitten dich, gib ung deinen heiligen Geift, damit wir folche deine zuvor- - 
fommende Gnade nicht leichtſinnig oder muthwillig verachten, ſondern deinen 
Ruf mit Freuden vernehmen, in kindlichem Gehorſam ihm folgen und durch 
rechtſchaffene a. ung derjelben würdig beweiſen: durch JEſum. Chriftum, 
deinen lieben Sohn, unfern HErrn. Amen. 


Sefang: Ach bleib mit behret Gnabe. 








Zweiter Sonntag in der Faſten. 
(Heminiscere.) 


Geſang: Ich ruf zu dir, Herr JEſu Ehrift. 


Gnade fei mit euch und Friede von Bott, dem Pater und unferem 
Herren JEfu Ehrifto, der ſich felbft für unfere Sünden gegeben hat, daß 
er uns errettete von diefer gegenwärtigen und argen Welt nach dem 
Willen Gottes und unferes Daters, welchem fei Ehre von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 

Text: 1. Theil. 4, 1-7. 

Weiter, lieben Brüder, bitten wir euch und ermahnen in dem HErrn JEſu (machdent 
ihr von und empfangen habt, wie ihr follet wandeln und Gott gefallen), daß ihr immer 
völliger werdet. Denn ihr wiffet, welche Gebote wir euch gegeben haben durch den Herrn 
JEſum. Denn das ift der Wille Gottes, eure Heiligung, daß ihr meidet Die Hurerei, und 
ein jeglicher unter euch wilje fein Faß zu behalten in Heiligung und Ehren, nicht in ber 
Ruftfeuche, wie die Heiden, die nichts von Gott wiſſen; und daß niemand zu weit greife, 
noch vervortheile feinen Bruder im Handel; denn der HErr ijt ber Rächer über das alles, 
wie mir euch zuvor gefagt und bezeuget haben. Denn Gott hat uns nicht berufen zur Un: 
reinigfeit, jondern zur Heiligung. \ 


Geiste in dem HErrn! Sobald ein armer Sünder durch den 

Glauben an Chriſtum gerecht wird, fobald wird er au in 
diefem Glauben geheiligt oder zum Ebenbilde Gottes erneuert. 
Der Glaube, der Chriftum in feinem Verdienſt ergreift, bringt ihn 
auch in das Herz, fest den Gerechtfertigten in eine innige Lebens— 
gemeinfchaft mit dem HErrn. Er ift ein göttlih Werk in uns, das 
uns wandelt und neugebiert und macht aus ung ganz andere Menſchen 
von Herz, Muth, Sinn und allen Kräften. 


Die Rechtfertigung dur den Glauben ift gleich von An- 
fang an etwas Ganzes, etwas Vollfommenes. Sie fommt bei 
einen begnadigten Sünder nicht nad und nach zu Stande. Sie 
befteht auf Seiten Gottes in der Gerechterflärung des Sünders durch 
die Vergebung feiner Sünde und durch die Zurechnung der Gerechtig- 
feit Chriſti. Wenn aber Gott die Sünden vergibt, jo erläßt er die 
Schuld nicht theilmeife, jondern ganz, nicht nach und nach, Jondern 
auf einmal wie dort der König dem verjchuldeten Knechte die zehn: 
taufend Pfund. So ift auch die Gerechtigkeit Chrifti fo vollkommen, 
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daß ihr nicht das geringfte Stüdlein fehlt und wird auch fie dem 
Sünder nicht nad) und nach, nicht ſtückweiſe zugerechnet, jondern quf 
einmal. Im Werke der Rechtfertigung gibt es daher feinen Wachs⸗ 
thum, fein Völligerwerden. Zwar der Glaube, durch welchen wir 
gerecht werben, muß machen und immey völliger werden, aber nicht, 
damit wir vor Gott immer gerehter, fondern allein, damit wir 
unferer gefchehenen Rechtfertigung durch den Glauben immer ge: 
wiſſer und froher werden. Der ſchwächſte Gläubige ift daher 
vor Gott fo vollfommen gerecht, wie der größte Glaubensheld. Der 
degtere kann fich feines Heils nur noch mehr freuen und tröften. 


Anders aber ifts mit der Heiligung im engeren Sinne. 
Sie beſteht ja nicht in einer Eingießung der Gerechtigkeit Chrifti, 
ſondern in der Erneuerung nach dem Cbenbilde Gottes. Da man 
bei derfelben neben dem neuen Menfchen den alten Menfchen in diefem 
Leben noch behält, jo ift fie ein anfangendes und durchs ganze Leben 
fortgehendes Gnadenwerk. Erſt im Tode, da wir den fündlichen Leib 
ablegen, erſt am Tage der Auferftehung, da wir unfern Leib ganz 
von der Sünde gereinigt und dabei verflärt wieder befommen, wird 
die Heiligung vollendet. Die Heiligung ift daher des Wachsthums 
ebenfo fähig als bedürftig. Gin durch den Glauben gerecht: 
fertigter und wiedergeborner Chrift muß in der Heiligung fort und 
fort zunehmen und zwar in allen ihren Theilen. Cr darf bei den 
Anfangsgründen der chriftlichen Lehre nicht ftehen bleiben, ſondern er 
muß durch Erleuchtung feines Verftandes in der Erkenntnis dieſer 
Lehre immer mehr zunehmen. Er darf fich nicht damit begnügen, 
daß er durch eine wahre Bekehrung fich von den Sünden 108 gemacht 
hat, in demen er einft auch vor Menschen wandelte, fondern feine Ar: 
beit muß nun auch dahin gehen, immer mehr von aller Unlauterfeit 
und Bosheit des Herzens ſich zu reinigen und in täglicher Buße für 
die heimlichen Regungen des erbfündlichen Verderbens, als da find 
Hochmuth, Geiz, Selbftfucht, Fleiſchesluſt, Lüge, Nichten u. dgl. ein 
immer zarteres Gewiſſen zu befommen. Er darf nicht nach Boll: 
bringung diefes und jenes Guten die Hände in den Schooß -legen, 
jondern er muß immerfort im Thun und Leiden fich finden laſſen und 
jo im Bekenntnis des Namens Chrifti immer tapferer und entjchie- 
dener, im Dienft der Liebe immer felbftverleugnender, in Förderung 
des Reiches Gottes in Kirchen und Schulen, in der inneren und äu- 
Beren Million immer eifriger und in der Ertragung der Zeiden immer 
williger und geduldiger werden. : 


Mit dieſem Fortfchreiten, mit diefem teten Bölligerwerden 
« in der Seiligung bat es die heutige Faftenepiftel zu thun und 
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zwar weniger in Form eines Unterrichts, als vielmehr in Form drin⸗ 
gender Bitte und Vermahnung. Deshalb beherzigen wir auch jetzt 


Die dringende Bitte und Ermahunng des Apoſtels an ‚Hänbige 
Chriften, in der Heiligung immer völliger zu werden. 


Wir wollen hierbei 


I. erwägen, warum e3 bei gläubigen Chriften folcher dringenden 
Bitte und Ermahnung überhaupt noch bedarf und fodann 
II. fehen und lernen, wie der Apoftel dabei verfährt, folche Bitte und " 
Ermahnung recht dringend zu machen. 
„Reminiscere! Gedenke, HErr, an deine Barmherzigkeit und an 
deine Güte, die von der Welt her gemejen iſt! Kyrie Eleifon! 
HErr, erbarme dich!” — fo rufen wir mit dem Pfalmiften und mit 
dem kananäiſchen Weiblein jet zu dir, dem Heiland der Sünder und 
den Anfänger und Vollender des Glaubens. Nach deiner Barm= 
berzigfeit und nach deiner Güte gedenfe derer unter uns, die von 
Herzen an dich glauben, daß fie auf folde Bitte und Ermahnung dei- 
nes Apoftel3 mit neuem Eifer traten, immer völliger zu werben. 
Nach deiner Barmherzigkeit und Güte gedenke aber auch derer unter 
uns, die noch entfremdet find von dem Leben aus Gott oder durch 
fleifchliche Sicherheit und Sünde wider das Gewiſſen folches Leben 
wieder verloren haben, daß du dein Wort an ihnen mögeft ‚kräftig 
machen zur Buße, der du als der große Hohepriejter dein Leben in 
den Tod für alle gegeben haft und jet in der Herrlichkeit alle für- 
bittend auf deinem Herzen trägft und durch deine Botjchafter noch 
immerdar bitten und ermahnen läffeft. Erhöre uns um deines Na- 
mens willen. Amen. 
I 


Welch ein herrliches Zeugnis ftellt doch der Apoftel gleich zu 
- Anfang feines Sendfchreibens den Theffalonichern aus! Da rühmt 
er ihre „Werk im Glauben“, ihre „Arbeit in der Liebe”, ihre „Geduld 
in der Hoffnung”, ja bezeugt ihnen, daß fie „ein Vorbild der Gläubi- 
gen in Macedonien und Achaja“ geworben fein. In Hinficht auf 
Leben und Wandel war fomit die Gemeinde in Theſſalonich eine 
Muftergemeinde der apoftolifchen Zeit. Webelftände und Arger⸗ 
niffe wie in der weit erfenntnisreicheren Gemeinde zu Korinth famen 
bei den Theffalonichern nicht vor. Dennoch fchreibt der Apojtel im 
Verlauf feiner Epiftel auch diefen waderen Chrijten: „Weiter, 
lieben Brüder, bitten wir eud und ermahnen in dem 
Herrn JEſu (naddem ihr von uns empfangen habt, 
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wie ihr ſollet wandeln und Gott gefallen), daß ihr 
immer völliger werdet. Demn ihr miffet, melde 
Gebote wir euch gegeben haben durch unfern Herrn 
JEſum Chriftum.” Daß und wie ein gerechtfertigter Chrift nun 
auch in der Heiligung wandeln foll, mußten diefe lieben Chriſten jo 
gut, daß der Apoftel fie an den empfangenen Unterricht nur zu erin- 
nern braucht, und daß dies bei ihnen Fein bloßes Willen war, fondern 
auch im Thun fich erzeigte, beweist das fo eben angeführte Zeugnis 
de3 Apoftels. Und doch hält es derfelbe für nöthig, die Theffalonicher 


° zu bitten und zu ermahnen, in der Heiligung immer völliger zu werden: 


und zwar, wie wir fehen werden, recht dringend. Ermägen wir daher, 
warum es bei gläubigen Ehriften folder dringenden 
Bitte und Ermahnung überhaupt nodh bedarf. 

Wohl ift es wahr, im Wefen der Heiligung, in der Natur des 
neuen Menſchen, der nach Gott geichaffen ift in rechtichaffener Ge: 
rechtigkeit und Heiligkeit, ift das Wachſen und Völligerwerden ebenjo 
begründet, wie in der Natur des neugebornen Kindes. Aber wie 
durch mancherlei ſchädliche Urſachen von innen und Einwirkungen von 
außen bei einem zur Welt gebornen Kinde früher oder ſpäter es nicht 
zu einer Zunahme kommen kann, ſondern eine Abnahme und zuletzt 
der Tod eintritt, ſo auch in dem neuen Leben des Chriſten. Behält 
er doch neben dem neuen Menſchen den alten Menſchen mit ſeinen 
Lüſten und Begierden, der ihn ſo leicht träg und läſſig macht. Lebt 
er doch in der böſen Welt, für deren verderbliche Einflüſſe er durch 
das erbſündliche Verderben noch ſo empfänglich iſt. Und bei dem 
allen hat er auch noch den Teufel um ſich, „der ihm mit Lügen und 
Morden Tag und Nacht keinen Frieden innerlich und äußerlich laſſen“ 
kann. 

So kommt es denn zunächſt, daß trotz Unterricht und Wiſſen von 
dem Wandel. in der Heiligung gläubige Chriſten nur zu leicht 
außer Acht laſſen, wie nothmwendig es ſei, in der 
Heiligung aud immer völliger zu werden. Weil, wie wir 
aus der 2. Gpijtel erfehen, es troß des guten Zuftandes der Gemeinde 
bereit3 Etliche gab, welche zwar nicht Lafterhaftig, wohl aber „unor⸗ 
dentlich” wandelten, d. i. ftatt in der Stille ihres Berufes zu warten, 
umberliefen, fih um fremde Dinge befümmerten und anfingen, ihr 
Chriſtenthum mehr ins Reden vom Chriftenthum zu fegen, fo ges 
wahrte der tiefer blickende Apoftel die Neigung, ſich mit dem fchönen 
Anfang zufrieden zu geben. O, wie bald will es ung bebünfen, wir 
jeien fchon über den Berg hinüber, während wir erft nur einen. Abſatz 
erreicht haben; wir hätten das Schwerſte hinter uns, während es erſt 
noch kommt. Der Anfang der Bekehrung entfcheidet noch nicht den 
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Sieg, fondern eröffnet erft den Kampf. Und diefer und verordnete 
Kampf wird ſchwerer und ſchwerer und die uns in der Schule des 
heiligen Geiftes nach Maßgabe unferer Kraft geitellten Aufgaben zur 
Uebung im Glauben, in der Liebe, in der Geduld, in der Hoffnung 
werden fchmwieriger und fchmwieriger. Fahren wir nun in ſolchem 
Rampf, in folcher Arbeit nicht fort, jo gibt es einen Stilleftand und 
Stilleftand iſt auch im Chriſtenthum Rüdgang, Rückfall aber ift „ein 
böfer Gaſt.“ 

Da wir nun dies fo leicht außer Acht laffen, jo fommt es ferner, 
dag wir einmal ums andere aud wirklich im Heili- 
gungseifer nachlaſſen. Drückt uns nicht mehr da3 Kreuz, 
ja läßt erſt der Druck merklich nach, fo befchleicht uns fo leicht Zauig- 
feit und Nachgiebigfeit gegen Teufel, Welt und Fleiſch; und drückt 
das Kreuz, hält es an, fo werden wir gerne müde und verdroſſen im 
Tragen, ja, es regt fie) immermehr das heimliche Murren. Ad), 
welcher Chriſt wüßte nicht Davon ein Klagelied zu fingen! Und mer 
müßte nicht befennen, daß e3 mit feinen ganzen Chriftenthum längft 
zu Ende wäre, hätte e8 nicht in den Predigten wie im Privatzuſpruch 
immer geheißen: „Wir bitten und vermahnen euch, daß 
ihr immer völliger werdet.” 


Aus diefem doppelten Grunde aber bedarf es der dringenden 
Bitte und Ermahnung, in der Heiligung immer völliger zu werden, 
dann nur um fo mehr, wenn Drts= und Zeitverhältniffe 
vorhanden find, unter denen wir nur um fo leichter 
in Gefahr ftehen, den Fortſchritt in der SHeiligung 
außer Acht und im Werke wieder nachzulaſſen. Solde 
Berhältniffe aber beftanden in Theſſalonich, als einer namhaften 
Handelsftadt, wie wir hernach noch hören werden. Wie jehr bedürfen 
daher gerade wir Chriften diefes Landes und dieſer letzten Zeit folcher 
Bitte und Ermahnung, fintemal nad) der Weiffagung der Schrift und 
der täglichen Erfahrung das ungöttliche und gottlofe Weſen fich häuft 
und der tägliche Anblick desfelben fo leicht den Abſcheu ſchwächt umd 
die Wachfamfeit mindert. 

11. 


Sehen wir daher jest fürs Andere und dabei eingehender, wie 
der Apoftel verfährt, folde Bitte und Ermahnung recht 
dringend zu machen. „Und hierin von ihm zu lernen, ift für uns 
Prediger und für euch Zuhörer um fo nöthiger, als heutzutage von 
vielen Predigern, auch folchen, die fich Lutherifch nennen, nicht das 
vechte Verfahren hierin getroffen und von noch mehr Zuhörern ein 
anderes Verfahren erwartet und gewünſcht wird. 
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Bor allem und vornehmlich macht der Apoftel dadurch feine 
Bitte und Ermahnung fo dringend, daß er den Chriſten das 
Geſetz als Spiegel und Regel in feiner Schärfe und 
Klarbeit vorhält und damit ihr Gewiſſen ſchärft. 
Er jest ja gleich feiner Bitte und Ermahnung hinzu: „Denn ihr 
mwijjet, welche Gebote wir euch gegeben haben durd 
den Herrn JEſum'“ und darauf treibt er mit großem Ernſt das 
6. und 7. Gebot, wie wir noch befonders fehen werden, und fügt 
dann diefer befonderen Predigt zweier Gebote die erfchütternde Dro- 
bung in jehr nachdrücklicher Weife bei: „Denn der Herr iſt 
der Räder über Alles, wie wir euch zuvor gejagt 
und bezeuget haben.” Das Gefeß ift ja die Offenbarung des 
heiligen und gerechten. Willens Gottes. Eben darum hat er, da er 
den Menfchen nach feinem Ebenbilde fchuf, das Geſetz zugleich feinem 

. Herzen eingepflanzt und in Folge des Sündenfalls dasſelbe hernach 
auf dem Berg Sinai feierlich in den 10 Geboten wiederholt und er: 
klärt, auf zwei Tafeln gefchrieben und durch Mofen verfündigen 
faffen. Sein Gefeß ift daher dasjenige Gottes-Mort, welches das 
Gewiſſen ſchärft. 

Doch wie? Lehrt nicht gerade St. Paulus, daß Chriſtus des 
Geſetzes Ende ſei, daß, wer an ihn glaube, ſtehe nicht mehr unter 
dem Geſetze, ſondern unter der Gnade? Gewiß. Aber kann durch 
Chriſtum das Geſetz ſo aufgehoben ſein, daß es auch ſeine Giltig— 
keit für uns Menſchen verloren hat, gleichwie z. B. ein aufgehobenes 
bürgerliches Geſetz keinerlei Giltigkeit und keinerlei Kraft mehr hat, 
alſo daß kein Bürger mehr verpflichtet iſt, ein ſolches Geſetz zu be— 
obachten und fein Bürger mehr beſtraft werden kann, der es übertritt? 
Nein, Geliebte, jo ift das Geſetz doch nicht aufgehoben. Gott müßte 
ja aufhören, ein heiliger Gott zu fein, wenn er aufhören wollte, von 
ung nad) jeinem Ebenbilde gefchaffenen Menjchen zu fordern, daß wir 
ihm nach heilig ſein, ihn über alle Dinge fürchten, lieben und ver— 
trauen und unſeren Nächſten als wie uns ſelbſt lieben ſollen. In 
dieſem Sinne iſt das Geſetz durch Chriſtum ſo wenig aufgehoben, daß 
dieſer vielmehr dasſelbe unter anderem in der Bergpredigt gar ge— 
waltig auslegt und in feiner vollen Schärfe verfündigt und dabei 
ausprüdlich erklärt: „Ihr follt nicht wähnen, daß ich gefommen bin, 
das Geſetz oder die Proheten aufzulöfen. Ich bin nicht gekommen, 
aufzulöfen, jondern zu erfüllen.” Nein, nicht nach feiner Verbind— 
lichkeit, fondern nach feinem Fluch und nad feinem Zwang ift 
das Gefeh durch Chriftum aufgehoben. ES ift allein für den Glau— 
ben aufgehoben und nicht für das Fleifh. Wer an Ehriftum glaubt, 
der jteht nicht mehr unter feinem Fluche, denn Gott fieht ihn um 
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Ehrifti willen fo an, al3 ob er alle Gebote Gottes erfüllt hätte. Wer 
an Chriſtum glaubt, der fteht auch nicht mehr unter dem Zwang 
des Geſetzes, denn da er durch den Glauben neugeboren ift, fo hat er 
Luft an Gottes Geje nach dem inwendigen Menfchen; es fteht ihm 
nicht mehr als eine äußerliche Macht gegenüber, gejchrieben allein auf 
die zwei fteinernen Tafeln, fondern es ift mit dem Finger feines hei- 
ligen Geiftes in die fleifchernen Tafeln des Herzens gefchrieben; es 
it ihm nicht mehr ein fchauetlicher Kerker, in welchem er in Zorn und 
Grimm feine Feſſeln fhüttelt, fondern es ift ihm nun ein lieblicher 
Luftgarten geworden, in welchem er jo gern wandelt und fingt: „Wie 
habe ich dein Gefet jo lieb! Täglich rede ich davon !” 

Es ift alfo der Wille des HErrn JEſu, daß auch im Neuen 
Teftamente, auch unter den Chriften das Geſetz noch geprebigt werde. 
Auf diefen Willen beruft ſich auch der Apoftel, wenn er die Theſſa⸗ 
lonicher erinnert, daß er und feine Mitarbeiter ihnen die Gebote ge- 
geben haben „nur den HErrn JEſum.“ Und zwar muß das 
Geſetz in feiner ganzen Schärfe noch immer unter den Chriften nicht 
nur um derermwillen gepredigt werden, fo nur zum Schein Chriften 
find, auf daß fie zur Erkenntnis ihrer Sünden, Reue und Leid und 
darum zu einem Anfang wahrer Buße kommen, fondern auch um 
derer willen, fo ſchon Cheiſten find, auf daß fie gefund bleiben im 
Glauben und fo in der Heiligung durch den Glauben völliger werben. 
Sofern fie neue Meyſchen geworden find, bedürfen fie ſolcher Predigt 
nicht ; aber um des alten Menſchen willen bedürfen fie derielben als 
Spiegel und als Regel fort und fort. Wie der Anfang, jo geht jeder 
Fortgang in der Heiligung von dev Buße aus. Damit nun die im 
Fleiſche noch lebenden Gläubigen in täglicher Neue und Buße er- 
halten werden, bedürfen fie immer wieder, und immer wieder des 
Geſetzes, als eines Spiegels, durch deflen Unterricht und durch 
deffen Schreden. Und damit fie bewahrt werden vor der Thorheit 
jelbft erwählter Werke, wie 3. B. der papiftifchen und mönchiſchen 
Heiligkeit, damit fie ihren Glauben in den rechten guten Werfen er- 
zeigen, jo muß ihnen das Geſetz auch ald Regel erklärt, vorgehalten 
und fie ermahnt werden, nach diefer ihr ganzes Denken, Thun und 
Laſſen immer mehr einzurichten und zu dem Ende es immer tiefer 
— und immer ſicherer in allerlei Fällen des Lebens anwenden 
zu lernen. 

Meine Lieben! Zur Zeit Luthers und noch mehr nach ſeinem 
Tode traten in unſerer Kirche Prediger auf, welche behaupteten, den 
Chriſten ſei gar kein Geſetz mehr zu predigen, dieſes gehöre nicht in 
die Kirche, ſondern auf das Rathhaus; es ſei wohl ein Riegel, den 
die weltliche Obrigkeit fur die böfen Buben anzuwenden habe, aber 

18 


Lochner, Epiſtel⸗Predigten. 
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für die Chriften weder ein Spiegel zur Buße, noch eine Regel 
für ihr Zeben, mwenigftens meinten Etliche, fei der lette, der dritte 
Brauch, für die Chriſten unſtatthaft. Man nannte ſie Antino— 
miſten, d. h. Geſetzesgegner, Gefeesauflöfer. Siegreich widerlegte 
ſie Dr. Luther aus Gottes Wort, dabei ausrufend: „Dieſelben wer⸗ 
den dem Evangelio mehr Stoß thun, denn die Papiſten“; und wider 
ihren Irrthum legt die Concordienformel im 6. Artikel ein herrliches 
Bekenntnis ab. Aber damit iſt keineswegs der antiomiſtiſche Geiſt 
aus der Kirche hinausgeſchafft worden. Gerade in unſeren Tagen 
regt er ſich nur zu ſehr und gibt ſich kund im zunehmenden Mißbrauch 
der chriſtlichen Freiheit und in allerlei Klagen über geſetzlichen Zwang 
und über zu ſtrenge Zucht, über zu ſcharfes Predigen und über zu 
hohe Anforderungen an den Wandel. Ach, meine theuren, herzlieben 
Zuhörer, hüten wir uns vor dieſem ·antinomiſtiſchen Geift. Es ſoll 
ja das Geſetz nicht regieren in der Kirche, noch den Chriſten, als ſol⸗ 


chen, einiger Zwang auferlegt, noch die chriftliche Freiheit irgendwie 
geichmälert werden. Nein, das Evangelium der armen Sünder foll J 
von uns Predigern vornehnlich, ſoll in ſeiner ganzen Fülle und m 
feinem vollen Umfang gepredigt werden. Wollte Gott, wir fönnten '% 
das noch beſſer, als es geichieht ! Aber wenn wir das Evangelium 7 
auch predigen Eönnten mit der Zunge eines Engels oder mit der 
Zunge eines Paulus und eines Luther — es würde feine felig- 3 
machende Kraft doch nicht beweiſen können, my mir nicht euch fort 4 
und fort das Gejeg predigten und in der Kirche handhabten. Gerade -% 
je ernftlicher die Predigt und Handhabung des Gefeßes gefchieht, je 3 
heilsbegieriger wird dann aud das Gvangelium angenommen und 
wenn es auch von den Lippen des geringiten Predigers flöße und je 4 
mehr folgt dann aucd des Evangeliums Frucht, nämlich ein neues 


Herz durch den Glauben und ein immer Völligerwerden in der Hei- 
figung. 


Weil nun der Apoftel dadurch vor allem feine Bitte und Er⸗4 
mahnung recht dringend machen will, daß er den Gläubigen mit dem % 
Gejege das Gewiſſen fchärft, fo nimmt er als ein kluger Haushalter 4 
infonderheit ein paar einzelne Gebote al3 Spiegel und Regel ; 
vor, indem er fortfährt: „Denn das ift der Wille Gottes % 


— 


eure Heiligung, daß ihr meidet die Hurerei, und ein 4 
Jeglicher unter euch wiſſe fein Faß zu behalten in Hei- 3 
ligung und Ehren, nicht in der Luſtſeuche, wie die Hei-4 
den, die von Gott nichts wiſſen; und daf Niemand zu 3 
weit greife, noch vervortheile feinen Brader im Hans F 
del; denn der HErr ift Räder über das Alles, wie wir 4 


euch zuvor geſagt und ——— haben.“ 
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Es ift alfo das 6. und 7. Gebot,.an dem der Anoftel das Ge: 
willen des Chriften infonderheit zu fchärfen ſucht; es find die Sünden 
der Fleifchesluft und der Habſucht, vor welchen er diejenigen 
vornehmlich zu warnen für nöthig hält, die in der Heiligung immer 
völliger werden follen.. Warum denn vor diefen Sünden? Cinmal 
darum, weil gerade die Sünden wider das 6. und 7. Gebot dem 
Wachsthum in der Heiligung jonderlich hinderlich find, wenn fie nicht 
ernftlich befämpft werden. Sodann darum, weil fie zu allen Zeiten 
die herrichenden Sünden in der Welt find, von den Wenigften aber 
recht erfannt werden. So mar e3 zur Zeit der Apoftel, jo ifts zu 
diefer Zeit, wie Jeder von ung weiß. Am berrichendften ift wohl 
die Sünde der Habſucht in der mannigfaltigften Geftalt. Und fie 
wird am wenigſten erfannt; vielmehr muß die größte Schwindelei 
— Schinderei eitel Recht fein, dieweil fie allgemeiner Brauch wor⸗ 

en ift. 

Hören wir nun aber den Apoftel über jedem Gebote inſonderheit 
und ſuchen dabei zu erkennen, wie nach demſelben ein Chriſt zu wan⸗ 
deln ſucht, der in der Heiligung i immer völliger zu werden trachtet. 

Nach dem 6. Gebot alfo bittet und ermahnt der Apoftel die 
Chriften: „Denn das iſt der Wille Gottes eure Heili- 
gung, daß ihr meidet die Hurerei. Und ein jeglicher 
wiffe fein Faß zu behalten in Heiligung und Ehren, 
nit in der Luftfeudhe, wie die Heiden, die von Goti 
nichts wiſſen.“ Daß der Apoftel die Chriften vor der Hurerei, 
d. i. vor dem Beſuch Schlechter Häufer fogar zu warnen für nöthig 
findet, fommt daher, weil derſelbe bei den damaligen Heiden nicht 
um geringiten für Schande galt! Wurden doch jelbft in den Tempeln 
Ichlechte Dirnen gehalten. Vornehmlich aber ift zu beachten, mas ber 
Apoftel von dem Faß oder Gefäß, d. i. von dem Leib, dem eigenen, 
wie dem des Gemahls jagt. Der ift ja Gefäß der unfterblichen 
Seele, dur den Glauben fogar ein Tempel des heiligen Geiftes. 
Den toll ein Ehrift behalten, beſitzen, gebrauchen in Heiligung 
und Ehren, d. ti. nad) dem Willen Gottes, in feiner Furcht und 
au jeinem Dienft, es jet der Chriſt ehelich oder ledig und nicht in der 
xuftjeuche, mie die Heiden, die von Gott nichts wiſſen, d. i. in 
jener ichänlichen Brunft, die wie eine Seuche überhand nimmt, aber 
auch Leib und Seel verdirbt, je mehr man ihr Raum in feinen Guͤe⸗ 
dern gibt, und die Heiden, wie z. B. die Sodomiter, zu den unnatür⸗ 
lichſten Sünden trieb. Zu dieſer Luſtſeuche gehört in unſerer Zeit 
namentlich die Sünde Onans, das greuliche Laſter der Selbitichän- 
dung und GSelbftbeflekung, die wie feine andere Sünde Leib und 
Seele entnerot und vergiftet und dermalen unter der Jugend als eine 
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im Finftern ſchleichende Peſtilenz viel mehr verbreitet ift, als jorglofe 
Eltern wähnen. 

Daß diefe Sünden wider das 6. Gebot in Schreiendem Wider- 
ſpruch mit der Heiligung find, fieht wohl Jeder leicht ein. Redet 
doch hier Schon das Gemilfen eine nachdrüdlihe Sprade! Meine 
aber Niemand, er bebürfe ob diefer Sünden der dringenden Bitte und 
Ermahnung zur Heiligung nicht. Wie fchnell, wie tief ift hier jelbft 
der Mann nach dem Herzen Gottes gefallen! Gerade diejenigen be 4 
dürfen ihrer am meiften, die ihrer am wenigften zu bedürfen wähnen - 4 
und die fich geberden, als müßten fie die zarten Obren zubalten, wenn | 
nach des Apoftels Anleitung von den Fleifchesfünden geprebigt werben 
fol. Daß ein Chrift bei allem Streben nad) Heiligung von der 
Fleiſchesluſt noch angefochten wird, in den jungen Jahren am meisten, 
unter manchen Umftänden oft jehr hart, kann nur den befremden, der 
das erbfündliche Verderben nicht erkennt und deſſen Gemiffen für die 4 
Kegungen des eigenen Fleiſches nicht gefchärft ift. Wer hingegen | 
folhe Regungen vor Gott, jchmerzlich beflagt, gegen fie betet und 
ftreitet und mo fie ihn überwältigen wollen, den Kath treuer Seelen 
freunde fucht, der fteht in der Heiligung nad) dem 6. Gebot. Aber ; 
um darin immer völliger zu werden, fo muß er und wieder nur um 
fo mehr alles meiden, was die Fleiſchesluſt entzündet und nährt, als 
da find: die Tanz und Theatervergrügungen, die Nachtichmwärme: 4 
reien, die unzüchtigen Spiele, wie 3. B. das Pfänderfpiel, die uns 4 
reinen Blicke, Geberden und Berührungen, das Lefen unzüchtiger, 3 
leichtfertiger Schriften, den allzufreien Verkehr mit Perſonen andern 3 
Gefchlehts, den Umgang mit ſchamloſen Menschen, die Heppigfeit in 3 
der Kleidung, das Hebermaß im Effert und Trinken, den Müffiggang 9 
und das ſüße Nichtsthun. 3 

Weiter bittet und vermahnt nach dem 7. Gebot der Apoftel: 4 
„Und daß Niemand zu weit greife noch vervortheile % 
feinen Bruder im Handel, denn der HErr ift der % 
Rächer über das Alles, wie wir euch zuvor gefagt 1 
und bezeuget haben." Merket, Geliebte, daß der Apoftel nicht .A 
vom Rauben und Stehlen, vom ſchamloſen Betrügen und :Schwin- 9 
deln, noch vom leichtfinnigen Borgen und Nichtbezahlenwollen redet. % 
Wer dergleichen fih zu Schulden fommen läßt, der ift entweder noh J 
nie duch den Glauben geheiligt geweſen oder er ift wieder aus der — 
Gnade gefallen, denn von ſolchen jagt der Apoftel, daß fie das Reich % 
Gottes nicht ererben werden. Nein, er redet allein vom zu weit # 
greifen und vervortheilen des Bruders im Handel, } 
d. i. im Kaufen und Verkaufen, im Gejchäft, in der Arbeit u. dal. % 
Und warum? Weil dergleichen in der Welt am menigften für "Sünde 4 
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gilt, —7 — man alles Dahingehörige flugs mit dem Titel „Geſchäfts⸗ 
fache” und „Geſchäftsgebrauch“ ſchmückt. Weil darum auch Chrijten 
gern es hierin zu leicht nehmen, während es der HErr gerade hierin 
bei feinen Chrifteg recht genau nimmt, darum bat der Apoftel den 
Theſſalonichern oft geſagt und bezeugt und ſchärft ihnen bier nochmals 
ein?! „Denn der HErr ift der Räder über das Alles!" 
Ein Chrift toll i la vor Gott und Menſchen immer lauterer, immer 
ſelbſtloſer, immer uneigennütziger werden, immer weniger ſich ſelbſt 
leben, ſich ſelbſt ſuchen, ſoll dem Bruder, dem Nächſten, in der Liebe 
immermehr dienen wollen. Alles zu Weitgreifen und Vervortheilen 
des Bruders im Handel ift daher alter Sauerteig der Schalkheit und 
Bosheit und wie der HErr ein Rächer folder Schalkheit und Bosheit 
bei feinen Chriften ift, während er der armen Welt auch hierin in 
jeiner Langmuth viel und lange nachfieht, das ſieht man an Gehaft, 
dent Diener des Propheten Glifa, deffen Eigennug und Unlauterfeit 
mit der Strafe des Ausſatzes er gerodhen hat, und vollends an Ana- 
nias und Sappbira, die er durch Petrum entlarvte und dann eines 
jähen Todes fterben ließ. 

Wie thut ihm da nun ein Chrift, der immer völliger werden 
will? Er fucht auch in Gefchäftsfachen vor den Augen des allwiffen- 
den Gottes und nach der Pegel und Richtfehnur feines Wortes zu 
wandeln, Nicht nach dem, was in der Welt für Recht und Unrecht, 
fir Brauch und Sitte gilt, fondern nad) dem, mas Gottes Wort jagt 
und was er aus demſelben erkannt hat, richtet er fich und wenn man 
ihn auch fir einen Narren und Ueberfpannten verlacht. Lieſt daher 
auch ein foldher 4. B., daß Luther bei diefer Stelle unferer Epiftel in 
der Kirchenpoftille einfach auf feine Schriften von Kaufhandlung und 
Wucher mit ven Worten verweist: „Davon fonft viel bejchrieben ift, 
jonderlich im Büchlein von Kaufleuten und Wuchern, da des Finan- 
zens viel ift und ſchwerlich und felten die Liebe behalten wird, auf 
welche hin St. Baulus will gefehen haben“ — fo forscht er, was hier 
Luther jagt und ob ſichs nach der Schrift alfo hielte und hat er dann 
aus Gottes Wort die Meberzeugung gewonnen, daß und wiefern das 
übliche wucheriſche Zinfennehmen wider die Liebe fei, fo handelt er 
dann auch nach diefer Heberzeugung. 

Doch, Geliebte, der Apoftel macht nicht nur dadurd) feine Bitte 
und Ermahnung fo dringend, daß er vor allem und vornehmlich den 
Chriſten das Gefe als Spiegel und Regel in feiner Schärfe und 
Nlarheit vorhält und damit das Gewiſſen ſchärft, ſondern auch, daß er 
dabei nach dem Evangelio fie lockt und reizt. Gr fett nämlich fchließ- 
lich Hinzu: „Denn Gott hat uns nit berufen zur Un- 
; reinigkeit, fondern zur Heiligung.” Da erimert er ja die 
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Chriſten zunörberft an ihren Beruf durd das Evangelium, 

von dem er anderwärts jagt: „Gott hat uns felig gemacht und be: 
rufen mit einem heiligen Ruf, nicht nach unferen Werfen, fondern 
nad) feinem Vorſatz und Gnade, die uns gegeben iſt in Ehrifto JEſu 
vor der Zeit der Welt.” Wenn er nun daran erinnert, daß diejer 
Beruf nicht ein Beruf zur Unteinigfeit, zur Beflekung der Seele mit 
Fleiſchesluſt und Ungerechtigkeit, Sondern ein Beruf zur Heiligung, 
fei, da wir feien heilig und unfträflich vor ihm in der Liebe, jo mein 
das nichts anderes, als was St. Petrus mit diefen Worten ausdrückt: 

- „Darum, liebe Brüder, thut deſto mehr Fleiß, euern. Beruf und Er- 
wählung feft zu machen. Denn wo ihr folches thut, werdet ihr nit 
ftraucheln und alfo wird euch reichlich dargereicht werden der Eingang 
zu dem ewigen Reich unjeres HErrn und Heilandes JEſu Chriſti.“ 4 


So lodt, jo reizt der Apoftel, jo macht er auch durch Vorhaltung 4 
des Evangeliums feine ‚Bitte und Ermahnung, immer völliger zu 4 
werden, fo dringend. Anfang und Schluß reichen fich fomit die Sand. 4 
Ober ift es nicht eine recht evangelifche Art, daß er im Verein mit 4 
feinen Mitarbeitern die Chriften nicht blos ermahnt, fondern dabei | 
aud bittet, immer völliger zu werden und fie al3 feine „leben .. 
Brüder“ dabei anrebet ? 


Wohlen, ihr lieben, hier verfammelten Brüder und Schweftern | 
in Chrifto, unter Hinmweifung auf den Willen Gottes im Geſetz und 
auf eueren Onadenberuf durch das Evangelium bitten und ermahnen , £ 
mir, euere verordneten Diener am Wort, auch euch in dem HErrn 4 
JEſu, dag ihr immer völliger werdet. Der Gott des Fries 4 
dens aber heilige euch durch und durch und euer Geift ganz, fammt : 
der Seele und Leib, müffe behalten werden unfträflich auf die Zukunft ! 
unferes HErrn JEſu Chriſti. Getreu iſt er, der euch rufet, Nager, 
wird es auch thun um feines Namens willen. Amen. 





Gebet 


Allmächtiger, ewiger Gott, der du ung durch das unfchuldige Leiden und -; 
Sterben deines lieben Sohnes fo gnädiglich eine reiche Duelle allerlei göttlicher % 
Kraft, fo zum Leben und göttlihem Wandel dienet, eröffnet Haft; wir bitten "$ 
deine Barmherzigkeit: gib ung deinen Heiligen Geist, daß wir in ver gegen- 4 
wärtigen Zeit durch rechtichaffene Buße und wahren Glauben ung reinigen von % 
aller Befledung des Fleifches und des Geiftes und alfo durch deine Gnade fröh- 4 
lich zunehmen in dem Werf der Heiligung, das ung verordnet ift — um IE 
Chriſti, deines Tieben Sohnes, unferes Herrn willen. Amen. 3 


Geſang: Wenn meine Sünd mich fränfen. 3B.5—8. J 





Dritter Sonntag in der dafen. 


(Oculi.) 





Gesang: Laſſet ung mit JEſu ziehen. 


Gnade fei mit euch und Friede von Bott, dem Dater und dem HErrn 
JEſu Chriftol Amen. 


Tert: Eph. 3, 1-9, 

So feid nun Gottes Nachfolger, als die lieben Kinder, und wandelt in der Liebe, gleich: 
wie Ehriftus ung hat geliebet und fich felbit dargegeben für uns zur Gabe und Opfer, Gott 
au einem füßen Geruch. Hurerei aber und alle Unreinigfeit, oder Geiz laffet nicht von euch 
gejagt werben, wie den Heiligen zuftehet; auch fchandbare Worte und Nartentheibinge, 
oder Scherz, welche euch nicht ziemen, jondern vielmehr Danffagung. Denn das ſollt ihr 
wiſſen, daß fein Hurer, ober Unreiner, oder Geiziger (welcher ift ein Götzendiener) Erbe hat 
an dem Reich Ehrifti und Gottes. Laſſet euch niemand verführen mit vergeblichen Worten ; 
denn um diefer willen fommt der Zorn Gottes über Die Kinder bes Unglaubend. Darum 
feid nicht ihre Mitgenoffer. Denn ihr waret weiland Finſternis; nun aber ſeid ihr ein 
Licht in dem Herrn. Wanbelt wie die Kinder bes Lichts. Die Frucht des Geiſtes iſt aller⸗ 
lei Gütigfeit und Gerechtigkeit und Wahrheit. 


Meine Geliebten! Cs ift euch ja wohl befannt, daß die Bifchöfe 

der päbftlichen Kirche beim Beginn der jährlichen Paſſionszeit 
einen fogenannten Hirtenbrief erlaffen, in welchem fie den Gliedern 
der ihnen unterftellten Gemeinden namentlich die Enthaltung von 
Fleiſchſpeiſen während diefer Zeit zur heiligen Gemiffenspflicht ma⸗ 
hen und genau angeben, in welchen NRothfällen und wie. weit man 
von der Beobachtung folches Faſtens entbunden jei. Uber o ein 
armfeliges Faften, eine heuchlerifche Enthaltfamfeit, ein betrügliches 
Spiel auf der Oberfläche, wenn Enthaltung von Fleifchipeiien zur 
Gewiſſenspflicht gemacht wird, während es geftattet iſt, die delikateſten 
Fiſche, das wohlſchmeckendſte Badwert und die trefflichſten Weine zu 
genießen. Ja dies Faſten iſt ſogar ein Greuel in Gottes Augen 
und das nicht nur, weil es ein ſelbſterwähltes Faſten iſt, davon die 
Schrift nichts weiß, nicht nur, weil man hier die Gewiſſen an ein 
Menſchengebot bindet, ſondern auch, weil man mit der Beobachtung 
dieſes Menſchengebotes für ſeine Sünden genug zu thun glaubt und 
ſo geradezu mit ſolch heuchleriſchem Faſten das verdienſtliche Leiden 
Chriſti zu nichte macht, zu deſſen Gedächtnis die Kirche doch eine jähr- 
liche Faften- und PRaflionszeit begeht. Wie weit man damit von dem 
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Faften abweicht, wie es die alte Kirche in diefer Zeit beobachtete und 
unfere Kirche wieder empfahl, ſehen wir aus dem Anfang eines Tatei- 
nischen Hymnus des heiligen Ambrofius, der verdeutſcht alfo lautet: 

Herr, gib, daß mäßig faſten wir, 

Wie una denn alle Tag gebührt, 

Nicht füllen uns durch bös Begier, 

Daraus viel Bosheit wird geſpürt. . 

Aber um nichts beſſer iſt die Enthaltſamkeit der Shwärmer. — 
Zwar begehen die bekanntlich keine Paſſionszeit und fordern daher 
auch keine Enthaltſamkeit für etliche Wochen des Jahres; aber dafür 
predigen ſie die Enthaltſamkeit, die ſie meinen, Jahr aus Jahr ein, 
binden an dieſe die Gewiſſen der Chriſten ſo ſehr, dag man ohne die: 
jelbe gar fein Chrift fein könne, jegen alle möglichen Hebel an, die- 
felbe bei Ehriften und Undriften durchzuführen, ja fuchen fich ſogar 
der Staatsgeſetzgebungen zu bemeiſtern, um durch Zwangsgeſetze die 
Leute enthaltſam zu machen. Und worin beſteht dieſe Enthaltſamkeit? 
Während die Papiſten eine zeitweilige und nur theilweiſe Enthaltung 
von Speifen gebieten, fordern die Schwärmer eine immermwährende 
und gänzliche Enthaltung von allen geiftigen Getränfen, jelbft vom 
edlen Weine, Enthaltfamfeit von legterem fogar beim heiligen Abend: 
mahle! Daß fie das überhandnehmende Saufwefen ernftlich be- 
fämpfen wollen, wäre ja recht, wenn es nur in der rechten Weife ge: 
ſchähe. Damit, daß diefelben nicht nur den Mißbrauch, fondern 
fchlechtweg den Gebrauch einer von Gott frei gelaffenen Sache ver: 
bieten, alfo Sünde an Gottes Statt machen und die Gewiſſen mit 4 
Menichengeboten verftriden; damit, daß fie mit Geſetzen und Ver: 4 
boten die Menſchen fromm machen wollen und jo Gleißnerwerk trei⸗ ; 
ben; damit, daß fie ihre erdichtete Enthaltſamkeit für ein Univerfal- 
mittel gegen das zunehmende Verderben ausgeben, und darüber 
anderer Dinge fehmeigen, von denen man fich erjt recht enthalten 
follte — damit wird weit größerer wirklicher Schaden angerichtet, als 
ſcheinbarer Nutzen geftiftet. 
Deine Lieben! Die heutige Faſtenepiſtel gibt mir Gelegenheit, 3% 

euch auf die rechte chriftliche Enthaltfamkeit hinzumeifen und zu zeigen, 3 
worin die letere vornehmlich beftehe. Demnad) vernehmet, 4 


daß laut apoſtoliſcher Ermahnung die rechte chriſtliche Enthaltſam⸗ 
keit vornehmlich in der rechtlichen Meidung aller Sünden 
wider das 6. und 7. Gebot beſtehe. 


Dies ſehen wir daraus, daß die apoſtoliſche — zur 
— Meidung dieſer Sunden 


* 
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I. überhaupt jo häufig, ſodann aber 
II. infonderheit jo nachdrücklich geſchieht. 


Heiliger Vater, heilige uns in deiner Wahrheit, denn dein Wort, 
dein Wort allein ift die Wahrheit. Weife und darum deinen Weg, 
daß wir wandeln in deiner Wahrheit; erhalte unfer Herz bei dem 
Einigen, daß wir deinen Namen fürchten. Amen. 


: I. 

Nachdem die Epiftel des erften Sonntags in der Faften jo drin- 
gend ermahnt hat, die Gnade Gottes nicht vergeblich zu empfahen, jo 
folgt in der Epiftel des zweiten und dritten Sonntags in der Falten 
die dringende Ermahnung zur Heiligung. In beiden aber vermahnt 
der Apoftel peziell zur Geidung der Sünden wider das 6. und 7. 
Gebot. In der vorigen Epiftel ermahnt der Apoftel die Chriften 
insbefondere zum Wachsthum in der Heiligung, wie wir gejehen 
haben, Wir haben aber auch bemerkt, daß man bei der zunehmenden 
Kreuzigung feines verderbten Fleiſches ſich vornehmlich von den Sün⸗ 
den wider das 6. und 7. Gebot enthalten müſſe, denn alſo ſchrieb der 
Apoſtel: „Denn das iſt der Wille Gottes euere Heili— 
gung, daß ihr meidet die Hurerei, und ein Jeglicher 
unter euch wiſſe ſein Faß zu behalten in Heiligung und 
Ehren, nicht in der Luſtſeuche, wie die Heiden, die von 
Gott nicht⸗ wiſſen. Und daß Niemand zu weit greife, 
noch vervortheile ſeinen Bruder im Handel; denn der 
HErr iſt der Rächer über das alles, wie wir euch zuvor 
geſagt und bezeuget haben. Denn Gott hat und nicht 
berufen zur Unreinigfeit, fondern zur Heiligung.” In 
der heutigen Epiftel ermahnt derjelbe Apoftel die Chriften zu Epheſus 
zur Seiligung ; aber fofort kommt er auf diefe Sünden, ja befaßt fich 
nur mit ihnen, denn er Schreibt: „Surerei aber und alle Un: 
reinigfeit oder Geiz laſſet nit von euch gefagt 
werden, wie den Heiligen zuftehet, auch jhandbare 
Worte oder Narretheidinge oder Scherz, welde euch 
nicht ziemen, fondern vielmehr Dankffagung Denn 
das follt ihr wiffen, daß fein Hurer oder Unreiner, 
oder Geiziger (welcher iſt ein Götzendiener) Erbe hat 
an dem Reihe Ehrifti und Gottes. Laffet euch Nie- 
mand verführen mit vergeblidhen Worten, denn um 
diejer willen fommt der Zorn Gottes über die Kin- 
der des Unglaubens. Darum feid nidt ihre Mit- 
genoffen” Auch für die Koloffer hat der Apoftel diefe Ermah- 
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nung Rap. 3, 5. „So tödtet nun euere ©lieder, die 
auf Erden find“, fchreibt er und fährt dann, faft mit den Worten 
der heutigen Epiftel fort: „Hurerei, Unreinigfeit, ſchänd— 
lihe Brunft, böfe Luft und den Geiz, welder. ift Ab- 
götterei; um mwelder millen fommt der Zorn Gottes 
über die Kinder des Unglaubens.” In der Gemeinde zu 
Korinth hatte bekanntlich der Eifer in der Heiligung jonderlich durch, 
den Mifbrauch der chriftlichen Freiheit ehr nachgelaffen. Was waren, 
e3 aber für Sünden, welche dabei eintiffen? . Wiederum die Sünden 
‘wider das 6. und 7. Gebot, Zwar nicht allein, doch vornehmlich. 
Nimmt doch der Apoftel zwei volle Kapitel, feines erjten Briefes an 
die Korinther dazu, ihnen in Abficht auf die Vorkotnmniſſ e mit dem 
6. und 7. Gebot das Gewiſſen zu ſchärfen. Und wie in der heutigen 
Epiſtel, ſo ruft er auch den Korinthern zu: „Wiſſet ihr nicht, daß 
die Ungeredten werden das Reich Gottes nicht e r⸗ 
erben? Laſſet euch nicht verführen; weder die gun, 
noch die Abgöttiihen, noch die Ehebrecher noch die Weich⸗ 
* e, noch die Knabenſchänder, noch die Diebe, noch die 
Geizigen, noch die Truntenbolde, noch die Läſterer, noch 
die Räuber, werden das Reich Gottes ererben.“ 


Wie häufig, und dabei wie gleichlautend ergeht hiernach des 
Apoftels Ermahnung zur Meidung der Sünden wider da3 6. und 7. 
- Gebot, wenn er die Chriften zum Eifer in der Heiligung anhält! 


Warum aber ermahnt er fo häufig zur Meidung gerade diefer 
Sünden? Wohl waren das damals die herrichenden Zeit: und Orts⸗ 
fünden, gleichmwie fie e8 heutzutage find. Um jo nöthiger war es ja 

freilich, die Chriften zu Theflalonich, zu Ephejus, zu Koloſſa, zu Ko⸗— 
rinth zur Enthaltfamfeit von diefen Sünden fonderlich zu ermahnen, 
gleichwie uns Chriften diefer Zeit ſolche Ermahnung ſonderlich noth 
thut. Aber daß es doch noch etwas anderes iſt, was den Apoſtel zu 
dieſer Ermahnung immer wieder bewegt, werden wir ſehen, wenn 
wir nun erwägen, wie die apoſtoliſche Ermahnung zur ernſtlichen 
Meidung aller Sünden wider das 6. und 7. Gebot jo nahdrüd- 
lich geichieht. 

11. 


Durd) .ein zweifaches Zeugnis macht der Apoftel feine Ermah— 
nung fo nachdrücklich. Cr bezeugt 1, wie unvereinbar die Voll- 
bringung gerade diefe Sünden mit dem Leben in der Heiligung find 
und 2, was es darum für Folgen bat, wenn gläubige Chriften 
diefe Sünden nicht ernſtlich ben, von ihnen fich nicht enthalten. 
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Es ift zwar mit dem Leben in der Heiligung die Vollbringung 
irgend einer Luft des verderbten Fleiſches umverträglic, denn das 
Leben in der Heiligung befteht, wie. in dem täglichen Anziehen des 
neuen Menfchen, fo in dent täglichen Ausziehen des alten. „Enthaltet 
euch von den fleiſchlichen Lüften, welche wider die Seele ftreiten,” ruft 
daher Petrus überhaupt den Chriften zu. Paulus aber bezeugt das 
doch offenbar ganz befonders von dem Vollbringen der Fleiſches— 
luſt, die im 6., und der Augenluft, die im 7. Gebot ver: 
boten ift, indem et namentlich auf den ſchreienden Gegenſatz Bin: 
meist, in welchem die Sünden wider das 6. und 7. Gebot ſtehen. 
Beide Sünden für bie eigentliche Unreinigfeit erflärend, ruft er 
fhließlih in der vorigen Epiftel aus: „Denn Gott hat ung 
niht.berufen zur Unreinigfeit, jondern zur Heili— 
gung.“ In der heutigen Epiftel heißt es: „Surerei aber und 
alle Unreinigfeit oder Geiz laſſet nicht von euch ge— 
ſagt werden, wie den Heiligen zuſtehet, auch ſchand— 
bare Worte oder Narretheidinge oder Scherz, welche 
euch nicht ziemen.“ Es ſollen alſo Chriſten vor dieſen Sünden 
einen ſolchen Abſcheu haben, daß ſie dieſelben zur Unterhaltung und 
zur Kurzweil gar nicht nennen, geſchweige, daß man fie ihnen nach— 
fagen fünne. Selbſt aud anzügliche Reden und Scherze ziemen 
ihnen nit. Zur Vermehrung des Abſcheues aber ftellt er in un- 
ſerem Texte dem Leben in der algung dieſe Sünden lebendig 
gegenüber. 


„Ss Seid nun Gottes Nachfolger als bie lieben 
Kinder,” leitet er ein, um die Chriften jonderlih zum Fleiß in der 
Heiligung zu reizen. Indem er fie Kinder Gottes nennt, erinnert 
er fie an ihren hohen Stand, an ihre Winde und zugleich an die Liebe, 
die ihnen der Vater erzeigt hat, daß fie Gottes Kinder heißen follen, 
und an die Art, die ihnen durch die Geburt aus Gott eingepflangt tft, 
denn. er nennt fie die „Lieben“ Kinder. Waren die Ephefer num 
früher, da fie in der Eitelkeit ihres heidnifchen Sinnes und Verſtan⸗ 
des wandelten, Nachfolger oder Nachahmer ihrer griechifchen Götter, 
diefer Gebilde des verfinfterten Menfchenverftandes, diefen Phantaſien 
des verkehrten, gottentfremdeten, gottfeindlihen Menfchenherzens, 
diefem von einem bichterifchen Zauber umgebenen Ausbunds von 
Laſterhaftigkeit und Lieberlichkeit: jo jollen fie nım Gottes ihres 
himmlischen Vaters „Nachfolger“ oder Nachahmer fein, der ſchon einft 
dem Volke Iſrael zugerufen hat: „Ihr ſollt heilig fein, denn ich bin 
heilig!“ und von dem der Palm fingt: „Heiligkeit ift die Zierde 
deines Hauſes ewiglich.” 
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Das Weſen des heiligen Gottes und Waters aber ift Liebe, 
wie Johannes jagt: „Gott ift die Liebe“. Darum fährt der Apoftel 
fort: „Und wandelt in der Liebe” Weil aber Gott als bie 
Liebe am höchiten in der Dahingabe feines eingebornen Sohnes fich 
geoffenbaret hat und weil, wer diefen fiehet, den Vater fiehet, fo rich: 
tet auch der Apoftel ſofort den Blick auf diefen und jagt: „Gleich— 
wie Chriftus uns bat geliebet, und fi jelbft daz- 
gegeben für uns zur Gabe und Opfer Gott zu einem 
fügen Geruch.“ Wie uns Chriftus geliebet hat, hören mir in 
gegenmärtiger Paffionzzeit ganz beionders. Wir fehen aber aud, 
tie er gewandelt hat in der Liebe, denn er hat nicht blog eine Menge 
von Liebeswerken an den Elenden vollbracht, jondern fich ſelbſt hat er 
zur Gabe und Opfer dargebracht in einem Leben der Armuth, der 
Arbeit, des Dienens, der Verachtung, zulest in feinem bitteren Tod 
am Kreuze, fintemal er denjelben für uns litt, an unferer Statt ftarb, 
uns zu erretten von der Verdammnis und uns felig zu machen. Weil 
ihn nun bierzu nichts anderes bewog, al3 die große Liebe zu feinem 
Vater, deſſen Ehre und zu und armen Sündern, deren Heil er juchte, 
fo war es diefe Liebe, die feiner Gabe, feinem Opfer einen fo „ſüßen 
Geruch” verlieh. 


Wenn wir nun als die lieben Kinder Gottes des Vaters und als 
die Erlöften des Sohnes wandeln follen in der Heiligkeit und in der 
Ziebe ; wenn darin unſere Heiligung fteht und unfer Wandel in der: 
felben ein immer Ahnlicherwerden dem Vorbilde, das wir fonderlich 
im Sohne fehen, fein ſoll — in welchem fchreienden Widerspruch zu 
dem Wandel in der Heiligkeit und in der Liebe ftehen da doch jene 
Sünden! Heiligen heißt ja, etwas von dem Gemeinen abfondern 
und dem HErrn weihen. Nun find aber „Hurerei und alle Un: 
reinigfeit“ oder allerlei Unflätherei, dazu befanntlich auch die 
Sauferei gehört, verbunden mit jchandbaren Worten und mit 
Scham und Zucht verlegenden Scherzen und Narrenspoſſen ein fol- 
cher Schmub der Gemeinheit, daß ſelbſt auch ehrbaren Weltmenfchen 
vor demfelben efelt und fie ich derjelben möglichjt zu enthalten fuchen. 
Um jo mehr foll von Ehriften, deren Leib doch ein Tempel des heili- 
gen Geiftes ift, gar nicht einmal „gejagt“ werben fünnen, daß der: 
gleichen unter ihnen vorfommt. Von dieſem Schmuß follen fie fi) fo 
gänzlich enthalten, daß man von ihren Lippen nur „Dantjagung” 
für die empfangene Gnade vernimmt und fonft, „was ehrber, was 
gerecht, was keuſch, was Lieblich ift, was wohllautet”. Und wie fteht 
Hurerei und alle Unreinigfeit im grellen Gegenja auch zum Wandel 
in der dankbaren Liebe, darinnen wir Chrifto nad) Gott ein „Jüßer 
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Geruch“ fein follen, da diefe Sünden ein fonderlicher Stanf vor Gott 
und Menjchen find! — Ganz fo, ja im Grunde noch mehr, verhält 
fihs mit dem Geiz. Den Geiz erklärt ja der Apostel anderwärts 
als die „Wurzel alles Uebels“. Unter Geiz aber verjteht er nicht 
allein jene ſchmutzige Kargheit, die nur im Scharren und Kragen, im 
Anfammeln von Geld und Gut bejteht, dabei man gegen fremde Noth 
Herz und Hand verjchließt, ſich Telbit oft gar nicht einmal etwas 
gönnt, oder mo man je Schanden halber einmal etwas gibt, deſto 
mehr knickert und fnaufert, fondern in der 1. Epiftel an den Timotheus 
erklärt er vielmehr Kapitel 6 auch alle diejenigen als in der Sünde des 
Geizes liegend, „die da reich werben wollen,“ und folche find alle, die 
mit Nahrung und Kleidung nicht zufrieden find und es nicht Gott 
überlaffen, ob er ihnen Reichthum befcheeren will, ſondern deren Seele 
nach Reichthum fteht, die es fich zum Ziel geſetzt haben, reich zu werden 
und die Daher, wenn das nicht Schnell genug auf ehrlichem Wege geht, zu 
waghalfigem Borgen, zu trügerifchen Spekulationen und Handelsfün- 
ften, zum Uebervortheilen, zum Wucher oder auch fogar zum Schwindel 
und Betrug greifen. Wie fehr nun aber auch der Geiz im grellen 
Widerfpruch mit dem Wandel in der Heiligkeit und in der Liebe fteht, 
zeigt der Apoſtel ſonderlich damit an, daß er den Geizigen einen 
„Götzendiener“ nennt. Und wahrlid, das ift er, trogdem, daß 
er vielleicht ala ein „Kirchenmann” gilt. Geiz ift Mammonsdienſt 
und als folcher der Schauerlichite Götzendienſt. Da fteht im innerften 
Heiligthum des Herzens der Altar, auf dem man alles zum Opfer 
bringen muß: Kraft und Sinn, Herz und Geift, Sorge und Pflicht, 
Gefundheit und Leben, die Liebe und den Trieb der Natur, Ehr und 
Gewiſſen, ja den lebendigen Gott ſelbſt. Dazu tft auch der Geiz noch 
unerjättlicher als die Wolluft, denn währknd der Wollüftige fich end- 
lich im Genuß erichöpft und mit Efel von dem Schauplag der Luft 
ſich wendet, will der Geizige immer mehr haben. Mit dem Reich— 
thum wächſt das Trachten nach Reichtum. Das Schredlichite hierbei 
ift die Blindheit, mit der der Geizige, der Mammonsdiener gefchlagen 
ift. Er denkt nämlich nicht, daß er dem Geize fröhnt und wenn mans 
ihn fagt, jo glaubt ers nicht. Mit Hecht hat einmal ein erfahrener 
Beichtvater gefagt, in 20 Jahren habe man ihm unzählige Sünden 
geftanden, aber nicht ein Einziger habe ihm Geiz und Habjucht be- 
kannt. Und num denkt euch einen Chriften, der als ein Kind Gottes 
reich geworden ift durch Chriftum an geiftlichen und himmlischen 
Gütern, im Leiblichen unter der väterlichen Fürforge feines Gottes 
fteht, fich als einen Haushalter der ihm 'verliehenen geiftlichen und 
leiblichen Güter erfennen und mit ihnen feinen Nächten auf alle 
Weiſe dienen und immer reicher werden ſoll an guten Werfen — ifts 
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möglih, daß man ſich dem Geiz bingeben und dabei doch ein Kind’ 
Gottes bleiben kann? Nein, das ift unmöglich. 


So wenig vertragen fid) die Sünden des 6. und 7. Gebots nıit 
der von Gott gemollten Heiligung. So lange fie noch bei einem 
Menſchen die Herrichaft haben, kann vom Glauben und darum von 
einem Anfang der Heiligung noch gar feine Rede jein. Und mo ein 
Chriſt die in ihm ſich regende Fleiſches- und Augenluft nicht fört- 
während bekämpft und des Wachens und Betens vergißt, da geräth 
der Fortfchritt in der Heiligung ins Stoden und bald ift dann aud) 
der böfe Saft Rückfall da. Denken wir nur and Gleichnis vom Sä⸗ 
mann, nach welchem die Wolluft dieſes Lebens, die Sorgen der Nah: 
rung md der Betrug des Reichthums die Dornen find, welche den 
bereitö aufgegangenen Samen des Worts wieder erftiden. Oder 
denken wir nochmals an jene Worte Pauli vom Reichwerdenwollen, 
da er von foldhen, die bereits gläubig geworden waren, jagt: „Welches 
bat etliche gelüftet und find vom Glauben irre gegangen und machen 
ihnen jelbft viele Schmerzen”. - 


Doc, Geliebte, der Apoftel bezeugt auch fürs andere, was für 
Folgen es hat, wenn gläubige Chriſten dieſe Sünden nicht ernſtlich 
meiden. Schon in der vorigen Epiftel hat er den Chriften warnend 
zugerufen: „Der HErr ift der Räder über das alles, 
wie wir euch zuvor gefagt und bezeuget haben.“ 
Hier aber erklärt er ſich noch etwas näher. 


Gr jtellt den Chriften ein doppeltes vor. Das eine iſt der un- 
erjeglihe Verluſt, den ſich ein Chrift durch diefe Sünden zuzieht. 
Mit großem Ernit bezeugt er nämlih: „Denn das follt ihr 
wiſſen, daß kein Hurer oder Unreiner oder Gei— 
ziger (melder ift ein Götzendiener) Erbe hat an dem 
Reiche Chriſti und Gottes.“ Da hiernach Hurer, Unreine und Gei⸗ 
zige vor allem und von vornherein von dem Reiche Chrifti und Gottes 
ausgejchlofjen find, woferne fie nicht vechtichaffene Buße thun, jo iſt 
für einen oläubigen Ghriften, der nicht fort ind fort wider die nad) 
dem erbfündlichen Verderben in ihm fich regende Fleifches- und 
Augenluft ftreitet und fo allmählig unter die Herrichaft der Sünden 
wider das 6. und 7, Gebot geräth, die nächite Folge die, daß er feinen 
Antheil am Reiche Gottes wieder verliert. Mag er da immerhin 
noch äußerlich zur Kirche gehören und die Gnadenmittel gebrauchen : 
mit feinem Antheil am Gnadenreich bier tft e8 aus und wo er nicht 
durch wahre Buße noch erneuert wird, fo ift es au aus mit dem 
Antheil am Reich der Herrlichkeit dort... O unerjeglicher Verluſt, den 
die Fleifhesluft und Augenluſt jo gewiß nad) fich zieht! : Das an- 








Um dritten Sonntag in der Faſten. 287 


dere, was der Apoſtel ebenſo ernſtlich vorſtellt, iſt der um ſo größere 
Zorn, den man ſich zuzieht. Von den genannten Sünden bezeugt 
der Apoſtel: Um dieſer willen kommt der Zorn Gottes 


über die Kinder des Unglaubens.“ Das ſehen wir gerade . . 


recht deutlich an den meiſten Strafgerichten, welche über die Sünder 
des Unglaubens fchon ergangen find. Was waren es für Sünden, 
um welcher willen 3. B. Gott einst die ganze Welt in der Sindfluth 
erfäufte, und über Sodom und Gomorra Feuer und Schwefel vom 
Himmel regnen ließ? Gerade die übermachten Sünden wider das 
6. und 7. Gebot. Nun diefen Zorn zieht ſich ein Chrift nicht nur: zu, 
von diefem wird er nicht nur mit betroffen, wenn er fich diefen 
Sünden ergibt, fondern das Map diejes Zorns muß über ihn noch 
größer fein, je größer die Gnade war, die er empfangen hat. 


Um feiner doppelten Vorftellung defto mehr Gehör zu verfchaffen, " 
verfnüpft der Apoftel diefelbe mit einer doppelten Warnung. 


„Laſſet euh niht verführen mit vergebliden 
Worten,” lautet die eine Warnung. Das- find die lofen Reden 
der Kinder des Unglaubens, mit welchen diefelben nicht nur fich und 
ihres Gleichen, fondern auch ſchwache Ehriften und insbeſondere die 
unerfahrene Jugend unter den Chriften zu bereden fuchen, daß es mit 
den Sünden wider das 6. und 7. Gebot und mit dem gedrohten Zorn 
fo viel nicht zu bedeuten babe und wobei man diefelben für erlaubt - 
ausgibt, fie zu entjchuldigen und zu befchönigen ſucht. O mie ift 
gerade heutzutage die Welt fo voll diefer vergeblichen Worte! Won 
den offenbaren Kindern des Unglaubens zu fchweigen, welche, weil fie 
an feinen Gott und fein ewiges Leben mehr glauben, dem Bauch und 
dem Mammon nur um jo uneingejchränfter dienen und welche denn 
auch in den zunehmenden Jammerzuftänden und den ſich häufenden 
Landplagen nicht die ſich häufenden Gerichte Gottes erblicken, jondern 
fi) und andere bereden, das ſeien nur die Geburtswehen der fich zum 
Beſſern umgeftaltenden Welt — ach, daß es nicht der vergeblichen 
Worte ſonſt noch jo viele gebe, daß nicht auch diejenigen ſich jo gern- 
dergleichen immer mehr aneignen, welche zu den Chriften gerechnet 
fein wollen und daß nicht die heutigen Seftenprediger dazu weiblich 
hülfen, die bei ihren ftürmifchen Befehrungspredigten doch gerade der 
Sünden wider das 6. und 7. Gebot und des Zornes Gottes über die- 
felben jchweigen und ſodann auch die chriftliche Enthaltfamkeit in etwas 
ganz anderes fegen. Sein Wunder daher, daß oft diefelben Leute, 
welche für die gänzliche Enthaltfamfeit von allen geiftigen Getränfen 
ſchwärmen und jogar die Enthaltfamfeit vom Tabakrauchen für ein 
Stüd höherer Heiligung erklären, um fo weniger Sinn für die rechte . 
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Enthaltſamkeit, fonderlich für die nach dem 7. Gebot, zu haben ſcheinen. 
Bei allem Temperenzfanatismus wird gefcharrt umd geichunden, be⸗ 
logen und betrogen. „Es iſt Geſchäft! ES wird gemacht, was 
gemacht werben kann!“ Wie oft heit es fo auch unter diefen from: 
men Leuten, aber auch unter anderen fogenannten Chriften und wel 
eine ganze Welt voll Züge, Betrug, Diebjtahl, Bebrüdung und Un- 
gerechtigteit, Geldgier und Gefühllofigfeit birgt ſich da oft unter dem 
Einen Wort „Geſchäft“! 


„Darum feid nicht ihre Mitgenoffent“ lautet denn 
auch die andere Warnung und meint der Apoftel, daß wir feine Mit- 
genoffen der Kinder des Unglaubens in ihrer Denfungs-, Rede: und 
Handlungsweiſe fein jollen, damit wir nicht auch Mitgenoffen des 
über fie fommenden Zorns jeien. 


Peine Lieben! Unter uns wird die rechte Enthaltfamfeit ge: 


predigt — aber wird fie auch deſto eifriger von ung geübt? ; 


Meiden wir al3 Glieder der wahren Kirche nur um fo ernftlicher alle 
Sünden wider das 6. und 7. Gebot, je mehr fich ihnen unſer Ge: 
Schlecht ergibt? Fürchten wir uns um fo mehr vor dem Zorn Gottes 
über ſolche Sünden, je mehr ihn die Kinder des Unglaubens ver: 
achten? Enthalten wir ung namentlich auch von allem, was im 
Dienfte der Sünden des 6. und 7. Gebots fteht, diefe Sünden fördert, 
zu diefen Sünden felbft gehört, von den Leuten aber dafür nicht ge 4 
halten wird, al3 da find: Theater, Bälle, Rollihuhbahnen, Sauf: und 4 
Spielhäufer, Nachtſchwärmen, Müffiggang, Kleiderpracht und Mode 4 
fucht auf der einen Seite und Logenweſen und die vielen Verbin: 
dungen zum Krieg des Kapitals gegen die Arbeit und der Arbeit 
gegen das Kapital auf der andern? der verführen wir-uns auch 
mit vergeblichen Worten? Heißt es etwa: „Man lebt nun einmal 
in der Melt und kann es mit dem 6. und 7. Gebot nicht jo genau 
nehmen; es wird mit dem Zorn Gottes nicht fo ſchlimm fein; nimmt 
man es auch gerade mit diefen Dingen nicht jo genau, jo chut man 
es doch mit andern Dingen und kann gleichwohl ein eg bleiben und 
Erbe haben am Neiche Chrifti und Gottes,” u. dgl. m. ? 


Prüfen wir uns daher, meine Zuhörer. Wer von diefen Sün- 
den fich nicht ernftlich enthalten hat, wer mit vergeblihen Worten fich 
verführend vielmehr mit dem Strom geſchwommen ift, der fehre bei 
Zeiten in wahrer Buße um, ehe es zu ſpät tft, auf dag er nicht .ein 
Mitgenoffe der Kinder des Unglaubens in ihren Sünden und in dem 
fie treffenden Zorn Gottes bleibe, fondern in Vergebung feiner Sün- 
den und Erneuerung des heiligen Geiftes von dem Zorn Gottes und 
der Macht und dem Betrug der Sünde bei Zeiten errettet werde. 








f 
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Und mer dur Gottes Gnade in täglicher Erneuerung bisher dieſe 
Sünden, fammt allem, mas denfelben dient, gemieden hat, der werde 
nicht ficher, der wache und bete, auf daß er nicht in Anfechtung falle, 
ber fahre mit der Heiligung in der Furcht Gottes fort, eingedenk der 
ſchließlichen Ermahnung des Apoftels: „Denn ihr waret wei— 
land Finfternis, nun aber feid ihr ein Lit in dem 
Herrn. Wandelt wie die Kinder des Lidts. Die 
Frucht des Geiftes ift allerlei Gütigkeit und Gerech— 
tigkeit und Wahrheit.” Hierzu mache uns nach feiner Barm⸗ 
berzigfeit und durch feinen heiligen Geiſt tüchtig unfer HErr JEſus 
Chriftus, „der fich jelbft gegeben hat für unfere Sünde, daß er ung 
errettete von diefer gegenwärtigen und argen Welt nach dem Willen 
Gottes und unferes Vaters, welchen ſei Ehre von Ewigkeit zu Ewig— 
feit”, Amen. 


Gebet. 


Allmächtiger, ewiger Gott, wir danken dir von Herzen, daß du um deines 
lieben Sohnes willen und zu deinen Kindern angenommen haft, und bitten dich: 
regiere und durch deinen heiligen Geift, auf daß, tie dein Sohn uns geliebt und 
fich für uns zum Opfer und dir zum füßen Geruch hergegeben hat, alſo auch 
wir dich und den Nächiten lieben; Hurerei aber und alle Unreinigfeit nicht laſſen 
von und gejagt werden, fondern wie die Kinder des Lichts in allerlei Gütigkeit, 
Keufchheit, Gerechtigkeit und Wahrheit wandeln und endlich felig werden — . 
durh JEſum Chriftum unfern HErrn. Amen. 


Geſang: Der am Kreuz ift meine Liebe. V. 1-3. Oder: Ef, deine heilgen 
Wunden. B.1—3. 
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Vierter Sonntag in der Saiten, 
(Siätare.) 


Geſang: Such, wer da will ein ander Ziel. 


Gnade ſei mit euch und Friede von Bott dem Dater und dem Herrn 
JEſu Chrifto, der ſich felbft gegeben hat für unfere Sünde, auf daß er 
uns .errettete von diefer gegenwärtigen und argen Welt nach dem Willen 
Gottes und unferes Daters, welchem fei Ehre und Gewalt von Ewigkeit 
zu Ewigfeit. Amen. 


Text: Gal. 4, 21-31. = 


Saget mir, die ihr unter dem Geſetz fein wollt, habt ihr das Geſetz nicht gehöret ? 
Denn e8 ftehet gefchrieben, daf Abraham zween Söhne Hatte; einen von der Magd, ben 
andern von der Freien. Aber der von der Magb war, ift nach dem Fleifch geboren; ber 
aber von der Freien, ift Durch die Verheifung geboren. Die Worte bedeuten etwas. Denn 
das find die zwei Teftamente, eines von dem Berge Sinai, das zur Knechtfchaft gebieret, 
welches ift die Agar. Denn Agar heißet in Arabien ber Berg Sinai, und Tanget biß gen 4 
Jeruſalem, daß zu biefer Zeit it, und ift Dienftbar mit feinen Kindern. Aber das Jeruſa- 


lem, das drohen ift, daß ift Die Freie, bie ift unfer aller Mutter. Denn es ftehet gefchrie- "A 


ben: Eei fröhlich, du Unfruchtbare, die du nicht gebiereit, und brich hervor, und rufe, bie -- j 
du nicht ſchwanger bilt; denn bie Einfame hat viel mehr Kinder, denn die ben Mann hat. 4 
Wir aber, lieben Brüder, find, Iſaak nach, der Verheißung Kinder; aber gleichwie zu der 


Zeit, der nach dem Fleiſch geboren war, verfolgete den, der nach dem Geift geboren war; -) 


alſo gehet e8 jegt auch. Aber was fpricht Die Schrift? Stoß die Magd hinaus mit ihrem 4 
"Sohn ; denn der Magd Sohn foll nicht erben mit dem Sohn der Freien. So find wir nun, 
lieben Brüder, nicht der Magd Kinder, ſondern der Freien. 


Su in dem HErrn! Durch die geiftlihe Deutung einer Ge: % 

ſchichte des Alten Teftaments, der Gejchichte von Hagar umd + 
Sarah, erläutert und beftätigt St. Paulus in heutiger Epiftel einige : 
vorgetragene wichtige Wahrheiten betreffs des Unterfchieds der Predigt 4 
von den Werfen und der Predigt vom Glauben. Da nun aber diefe 
Epiſtel eine gemwilfe Befanntihaft mit der Bibel und mit der heil- 3 
ſamen Lehre vorausfegt und diefe Doch mehr oder weniger den Meiften % 
unferer heutigen Zuhörer fehlt, fo it die mir in heutiger Predigt ge % 
stellte Aufgabe. allerdings Feine leichte. Möge denn nur um fo mehr 3 
der heilige Geift, von dem ja die ganze Schrift eingegeben und ; 
nüge ift zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in der 4 





; 
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Gerechtigkeit, mir und’euch beimohnen, wenn ich nun zum Gegenftand 
meiner Predigt mache 


Die geiſuiche Deutung der Geſchichte von Hagar und Sarah durch 
Paulus. 


Unferem Bedürfnis angemeffen fei der Gang der Predigt hierbei 
folgender : 


I. vergegenmärtigen wir ung ein wenig die durch Paulus geift- 
lich gedeutete Geſchichte ſelbſt; ſodann 
II. ſehen wir, was man unter geiſtlicher Deutung einer bib- 
lichen Geſchichte überhaupt verftehe und warum fich ihrer 
der Apoſtel hier bediene ; und ; 
III. hören und erwägen wir kürzlich, welches die geiftliche Deu- 
tung jener Gejchichte ſelbſt jei. 
O Chriſte, Wahrheit und Leben, 
Wir bitten Dich, bu wolleft ung geben 
Deinen heiligen Geiſt von oben 
Mit feinen göttlichen Gaben, 
Daß dein Wort hie auf Erben 
Mög verfündiget werden. ; 
O Hilf, daß die Red, fo vorhanden 
Recht erklärt werd und veritanden, 
Laß e8 ihr gelingen 
Und fie unfer Herz durchdringen . 
Zu Lob und Preis deinem heiligen Namen. - 
Darauf fprechen wir Alle von Herzensgrund: Amen! 


Amen, 


I. 


Meine Lieben! Die Gefchichte, welche der Apoftel geiftlich 
deutet, ſteht 1. Mofe am 16. und 21. gejchrieben und ift, wie der 
Apoftel genau bezeichnet, die Summe und die Hauptfache Diefe, 
„daß Abraham zween Söhne hatte: einen von der 
Magd, den andern von der Freien. Aber der von 
der Magd war, ift nad dem Fleifch geboren; der 
aber von der Freien ift durd die Verheißung ges 
boren.” Damit hat e8 folgende Bewandtnis. 

Als Abraham auf göttlichen Befehl aus feinem Baterlande einft 
auszog, empfing.er die Verheißung ſowohl, daß ihn Gott zum großen 
Volt machen, als auch, daß in ihm gefegnet werben follen alle 
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Geſchlechter der Erde, daß er alſo der Stammvater Chrifti, des 

Schlangentreters, des Hinwegnehmers des Fluches und Wiederbringers 

des Segens für alle Menſchen fein würde. Aber Jahre waren feit- 

dem vergangen und Abrahams Ehe war noch immer finderlog. Das 
war das große, große Leid in feiner glüclichen Che, viel größer, denn 
das anderer finderlofer, ſonſt glüdlicher Eheleute ; denn feine Kinder- 
lofigfeit ftand in ftetem Widerfpruch mit feiner Berufung, Beſtim⸗ 
mung und gläubigen Erwartung des Meſſias und mar jomit eine 

ſtete Anfechtung für feinen Glauben. Als ihm daher der HErr ein- 
mal eine neue Segensverheißung gab, flehte er klagend: „Sch gehe 
dahin ohne Kinder und mein Hausvogt, diefer Eliefer von Damaskus, 4 
bat einen Sohn. Mir haft du feinen Samen gegeben und fiehe, der 4 
Sohn meines Gefindes foll mein Erbe fein.” Doc der HErr ſprach 
zu ihm: „Er foll nicht dein Exbe fein, jondern der von deinem Leibe 
fommen wir, der foll dein Erbe fein.” Und er hieß ihn hinausgehen 7 
und ſprach: Siebe gen Himmel und zähle die Sterne, Tannft du fie % 
zählen" Und fprad zu ihm: „Alſo foll dein Same werden.” 
Abraham glaubte dem HErrn, und das rechnete er ihm zur 2 
tigfeit. 


Aber Jahre waren wiederum vergangen und Sarah hatte noch 4— 
fein Kind. „Ach“, dachte fie endlich, „Die Verheißung iſt wohl wahr % 
und bleibt wahr, abet der Fehler ift, daß du linwürdige irrthümlich 
fie bisher mit auf dich bezogen haft. Siehe, der HErr hat mich ver- 
ſchloſſen, daß ich nicht gebären farın, darum ift wohl zu meinem Che 9 
herren ausschließlich gejagt, daß von feinem, alfo nicht von meis 
nem Leibe der Erbe fommen fol.” So gab fie denn ihre jugend ' 
liche leibeigene Magd Hagar dem Abraham zum Weibe, nicht, daß fie } 
gleichſam die zweite Frau Abrahams ſei, fondern, wie ſie ausdrücklich 
bemerkt, ob ſie doch vielleicht aus ihr ſich erbauen möge. In der 4 
Meinung, Gott wolle Abraham die Verheißung durch Hagar erfüllen, 4 
meint alfo Sarah, es folle fie Hagar bier ergänzen und darum Sarahs 3 
Kind ihr Kind fein. In diefem Sinne gehorchte denn auch endlih % 
Abraham der Stimme feines Weibes und Hagar gebar ihm als: 7 
bald einen Sohn, den Ismael, da er 86 Jahre alt war. J 


Urtheilen wir hier nach der Schrift. Bei dem hohen Werth; "3 


den man vor der Erfcheinung Chriftt überhaupt umd bei den Vätern 1 


befonders auf die Nachfommenfchaft legte, pflegte man damals bei } 
finderlofer Che auf foldhe Weife die Familie zu erbauen. Dbmohl % 
nun dies zwar auch wider die urfprüngliche Ordnung Gottes war, jo 4— 
bat diefe That doch nichts mit der eigentlichen Vielweiberei zu thun, % 
mie Dies auch in der ganzen Erzählung vom heiligen Geift fichtlih J 
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hervorgehoben wird, und — ſcheußlicher Mißbrauch der Schrift 
iſts daher, wenn die gottlofen Mormonen zur Beichönigung ihrer 
Vielweiberei auch auf diefe Handlung Abrahams fich berufen, die Doch 
nur aus der dem Abraham gegebenen Verheikung zu erklären ift. 
War auch, mie es fich ſpäter herausgeftellt hat, Sarah im Irrthum, 
war ſolche Selbithilfe nicht nach Gottes Willen und muß daher die 
eilende Verfahrungsweiſe auf Rechnung der den Heiligen anflebenden 
menschlihen Schwachheit fommen, fo ilt doch nicht zu überjehen, daß 
Sarah gleichwohl Hierbei im Glauben an die Verheißung und briün- 
ftigem Verlangen nach dem gebenebeieten Samen banbelt und daß fie 
in der Verzichtleiftung auf die Ehre, Stammmutter des von Ahra⸗ 
ham fommenden Volkes und des demjelben entjprießenden Heilandes 
zu fein, als Gattin des von Gott auserwählten Abraham ein großes 
Opfer bringt und in großer Selbftverleugnung und ungemeiner 
Demuth handelt. Sarah ging es eben mie einft der Stammmutter 
Eva, da fie bei der Geburt ihres erften Sohnes, des Kain, hocherfreut 
ausrief: „Sch habe den Mann, den HErrn!“ Wie Eva im Glauben 
an den verheißenen Schlangentreter diefen Ausruf that, jo gab Sarah 
in demfelben Glauben an den Verheißenen Hagar dem Abraham zu 
einem fie ergänzenden Weibe ; wie aber Eva in der Perſon des Ver: 
beißenen fich geirrt hatte, jo hatte Sarah in der Perfon der 
Stammmutter des Verheißenen ſich geirrt. 


Und nun ganz kurz den Reſt unferer Gefchichte, ſoweit er hierher 
gehört. Dreizehn Jahre waren feit der Geburt Ismaels vergangen. 
Da erfcheint eines Tages der HErr dem IYjährigen Abraham, macht 
einen Bund mit ihm und feinem Samen, fett als Bundeszeichen und 
Siegel die Beſchneidung ein, und wiederholt dabei nicht nur in aus: 
führlicherer Weife die vorige Verheißung, ſondern fügt zu nicht geringer 
Ueberrafhung Abrahams hinzu: „Du follft dein Weib Sarat nicht 
mehr Sarai heißen, fondern Sarah foll ihr Name fein. Denn ich 
will fie ſegnen und von ihr will ich dir einen Sohn geben; denn ich 
will fie fegnen und Völker jollen aus ihr werden und Könige über 
viele Völker.” Da fiel Abraham auf fein Angeficht und lachte — 
nicht im Unglauben, fondern in Glaubensfreude — und ſprach in 
feinem Herzen: „Soll mir 100 Jahr alt ein Kind geboren werden, 
und Sarah 90 Jahr alt gebären ?” Sehr bald darauf wiederholte 
der HErr Sarah felbjt dieje Verheißung, da er mit zweien Engeln 
unter Abrahams Dach in Mamre berbergte, und ein Jahr darauf 
wiegte auch Sarah einen Iſaak, den Sohn der Verheißung, im 
Schooße. Er war „nur die Verheißung geboren’ — um 
diefer willen und nicht nach dem Lauf der Natur, fondern über die 
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Natur, durd einen Wunderjegen, während Ismael „nad dem 
Fleif h geboren“ war, d. i. nach dem Lauf der Natur und durch 
den Rath der Vernunft. Durch den Sohn der Verheißung jollte 
Sarah erbaut werden und nicht durch den Sohn der Magd, der nad) 
dem Fleisch geboren war. Das war Gottes Rath. Darum jollte 
auch Nsmael der „Magd Sohn“ fein und bleiben und darum nicht 
erben mit Sfaaf, vem Sohn „der Freien“. 


Meine Lieben! Diefe Gefchichte ift auch eine von denen, .um 
welcher willen heutzutage Viele aus der Bibel ein Geipötte machen. 
Nun, es jtehet vorlängft gejchrieben: „Den Neinen ift Alles rein, den 
Unreinen aber und Ungläubigen ift nichts rein, fondern unrein ift 4 
beibes ihr Sinn und Gewiſſen.“ Wir aber wollen nicht wandeln im . 1 
Rath der Gottlofen, noch treten auf den Weg der Sünder, noch figen 
da die Spötter figen, fondern Luft haben am Gefet des HErrn und 
darum auch dem heiligen Paulus zu Füßen uns feßen, der als ein 
Meijter der Schrift und aus Eingebung des heiligen Geiftes diefe 
von den Unreinen verläfterte Gefchichte geiftlich deutet, um den ver: 
führten Galatern etliche wichtige Wahrheiten zwar nicht zu beweiſen, 
wohl aber zu beftätigen und zu erläutern, indem er binzufekt: 
„Dieſe Worte bedeuten etwas.“ 


11. 


Damit wir ihn aber defto beſſer hierin faffen, fo laßt uns zuvor 
mit Wenigem -fehen, was man unter geiftliher Deutung 
einer bibliſchen Geſchichte überhaupt verftehe und 
warum ſich ihrer der Apoſtel hier bediene. 


Wenn, m. L., der Apoftel von dem Berichte Mofis über die 
beiden Söhne Abrahams von der Hagar und Sarah fagt: „Dieje 
Worte bedeuten etwas”, fo meint er, daß jene Worte von der 
Geburt Ismaels nach dem Fleiſch und Iſaaks nach der Verheifung  % 
nicht blos eine vergangene Geſchichte erzählen, jondern auch etwas Zu: ; 
fünftiges andeuten, indem fie ein Vorbild und Spiegelbild einer geift- 
lichen Sache aufzeigen, ohne damit einen doppelten Sinn zu haben, denn & 
der Sinn der Schriftausfprüde ift immer ein und derfelbe und nidt 7 
ein mehrfacher, wie die Bapiften und Schwärmer gaufeln. Solcher ger 
ſchichtlichen Thatfachen, die zugleich eine geheime geiftliche Bedeutung % 
haben, gibt es aber außer der hier vorliegenden nach Ausweis der — 
Schrift noch mehr. Dahin gehört die Gefchichte von der ehernen 4 
Schlange, melde Chriftus felbit alfo geiftlich deutet: „Wie Mofes i 
in der Wüſte eine Schlange erhöhet hat, aljo muß des Menjchen y 
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Sohn erhöhet werden, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht ver: 
loren werben, fondern das ewige Zeben haben.” Dahin gehört ferner 
die Geichichte von Jonas in des Walffifches Bauch, denn Ehriftus 
Spricht: „Gleichwie Jonas war drei Tage und drei Nächte in des 
Wallfifches Bauch, alſo wird des Menfchen Sohn drei Tage und drei 
Nächte mitten in der Erde fein.” (Mattb. 12,40.) Dahin gehört 
auch die Begebenheit mit Lots Weib, da der HErr Luk. 17, 32 
uns zuruft: „Gedenfet an Lots Weib”, denn nach feiner eigenen Deus 
tung iſt das wegen feinem ſchmerzlichen Zurückſehen nach der im 
Stich, gelaffenen irdifchen Habe zur Salzfäule gewordene Weib - ein 
Bild, eine Figur derer, bie fi in der ge vor dem jüngſten Tage 
in das Irdiſche vergaffen und vertiefen. Und daß und wie St. Baus 
[us die leiblide Wanderung Sfraels durch die Wüfte auf die 
geiftliche Wanderung der Chriften durch die Welt nad dem Himmel 
1. Kor. am 10. deutet, ift aus der Epiftel des Sonntags Septua⸗ 
gefimä und des 9. Sonntags nach Trinitatis fattfam befannt. Das 
its, was man unter der geiftliden Deutung einer biblifchen 
Geſchichte überhaupt verfteht. 


D, meine Lieben, als was für ein Buch voller Wunder und 
Geheimniſſe und unergründlicher Tiefe erjheint darum die Bibel auch 
darin, daß fo manche ihrer Worte und’ ihrer Gefchichten in ihrem 
buchftäblichen und hiſtoriſchen Sinne auch einen geiftlihen Sinn 
bergen, den fie ung felber zugleich erjchließt und den wir doch wieder 
alsbald im vollen Einklang mit dem buchitäblichen Sinne finden. 
Und als was für ein wunderbares, weisheitsvolles, göttliches Gefüge. - 
erfcheint ung da die Führung einzelner Heiligen, wie des ganzen 
Volkes Gottes im Alten Bunde, daß fie ald Vorbild und Spiegelbild 
für das Leben der Gläubigen im Neuen Bunde erfcheint, ihnen zum 
Unterriht und zum Trofte, zur Grmunterung und zur Warnung. 
Den Weifen und Klugen diefer Welt, die fein Wort meijtern wollen, 
bat Gott freilich zur Strafe auch diefes verborgen, daß fie das für 
Thorheit halten, was göttliche Weisheit ift; aber den Unmündigen, 
die, fie jeten gelehrt oder ungelehrt, Rem gejchriebenen Worte als gött- 
licher Offenbarung die Ehre ganz und gar geben, hat er es nad} jei= 
nem Woblgefallen geoffenbaret. 


„Suchet in der Schrift, denn ihr meinet, ihr habt das emige 
Leben darinnen und fie iſts, die von mir zeuget“, ruft uns daher 
Chriſtus auch in betreff ver geiftlichen Deutung zu. Uber laßt uns 
das wohl verftehen. Fürs erfte: ſuchen wir nit bei allen Ge: 
jchichten eine geiftlihe Deutung, denn nicht alle Gefchichten laſſen eine 
folche zu, ſondern halten uns an die Gefchichten, die, wie hier, der 
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heilige Geift felbft uns als fogenannte allegorifche, finnbildliche Ge- 


ſchichten uns bezeichnet und ftreng an die Deutung, die er felbft ung - 


in der Schrift gibt. Zeigt aber jo manch andere Begebenheit im 
Alten und Neuen Tejtament eine fonderliche Aehnlichfeit mit geijt- 
lichen Erfahrungen eines Chriftennenfchen, wie denn z. B. die leib- 
lihen Wundergeſchichten im Evangelio Spiegelbilder ver Wunder tm 
Geiftlichen find, was alles feinen tieferen Grund hat, fo heiße e3 bei 
der geiftlichen Deutung derjelben: „Hat Jemand Weiffagung, fo fei 
fie dem Glauben ähnlich!" Deuten könnte man da ja vielerlei und 
- gedeutet ift es auch bald, aber auch eben fo bald ift es auch falich 
gedeutet, wo man Deutung Jucht oder die Deutung nicht dem Glauben 
ähnlich macht. Das fieht man z. B. in recht abfehredender Weife an 
den Schwärmern, den Methodiften u. A., die jelbft bei ven Einfegungs- 
orten von Taufe und Abendmahl eine geiftliche Deutung machen, 
mo doch Feine hingehört, während fie auf der andern Seite die bild- 
lihen Reden in den Propheten und der Offenbarung buchitäblic 
nehmen, die fie doch nad) anderen Klaren Stellen ver Schrift geiftlich 
deuten follten. Am allermeiften greifen als Meifter in Verbrehung 
und Mißhandlung der Schrift die groben Papiften nach loſer geift- 
licher Deutung, wenn fie aus der Schrift ihr Meßopfer und ben 
Kelchraub bemweifen follen, wie davon 3. B. ein Näheres in der Apo- 
logie der Augsburgifchen Confeffion Art. 10 zu lefen ift. Das 
laßt uns zunächſt beachten. Dann aber laßt uns verftehen, wozu 
die geiftlide Deutung einer ſolchen gefhidtliden 
Begebenheit eigentlih dienen joll. Sehet, die Wahr: 
“ heiten, welche der Apoftel. in der geiftlichen Deutung der Gefchichte 
Hagars und Sarahs den Galatern ans Herz legen will, hat er in den 
vorausgegangenen Kapiteln bereit3 mit klaren und hellen Sprüchen 
der Schrift wider die Srrlehrer erwiefen. Nachdem er fie aber er- 
wieſen hat, will er fie durch die geiftliche Deutung jener Gejchichte 


erläutern, verdeutlichen und beftätigen. Sehet da, wozu man 


dergleichen geiltliche Deutung gebrauchen ſoll, nämlich nicht eine Lehre 
zu bemeifen, fondern die mit klaren Sprüchen der Schrift beiiefene 
Lehre zu erläutern, zu veranfchaulichen, zu beftätigen, auf daß fie 
namentlich den Einfältigen um jo mehr eingebe. So iſts ja gemiß 
dem Glauben ähnlich, wenn man die Gefchichte des Schiffleing Chrifti 
im Sturm auf die vom Teufel und der Welt bedrohte Kirche zu deu⸗ 
ten pflegt; aber um zu bemeifen, daß die Kirche nicht untergehen 
fann, muß man nad einem Haren Spruch greifen, 3. B. nach dem 
Sprud: „Auf diefen Feljen will ich bauen meine Gemeine und die 
- Pforten der Hölle jollen fte nicht übermältigen.” Iſt das gefchehen, 


dann wird durch die geiftliche Deutung die Gefchichte vom Scifflein - E 


rg 
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Ehrifti zum überaus herrlichen, diefe Wahrheit veranſchaulichenden 
und beftätigenden Troftbilde. 


Doch, Geliebte, da der Apoftel der Mlegorie oder der geiftlichen 
Deutung fih im Ganzen felten zu bedienen pflegt, jo fragt ſichs 
noch: Warum bedient fich hier der Apoftel ihrer? Den Grund 
deutet ung die einleitende Frage an: „Saget mir, die ihr unter dem 
Geſetz fein wollt: Habt ihr das Geſetz nicht gehöret” Zu den Ga- 
latern waren nämlich nach Pauli Weggang falfche Apoftel gefommen, 
welche lehrten, daß man, um ein rechter Chrift zu fein, aud) fich be- 
ſchneiden laffen und jo unter das Geſetz begeben müffe, und welche 
daher die einft durch das Evangelium und den Ölauben fo felig ge: 
machten Chriften wieder auf das Geſetz und auf die Werfe führten, 
in dem doch feine Ruſt noch Ruh if. Wie nun heutzutage die 
Schwarmgeifter viel geiftliche Deutung machen, wo fie beim einfälti- 
gen Wortverftand bleiben follten, um fich bei dem gemeinen Mann 
das Ansehen zu geben, als wären fie die rechten geiftgefalbten Leute, 
jo auch jene Apoftel. Weil num diefelben gleichfalls viel mit Alle: 
gorien oder geiftlihen Deutungen der Gejhichten und Geremonien 
in den Büchern Mofis fich zu Schaffen machten, auf daß die Galater 
denken jollten: Ei, die haben einen gar höheren Geift und durch den= _ 
jelben eine viel tiefere Einficht in die Schrift, als unfer alter Lehrer 
Paulus und feine Gehilfen, ſolche hohe Dinge haben wir von den- 
jelben zuvor nicht gehört — fo macht Paulus diefen Griff unfchäblich, 
daß er num auch mit einer geiftlichen Deutung fommt, als mollte er 
jagen: Wohlan, wenn es gilt, mit Allegorien und geiftlichen Deu: 
tungen zu handeln, jo vermag ich das auch und vermag es wohl noch 
beffer, als euere Verführer und Verftörer. Ihr habt jest fo viel mit 
den Schriften Moſis zu fchaffen und laßt das Evangelium von Chrifto 
fahren, ihr pocht dabei, euren jegigen Meiftern nach, infonderheit auf 
die Sefchichte von Abraham, dem der Bejchneidungsbund ward — 
wißt ihr, was das geiftlich bedeutet, daß der Sohn Hagars, der Magd, 
nach dem Fleisch und der Sohn Sarahs, der Freien, nad) der Ber: 
heißung geboren ift? Ich will es euch jagen! Und fo beginnt er denn 
nit Worten, wie fie der heilige Geift lehret, die geiftlihe Deutung 
diefer Gefchichte, die wir nun in möglichiter Kürze und den Haupt-— 
jachen nad) noch hören und erwägen wollen. 


111. 


Um es gleich) von vornherein als in einer Summa anzugeben, 
jo will er durch die geiftliche Deutung des Berichts Mofis über die 
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beiden Söhne Abrahams von der Hagar und von der Sarah, die 
ſchon vorher vorgetragene Lehre vom Unterſchied des Geſetzes 
und des Evangeliums und der beiderlei Jünger und 
Schüler derjelben erläutern umd beftätigen. Damit will er 
denn den wefentlichen Unterfchied zwischen der wahren Kirche der 
gläubigen Kinder Gottes und der falſchen, der Scheintirde 
der Irrlehrer und werkgerechten Heuchler, veranſchaulichen und fo zu= 
gleich auch zeigen, daß die Kirche des Neuen Teſtaments nicht durch 
die Predigt von den Werfen, fondern durch die Predigt vom 
Glauben gebaut und erhalten wird; durch das alles aber jollten 
die Salater aufs neue inne werden, wovon fie gefallen find, daß fie 
von den faljchen Apofteln fich bezaubern liefen. 


Folgen wir nun feinen Worten. „Denn das — nämlich die 
Magd, das Nebenweib, mit ihrem Sohn und die Freie, das eigentliche 
Weib, mit ihrem Sohn — ‚sind die zwei Teftamente, 
eins von dem Berge Sinai, das zur Knedtidaft 
gebieret, welches ift die Agar. Denn Agar heit 
in Arabien der Berg Sinai und langet big gen 
Serufalem, das zu diejer Zeit ift und ift dienft- 
bar mit feinen Kindern. Aber das Serufalem, 
das droben ift, das ift die Freie, die ift unfer 
. aller Mutter.” In den beiden Frauen mit ihren Söhnen erblidt 
alfo Paulus ein entfprechendes Sinnbild der beiden Tefta- 
mente Hagar ift ihm ein Sinnbild des Geſetzesbundes, 
der dort auf Sinai gefchloffen wurde, der auf die Werke ging und 
dabei es hieß: „Thue das, fo wirft du leben,” und Sarah ift ihm ein 
bedeutfames Sinnbild de8 Gnadenbundes, der zuerft jchon be: 
ftand, ehe das Gefet gegeben wurde, der hernach auf Golgatha dur 
das Blut des Sohnes Gottes geftiftet wurde, und der nicht auf die 
Werke ging, fondern dabei es hieß: „Dem, der nicht mit Werfen 
umgehet, glaubet aber an den, der die Gottlofen gerecht macht aus 
feiner Gnade, dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit.“ 3 
Wie nun Abraham von diefen beiden Weibern zweierlei Kinder 4 
geboren wurden und durch fie zweierlei Völker, fo entftehen durch 
die Predigt des Gefetes, jofern fie nur als Werfpredigt geführt wird, 
und durch die Predigt vom Glauben zweierlei Leute und darum 
zweierlei Kirchen, obwohl Geſetz und Evangelium einerlei ‚Ur: 
fprung haben. Durch die Werkpredigt, wie fie die falſchen Apoftel 
angeblich als die rechte Predigt trieben, werden Knechte, die unter dem 
Geſetze ftehen, gleichwie Ismael eben der Magd Sohn war und durch 
die Gnadenpredigt werden freie Kinder Gottes durch den Glauben, 1 
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gleichwie Sarah nicht einen Knecht, ſondern den freien Sohn und 
mithin den Erben der Verheißung gebar. 


Hierbei weist der Apoſtel auf einen Umftand hin, der ihm 
zu Statten fommt. Der Berg Sinai, von dem das Geſetz ausging, 
wird nämlih von den Arabern merfwürdiger Weife Hagar ge 
nonnt. Damit will Baulus beftätigen, daß er richtig deute, wenn 
er Hagar mit ihrem Ismael als ein Sinnbild des Gefegesbundes und 
Geſetzesvolkes auffaßt. Um jedoch gleich dem Gedanken entgegen zu 
treten, als ob die leiblichen Nachkommen Hagars, die Araber, 
die eigentlichen Kinder des Gefeges, und die leiblihen Nach— 
fommen Sarahs, alfo die Juden, mit ihrem Jerufalem die Kinder 
der Gnaden und der Verheißung, alfo das rechte Wolf Gottes feien, 
fo bemerkt er gleich vom Berg Sinai: „Und langet bis gen 
Serufalem, das zu diejer Zeit ift und ift dienft- 
bar mit feinen Kindern” Daß dies nicht geographiich, 
fondern geiftlich.geredet ift, merkt wohl Jeder. Er will damit jagen : 
Des Geſetzes Sinai reicht bis nach Jeruſalem und umfaßt auch deſſen 
Kinder, denn die geiftlihen Kinder Hagars find alle Juden, die trotz 
der in alle Welt gehenden Gnadenpredigt durch ihre Werke gerecht 
werden wollen, obwohl fie leiblich von Abraham abftammen und aus 
der Kirche der Väter kommen. Die geiftlihen Kinder Sarahs find 
darum die Gläubigen aus Juden und allerlei Volk der Heiden, die 
aus dem Geift gezeuget find und allein durch den Glauben gerecht und 
felig werden wollen. Eben darum feßt er hinzu: „Aber das 
Serufalem, das droben ijt, Das ift die Freie, die 


ift unfer Aller Mutter.” Nicht, als ob die Gemeine der | 


Heiligen außerhalb der Welt zu juchen ſei. Nein, fie herbergt in der 
Welt und iſt zerftreut über den ganzen Erdboden. Aber alle ihre 
Glieder find von Gott, alfo von oben herab geboreri und droben ift 
ihre Heimat. Als dem Himmel entftammend ift fie die Hütte Gottes 
bei den Menſchen, ala die Braut des Sohnes Gottes ift fie die Freie, 
die Niemand unterthan ift, ala Ehrifto. 


Summa: Alle, die dur das Geſetz gerecht werden wollen, fie 
feien Juden oder Heiden oder beißen Chriften, find der geiftlichen - 
Hagar Kinder und wo immer diejelben um die faljche Predigt von 
den Werken eine Kirche bilden, iſts die falſche Kirche, fie habe einen 
Sondernamen, welchen fie wolle, denn es ift im Grunde eine Geſetzes⸗ 
kirche. Wiederum alle, die durch den Glauben gerecht werden wollen, 
find der geiftlichen Sarah Kinder und wo immer diefelben nicht unter 
dem Haufen der Falichgläubigen verborgen find, fondern fih um die 
veine Predigt des Evangeliums ſchaaren können, da erjcheinet die 
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rechte Kirche. Weil nun aber viele mit diefer allein nur in der 
äußerlichen Geſellſchaft der Zeichen, Namen und Ämter Stehen, jo laßt 
uns zufehen, daß wir, die wir zur Kirche des reinen Evangeliums 
durch Gottes Gnade gehören, auch die innerlichen Güter im Herzen 
haben, den heiligen Geift und den Glauben, denn ſonſt find wir doch 
Ismael in Abrahams Verfammlung, find doch Knechte des Gefekes, 
die durch ihr Thun wollen Gott gefällig fein, die doch dabei der Sünde 
dienen, weil fte nicht von neuem geboren find und die, wenn fie äußer- 
ch fromm leben, mit zeitlihem Segen abgefertigt werden, wie 
Ismael, aber nicht mit den Kindern der Verheißung, den wahren 
Gläubigen, erben dürfen das ewige Leben. 


Doch, meine Lieben, der Apoftel ſpinnt mit reichem Geifte die 
Sache noch weiter fort. Ich kann ihm aber, da wir zum Schluß eilen 
müſſen, nur andeutungsweiſe folgen. 


Fürs Erſte führt er aus dem Propheten Jeſaia eine köſtliche 
Verheißung an, indem er fortfährt: „Denn es ftehet ge— 
Ihrieben: Sei fröhlich, du Unfrudtbare, die du 
nicht gebiereft und brid hervor und vufe, die du 
nicht jhmwanger bift, denn die Einfame hat viel 
mehr Kinder, denn die den Mann bat” Durch Anz 
führung diefer prophetifchen Worte beweift der Apoftel nicht nur, wie 
richtig feine geiftlihe Deutung der Gefchichte von Hagar und Sarah 
iſt, fondern zeigt hierdurch) auch, worauf er mit feiner geistlichen Deu: 
tung eigentlich hinaus wollte. Es wird nämlich die Kirche nicht 
gebaut durch die Predigt der Werke, wie fie bei den Juden ging, die 
das Evangelium nicht annehmen wollten, wie fie die falſchen Apoftel 
führten, die zu den Galatern famen und — ſetzen wir hinzu — mie fie 
die Kirche des Pabſtes führt und mie mit derfelben die Sekten die 
Kirche bauen wollen, die, wenn fie ſchon auch vom Glauben reden, 
felbft aus diefem ein Werk machen und davon noch die einen mit der 
vollfommenen Heiligung und mit einer felbfterwählten Heiligkeit, die 
andern mit äußerlihen Einrichtungen, mit geſetzlichem Treiben auf 
Befehrung oder auch mit Außerlicher Verfaffung und papiſtiſchem 
- Werthlegen auf Geremonien große Dinge auszurichten vermeinen. 
Nein, die Kirhe wird allein gebaut durch die reine und rechte 
Predigt vom Ölauben. Das will hier Baulus gerade durch dieſe 
Verheißung den Galatern außer allem Zweifel fegen, nachdem er im 
3. Rapitel bereits ihnen zugerufen hat: „D ihr unverftändigen Ga- 
later, wer hat euch bezaubert, daß ihr der Wahrheit nicht gehorchet ? 
Welchen Chriftus JEſus vor die Augen gemalt war und jegt unter 
euch gefreuzigt iſt. Das will ich allein von euch lernen: Habt ihr 
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den Geiſt empfangen durch des Geſetzes Werke oder durch die Predigt 
vom Glauben?“ Dieſe Verheißung folgt ja auch unmittelbar auf die 
bochberühmte Weiffagung des 53. Kapitels von Chrifti Leiden, Ster- 
ben und Auferftehen, das mit den Worten dchließt: „Darum mill 
Ih ihm große Menge zur Beute geben und er foll die 
Starken zum Raube haben,” und an diefe jchließt fich dann 
ala der Anfang des 54. Kapitels der Zuruf: „Sei fröhlih du Un- 
fruchtbare !" diefer Anfang des durch das ganze Kapitel hindurch) 
gehenden Triumphzuſpruchs ar das bisher verachtete kleine Häuflein 
der Kinder der Verheißung in Iſrael, das nun durch die Predigt des 
Evangeliums der von ihm ausgehenden Apoftel wachen foll durch die 
unzählbaren Schaaren aus den Heiden. Man halte darum nur mit 
der Predigt vom Glauben geduldig und beharrlich an und laſſe fich 
nicht beirren, wenn die faljche Kirche des Pabſtes, der Sekten und 
aller Irrgläubigen auf ihre große Zahl, ihre rafchen und handgreif- 
lichen Erfolge und ihren großen Schein hinweiſen. Wir wiſſen, es 
geht hier, wie bei Hagar, die eben darum fich bald wider Sarah rüh- 
men fonnte, weil fie nicht durch die Verheißung, fondern nad) 
dem Fleifche Mutter ward. Alle Predigt der Werke jchmeichelt. 
den Fleische und dem menschlichen Stolze ; darum gebt fie viel fchnel- 
ler ein und findet viel fchneller Jünger und viel vafchere und fchein- 
bare Erfolge, als die Predigt vom Glauben, die dem Menſchen alle 
Ehre nimmt und fie Gott allein gibt, dafür aber auch arme Sünder 
defto mehr tröftet und fie ihres Heils deſto gewiſſer macht, daß fie 
mit dem Apoftel in unferem Terte ausrufen: „Wir aber, liebe 
Brüder, find, Iſaak nad, der Verheißung Kinder.” 
Zuletzt findet fich doch, daß es auch hier heikt: Was vom Fleiſch ge= 
boren ift, das iſt Fleiſch und mas vom Geiſt geboren tft, das ift 
Geiſt“. 

Fürs Andere kommt der Apoſtel auf die Verfolgung 
Iſaaks durch Ismael. Wie Hagar einſt Sarah verachtete, 
dieweil ſie ſchwanger ward, Sarah aber unfruchtbar blieb, ſo brüſtete 
ſich der nun zum Jüngling reifende Ismael gegen das Knäblein 
Iſaak und verfolgte den Sohn der Verheißung auf alle Weiſe. Das 
deutet der Apoſtel auf die Verfolgung der Gläubigen durch die Kirche 
der Werkheiligen: „Aber gleichwie zu der Zeit, der nach 
dem Fleiſch geboren war, verfalgte den, der nach 
dem Geiſt geboren war, alſo gehet es jetzt auch.“ Im, 
ja über der Gerechtigkeit durch den Glauben und dem Bekenntnis 
derſelben hat ſich alle Verfolgung je und je angehoben. Das iſts, 
warum ſchon Kain ſeinen Bruder Abel todtſchlug, und die Propheten 
und nach ihnen die Apoſtel von den Juden ſo viel zu erdulden hatten; 
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warum die falſchen Apoſtel namentlich Paulus ſo feind waren und 
ihm die Galater ſo abwendig machten; warum das Pabſtthum ſo 
gegen das Lutherthum wüthete bis auf den heutigen Tag, und das 
iſts zu dieſer Zeit, daß die Landeskirchen dies kleine Häuflein der 
Lutheraner nicht einmal dulden wollen und über ihrem Bekenntnis 
mit Geld- und Gefängnisftrafe verfolgen, während fie alle möglichen 
Sekten unangefochten fich ausbreiten laſſen und die greulichiten 
Chriftusläfterer auf den Kanzeln und Lehrſtühlen ſchützen. Und daß 
die Seften hier zu Lande gegen uns find und alle Unruhe und Frie- 
densftörung in unferen lutherifchen Gemeinden, wie der ganze jebt 
ausgebrochene Lehritreit, dies fommt daher und nur daher, daß im 
Werfe der Seligmadhung die Einen mit Paulus Gott alle Ehre geben, 
die Andern aber mehr oder weniger ihren Werfen und ihren Kräften 
etwas zufchreiben. Fort und fort hats geheißen und wirds heißen bis 
zum jüngften Tag: „Der nad dem Fleiſch geboren war, 
verfolgte den, der nah dem Geift geboren war.” 


Sei es! Der Apoftel tröftet ich und alle geiftlihen Iſaaks⸗ 
finder mit dem endlichen Ausgang, indem er noch einmal den 
Deutefinger nach jener Gefchichte ausftredt und fürs Dritte fchreibt: 
„Aber was fpridt die Schrift? Stoß die Magd hin- 


aus mit ihrem Sohne; denn der Magd Sohn foll 43 


nidht erben mit dem Sohn der Freien.” Sa, die Schrift 
urtheilt jo, denn da Abraham foldhe Rede Sarahs übel gefallen 
wollte, erklärte ihm Gott, daß das auch fein Urtheil fei und Pau: 
{us offenbart uns hier durch Erleuchtung des heiligen Geiftes, daß 
Gott damit den endlihen Ausgang aller Verfolgung 
und alles Kampfes wegen der Gerechtigkeit des 
Glaubens babe zeigen wollen. Darum, wie Ismael mit Ge- 
ſchenken endlich aus Abrahams Hauſe gehen mußte und ſich nicht mit 
Iſaak in das Erbe theilen durfte, ſo haben mit dem zeitlichen Segen, 
der auf der äußerlichen Ehrbarkeit ruht, die Werkheiligen ihren Lohn 
dahin; die verachteten und gehaßten Gläubigen aber bleiben a 
Verheißung Gottes Kinder und Chriſti Miterben. 


„So ſind wir nun, liebe Brüder, nicht der Magd 
Kinder, ſondern der Freien,” fchließt mit Freudigkeit der 
Apoftel unfern Tert Mit feinem Zuruf jchließe auch diefe Predigt. 
Der HErr aber lege nach feiner Gnade auf diejelbe um Chriſti willen 
feinen Segen, daß heute in fo manchem Herzen und je länger, je mehr 
in Vieler, Bieler Herzen durch den Finger des heiligen Geiftes ge- . : 
fchrieben ftehe, durch den Mund laut werde und durch die Werfe ih 5 
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erweiſe das Amen des Glaubens, nämlid: Das iſt gewißlich wahr ! 
Mir gefchehe, wie du gejagt haft! 


Amen, wir haben gehöret, was una Gott hat gelehret 
Der heilige Geift von oben verfieg e8 in uns, Amen. 
Amen, Gott fei gepreifet, der Geift auf Chriftum weiſet, 
Der helf uns all zufammen ins ewige Leben! Amen. 


Gebet. 


Allmächtiger, eiviger Gott, der du deinen eingebornen Sohn in der Geftalt 
des fündlichen Fleifches in die Welt gejandt und in Leiden und Tod dahin ge- 
geben haft, auf daß er an unferer Statt dem Geſetz genug thäte: twir bitten dich 
von Herzen, bewahre una gnädiglich, daß wir hinfort nicht mit des Geſetzes 
Werfen unfere eigene Gerechtigkeit fuchen, fondern in wahrem Glauben allein 
auf das Verdienſt JEſu Chriſti unfer Vertrauen fegen, damit alfo in und dur) 
deinen heiligen Geift die Gerechtigkeit, vom Geſetz erfordert, erfüllet werde; um 
desfelbigen deines Lieben Sohnes, unferes HErrn willen. Amen, 


Geſang: Ich weiß, an wen ic) glaube. 


ee — 


Fünfter Sonntag in der Faſten. 
(Judica.) 


Geſang: Wo ſoll ich fliehen hin. V. 1-6. 


Gnade ſei mit euch und Friede von Bott, dem Vater und dem 
HErrn JEfu Chrifto, der fich felbft gegeben hat für unfere Sünde, daß 
er uns errettete von diefer gegenwärtigen und argen Welt nad dem 
Willen Bottes und unferes Daters, welchem fei Ehre und Gewalt von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. ; 


Text: Hebr. 9, 11--15. 


Chriſtus aber ift kommen, daft er fei ein Hoherpriefter dev zufünftigen Güter, Durch 
eine größere und vollkommenere Hütte, die nicht mit der Hand gemacht ift, das tft, die 
nicht alfo gebauet ift; auch nicht Durch der Böcke oder Kälber Blut, fondern er ift durch 
fein eigen Blut einmal in das Heilige eingegangen und hat eine ewige Erföfung erfunden, 
Denn fo ber Ochjen und der Böcke Blut und die Afche, von der Kuh geiprenget, heiliget bie 
Unreinen zu ber leiblichen Neinigkeit; wie niel mehr wird das Blut Chrifti, der fich felbit 
ohn allen Wandel durch dei Heiligen Geiſt Gotte geopfert hat, unjer Gewiſſen veinigen 
von den todten Werken, zu dienen dem lebendigen Gott? Und darum ift er auch ein Mitt: 
ler de3 neuen Teſtaments, auf daß durch den Tod, jo gefchehen ijt zur Erlöfung von den 
Uebertretungen, die unter dem erſten Teſtament waren, Die, fo berufen find, das verheißene 
ewige Erbe empfaben. 


Geist in dem HErrn! Die Stiftshütte und darnach der Ten: 

pel zu Serufalem war der Drt des jüdifchen Gottesdienites, 
der, wie ihr wiffet, vornehmlich in fortmährender Darbringung blu: 
tiger und unblutiger Opfer beftand. Dieje Stätte des Gottesdienftes 
hatte drei Theile. Zuerit Fam der Vorhof. In dieſem ftand der 
Brandopferaltar. Auf diefem mußten täglich Thiere geopfert werden, 
Gott zu verföhnen. Vom Vorhof trat man in das Heilige. Da’ 
ftand dev Räucheraltar und noch manch Anderes. Dies durfte aber 
nur von den Prieftern betreten werden. Zulegt kam das Aller: 
heiligfte, durch einen dichten Borhang von dem Heiligen gejchieden. 
Hier ftand die Bundeslade und der Gnadenftuhl. Diefes verdeckte 
innerſte Heiligthum aber durfte nur der Hohepriefter betreten und 
zwar nur Gin Mal im Jahre, nämlid am großen Verfühnungstäge. 
An diefem Tage wurde zur Verföhnung des ganzen Volfes ein Schaf: 


bock geichlachtet, mit deſſen Blut dann der Hohepriefter voll Furcht _4 


und Zittern vor dem über der Bundeslade thronenden heiligen‘ und 


q a " 
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gerechten Gott trat und e8 gegen den Gnadenftuhl ſprengte, um es ſo 
ihm zur Verſöhnung für das ganze Volk darzubringen. 


Da nun von Alters her auch bei den Heiden Thiere zur Verſöh— 
nung der Götter gefchlachtet wurden und auch jest noch werden, fo 
gibt es heutzutage Leute, welche behaupten, dieſe Art und Weife des 
Gottesdienites beruhe auf einer noch rohen und unvollkommenen An- 
fiht von Gott und Gottespienft und bemeife, auf welch niedriger 
Stufe der Kultur einjt auch die Juden jtanden. Die das aber be= 
baupten, bemeifen jelber nur zu jehr, daß ſie weder die Schrift, noch 
die Kraft Gottes kennen und von einer Sache, die fie nicht verftehen, 
nach ihrer blinden Vernunft urteilen wollen. Sie verftehen nicht 
die Schrift, denn ſonſt müßten fie wiffen, daß Gott, der HErr, felbft 
dem Volke Ifrael diefe ganze Weile des Gottesdienjtes bis ins Ein- 
zelnfte vorgefchrieben hatte, und verjtünden fie die Kraft Gottes, fo 
müßten fie wiffen, daß dieje ganze Weife des Gottesdienftes eitel Vor: 
bild der zufünftigen Verföhnung der ganzen Sündermelt durch den 
Tod Chrifti, des Sohnes Gottes, am Kreuz als des wahrhaftigen und 
ewigen Hobenpriefters fein ſollte. Bor allen Dingen aber müßten 
fie willen, daß der Menfch ein todesmwürdiger Sünder ift, der. erft nur 
durch eine Verföhnung des beleidigten Gottes von der Verdammnis 
errettet werden und mit demſelben wieder in Gemeinjchaft treten kann, 
daß aber diefe Verföhnung fein Menfch und fein Engel hätte zu Stande 
bringen können, weil fie darin befteht, daß dem heiligen und gerechten 
Gott für die Geſammtſchuld jedes einzelnen Menfchen, wie der ganzen 
Menſchheit ein völliges Genüge gefchehe und daß daher Gottes ein= 
geborner Sohn felbit ins Mittel treten und jo Gott mit ihm felber 
die Welt verföhnen mußte. Weil num diefe durch Chriftum geſchehene 
Verföhnung eine alles Denken überfteigende Sache ift, fo hat fie Gott 
feinem Bolf erjt im Schattenriß, in eitel Bildern gezeigt. Und dies 
it eben der ganze altteftamentlihe Gottesdienft, deſſen Kern und 
Stern das Hoheprieftertfum mit feinem Opfer am großen Verföh- 
nungstage ift. Die fleifchlihen Juden erkannten freilich den vor- 
bildlichen Charakter ihres Gottesdienftes nicht, fondern machten viel- 
mehr aus der Beobachtung desselben ein verdienftliches Werk. Die 
Gläubigen in Iſrael aber verftanden diefe Bilderfchrift mehr und 
mehr und rühmten mit David vor dem HErrn: „Du läffeft mic) 
willen die heimliche Weisheit”. . 


Wir Chriften nun, die wir in der Zeit leben, da Chriftus der’ 
verheißene Hohepriefter gefommen und denen fomit durch die Er- 
füllung das ganze alte Teftament aufgefchloffen ift, haben überdies in 
unferem neuen Tejtamente eine Zehrichrift, in welcher, da fie zunächft 
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für zu Chrifto befehrte Iſraeliten gefchrieben ift, mit reichen Geifte 
infonderheit dargethan * daß und wie das altteftamentliche Hohe⸗ 
prieſterthum mit feinem Opfer Vorbild auf Chriftum gemefen ei, 
um nachzuweiſen, wie unendlich höher und herrlicher das Werk als 
der Schatten, die Sache als das Vorbild ſei. 


Dies geſchieht denn auch in dem vorliegenden Abſchnitt. Das 
Wichtigſte in demſelben iſt nun aber dies, daß uns gezeigt wird, wie 
Chriſtus auf Grund ſeines ewig vollgütigen Opfers num im Stande 
der Erhöhung die Kraft und Frucht desjelben uns zueignet, indem 
er unfer Gewiſſen veiniget von den todten Werfen, zu dienen dent 
Yebendigen Gott und zu empfahen das verheißene Erbe. 


Hierauf wollen wir denn heute unfere befondere Aufmerkſamkeit 
richten. Wir betrachten demnach 


Die Neinigung des Gewiſſens durch das Blut Chrifti. 


Hierbei laßt uns erwägen 


I. die Nothwendigfeit und 
II. die Weile und den Zweck derfelben. 


Großer, ewiger Hohepriefter, der du mit. Einem Opfer vollendet 
baft alle, die geheiliget werden, der du deines Volkes werthe Namen 
auf deiner Bruft trägt und auch derer gedenkſt, die der Welt noch 
dienen, daß der Vater ihrer ſchone und der heilige Geiſt fie befehre: 
gedenfe jetzt auch unſer im Beſten, daß wir die Kraft deines Blutes 
recht verſtehen und an uns ſelbſt i immer mehr erfahren. Amen. 


I. 


Meine Lieben! Jeder Menſch trägt in fich eine innere Stimme, 
die bei böfer, wenn auch noch jo geheimer That ihn anklagt und bei 3 
guter, aber von Menſchen verklagter That ihn entſchuldigt. Esift 4— 
diefe Stimme gleichfam der geheime Gerichtshof in Herzen des 3 
 Menfchen und feine Mahnung an den öffentlichen Gerichtstag am 3 
Ende der Zeit. Sie predigt fortwährend dem Menſchen: Es gibt 
einen Gott und ein Zeben nach diefem und diejer Gott haft und be- 
ftraft das Böſe und liebt und belohnt das Gute, beides zum Theil 
bier, vollends dort. Sie iſt der Nachhall jener Stimme im Paradies: 
‚dam, mo bift du ?”, das Gefühl von einem unmandelbaren guten 
Gottesmwillen und des abirrenden Menfchenmwillens, ein Zügel und 
Zeuge vor der Sünde und ein Richter und eine Ruthe nach der 4 
Sünde. Diefe innere Stimme nennt man daher auch in. unferer 4 
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deutfchen Sprade Gewiſſſen, anzudeuten, daß etwas in uns ift, 
was um unfer Thun und Laffen wiſſe und über dasfelbe unmittelbar 
richte, ohne erft zu feinem Urtheil fünftlicher Schlüffe zu bedürfen. 


Zwar, wie der heutige Unglaube das Dafein eines Gottes zu 
leugnen fih abmüht, jo auch das Dafein des Gemiffens, indem er- 
behauptet, das Gewiſſen fei nichts weiter als die Summe anerzogener 
religiöfer Meinungen und thörichter Worurtheile. Aber was hilft 
bier alles Zeugnen und alles Spotten, da diefe Stimme den Men: 
ſchen anerfhaffen tft? Das fehen wir an den Heiden, von 
denen Paulus Schreibt: „So die Heiden, die das Geſetz nicht haben 
und doch von Natur thun des Geſetzes Werk, diefelbigen, dieweil fie 
das Geſetz nicht haben, find ſie ihnen felbft ein Geſetz, damit, daß fie 
beweisen, des Geſetzes Werk fei befchrieben in ihrem Herzen, ſintemal 
die Gedanken fich unter einander verflagen oder entjchuldigen.” Weil 
num aber diefe Stimme durch den Sündenfall ſehr geſchwächt ift, ja 
auch irre geleitet werden fann, fo hat Gott fein heiliges Geſetz, das 
er urfprünglich dem Menſchen eingepflanzt hat, hernach durch Moſen 
äußerlich auf zwei fteinernen Tafeln geichrieben gegeben, auf daß 
durch dasfelbe das Gewiſſen berichtet, gefchärft und aufgeweckt wird. 
63 ift ja das Gewiſſen die einzige Thür, durch welche Gott noch dem 
Menſchen mit jenem Wort beifonmen kann, um ihn von jeiner Ab- 
fehr zu heilen. 


Diefes unfer Gemiffen nun wird beflecdt, wird verumreinigt 
duch die todten Werke. Todte Werke aber find die wirklichen 
Sünden, alfo alle Werke, Worte, Gedanken und Begierden wider 
Gottes Geſeb, dadurch etwas Böſes begangen oder etwas Gutes 
unterlaſſen wird. Sie heißen todte Werke, weil fie die Früchte des 
Fleiſches find und als folhe aus dem geiftlichen Tode find und zum. 
zeitlihen und ewigen Tode führen. Als die Stimme Gottes im 
Menſchen wird daher durch jede Sünde im Thun oder Laſſen das 
Gewiſſen beihwert und verwundet, wird diefer Spiegel in ihm be- 
fleckt und verunreinigt. O wie haben darum alle Menſchen von Na: 
tur ein fo beſchwertes und verumreinigtes Gemiffen, dieweil fie alle 
täglich fo viel fündigen! Und unter den vielen, vielen Sünden — wie 
ruht die eine und andere jonderlich im Gemilfen und fommt immer 
wieder zu allererft und am lebendigjten in Erinmerung, jo oft der 
Paſtor von der Sünde predigt! 

Wie nun? Sollen dieje todten, Werke im Gemiffen bleiben? 
Ach nein, Geliebte! Sie machen ja ein ne ein böfes Ge⸗ 
willen voll Furcht vor Tod und Gericht. Iſt doch das Gemiffen wie 
das Auge, das auch von dem geringften Stäublein, das in dasfelbe 
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gefallen tit, Schmerz empfindet und die im Gewjſſen ftedfende Sünde 
iſt ſchmerzerregend wie der Splitter, den man ſich ins Fleiſch geftoßen 
bat. Zwar es kann Einer von Gewiſſensunruhe eine Zeit lang nichts 
fpüren, indem er theils nicht unter dem Schall des Wortes lebt, ober 
teils durch Gewühl und Zerftreuung, theils durch Unglauben und 
faliche Lehre die Stimme dieſes inneren und verflagenden Richters 
übertäubt, ja man kann durch fortgefegtes muthmilliges Sündigen 
das Gewiſſen jo abftumpfen, daß es immer jeltener jeine Stimme 
erhebt; ad, man fann fogar Brandmaale im Gemiffen befommen, 
d. i. wie die gebrannte Haut oft hintennach ganz unempfindlich wird, 
fo das Gewiſſen dur überhäuftes und muthwilliges Sündigen. 
Aber es kommt jelbft auch da oft eine Zeit, mo das Gewiſſen aufwacht 
wie bei Kain, wie bei Judas — leider dann oft zu fpät. Viel beifer 
find deshalb bie daran, welche noch Unruhe fühlen und deren Unruhe 
durch die Predigt des Geſebes vermehrt wird, denn die wollen aus 
dieſer Unruhe doch herauskommen. 


Aber wie herauskommen, wie das immer unruhiger werdende 
Gewiſſen ſtillen? Der erſte Gedanke, der dem aufgeweckten Gewiſſen 
kommt, iſt gewöhnlich der: Ach will mir Mühe geben, beiler zu wer: ' 
den. Was ich mit böfen Werfen gefündigt habe, das will ich nun 
mit guten beſſern. Wenn ich nun fromm lebe, ſo wird mir Gott 
gnädig ſein und Ruhe wird in mein Gewiſſen einfehren. Vergebliches 
Unternehmen! Das Gemiffen wird nicht ruhiger, wenn man es mit 


Werfen ftillen will. Es wird vielmehr immer fchärfer und darum .. 4 


immer unrubiger. Erweiſen ſich doch zugleich auch’ alle diefe guten 
Werke, durch die man das Gewiſſen ftillen will, al3 todte Werke, denn 
fie fommen nicht aus dem Geiſt, nicht aus dem Glauben und was 
nicht aus den Glauben gehet, das tft Sünde. Ach, da heikts mehr 
oder weniger wie Luther aus eigener Erfahrung fingt: - 


Mein gute Werk die galten nicht, 
Es war mit ihnen verdorben, 
Der frei Will hafjet Gottes Gericht, 
Er war zum Guten erjtorben. 
- Die Angft mich zu verzweifeln trieb, 
Daß nichts denn Sterben bei mir blieb, 
Zur Höllen mußt ich ſinken. 


Nicht durch uns ſelbſt, durch Chriſtum allein kann 
unſer Gewiſſen von den todten Werken gereinigt 
werden, denn er iſt gekommen, daß er unſer Hoheprieſter ſei, er iſt 
der rechte Hoheprieſter, der wirklich die Welt mit Gott al und 
eine ewige Erlöfung erfunden hat. 
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„Shriftus aber ift fommen”, beißt e3 in unferem Texte, 
„daß er fei ein Hoherpriefter der zufünftigen Güter”. 
Sein Amt gebt dahin, ewige unvergängliche himmlische Güter uns 
zu erwerben, nämlich ewige Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligfeit, 
Gemeinſchaft mit Gott und nit feinem geiftlihen Samen — Güter, 
welche der Hohepriefter alten Teftaments durch fein Amt weder fich 
noch Andern erwerben fonnte. Gin folcher Hohepriefter ift er nad) 
des Apoftels Unterricht durch zwei Stüdfe geworden. . 

Erftens ift erö geworden „Durch eine größere und voll- 
fommenere Hütte, die nicht mit der Hand gemadt 
ift, das ift, die nicht alfo gebauet ift.” Die Hütte ufs, 
feres Hohenprieſters ift fein heiliger Leib, feine zarte unbefledte 
Menſchheit, in welcher, die Fülle der Gottheit leibhaftig wohnte, von 
welcher eberr der Tempel zu Ierufalem ein Abbild fein follte und den 
er felbft den Tempel genannt bat, welchen er in drei Tagen wieder 
aufbauen wolle. Diefer war freilich nicht mit der Hand gemacht, 
nicht alfo gebauet, wie die Stiftshütte und der Tempel, denn er ift 
Menſch geworden auf übernatürlichem Wege. Wie nun der Hohe: 
priefter des alten Bundes durch das Heilige hindurch ging, wenn er 
am BVerföhntage in dem Allerheiligften erjcheinen wollte, fo ift Chri⸗ 
ſtus durch dieſe Hütte jeines Leibes hindurchgegangen, das ift, er. hat - 
von dem Augenblide an, da er die menfchlihe Natur zu perfönlicher 
ungertvennlicher Vereinigung an fi nahm, bis zu feinem Tode in 
diefer Menfchheit Gott in einem vollfommenen Gehorfam fih auf: 
geopfert und ift dann in diefem feinem wieder lebendig gewordenen 
Zeibe und vermittelit desjelben aufgefahren gen Himmel und dort 
eingegangen in das Allerheiligite. 

Zweitens ift er durch Darbringung feines eigenen 
Blutes unfer rechter Hohepriefter, denn „nicht durch der Böde 
oder Kälber Blut“, wieder altteftamentliche Hohepriefter, „Ton: 
dern er ift durd fein eigen Blut einmal in das Hei- 
tige eingegangen und hat eine ewige Erlöfung er- 
funden.” Die erſten Tropfen hatte er jchon bei feiner Beſchneidung 
vergoffen, dann aber drang es ihm aus allen Poren am Delberg, und 
durch die Geißelung, Dornfrönung und Kreuzigung floß es in Strö- 
nen, bis durch den Speeresitoß in feine Seite all fein Blut aus- 
gefchüttet war. Wozu aber? D nicht etwa nur zur Befiegelung 
und Beftätigung feiner Lehre, wie die Vernunftgläubigen jagen ; 
denn dann wäre JEſus ebenjo wenig unſer Hoheprieiter, wie einer 
der für die Wahrheit hingernordeten Propheten und Apoftel. Nein, 
er bat fein Blut zur Verföhnung vergoffen und tft dann nad 
Darbringung des Opfers am Kreuz mit diefem Blute in das Aller: 
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heiligite des Himmels eingegangen und dort, mo man Gott von An- 
geficht fchaut, hat ers ald Bezahlung und Löfegeld Gott dargeboten. 
Nur fo konnte Gott verjöhnt werden. Nicht ald ob Gott nach) dem 
Blut der Sünder dürfte, dem er will ja nicht den Tod des Sünders, 
fondern weil der. Tod der Sünde Solo ift, jo mußte Chriftug, wollte 
er eine wirkliche Verföhnung zu Stande bringen, nicht eines: Thieres 
Leben, fondern fein eigenes Leben zum Opfer bringen und meil im 
Blut das Leben ift, fo mußte er deshalb fein ganzes Blut als Löfe- 
geld vergiefen. Sebt, darum mußte ja im Alten Teftament zur 
vorbildlichen Verjöhnung fo viel Blut vergoffen werden. Weil aber 
‚immer von neuem Thiere gejchlachtet werden mußten und der Ein- 
gang des Hohenpriefters ins Allerheilige alle Jahre zu wiederholen 
war, jo predigte dies, daß dies nur eine vorbildliche‘ Verföhnung 
war und daß zur wirklichen Verföhnung ein weit anderes Blut von⸗ 
nöthen fei. 
Dies ift nun eben das Blut JEſu Chrifti, denn er iſt 
mit demſelben „einmal in daS Heilige eingegangen 
und bat eine ewige Grlöfung erfunden.” Damit wir 


aber daran nicht zweifeln, daß mit diefem einigen Opfer am Kreuz 4 


alles ausgerichtet und Gott feinerfeits mit der ganzen Welt auf ewig 


*. ausgeföhnt ift, fo fett der Apoftel Hinzu: „Denn fo der Och— 


fen und der Böde Blut und die Aſche, von der 
Kuh gefprenget, heiliget die Unreinen zu der 
leibliden Reinigkeit, wie vielmehr wird das Blut 
Ehrijti, der ſich ſelbſt ohn allen Wandel durd den 
Heiligen Geijt Gott geopfert hat, unfer Gewiſſen 
reinigen von den todten Merken zu dienen dem 
lebendigen Gott” Es iſt das vergoffene Blut Chriſti ein 
Blut „ohne Wandel“, das iſt, ohne Fehl, ohne einigen Makel 


der Sünde, ein vollkommen beiliges, ein unfhuldiges .4 
Blut ; eben darum fonnte er fich jelbft opfern, eben darum fonnte er 3 


‚mit feinem eigenen Blut in das Heilige eingehen. Es ift aber auch 


dies heilige Bluk ein theures Vlut, namlich das Blut IChu 


Ehrifti des Sohnes Gottes, denn wenn der Apoftel jagt, er habe ſich 


„durch den heiligen G eiſt“ oder wie es eigentlich heißt, durch J 
den „ewigen Geiſt“ geopfert, fo iſt damit Chriſti ewige Gottheit 3 


gemeint, durch welche kraft der perfönlichen Vereinigung mit der 
Menjchheit das Blut derjelben das Blut des Sohnes Gottes tft und 
heißt. Da num durch die Gottheit dieſes heilige Blut ein unermep- 
liches Gewicht und einen unendlichen Werth hat, jo bedurfte es nur 
eines einmaligen Eingangs mit demfelben, und hat Ehriftus 
eine ewige Erlöfung erfunden. 


- \ J 
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Sehet, auf diejer. durch Chrifti Blut zu Stande gekommenen 
vollfommenen und ewigen Verföhnung der ganzen Sündermelt beruht 
die Reinigung des Gemiffens von den todien Werfen. Ohne fie gebe 
e8 feine. Alle Verſuche, durch Opfer, Büßungen und Werfe eine 
ſolche zu erlangen, ermwiefen fich und erweiſen fich als eitel. Wie 
aber nun auf Grund der Verföhnung des wahren und ewigen Hohen- 


“ 


priefters eine wirkliche und herrliche Gemiffenzreinigung erfolgt, wer⸗ 


den wir fehen, wenn ich jett noch kürzlich zeige, wie und wozu 
diefe Reinigung geſchieht. Ad) möge auch hierzu der ewige 
Hoheprieſter mir das rechte Wort und jedem meiner Zuhörer ein 
empfängliches Herz, ein Herz voll Reue über die Sünde und Schredten 
vor Gottes Zorn geben ! 


Il. 


Was nun fürs erite die Weife der Reinigung des Gewiſſens 
betrifft, jo zeigt uns diefelbe der Apoftel Elar und deutlich durch den 
Hinweis auf die vorbildliche Reinigung, da derjelbe fagt: „Der 
Ochſen und der Böde Blut und die Aſche, von der 
Ruh gefprenget, heiliget die Unreinen zu der 
leibliden Reinigkeit“ 

Damit verhält fich es fo. Wenn Jemand einen Todten an⸗ 
gerühret oder ſonſt ein Ceremonialgebot übertreten hatte, ſo galt er 
nach dem Geremonialgejeg für unrein: er durfte nicht eher wieder 
unter Iſrael vor den HErrn und unter der Gemeine Iſrael erſchei— 
nen, als bis er durch ein Brandopfer entfündigt war. Dieſes Brand- 
opfer beftand in der Tödtung und Opferung von Schafbören und 


Kälbern. Geſchah nun aber die levitifche Verunreinigung durch Bez 


rührung eines Todten, jo mußte außer dem Lager Iſraels eine mafel- 
loje Kuh geichlachtet und ganz und gar verbrannt werden. Zur 
perfönlichen Aneignung nun für den Webertreter hatte Gott dabei 
angeordnet, daß das auch für ihn vergoffene Opferblut vermittelft 
eines Sprengmwedels auf ihn gefprengt, desgleichen auch, daß er mit 
der gefammelten Aſche der rothen Kuh beitreut wurde. Dadurch war 
dann der Webertreter für rein erklärt, darin bejtand die Reinigung im 
Vorbild. 

Worin beiteht fie Geimadı im Wefen? Wie geichieht die 
Reinigung des Gewiſſens von den todten Werfen? 

Sie beiteht in nichts anderem als in der perfönliden 
Aneignung der vollbradten Verſöhnung durd 
den Ölauben Worin anders follte fie beftehen? Hat doch 
Chriftus eine ewige Grlöfung erfunden! Bedarf es doch nicht mehr 
einer fortgehenden Wiederholung der Opferung des Leibes und Blutes 
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Ehrifti, wie fie die römische Kirche in dem fchändlichen Meßopfer zur 
“ höchsten Schmach Chrifti, des Hohenpiefterz, und zum ſchrecllichen Be⸗ 
trug der armen Seelen erdichtet hat. 

Gleichwie nun vorbildlicherweiſe i im Alten Teſtamente das ver⸗ 
goſſene Opferblut mit einem Wedel auf die Opfernden geſprengt 
wurde, ſo kommt zur gläubigen Aneignung das Blut Chriſti über 
uns vermittelft der Gnadenmittel. Die Predigt des Evange⸗ 
liums, das Wort der Abfolution bei der Beichte, wie das Wort der 
Darreihung beim heiligen Abendmahl, find gleichſam der Yiopbüfchel, 
damit wir Diener Chrifti die armen Sünder befprengen, fo oft fie die 
Reinigung des Gewiſſens durch das Blut Chrifti begehren. So oft 
es da heißt: „Für euch gegeben und vergoffen zur Vergebung der 
Sünden !" und das Herz im Glauben ſpricht: „Ja, auch für mid, 
auch für mich!“ fo oft ift da auch das Gewiſſen mit Chrifti Blut 
geiprengt, fo oft erfährt es deſſen Kraft, daß es ftille und ruhlam 
wird, und es immer mehr heißt: 


Mein JEſus hat gelöfchet, Nichts, nichts Fanın mich verdammen, 
Was mit fich bringt den Tod, Nichts nimmet mir mein Herz, 

Der ift3, der mich vein mwäfchet, Die Höll' und ihre Flammen, 

Macht ſchneeweiß, mas ift roth. Die find mir nur ein Scherz. 

In ihm Fanır ich mich freuen, Kein Urtheil mich erfchredet, 

Hab einen Heldenmuth, Kein Unheil mich betrübt, 

Darf fein Gerichte jcheuen, Weil mich mit Flügeln bedet 

Wie font ein Sünder thut. i Mein Heiland, der mich liebt. 


. Mögen da die vorigen Sünden immer wieder in der Erinnerung auf- 
tauchen. So lange du in der Demuth des armen Sünders ftehit, 
kannſt du fie nicht vergeffen, ja in Ewigkeit wirft du an diefelben 4— 
gedenken, um in Ewigkeit Gott für die Reinigung durd) das Blut. 3 
Chriſti zu danken. Aber du kannſt ohne Erfchreden vor Gott an fie 
denken, das Andenken wird dir nur ein neuer Anlaß zur Demüthi- 4 
gung vor Gott und zum Preis feiner Gnade, weil die Sünde aus 
dem Gemiffen getilgt ift. Ob du aber zu Zeiten bei vem Gedächtnis 
an deine alten Sünden denn doch in Schreden geräthit, jo kommt 
dies nicht daher, als wäre das Gewiffen durch das Blut Chrifti doc) 
noch nicht recht gereinigt, jondern zum Theil daher, daß der Satan 
als der Verfläger der Kinder Gottes "feine Tücke einmal ums andere 
an dir beweist, zum Theil daher, daß der Glaube zu Zeiten ſchwächer 
iſt; denn ſowie du wieder das Wort in deiner Seele bewegeſt; „Das 
Blut JEſu Chriſti des Sohnes Gottes macht uns rein von aller 


Sünde,” To hört der Schrecken des Gewiſſens wieder auf. Und ob; 


auch durch die anflebende Sünde das Gewiffen immer wieder von 5 
neuem verunvubigt wird, oder gar ein unverjehener Fall wider das 
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Gewiſſen alle Ruhe auf einmal wegnimmt — ſowie bu in wahrer 
Buße deine Zuflucht zum Blute Chrifti wieder nimmſt, jo wird auch 
dein Gewiſſen wieder gereinigt. 


Was nun fürs andere den Zweck diefer Reinigung betrifft, To 
ist nach unferem Texte derjelbe ein doppelter.. 


Durch diefe Reinigung follen wir zum Dienfte des leben- 
digen Gottes geſchickt werden. Wir werden ja durd das 
Blut Chriſti von unferen Sünden nicht dazu gereinigt, daß wir im 
Schmutz des Sündendienftes, des Fleifches:, Welt: und Mammons- 
dienftes, defto ruhiger fortleben können. Nein, da gilt eg, daß man 
mit feinem Gemiffen jest nur um fo ſchonender umgehe und milfent- 
(ich e3 nicht wieder beflecke. Weil wir durch den Glauben an Chriſti 
vollgültiges Opfer nicht nur erlöft find von dem Fluch der Sünde, 
ſondern auch von ihrer Herrichaft; weil wir durch ſolchen Glauben 
nicht nur gerechtfertigt, fondern auch erneuert werden, fo wollen und 
können wir nicht nur abfagen ‚den "vorigen todten Werfen, fondern 
baben nım Gnade, wahrhaft gute Werke zu thun, die in dem Leben 
aus Gott ihren Ursprung haben und mehr und mehr von dem Leben 
in Gott Zeugnis geben. Eben im Vollbringen wahrhaft guter Werke, 
im berrfchenden Thun derjelben befteht der Dienst des lebendi- 
gen Gottes; denn, wie es Frage 142 im Katechismus trefflich 
heißt, „gute Werke find Handlungen, die da gefchehen-von Wieder: 
gebornen durch den heiligen Geift, aus dem wahren Glauben, nad) 
Gottes Gebot und Geſetz, allein zu Gottes Ehre und zur Bezeigung 
unserer Schuldigen Dankbarkeit.” 


Daß folcher Dienft des lebendigen Gottes der nächite Zweck der 
Reinigung des Gewiſſens dur das Blut Chrifti ift, wird von dent . 
Apostel im nächften Kapitel wiederholt und dabei noch etwas erklärt, 
indem er die Gläubigen als geiftliche Priefter unter dem einigen 
ewigen Hohenpriefter Vers 22—24 ermahnt: „So laſſet uns 
hinzugeben mit wahrhaftigem Herzen, in völligem 
Glauben, befprenget in unferen Herzen und los von 
dem böjfen Gemijien und gewafhen am Leibe mit 
reinem Waffer; und laffet uns halten an dem Be— 
fenntnis der Hoffnung und nidt wanken, denn er ift 
treu, der Sie verheißen bat. Und laſſet uns unter- 
einander unfer felbft wahrnehmen mit Reizen zur Liebe 
und guten Werfen.” Heißt es nicht auch fchon im 110. Pſalm 
von dem ewigen König und Hobenpriefter Chriftus: „Nach deinem 
Siege wird dir dein Volk williglich opfern im heiligen Schmud“ ? 
Desgleichen auch Tit. 3: „Der fich felbft für uns gegeben hat, auf 
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daß er uns erlöfete von aller Ungerechtigkeit und reinigte ihm felbit 
ein Volk zum Eigenthum, das fleifig wäre zu guten Werfen” ? 

Wohl uns, wenn wir nicht mehr der Sünde dienen, nicht mehr 
uns felbft leben, fondern dem, der für uns geftorben und auferjtanden 
it! Wir haben dann nicht nur das Zeugnis eines guten Gewiſſens, 
dag unfer Glaube feine Heuchelei fei, Tondern machen auch unferen 
Beruf und Erwählung zur Seligfeit fefte. 

Uns der. Empfahung des verheißenen ewigen Erbes 
gewiß und fähig zu machen, dazu geichieht auch fürs andere die Rei- 
nigung des Gewiſſens durch das Blut Chrifti ; denn der Apoſtel ſetzt 
noh hinzu: „Und darum ift er auch ein Mittler des 
Neuen Teftamentes, auf daß durch den Tod, fo ge— 
ſchehen ift zur Erlöfung von den Webertretungen, die 
unter dem erſten Teſtamente waren, die, jo berufen 
find, daS verheißene ewige Erbe empfahen.” Wie Chri- 
ftus als der Mittler des Neuen Bundes duch feinen Tod die Ueber: 
tretungen des Gejetes ausföhnte, jo erwarb er uns auch die ewige 
Seligfeit, daß er al3 der Erbe derfelben uns zu feinen. Miterben 
machte. Sie ift und verheißen im Evangelio und durch feinen Tod 
beftätigt. Darum werden wir durch den Glauben an feinen Tod 
Gottes Kinder und Erben und indem wir unferen Glauben in Dienste 
de8 lebendigen Gottes erweifen, der Empfahung des verheißenen 
ewigen Erbes, des himmlischen Kanaans, des Landes der ewigen 
Freude und Herrlichkeit, immer gemiffer. 

Sp, Geliebte, fteht es mit der Reinigung des Gewiſſens dur) 
das Blut Ehrifti. Das ift ihre Weife und ihr doppelter Zwei. So 
kann und foll unter uns das Hoheprieftertfun Chrifti in feinen 
Brauch und zur Uebung fommen. Gott fegne dazu diefe Predigt um 
unferes einigen Mittlers und ewigen Hohenpriefters JEſu Chrifti 


willen, dem mit dem Water und dem heiligen Geifte ſei Ehre, Preis 3 


und Dank jet und immerdar und in die ewigen Emigfeiten. Amen. 


Gebet. 


Allmächtiger, ewiger Gott, der du und zu gute deinen lieben Sohn JEſum 
Chriſtum durch Leiden und Tod zum Mittler des neuen Teftaments und zu 
unferem ewigen Hohenpriefter bei dir vollendet haft: Wir bitten dich demüthig- 
lich, vegiere unfere Herzen, daß wir durch wahren Glauben an fein Blut unfer 
Gewiſſen reinigen von den todten Werfen und im feften Vertrauen auf feine 
Fürbitte alfezeit durch ihn im findlichen Geifte zu dir nahen mögen — durch den- 
jelbigen, Jfſum ChHriftum, unfern HEren. Amen. 


Geſang: Der Vorige. DB. 9-12. 








Sehe Sonntag in der Faſten. 
(Ralmarum.) 


Geſang: Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. V. 1-5. 


Gnade fei mit euch und Friede von Bott, dem Pater und unferem 
HErrn JEfu Chrifto, der fich felbft für unfere Sünden gegeben hat, daf 
er uns errettete von diefer gegenwärtigen argen Welt nach dem Willen 
Gottes und unferes Daters, welchem fei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen. 

- Text: Phil, 2, 5—11. 

Ein jeglicher fei gefinnet, wie Jfſus Chriftus auch war. Welcher, ob er wohl in götts 
licher Geftait war, hielt ers nicht für einen Raub, Gott gleich fein; fondern äußerte fich 
jelb" und nahm Knechtögeitalt an, ward gleich wie ein anderer Menjch und an Geberden 
als ein Menfch erfunden ; er erniebrigte fich felbft und ward gehorjam bis zum Tode, ja zum 
Tode am Kreuz. Darum Hat ihn auch Gott echöhet und hat ihm einen Namen gegeben, 
der über alle Namen tft, daß in dem Namen ZEfu fich beugen follen aller derer Kniee, bie i im. 
Himmel und auf Erden und unter dev Erde find, und alle Zungen befennen jollen, Map. 
JEſus Chriftus der HErr fei, zur Ehre Gottes des Vaters, 


Seisite, in dem HEren! Unter den vollftändigen Lebensbildern. 

von Gläubigen, an denen gerade das Alte Teftament fo reich ift, 
finden fich auch folche, die vorbildliher Natur find. Die gött- 
liche Weisheit, die fo gerne bei den Menfchenkindern fpielt, hat näm⸗ 
(ih in ihrem ewigen göttlichen Rathe die Lebensführung mander 
Gläubigen fo eingerichtet, daß es bei ihnen nicht nur überhaupt durch 
die Tiefe zur Höhe, durch Leiden zur Herrlichfeit geht — wie das ja 
bei allen Auserwählten der Fall ift — jondern aud), daß fich dabei 
ſolche befondere Züge offenbaren,-ducch welche fie nun als ein getreues 
Vorbild des menschgewordenen Heilandes im Stande feiner Er- 
niedrigung und Erhöhung erfannt worden find. Dies ift ganz vor» 
züglich der Fall in der Lebensführung eines Sof eph und eines 
David. 

Joſeph, der fromme Sohn und Liebling Jakobs, aber der 
Gegenſtand des Haſſes und Neides ſeiner Brüder, wird von denſelben 
um ſchnöder 20 Silberlinge willen an ismaelitiſche Kaufleute und 
durch dieſe an den vornehmen heidniſchen Egypter Potiphar verkauft, 
alſo den Heiden überantwortet. Hierdurch nicht allein zum Knecht 


Nor 
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und Sklaven erniedrigt, wird er, der treue Knecht feines Herrn, auf 
das falſche Zeugnis feiner buhlerifchen und rachfüchtigen Herrin hin 
als ſchändlicher Böfewicht unſchuldigerweiſe in den tiefen Kerker ge- 
worfen — er, dem vorher Gott duch ein paar Träume eröffnet hatte, - 4 


daß er zu hoher Stellung in feines Vater Haufe beftimmt fei.: Doch J 


ſiehe, auf der tiefſten Stufe der Erniedrigung angekommen, gebt ed‘ % 
mit ihm raſch zu der ihm von Gott beſtimmten Höhe, Auch in ſeiner A 
äußeren Erſcheinung wie neugeboren, verläßt er eines Tages auf -% 
en Geheiß plöglich den Kerker, um bemfelben Träume zu deu: | 
ten, deren Sinn feiner der egyptiichen Weifen zu enträtdfeln ver: 
mochte und durch deren Deutung und den daran gefnüpften weifen 
Rathſchlag wird er noch desselben Tages von Pharao erhöht, daß er 3 
der Nächſte ſei nach dem Könige, wird des Landes Vater, an den 
Pharao alle Hilfefuchenden weiſt und vor dem fich alles beugt, auh 
zulegt feine Brüder und fein leiblicher Vater. Geliebte, wer erkemt 3 


nicht, daß in der merkwürdigen -Lebensführung eines Joſeph der 
wunderbare und weiſe Gott ein Vorbild der Erniedrigung und Er- : 


böhung feines eingebornen Sohnes aufftellen wollte? . Dies gibt 4 
auch Stephanus in feiner Nede vor dem Hohenrathe nicht undeutlich 2 
zu Apoſtelg. C. 7, 9. 10. 3 

Ebenſo au jpiegelt ſich der Stand der Erniedrigung und Er⸗ 
höhung JEſu Chriſti in der Lebensführung Davids, des großen J 
Stammvaters Chrifti nah dem Fleiſch. Schon als bräunlicher 
Hirtenfnabe ift er Eraft der Salbung durch Samuel königlicher Ge⸗ 
ſtalt, beſitzt königliche Majeſtät. Aber eine lange Zeit noch bleibt 
ſeine Königswürde verborgen und er muß des völligen Gebrauchs der 4 
ihm durch die Salbung verliehenen königlichen Gewalt fich noch bes 1 
geben und nur in der Weberwindung des Bären und Löwen und nod 4 
mehr des Goliath und anderer nachmaliger Helventhaten den fünftigen — 


Herricher aus Judas Stamm ahnen lafjen. Aber noch mehr. Seit 3 


der Befiegung Goliaths beginnt durch Sauls Neid und feiner Höf- "3 
linge Anklage und Verleumdung für David eine langjährige Zeidens- 
fchule, in der es mit ihm tiefer und tiefer hinabgeht, ehe er den ihm 
beftimmten Thron befteigen darf. Doch da er ihn zu der von Gott | 
beitimmten Stunde endlich bejtiegen hat, wie huldigen ihm allgemad — 
die Stämme Ifraels, und wie wächſt dann feine Macht und fein - 
Ruhm unter den Völkern umher! Zulett erhebt ihn Gott auf die 
höchſte Stufe, daß er ihn ausdrüdli zum Stammoater des Meſſias 
erklärt und ihm verheißt, daß fein Stuhl durch diefen großen Nach- 
kommen emiglich bejtehen ſolle. Wie follte fich daher nicht gerade 3 
die Erniedrigung und Erhöhung des großen Davidsfohnes in der %# 
Lebensführung des Stamnwaters vorbildlich darftellen ! Eben darum ee: 


° 
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betet auch der erniedrigte und erhöhte Davidsfohn in der Perfon 
Davids, des Pfalmenfängers, fo oft Leidens⸗ und, Siegespfalmen. 


Und nun, Geliebte, laßt uns jest im Weſen "den Stand der 
Erniedrigung und Erhöhung JEſu EHrifti betrachten, wie er in uns 
ferer die große Woche einleitenden Epiſtel uns vor Augen geſtellt 
wird. Sie iſt ja ohnehin der Hauptſitz der Lehre von den beiden 
Ständen Chriſti. Doc laßt uns beachten, daß der Apoſtel JEſum 
in feiner Erniedrigung und Erhöhung dabei auch ald Erempel uns 
binftellt, indem er jagt: „Gin jeglicher fei'gefinnet, wie 
JEſus Ehriftus auch war”. Gegenſtand unjerer heutigen Be: 
trachtung fei daher 


JEfus in feiner Erniedrigung und Erhöhung 


I. als unfer Mittler und Heiland und 
II. als unfer Vorgänger und Vorbild. 


Um unfertwillen haft du dich aufs tieffte erniedrigt, um unfert- 
willen bift du erhöht worden über alles, HErr JEſu Chrifti, wahrer 
Gott und Menſch, unjer Mittler und Heiland, unſer Vorgänger und 
Vorbild! Habe Dank für deine Liebe und verleihe uns aufs neue 
Gnade, dich aus deinem Worte recht zu erkennen zur Mehrung unſeres 
Slaubens und zum Wahsthum in der Oottjeligkeit, bis du endlich 
auch ung zur Herrlichkeit bringen wirft. Amen. 


I. 


Als unjeren Mittler und Heiland betradten wir Jfſum 
im Stande feiner Erniedrigung und Erhöhung zuerft. Vornehmlich 
aber laßt ung hierbei feine Erniedrigung ins Auge faſſen, indem 
wir fehen, wozu fie zu unferer Erlöfung nothw endig war und 
worin fie beftand. 


Was nun die Nothwendigkeit feiner Erniedrigung betrifft, 
fo hat es damit folgende Bemwandtnis. Das Wort ward Fleifch,.d. i. 
der eingeborne Sohn Gottes nahm zu perfönlicher und unzertrennlicher 
Vereinigung menfchlihe Natur an fih. Sobald dies aber geſchah, 
wurde die menfchlihe Natur kraft diefer Bereinigung von der gött⸗ 
lichen Natur durhdrungen, wie die Seele den Leib durchdringt und 
das Feuer das Eifen. In Folge des war daher die menfchliche Natur 
Chriſti voll der göttlihen Majeftät und Herrlichkeit,” die der ein- 
neborne Sohn vor Grundlegung der Welt bei dem Bater hatte, daß 
es nun beißt: „In ihm wohnte die Fülle der Gottheit leibhaftig”. 
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Dies aber und nichts anderes meint der Apoftel mit dem Ausdruck: 
„Er war in goöttlicher Geſtalt.“ 


Hätte er nun in der feiner Menſchheit durch die perjönliche Ver⸗ 
einigung mitgetheilten göttlichen Geftalt oder göttlichen Majeftät 
gleich von vornherein im Sammerthal erfcheinen wollen, To hätte er 
nicht als ein kleines Kind geboren werden dürfen, umgeben noch dazu 
von eitel Armuth und Niedrigfeit, viel weniger hätte er leiden und 
gar am Kreuze fterben können. Wie er in der angenommenen Menſch⸗ 
beit in guoßer Kraft und Herrlichkeit einft wiederfommen, wird, fo 
hätte er ſchon vor 1800 Jahren auf Erden erjcheinen müffen, wollte 
er fi) in der mitgetheilten göttlichen Geftalt zeigen. Aber, Geliebte, 
dann hätten wir auch. nicht erlöft werden fünnen. Denn zu unferer 
Erlöfung war nöthig, daß der Sohn Gottes in der angenommenen 
menschlichen Natur an unjerer Statt das Geſetz erfüllete und an un⸗ 
ſerer Statt des Gefetes Fluch trüge. Wie märe das aber möglich 
. gewejen, wenn er im eitel .göttlicher Geftalt, in der ganzen, feiner 
Menschennatur mitgetheilten Gottesmajeftät erſchienen wäre! Es 
konnte das nicht anders geſchehen, als daß er, wie der Apoſtel ſagt, 
„ſich ſelbſt entäußerte“, d.h, daß er zwar feine mitgetheilte ; 
Gottesmajeftät voll und ganz allemege beſaß und behielt, wohl aber ° 
des völligen und uneingeſchränkten Gebrauchs derfelben für die Zeit 4 
feines Erdenwandels freiwillig ſich enthielt. “ 


Damit babe ich bereits zugleich angedeutet, worin diefer 3 


Stand der Erniedrigung eigentlich Befteht. Um mit unferer Catechis- 3 
musauslegung zu reden, bejteht er nad) Frage 247 darin, daß... 


„Shriftus der göttlichen Majeftät, die er nach feiner Menſchheit em- 3 
pfangen, ich nicht gebraucht, jondern um unfertwillen freiwillig fih | 
auf das tieffte erniedrigt bat, auf daß er uns in folchem feinem 
Stande mit feinem Gehorfam und Leiden erlöfen möchte, welches bei 3 
—— völligem ———— ſeiner Herrlichkeit nicht hätte geſchehen 9 
önnen.“ 


Dies bezeugt nun eben gerade unſere Epiſtel am klarſten und E 


deutlichiten, wenn fie von dem menſchgewordenen Gottesjohne feiner: 3 
Perſon nach ſpricht: „Ob er wohl in göttlider Geitalt 4 


war, hielt eres nicht für einen Raub, Gott gleid 9 
fein, ſondern äußerte ſich ſelbſt und nahm Knechts- 


geſtalt an, ward gleich wie ein anderer Menſch und — 


an Geberden als ein Menſch erfunden” Obgleich er 
aljo, da er in die Welt fam, nach der Menfchheit und kraft yer: 4 
ſönlichen Vereinigung der Gottheit mit derfelben, göttliche Majeftät 
und Herrlichkeit hatte, jo mollte er um des Zweckes feines eriten 2 
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KRommens willen doch nicht als der Gottgleiche mit dieſer göttlichen 
Majeſtat und ihren mitgetheilten Eigenſchaften prangen glei einem 
föniglihen Sieger, der mit feiner Beute einen glänzenden Einzug 
hält und dabei feine ganze fürjtliche Pracht entfaltet. Sollte de doch 
der andere und neue Adam fein, der wieder gut machte den Raub an 
der Ehre Gottes durch den erſten Adäm, da derfelbe, fich nicht damit 
begnügte, nad) dem Ebenbilde Gottes und zu feiner feligen Gemein: 
Schaft geichaffen zu fein, fondern fein wollte wie Gott. Cben deshalb 
äußerte dev menſchgewordene Gottesfohn fich felbft, indem ‚er bei fei- 
nem Kommen in die Welt freiwillig, das ift aus großer Liebe zu 
feinem himmlischen Vater und zu dem menfchlichen Gejchlechte, auf 
den völligen Gebrauch der feiner Menfchheit mitgetheilten Gottes: 
ntajeftät verzichtete. Obwohl er feinen Raub begangen hätte, wenn 
er in göttlicher Geftalt erfchienen wäre, mie er in ihr einft erfcheinen 
wird, jo nahm er doch zu unferm Heile die Knechtsgeſtalt an. Er 
ſah dürftig, gering und armfelig aus. Hieß er doch dort in Nazareth, 
wo er auferzogen war, der „Zimmermannsfohn“. Hatte er doch 
nicht, wo er fein Haupt hinlegte und nahm die Unterftügung von 
Jüngerinnen an und lebte für feine Perſon im Glauben von der Für- 
forge feines himmliſchen Vaters, während er wunderbarlich die Vier: 
und Fünftaufende fpeifte. Ja er, der nicht gefommen war, daß er ' 
ihm dienen laffe, ſondern daß er diene, wuſch ſogar feinen Jüngern 
die Füße. Gleichwohl aber blieb er in „göttlicher Geſtalt“, denn nur 
des völligen Gebrauchs, nicht aber der feiner Menſchheit mit- 
getheilten göttlichen Dj ſelbſt — er ſich, wie die Schrift 
ſagt: „Du aber bleibeſt, wie du biſt“. Wie ein König, der 
unerkannt unter die Leute fich begeben will, ein geringes Gewand 
überwirft, daß man fein Königsgemand umd die Abzeichen feiner 
Königswürde nicht fehen kann, jo verbarg der HErr feine göttliche 
Geſtalt unter der Anechtsgeftalt. Luther fingt"deshalb : 


Gar heimlich führt er fein Gemalt, 
Er ging in meiner armen Gſtalt, 
Den Teufel wollt er fangen. 


Und ob er id wicht darin fich erniedrigte, daß er Menſch wurde, fo 
doch in der Art und Weise feiner Menfchwerdung, denn er ward 
Menſch durch Empfängnis und Geburt, wiewohl von einer Jungfrau 
und durch des heiligen Geiftes Wunderwirkung und das noch unter. 
den dürftigften Umftänden, er entwidelte fih vom: Säugling und 
Kinde zum Knaben, zum Jüngling, zum Manne. Darum jagt der 
Apoftel weiter: „Er ward gleihwie ein anderer Menſch 
und an Geberden als ein Menfh erfunden“ Deshalb 
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ward er hungrig, durftig, müde, fröhlich und bis zu Thränen traurig, 
nur das alles ohne Sünde ; ja, obwohl er kraft der perfönlichen Ver: 
einigung nicht verführt werden fonnte, jo fonnte er doch nach feiner 
, menschlichen Natur verfucht werben. 


Doch, er ftieg zu unferen Seile in feiner Selbfternievrigung 
noch tiefer. Der Apoftel jagt: „Er erniedrigte fi ſelbſt 
und ward gehorfam bis zum Tode, ja bis zum Tod 
am Kreuze”. Demnach hatte er mit Ausnahme der Sünde die 
menschliche Natur angenommen, wie fie durch Adams Fall leidens— 
fähig und dem Leibe nach ſterblich geworden war. Weil aber 
der HErr unſer Aller Sünde auf ihn warf und er deshalb ein Fluch 
für und ward, ſo mußte er den ſchmählichſten und ſchmerzlichften Tod 
erleiden, den Kreuzestod, und dort am Kreuze von Gott ſelbſt für eine 
Weile verlaffern werden. 


Wiewohl nun aber der HErr des völligen Gebrauchs der 
feiner Menjchheit mitgetheilten göttlichen Majeftät fich begeben hat, 
fo doch nicht des gänzlichen Gebrauds. Wie die ummölfte Sonne 
von Zeit zu Zeit einen Strahl hervorfchiegen läßt, fo bediente fich der 3 
HErr mitunter der feiner Menfchheit mitgetheilten göttlichen Herr: . 4 
lichkeit. Namentlich in feinen Wundern erbliden wir jolde aus 
dem dunkeln Gewölk feiner Nievrigfeit hervorbrechende Strahlen. 
Da Johannes das Hochzeitsmunder von Cana berichtet, fo bemerkt 
er nicht nur, daß dies das erfte Zeichen umd Wunder JEſu geweſen 
ſei, ſondern fegt auch Hinzu: „Und offenbarete feine Herr— 
lichkeit und feine Sünger glaubten an ihn‘. Dieſe Wunder meint 
der Evangeliſt daher namentlich, wenn er vorher fchreibt: „Das Wort 
ward Fleisch und mohnete unter uns, und wir ſahen feine 
Herrlidfeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen 
Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit”. Selbft in feiner 
ttefften Erniedrigung leuchtete ein paar Mal feine göttliche Herrlich: 
feit hervor, denn mit feinem Wort: „Sch bins!“ ftredte er die ganze 
Schaar zu Boden, die gefommen war, ihn gefangen zu nehmen und 
durch Sein bloßes Anrühren heilt er gleich darauf dem Knecht Malchus 
das von Petrus abgehauene Ohr. Und wenn er angenagelt am 
Kreuz dem Schächer zur Rechten erklärt: „Wahrlich, ich ſage dir, 
heute noch wirft du mit mir im Paradiefe fein!” — was anders ift 
dies, al3 eine Offenbarung der göttlichen Majeftät des Gefreuzigten ? 

Auf folhen Stand der Selbjterniedrigung Chrifti folgte der 
Stand feiner Erhöhung durd Gott. „Darum“, fährt der- 
Apoftel fort, „hat ihn auch Gott erhöhet und bat ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen ift, daß in, — 
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dem Namen JEſu ſich beugen follen die Kniee aller 
derer, die im Himmel und auf Erden und unter der 
Erden find und alle Zungen befennen follen, daß JEfus 
Ehriftus der HErr fei zur Ehre Gottes, des Vaters.“ 
Wie feine Selbfterniedrigung, To geſchah auch feine Erhöhung nach der 
menſchlichen Natur, denn wie er nach diefer nur erniedrigt werden. 
fonnte, jo fonnte er auch nach diefer nur erhöhet werden. Hat nun 
feine Erniedrigung darin bejtanden, daß er fi) des völligen Gebrauchs 
der kraft der perfönlichen Vereinigung feiner Menfchheit mitgetheilten 
göttlichen Majeftät entäußerte, fo beiteht feine Erhöhung darin, daß 
er zum völligen und unaufhörlichen Gebrauch diefer der menjchlichen 
Natur mitgetheilten Majeftät durch die Herrlichkeit des Vaters at 
erhoben worden. In diefen Stand trat er in dem Augenblid ein, 
da am dritten Tage feine menjchliche Seele und fein menschlicher Leib, 
welche biäher im Tode getrennt waren ohne jedoch von der göttlichen 
Natur getrennt zu fein, nun mieder vereinigt wurden, aber fo, 
daß er die Knechtichaft jet ablegte und in der Herrlichfeitsgeftalt 
des Gottmenfchen einherzog. Ehe er aber in diejer fih auf Erden 
den Menfchen durch die Auferftehung zeigte, fuhr er im Nu des 
Lebendigwerdens hinab zur Hölle, daß er fich den höllifchen Geiftern 
als Sieger und Ueberwinder zeigte und mächtig über fie triumphirte, 
Dann fuhr er auf gen Himmel und figet nun zur Rechten der Maje—⸗ 
jtät und der Kraft, von dannen er fommen und in aller feiner Herr: 
lichkeit dann zum andern Mal den Menfchen erjcheinen und in diefer 
richten wird die Lebendigen und die Todten. So tief aber bei feinem 
erftmaligen Kommen in die Welt feine Niedrigfeit war, fo groß ift 
nun feine Herrlichkeit; denn „Gott hat ihm einen Namen ge: 
geben, der über alle Namen ijt“, indem er ihn erhöht hat 
über alle Himmel, über alle Kreaturen, über alle Engel, über alle 
Fürftenthümer und Herrichaften und über alles, mas genannt mag 
werden, nicht allein in diefer Welt, fondern auch in der zufünftigen, 
„daß in dem Namen JEſu ſich beugen ſollen“ die Kniee 
der feligen Geifter im Himmel, der gläubigen und ungläubigen 
Menjchenkinder auf Erden und der verdammten Geifter drunten in 
der Hölle — bei den feligen Geijtern und gläubigen Menſchenkindern 
mit Willen, bei den Teufeln und ungläubigen Menjchenkindern 
wider Willen, bei jenen mit Frohlocken und Dank, bei diefen mit 
Zittern und Zähnefnirfchen, mit Heulen und Zähneflappern. Kurz, 
alle Kreaturen, bewußt oder unbewußt, jeis mit Luſt oder mit Zwang, 
in Seligfeit oder in Verdammmis, müſſen befennen, „daß IE: 
fus Chriftus der HErr fei zur ‚Ehre Gottes, »des Va— 
ters”. 
Lochner, Epiftels Predigten, 21 
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And auch diefe feine Erhöhung ift gefchehen um -unfertwillen ; 
denn darum er erniedrigt worden ift, darum ift er aud erhöhet 
worden und hat einen Namen über alle Namen erlangt, damit er 
uns alle im Stande jeiner Erniederung erworbenen Heilggüter mit- 
theilen und uns zu Mitgenoffen feiner Herrlichkeit machen, und fo nun 
im vollen und unaufhörlichen Gebraud feiner nach der Mentchheit 
mitgetheilten göttlichen Majeftät unjer König, Hohepriefter und Pro: 
phet fein könne, bis Gott alles in allem ift. 


So ift er erniedrigt und erhöht als unfer Mittler uhd Hei- E 


fand. 
11. 


Er ifts aber auch als unfer Vorgänger und Vorbild ; denn 
unter dem Hinweis auf feine Erniedrigung und Erhöhung fagt der 
Apoftel: „Ein Seglider fei gefinnet wie JEſus Chri- 
ſtus aud war”. Dies laßt ung fürs Andere erwägen. 

In ſolchem doppelten Stande ift er auch unfer Vorgänger. 
An einem anderen Orte belehrt ung nämlich derfelbe Apoftel, daß, 
welche Gott in der Zeit zur Gemeinschaft feines Sohnes berufen habe, 
die habe er in der Ewigkeit ſchon verordnet, daß fie gleich fein ſollen 


„dem Ebenbilde feines Sohnes, auf daß derfelbe fei der Exftgeborne 4 


unter vielen Brüdern“. 


Hiernach Sollen fie in diefer Welt dem Ebenbilde des Gott: 


menschen vor allem in feiner Erniedrigung gleich fein. 


Zwar find wir ja in Adam unausſprechlich tief gefallen; denn ; 
wir haben das Ebenbild Gottes, die anerjchaffene Gerechtigkeit und : 
Heiligkeit verlören und find zu allem Böſem geneigt worden. Durch 4 
Chriftum aber find wir mit Gott verföhnt und zu feinem Ebenbilde 
erneuert. Sowie ein Sünder durch den Glauben Ehriftum erfennt 3 
und ergreift, empfängt er eine umausfprechliche Herrlichkeit. Cr wird -3 
theilhaftig der göttlichen Natur. Er wird ein Kind Gottes und ein % 
Miterbe JEſu Chrifti, ein Tempel_und Werkzeug des Sei: 3 
ſtes, ja eine Wohnung der heiligen Dreieinigfeit jelber. Die heiligen 4 
Engel find feine Diener und durch den Glauben ſchwebt er über alles. | 
Weil er mit demfelben Geifte nad dem Maße gefalbet ift, mit dem 4 
Chriſtus ohne Maße gejalbet wurde und daher Ehrift heit, d.i. en 3 
Geſalbter, jo ift er Chriſto nach Priefter, König und Prophet — 


Vriefter, dat er mit Gott unmittelbar verkehrt und nur ihm lebet; 


König, daß er dur den Glauben ein Herr aller Dinge ift umd \ 
fein Glaube der Sieg ift, der die Welt überwunden hat; Prophet, } 
dag er erfüllt ift mit Erkenntnis Gottes und feines Willens ‚und der 4 


[2 
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Welt die Tugenden des verfündigt, der ihr berufen hat von der Fin- 
ſternis zu ſeinem wunderbaren Lichte. Solche feine dreifache Würde 
befingt ja auch Paul Gerhardt im Pfingftliede, wenn er von dem 
heiligen Geifte unter anderem rühmt: 


Du bift das heilge Oele, 
Dadurch gefalbet ift 

Mein Leib und meine Seele 
Dem Herren JEſu Ehrift 
Zum wahren Eigenthum, 
Zum Priefter und Propheten, 
Zum König, den in Nöthen 
Gott ſchützt vom Heiligthum. 


Wie aber bei Chrifto die feiner Menjchheit mitgetheilte Gottes- 
niajeftät verborgen war unter der Hülle der Niedrigkeit und der 
Knechtsgeſtalt, jo ift auch bei feinen Gläubigen die ihnen aus Gnaden 
geſchenkte Chriftenherrlichkeit verhüllt mit der Geftalt der Niedrig- 
feit, des Kreuzes, der menschlichen Schwachheit, ja bei ihnen fogar 
der anflebenden Sünde, daß te jtraucheln und fallen und fo immer 
wieder der Vergebung bedürfen. Trefflich zeichnet dies ihr Bild ein 
älteres Lied alfo: 

Sie ſcheinen von außen die fchlechteiten Leute, 
Ein Schaufpiel der Engel, ein Efel der Welt, 
Und innerlich find fie Die lieblichiten Bräute, 
Die Zierrat, die Krone, die JEſu gefält, 
Das Wunder der Zeiten, die hier fich bereiten, 
Den König, ber unter den Lilien weidet, 

Zu füllen in güldene Stücfen geffeibet. 


Sonft find fie des Adams natürliche Kinder 

Und tragen das Bilde des Irdiſchen auch; 

Sie leiden am Fleifche wie andere Sünder, 

Sie eſſen und trinken nach nöthigem Brauch. 

An leiblichen Sachen, in Schlafen und Wache 
Sieht man fie vor Andern nichts fonderlich machen, 
Nur daß fie die Thorheit der Weltluft verlachen. 


Und mie bei ihrem HErrn und Haupt, fo geht es auch bei ihnen 
immer mehr in die Tiefe. Die Wege, die Gott feine Heiligen führt, 
find lauter Demüthigungsmege und die Schule, darinnen ber heilige 
Geiſt fie erzteht, ift die Kreuzesichule, wo fie immer ſchwerere Pro⸗ 
ben der Geduld und der Verleugnung ihrer felbft zu bejtehen haben. 
Wie werden fie dabei von der Welt gehaßt, wie gedrückt, unterdrückt, 
verfolgt und oft behandelt, als wären fte rechts- und ſchutzlos. Man 
denfe nur an die heiligen Märtyrer, von denen es Hebr. 11, 36—38 
heißt: „Etliche haben Spott und Geißeln erlitten, dazu Bande und 
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Gefängnis. Sie find gefteinigt, zerhadt, zerftochen, durchs Schwert 
getödtet ; fie find umbergegangen in Pelzen und Ziegenfellen, mit 
Mangel, mit Trübfal, mit Ungemad (deren die Welt nicht mwerth 
war) und find in Elend gegangen in den Wüften, auf den Bergen 
und in den Klüften und Xöchern der Erde”. Und ob auch die große 
Mehrzahl der Ehriften nicht blutig verfolgt wird, fondern eines natür- 
lichen Todes ftirbt — mie ſchwach, wie hilflos liegen fie oft auf dem 
Sterbelager! Wenn fie aber nach einem längeren oder Kiirzeren, 
fchwereren oder leichteren Todesfampf ihr Zeben ausgehaucht' haben, 
dann verfcharrt man fie in die Erde und ihr nichtiger Leib wird eine 
Beute der Verweſung. 

Gleichwohl leuchtet auch bei ihnen zu Zeiten etwas von der in- 
wendigen Herrlichkeit hervor. Während die Welt mit ihren Fragen 
. und Bmeifeln wie auf dem Eife hin und her gleitet und von einem 
ins andere fällt, vom Unglauben in den Aberglauben, ericheinen zu 
allen Zeiten gläubige Christen als Leute, die ihrer Sache und ihres 
Heils gewiß find, fo gewiß, daß fie auch, wo es fein muß, es mit 
ihren Blute befiegeln. Während in augenblidlichen großen Nöthen 
und Gefahren gerade die ärgiten Läfterer und Spötter mitunter 
überaus zaghaft und furchtfam fich zeigen, bemeifen oft die ſchwächſten 
Shriften einen Muth und eine Freudigfeit, die jene in Erſtaunen 
fegen. Und welche Thaten find die achtzehn Jahrhunderte hindurch 
von den Chriften durch das einfache Zeugnis von Chriſto gefchehen ! 
Wie hat ihr Glaube, der die Allmacht erfaßt mit dem Herzen und 
Ehriftum befennt mit dem Munde, die Welt überwunden und ift noch 
immer im Weberwinden! 

Und fo follen fie denn auch dem Ebenbilde ihres Heilandes noch 
gleich werden in der Erhöhung. „Meine Lieben”, jchreibt St. 
Sohannes, „wir find nun Gottes Kinder und ift noch nicht erfchienen, 
was wir fein werden. Wir wilfen aber, wenn es erſcheinen wird, 


daß wir ihm gleich fein werden, denn wir werden ihn jehen, wie er 4 


ist”. Und St. Paulus ſchreibt an die Koloffer: „Ihr ſeid geftorben 
und euer Leben ift verborgen mit Chrifto in Gott. Wenn aber 
Ehriftus euer Leben wird offenbar werden, dann werdet ihr auch 
offenbar werden mit ihm in der Herrlichkeit”. Im Hinblid darauf 
befennen daher ſchon unfere Kinder in der Auslegung des 2. Artikels 
des Glaubens von dem Erlöfer: „Auf dak ich fein eigen fet und in 
feinem Reich unter ihm lebe und ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, 
Unſchuld und Seligfeit, gleichwie er ift auferftanden von den Todten, 
lebet und regieret in Emwigfeit”. 

Sp ift JEſus Chriftus in feiner Erniedrigung und Erhöhung ; 
Borgänger feiner Gläubigen. Als folcher ift er denn auh in :'; 
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feiner Grniedrigung ihnen Vorbild, dem fie nachfolgen jollen, 
denn „ein Jeglicher ſei gefinnet, wie JEſus Chrijtus 
auh war.” Sein Sinn, mit dem er im Stande feiner Niedrigkeit 
wandelte, war feine unbegreifliche Demuth, in der er fich felbft ent: 
äußerte, in der er mit felbjtverleugnender Liebe den Sündern diente 
und im Leiden feindht Vater gehorfam ward bis zum Tode. Diefer 
Sinn foll aud immer mehr feiner Gläubigen Herz einnehmen und 
ihr Thun und Laffen regieren ; in jenen Grmweifungen desfelben 
jollen fie immer mehr lebendige Nachbilder ihres Vorgängers und 
fo auch darin feinem Ebenbilde gleichförmig werden. Und zwar „ein 
Jeglicher“ ohne Unterfchied des Standes, des Gefchlechts, der Be: 
gabung und der empfangenen Gnade. Sa, je mehr Gott einen Chri- 
jten mit leiblichen, geiftigen und geiftlichen Gaben bedacht hat, je mehr 
Toll er gefinnet fein, wie JEſus Chriftus auch war. 

Seine unbegreifliche Demuth zeigte fich alfo zunächſt darin, daß 
er überhaupt fich felbit entäufßerte; denn „wiemohl er gött⸗ 
licher Geftalt war, hielt er es doch nicht für einen Raub, Gott gleich 
fein, fondern äußerte fich ſelbſt.“. Was das in Bezug auf Chriſtum 
heiße, ift bereits erklärt worden. Wie follen wir nun aber hierin ihm 
nadhfolgen? Ohne Zweifel darin, daß auch wir in diefer Welt auf 
den völligen Gebrauch der uns geſchenkten Chriftenherrlidhfeit 
verzichten und es ung gefallen laffen, daß unfer himmliſcher Vater aus 
hohen und weiſen Urfachen für diefes Leben die Niedrigfeitsgeftalt 
uns verordnet. Sind: wir doch allein aus Gnaden zu folder Herr- 
lichfeit eines Gottesfindes gefommen, find und bleiben wir dabei doch 
Sünder in Adam. Wie jehr haben wir ſchon deswegen Urfache, fein 
demüthig zu fein, mit unferer Herrlichkeit, mit unjeren Gaben nicht zu 
prangen und Ehre zu juchen, als hätten wir fie zur Siegesbeute er- 
halten. Und wie wenig könnten wir es, fo lange wir noch im fünd- 
lichen Fleiſche wallen, ohne Seelenjchaden tragen, wenn mir jegt jchon 
unverhüllt in unjerer inwendigen Herrlichfeitsgejtalt und ohne alle 
Dede der Niedrigfeit einhergehen dürften. Mußte doch des Satans 
Engel mit feinen Fauftichlägen felbit einem fo demüthigen Paulus 
als ein Pfahl ins Fleisch gegeben und trog dreimaligen Flehens um 
Hinwegnahme ihm belaffen werden, auf daß er Jich der ihm gemor: 
denen hohen Offenbarung nicht überhöbe! Wollen wir daher ob der 
empfangenen Gnade und Gabe uns nicht überheben, mit ihnen nicht 
zu prangen fuchen, fondern nach der unferer Epiftel vorausgehenden 
Ermahnung wandeln: „Nichts thut durch Zank oder eitle Ehre, fon- 
dern duch Demuth achtet euch untereinander Einer den Andern höher 
als fich ſelbſt.“ Laßt uns deshalb auch insbejondere den unjerem jeßi- 
gen Niedrigkeitsftand entiprechenden Gebrauch von unferer chriſt⸗ 


* 
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lihen Freiheit madhen. Es iſt ja nicht auszufagen, welch eine 
Herrlichkeit die Freiheit ift, die Chriftus ung erworben hat und bie 
ein Chrift durch den Glauben befigt. Aber jo jehr ein Chrift über 
derjelben halten und denen gegenüber auf diejelbe pochen muß, welche 
diefelbe verleugnen oder ſchmälern wollen, fo jehr muß er doch aud) 
theild aus Rückſicht auf den Nächten, theils abe? auch aus Rückſicht 
auf das eigene fündliche Fleisch auf den vollen Gebrauch derfelben 
verzichten, von feiner Freiheit einen fehr eingefchränften Gebraud) 
machen und deshalb mit Baulo Sprechen: „Ich habe es alles Macht, 
aber es frommet nicht alles ; ich habe es alles Macht, aber es beſſert 
nicht alles“. O wie jehr hat darum auch Zuther in Abficht auf das 
uns in der Grniedrigung Chrifti gerade hier gelaflene Vorbild den 
rechten Griff gethan, wenn er in jeiner berühmten Schrift „von der 
Freiheit eines Chriftenmenfchen“ zeigt, daß ein Chrift, der durch den 
Glauben ein Herr aller Dinge ift, ſich gleichwohl nach der Liebe 
zum Knecht aller Dinge freimillig macht und daher des völligen 
Gebrauchs feiner Freiheit ſich begibt. 

JEſu unbegreiflihe Demuth zeigte fich ferner darin, daß er 
in feiner Selbftentäußerung fogar die Knechtsgeſtalt annahm. 
Ja, uns zu dienen, uns mit feinem Blute zu verfühnen nahm er 
fogar unfere Sünde und unfern Fluch, unfere Schmad und Schande 
auf fich, ließ ſich von Gott zum Sünder aller Sünder machen und 
von den Menſchen unter die Mebelthäter rechnen, auf dag feine Gerech- 
tigkeit im Thun und Leiden unfere Schande dede und fein Büßen 
unferen Fluch hinwegnehme. Weil nun aud) hier ein Jeglicher ge⸗ 
finnt fein fol wie JEſus Chriftus auch war: o jo diene Einer 
dem Andern in der Liebe ohn Eigennug und Heuchelichein. 
Bit du in einem geringen Stande, fo ſchäme dich deifen nicht, ſon⸗ 
dern diene in demjelben aufs befte deinen Vater, Mutter, Herren, 
Frau oder fonft deinen Nächiten, weil du gerade in diefem und feinem 


höheren Stande deinem Nächſten nad dem Willen deines HErrn J 


dienen ſollſt, und hat dich Gott höher geſtellt, ſo halte dich nicht zu 
gut und zu vornehm, auch dem Geringſten zu dienen. Biſt du reich, 
fo nimm dich deſto mehr der Armen an. Bedarf dein kranker Mit- 
hrift der Pflege, der Wartung, der Nachtwache, fo entziehe dich feiner 
nicht; fcheue dich nicht auch vor dem ärmlichen Kranfenzintmer und 
feiner Luft und der Mühe folder Pflege ; ja, mwillft du gefinnt jein, 
wie JEjus Chriftus auch war, fo laß ſelbſt bei anfteddender Krankheit 
deinen Mitchriften nicht im Stich, wenn alles ſcheu vor ihm flieht, 
eingedenf des Wortes des Apoftel3: „Daran haben wir erkannt die 4 
Liebe, daß er fein Leben für uns gelaffen bat; und wir follen auch 4 
das Leben für die Brüder laſſen“. O mie haben die alten Chriften 4 
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in jenen Zeiten, da die Peſt wüthete, diefes Wort bethätigt! Wenn 
du fiehft, wie heutzutage die Ungerechtigkeit überhand nimmt und die 
Liebe in Vielen erfaltet, wie alles aufs Geizen, Wuchern, Scharren, 
Uebervortheilen, auf eigenen Gewinn und eigenen Genuß erpicht ift, 
jo bemweife du nur um fo mehr den Sinn JEfu, daf du dich nad) dem 
unmittelbar vor unferer Epiftel ftehenden Worte richteft: „Ein 
Jeglicher fehe nit auf das Seine, fondern auf das, 
das des Andern tft.” Und wenn dein Bruder in Sünde gefallen 
ist, jo traure mehr über feinen Fall, ala über die Schande, die du 
feinetwegen haft; Hilf ihm wieder zurecht mit fanftmüthigem Geifte 
und mit Geduld, wenn es nicht gleich gelingt und fiehe auf dich felbft, 
daß du nicht auch verjuchet werdeft. 


Die unbegreiflihe Demuth JEſu zeigte ſich endlich auch darin, 
dag er gehorfam ward bis zum Tode, ja bis zum 
Tode am Kreuze. Er bat fih um unferfwillen nicht nur aller 
Freuden verziehen, er mar willig und bereit, fich allen Leiden, ſelbſt 
dem Kreuzestode zu unterziehen. Flehte er auch dort am Olberg 
dreimal, daß, wo es möglich wäre, ber bittere Leidenskelch an ihm 
vorübergebe, fo feste er doch auch dreimal hinzu: „Doc nicht mein 
Wille, fondern dein Wille geſchehe“ und trank dann den Kelch bis zum 
legten Tropfen aus. Wenn ſchon wir nun nicht für Andere auf ver: 
dienftliche Weife leiden müſſen, ſo ſei doch jeder Leidende geſinnt, wie 
JEſus Chriſtus auch war in ſeinem Leiden, ſo folge er ihm nach im 
Leidensgehorſam und in der Leidensmwilligkeit und das 
um fo mehr, da ja von unferen: Leiden der Zorn hinmeggenommen 
ist durch Ehriftum, da wir des Leidens um des fündlichen Fleiſches 
willen nicht gänzlich, ja auch nicht einmal auf lange Zeit entrathen 
fönnen, da Gott nach feiner Treue uns nicht über unfer Vermögen 
im Tragen verfucht und da er auch in den bitterjten Leidenskelch jo 
viel füße Tröftungen feines Wortes und Geiftes mengt. 


Das ift der Sinn JEſu, der uns immer mehr erfüllen ſoll, das 
die Demuth, die in Selbſtentäußerung, dienender Liebe und willigen 
Gehorfam zum Leiden ſich erweift. Darin ihm nachzufolgen ermahnt 
ung nicht nur der Apoftel mit dem Hinweis auf den Stand feiner 
Erniedrigung, fondern er ſelbſt jchon rief einſt in den. Tagen jeines 
Fleifches: „Nehmet auf euch mein Joch und lernet von mir, denn ich 
bin janftmüthig und von Herzen demüthig, jo werdet ihr Ruhe finden 
für euere Seelen, denn mein Joch ift fanft und meine Laft ift leicht.“ 
Wohl uns, wenn wir hier feine lebendigen Nachbilder werden. Dann 
find wir in Wahrheit gleichförmig feinem Ebenbilde in der Niedrigfeit 
und werden daher demſelben auch gleichförmig fein in der Herrlichkeit. 
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Se mehr er uns dann hinabführt in die Tiefe, je mehr und je eher 
gelangen wir zur Höhe, zum Anjchauen und Mitgenuß feiner Herr: 
lichkeit, die ihm der Vater gegeben hat. Wenn unfer nichtiger Leib 
von der Erde auferjtehen und verflärt werden wird nach der Ahnlich- 
feit des verflärten Zeibes JEſu Chrifti, dann find auch wir nach Seel 
und Leib eingetreten in den Stand unferer Erhöhung, dann ftehen 
wir vor dem Throne unjeres himmlischen Joſephs mit Ehre und 
Schmud gekrönt als Priefter und Könige und leuchtend wie die Sonne 
und fingen mit allen Engeln und Auserwählten: „Das Lamm, das: 
erwürget ift, ift würdig zu nehmen Kraft und Reichthum und Weis- 
heit und Stärfe und Ehre und Preis und Lob von Ewigkeit zu Emig- 
feit.” Amen, 


Gebet. 


Allmädhtiger, ewiger Gott, der dur deinen eingebornen Sohn in der Knechts— 
geftalt in unſer Fleisch 'gejandt, damit er um unſerer Sünde willen fich felbft 
entäußerte und erniedrigte und unfern Ungehorſam büßete durch Gehorſam big 
zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz: wir. bitten dich, verleihe una Gnade, 
dag wir auch mit ſolchem Sinne ung waffen, in herzlicher Demuth und Liebe 
einander zu dienen und alfo am Tage der Offenbarung JEſu Chrifti mit ihm 
zu ewiger Herrlichkeit erhoben werden mögen — durch denfelben deinen lieben 
Sohn unfern HErrn. Amen. 


Geſang: Laſſet ung mit JEſu ziehen. 








Gründonnerſtag. 


Geſang: Herr JEſu Chriſt, du haft bereit. 


HErr JEſu Chriſte! Die große Liebe zu deinem Vater und zu uns 
armen Sündern hat dich bewegt, nicht allein für uns in den bitteren Tod 
des Kreuzes zu gehen und für unfere Sünden genug zu thun, fondern 
auch zuvor dein heiliges Abendmahl einzufegen. Ach wie haft du doch 
die Leute fo lieb, daß du in der Yacht, da du verrathen wardft, voll bren- 
nenden Derlangens nad; unferem Heile ein ſolch Gedächtnis deines 
Todes geftiftet haft, da wir, bis du fommft in deiner Herrlichkeit, unter 
dem Brot und Wein fort und fort deinen für uns in den Tod gegebenen 
wahrhaftigen £eib efjen und dein für uns zur Derföhnung vergofienes 
wahrhaftiges Blut trinken follen zur Stärfung unferes Glaubens an die 
Dergebung unferer Sünden, zur innigften Dereinigung mit dir und zur 
Derficherung unferer Seligfeit. Hilf uns nun das Gedächtnis folcher 
wunderbaren Stiftung alfo zu begehen, daß wir dich und deinen himm- 
lifchen Dater für diefelbe recht preifen und nach deinem Worte: „Solches 
thut zu meinem Gedächtnis" oft und mit bußfertigem Herzen der Ein- 
ladung zu dem Dpfermahl des Neuen Bundes folgen. Deffne darum 
Mund und Ohren für diefe Predigt von Seaner wunderbarlichen Stiftung. 
Amen. 


Text: 1. Kor. 1, 23— 32. 


Ich habe ed von dem HErrn empfangen, das ich euch gegeben habe. Denn ber HErr 
JEſus in der Nacht, da er verraten ward, nahm er das Brot, dankete und brachs und 
Sprach: Nehmet, eifet, das ift mein Leib, der für euch gebrochen wird; folches thut zu mei= 
nem Gedächtnis. Defjelbigen gleichen auch den Kelch nach dem Abendmahl und ſprach: 
Dieſ Kelch iſt das neue Teſtament in meinem Blut; ſolches thut, fo oft ihrs trinket, zu 
meinem Gedächtnis. Denn fo oft ihr von diefem Brot eſſet und von dieſem Kelch trintet, 
follt ihr des HErrn Tod verfündigen, bi8 dak er kommt. Welcher nun unwürdig von 
dieſem Brot iſſet, oder non dem Kelch des HErrn trinfet, ber iſt jchuldig an dem Leib und 
Blut des HErrn. Der Menfch prüfe aber jich ſelbſt, und alfo ejfe er von dieſem Brot und 
trinfe von dieſem Kelch. Denn wer unwürdig iffet und trinfet, der iljet und trinket ihm 
felber das Gericht, damit, daß er nicht unterfcheidet den Leib des HErin. Darum find 
auch fo viel Schwache und Kranfe unter euch und ein gut Theil fchlafen. Denn fo wir 
ung jelber richteten, jo würden wir nicht gerichtet. Wenn wir aber gerichtet werden, jo 
werden mir von dem HErrn gezüchtigt, auf daß wir nicht jammt der Welt verdammt 
werben. 


n4 
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Geiste in dem HErrn! Als der Herr JEſus auch in der Nacht, 

da er verrathen ward, fich anfchiekte, mit feinen Jüngern nad) 
„ Gewohnheit des Alten Teftamentes das Ofterlamm zu genießen, ge- 
ſchahe es diesmal mit merfwürdigen Worten. Er ſprach nämlich: 
„Dich bat herzlich verlangt, dies Ofterlamm mit eud 
zu eſſen, ehe denn ich leide”. Wie meint er da3? Meint 
er, daß er vor dem Gang in das bittere Leiden bei Gelegenheit der 
Ofterlammsmahlzeit fih no einmal an feinen Jüngern laben und 
ergögen wolle?‘ Nein, er meint Höheres, denn indem er das Dfter: 
brot feinen Jüngern reicht, ſpricht er: Sch werde forthin nicht mehr 
davon eſſen, bis daß erfüllet werde im Reiche Gottes“, und ebenfo, 
indem er den bei der Ofterlammsmahlzeit üblichen Dankſagungskelch 
herumgehen läßt, fpricht er abermal: „Ih werde nit trinfen 
von dem Gewächs des Weinftods, bis das Reid 
Gottes fomme, an dem Tage, da ihs neu trinken 
werde in meines Vaters Reich”. Schon zweimal hatte der 
HErr mit feinen Jüngern das Ofterlamm gegeffen ; aber ſolche merf- 
würdige Rede hatte er zuvor dabei noch nicht geführt. Doch noch 
mehr. Als die Ofterlammsmahlzeit ſoweit vorüber ift, der HErr 
aber noch mit den Jüngern zu Tische fitt, thut er auf einmal etwas, 
mas die Jünger noch nie zuvor bei ihm gejehen, was er auch in ber 
That noch bei feiner Mahlzeit gethan hatte. Er nimmt auf einmal 
wieder das Brot in feine Hände, dankt wieder feinem Vater, reicht 
wieder ein Stüdlein den Jüngern, fpricht aber dabei: „Nehmet 
bin und efjet, das ift mein Leib, der für euch ge 
geben wird. Solches thut zu meinem Gedädtnis“. 
Und ehe die Jünger aus dem Staunen fommen fönnen, nimmt er 
abermals den Dankſagungskelch mit dem noch übrigen Wein darinnen, 
dankt abermals, läßt ihn abermals herum gehen, aber fpricht diesmal 
dabei: „Nehmet hin und trinfet Alle daraus; diejer 
Kelch ift das Neue Teftament in meinem Blute, das 
“ für euch vergofjen wird zur Bergebung der Sünde. 3 
Soldes thut, fo oft ihrs trinfet, zu meinem Ge 4 
dächtnis“. Sehet da, m. 2., warum den HErrn fo herzlich ver- 
langt hat, das Ofterlamm mit feinen Süngern vor feinem Leiden 
noch zu effen. Ihn hat verlangt, nun, da dur fein Blut das Neue 
Teftament gejtiftet werden folle, für die Dfterlammsmahlzeit eine 
viel höhere und beffere, dem Neuen Teftament ganz und gar ent- 
fprechende Mahlzeit einzufegen, nämlich das heil. Abendmahl, das 
Sacrament feines wahren Leibes und Blutes unter den Geſtalten 
des Brotes und Weines. In den Worten, da er das Diterbrot und 
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den Oſterkelch herumreicht, will er daher jagen: „Dies joll das letzte 
Dfterlamm fein, das zum Gedächtnis der Erlöfung aus Egypten ge⸗ 
geffen werden fol. Da ich meinen Leib zur Erlöfung von Sünde, 
Tod und Teufel morgen in den Tod opfere, fo foll man zum Ges 
dächtnis folcher Erlöfung diejen meinen Leib eſſen, den ich hier mit 
diefem Brote darreiche ; und da ich gleichermaßen morgen mein eigenes 
Blut zur Verfchonung der ganzen Sündermwelt vor dem Zorn Gottes 
und dem ewigen Tode vergießen werde, Jo jollt ihr hinfort nicht einen 
Kelch der Dankjagung mit bloßem Weine trinfen, fondern mein wahr: 
baftiges, für euch und für Viele zur Vergebung vergoffenes Blut 
felbft, das ich euch mit diefem Weine hier zum Trinken darreiche. 


So herzlich, jo brünftig alfo war das Verlangen unjeres 
l. HErrn, ung zu gute vor feinem Scheiden noch das heilige Abend- 
mahl einzufegen.. Wie herzlich, wie brünftig follte da nun bei 
uns, feinen Chriften, das Verlangen fein, dasjelbe zu genießen. 
Aber o Sammer! Biele fommen zu dem bereiteten Tiſche höchſtens 
einmal im Jahre, viele fönnen Jahrelang wegbleiben entweder unter 
allerlei Endſchuldigungen oder weil fie den Abendmahlsgenuß eben 
nicht für fo nothwendig halten und ihrer Viele fommen endlich gar 
nicht mehr. Und felbit die fleißigen und rechten Gäfte müffen Klagen, 
daß fie einen fo geringen Hunger und Durft nad dem Sacrament 
meiftentheils fühlen ; manchmal auch oft gar feinen. 

O fo wollen wir das Gedächtnis der Stiftung des heiligen 
Abendmahls heute einmal auch dadurch begehen, daß ich namentlich 
auf Grund der Worte des Teftamentes: „Solches thut zu mei- 
nem Gedächtnis“ euch zu einem fleißigen und gejfegneten Genuß 
des heil. Abendmahls zu reizen ſuche. Belleren Behaltens wegen 
will ich es aber mit befannten Worten thun. Aus den unvergleich- 
lichen Frageftüden Lutheri „für die, fo zum Sacrament gehen wollen”, 
nehme ich die Frage: 


Was foll einen Chriften ermahnen und reizen, Das Sacrament des 
Alltars oft zu empfangen? 


I. Bon Gottes wegen beide des HErrn Chriſti Gebot und 
Verheißung und darnach 

II. feine eigene Noth, fo ihm auf dem Halſe liegt, um mel: 
her willen fol Gebieten, Locken und Verheißen 
geſchieht. 


332 Am Gründonnerftag. 
. / . 


I. 


„Nehmet hin und ejfet, das ift mein Leib, der 
für eud gegeben wird; foldes thut zu meinem Ge 
dächtnis. - Nehmet hin und trinfet Alle daraus. 
‚ Diejer Kelch iſt das Neue Teftament in meinem 

Blute, das für euch vergofjen wird, Soldes thut, 
fo oft ihrs trinfet, zu meinem Gedächtnis“. Das ift 
des HErrn Gebot und Verheißung. Sehen wir num aber jeine 
Worte recht an, fo fordert er da nicht zuerft etwas, gebietet nicht 
etwas, verlangt nicht etwas, fondern vor allem er verheißt und 
gibt etwas. Das Verheißene fommt zuerft und das Gebieten folgt 
— und o welch ein Gebieten! 


Zuerſt fein Verheißen. Er verheißt uns zunächſt feinen Leib 
und fein Blut bei Darreihung des gefegneten Brotes und Weines. 
Aber das ift nicht das Verheißen einer Sache, die man vorläufig in 
der Hoffnung hat, fondern die ganz und gar gegenwärtig it. Er 
fagt ja nicht bei Darreihung des Brotes und Weines: „Das ift ein 
Zeichen und Unterpfand, daß ich euch meinen Leib noch zu eſſen und 
mein Blut zu trinken geben werde, fondern ganz beftimmt: „Das ift, 
mein Leib, das ift mein Blut”. Da nun fein heiliger Apoftel uns 
unterrichtet, daß der gejegriete Kelch jet die Gemeinſchaft des 
Blutes Chrifti und das gefegnete Brot fei die Gemeinschaft des 
Leibes Chrifti, fo gibt der HErr beides auf einmal, Irdiſches und 
Himmliſches: mit dem Brot feinen Leib und mit dem Wein fein 
Blut, und zwar find die Ausdrücke Leib und Blut feine bildliche 
Rede, fondern es ift hier fein wahrer Leib und fein wahres Blut 
gemeint, denn es ift der Leib, „der für euch gegeben” und das Blut, 
„was für euch vergoffen wird”. So wenig feine Worte auf eine Ver: 
wandlung des Brotes in den Leib und des Weines in das Blut lau: 
ten, wie die fatholifche Kirche abergläubig lehrt, jo wenig lauten fie 
auf eine bloße Bedeutung des Leibes und Blutes Chrifti durch Brot 
"and Wein, wie die reformirte Kirche irrthümlich behauptet. Es find 
ja Teftamentsmworte und als folche flare, deutliche unverblümte 
Worte, die zu nehmen find, wie fie lauten und deren einziger und 
einfacher Sinn daher der ift: Das, was ihr mit diefem Brote eſſet, 
iſt mein Leib und das, was ihr mit dieſem Weine trinket, iſt mein 
Blut. 

Eine wunderbare und geheimnisvolle Gabe. O laſſet uns hier 
die Vernunft gefangen nehmen unter den Gehorſam des Glaubens, 
laſſet uns nicht fragen, ob er überhaupt und ob er immer wieder beim 
Abendmahl und wo überall auf der weiten Erde es nad) feiner Ein- 
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fegung gehalten wird, wirklich feinen Leib zu effen und fein Blut zu 
trinfen ung geben kann. Laßt uns vielmehr bevenfen, daß er ift der 
Gottmenſch, der Wahrhaftige, Allweiſe und Allmächtige, der daher 
auch kraft feines bloßen Willens leiften fann, was er will, eingejegt 
und verheißen hat. Nein, nein, bei ihm, dem allmächtigen Gott und 
Heiland, ift fein Ding unmöglich, auch hat er in der Nacht, da er 
verrathen ward und fein Teftament machte, feinen Scherz mit feinen 
Jüngern von damald und von nachmals getrieben, fondern wahre, 
heilige, göttliche Worte geredet. 


Und er gibt und verheißt noch etwas. Er jagt ja ausdrüdlich 
von feinem Leib: „ver für euch gegeben wird” und von 
feinem Blute: „das für euch vergoffen wird zur Ber- 
gebung der Sünden.” Daß der HErr für uns feinen Leib in 
den Tod gegeben und fein Blut am Kreuze für ung vergoffen 
bat, dadurch hat er uns die Vergebung der Sünden erworben, und 
daß er im heiligen Abendmahle diefen feinen Leib uns zu eſſen und 
fein Blut uns zu trinken gibt, dadurch theilt er aus die er— 
worbene Vergebung, dag wir fie haben, für unfere Perſon ihrer recht 
gewiß find. Oder iſts nicht fo? Wenn er zur Vergebung der Sim: 
den feinen Leib für uns gegeben und fein Blut für uns vergoffen hat 
und er gibt ung nun im Abendinahl denfelben Leib zu eſſen und das⸗ 
jelbe Blut zu trinken, gibt er uns denn da nicht das herrlichite 
und gemiffefte Siegel und Unterpfand der Pergebung ? 
Sagt er damit nicht: So gewiß du von diejem Brote iſſeſt und von 
diefem Kelche trinfeft, fo gewiß iffeft du meinen Leib und trinfeft 
mein Blut, jo gewiß empfängft du damit alle dir am Kreuze erwor⸗ 
bene Gnade. Alle diefe Gnade aber iſt in die Vergebung der Sünden 
gefaßt; denn „wo Vergebung der Sünden iſt, da iſt auch Leben und 
Seligfeit”, da ift ein göttlich Leben hier im Glauben und dort im 
Schauen, da ift Seligfeit hier im Hoffen und dort im Haben, hier im 
Vorgenuß und dort im Bollgenuß. 


O meine Lieben, weld einen Tiſch hat uns der HErr doch im 
heiligen Abendmahl bereitet! Wie viel gibt und verheift er uns in 
demfelben, Und wo immer im Jammerthal eine Chriftengemeinde 
und unter ihr ein rechtgläubiges Predigtamt ift, da ift fort und fort 
diefer Tiſch gedeckt mit allen diefen verheigenen Gaben und fort und 
fort ergeht da die Einladung: „Kommet, denn es ift Alles bereitet !” 
Im alten Teftamente mard es für eine große Gnade gefchägt, wenn 
Jemand von den Opferfleiſch effen durfte, denn es mar dadurch an— 
gezeigt, daß er durch dies Effen in genaue Gemeinfchaft mit Gott 
gefommen fei, daß Gott ihm gleichjam die Ehre thue, an dem ihm 
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geheiligten Tiſch mitzueſſen. Aber es durfte nur das Fleiſch des 
Dankopfers gegeflen werden, nicht das Fleifh des Simd- und Sühn- 
opfers, das wurde verbrannt. Hier aber eſſen wir den Leib und 
trinken das Blut des für unſere Verföhnung geopferten Gotteslammes 
und wie wir dabei der Vergebung unferer Sünden verfichert werden, . 
fo fommen mir auch mit Chrifto unferem Heilande und Erlöfer in die 
innigfte Verbindung und werden gleichſam Ein Leib und Seele mit 
ihm, er in uns, wir in ihm und haben fo durch ihn Zeben und Selig- 
feit hier und dort. Und merkt ihr denn nicht bei der Größe der Gabe 
des Sacraments und feines. Nutens zugleich auch die ungemeine ° 
Liebe des. HErrn JEſu zu ung? Wir ſingen ja beim Abendmahle: 

Nicht größer Güte Fonnte er uns ſchenken, 

Dabei wir fein follen gedenken, Kyrieleiſon. 

HErr, dein Lieb ſo groß dich zwungen hat, 

Daß dein Blut an uns groß Wunder that, 

Und bezahlt unſ're Schuld, 

Daß uns Gott iſt worden hold. Kyrieleiſon. 


Ja, ja, es war ihm nicht genug, vom Himmel auf die Erde zu kommen 
und menſchliche Natur anzunehmen; es war ihm nicht genug, ſeinen 
Leib für uns in den Tod zu geben und ſein Blut für uns mildiglich 
zu genießen, er will ſogar mit demſelben unſere Speiſe und Trank 
fein, auf daß er, den uns der Vater einmal geſchenkt hat, auch ganz 
und gar uns gehöre und ganz und gar mit ung eins werde. Wie hat 
doch der HErr die Leute fo Lieb ! 

Alles das faßt in fich des HErrn Verheißen. Muß uns denn 
das nicht allein ſchon locken, ſein Sacrament oft zu genießen ? 

Aber eine gleiche Bewandtnis hat es auch mit feinem Gebot,. 
das mit ſolchem Verheißen verbunden ift und demfelben folgt, denn 
da er feinen Leib darreicht, fpricht er: „Solches thut zu mei- 
nem Gedächtnis” und bei jeinem Blute: „Solches thut, fo 
oft ihrs trinfet, zu meinem Gedächtnis.“ Das und das 
allein ift jein Gebot. Und wahrlich, das ſchreckt in feiner Weife, das 
lockt und reizt in mancherlei Weife. 


„Solches thut,“ lautet es zunächſt. Was follen wir thun ? 


Einfah: Nehmen, einfach: eifen und trinfen. Wir brauchen alſo 4 


nicht erſt die Gabe zu bereiten, noch ſie zu erwerben und zu verdienen, 
ſondern nur die bereitete Gabe zu nehmen. Und für das Nehmen 
ſelbſt wieder werden uns nicht gewiſſe Bedingungen geſtellt, die un: 
fererfeits erjt erfüllt werden müßten, von deren genauen Erfüllung e3 
erſt abbinge, daß wir im heiligen Abendmahl den wahren Leib und 
Blut Chriſti empfingen und mit ihm Vergebung der Sünden, Leben 
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und Seligfeit, alfo etwa, daß wir dies und jenes ſchwere und fauere 
Merk vollbringen, oder einen gewiſſen Grad von Heiligkeit, Frömmig— 
feit und Tugend erlangt oder es bis zu einem gewiſſen Grad des 
Bußichmerzes und des Glaubens gebracht haben müßten u. dgl. 
Kein, der HErr gebietet nur, zu nehmen, er fordert nur, daß wir 
die Hand ausftreden und daß mir, indem wir auf fein Gebot eſſen 
und trinken, ihm die Ehre thun, theils, daß wir uns bewegen 
laffen durch fein Wort, zu glauben, er gebe uns hier jeinen wah⸗ 
ren Leib und fein wahres Blut, theils, daß wir zur Empfahung des _ 
Nutzens folches Eſſens und Trinkens glauben, daß -folcher Leib für» 
ung vergoffen ift zur Vergebung der Sünden, denn das Wort „für 
euch“ fordert eitel gläubige Herzen. 


„Solches thut zu meinem Gedächtnis,” Iautet weiter das 
Gebot des Herrn. Aber meld gin liebliches Gebieten ift dies aber- 
mal. Denn das iſt fein Gedächtnis feines abweſenden Leibes und 
Blutes, da man, wie die Reformirten lehren, das Brot und den Wein 
ein bloßes Grinnerungszeichen fein läßt, fondern da man den Leib ißt 
und das Blut trinkt "zum Gedächtnis feines Todes. Erklärt e3 
und ja doch der Apoftel jelbit, mas der HErr mit diefen Worten ge: 
meint hat, fintemal er denſelben gleich die Bemerkung beifügt: 
„Denn jo oft ihr von diefem Brote effet und von 
dem Kelch des HErrn trinfet, follt ihr des Herrn 
Tod verfündigen, bis daß er fommt.” Fragen wir nun 
aber: Warum follen. wir jeines Todes gedenken und denfelben ver: 
fündigen? fo antwortet Luther in den Frageftüden: „Daß mir 
lernen glauben, daß feine Greatur hat fönnen genug thun für un: 
fere Sünden, denn Chriftus wahrer Gott und Menfch und daß wir 
lernen erfchredien vor unferen Sünden und diefelbigen lernen groß 
achten und uns jein allein freuen und tröften und alfo durch den- 
jelbigen Glauben felig werden.” Ja, das ift die eigentliche Urfache, 
warum wir Chrifti Leib effen und fein Blut trinken follen zu feinem 
Gedächtnis, dabet es fich doch wieder um uns handelt, daß wir feine 
Erlöfung lernen fruchtbarlich bedenken. Und freilih da und nur jo 
wird das Gedächtnis unfererfeits immer mehr aus einem hiftori- 
hen und gläubigen Gedädhtnis ein rechtes Dank: und 
Liebes gedächtnis. 

Hierbei kann ich nicht umhin, euch darauf aufmerkſam zu machen, 
wie gerade unfere Iutherifche Kirche in Folge ihrer allein rechten Lehre 
vom heil. Abendmahl es nach dem Vorbild der alten Kirche verftanden 
hat, durch ihre Abendmahlsliturgie die Gemeinde anzuleiten, das 
Abendmahl zum Gedädhtnis Chrifti zu handeln und zu ge— 
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brauden. Kaum find nämlich die Worte des Teſtaments geiprochen 
oder wie es in der luth. Kirche auch jetzt noch meiftentheils Brauch ift, 
von dem Prediger in feierlichem Tone gefungen, faum ift von den⸗ 
felben verklungen: „Solches thut, fo oft ihrs trinfet, zu meinem Ge⸗ 
dächtnis,” fo verfündigt alsbald die Gemeinde mit lauter Stimme 
den Tod des HErrn, indem fie fingt: „Chrifte, vu Lamm Gottes, 
der du trägft die Sünde der Welt, erbarm dich unfer, gib uns dein. 
Frieden.” Und die ſchönen Abendmahlslieder, die während und nad) 
der Austheilung gejungen werden, was find fie denn anders, als eitel 
* Glaubens, Dank und Liebesgedächtnis. Denket auch an die Prä- 
fation, an die aus der alten Kirche ftammende erhabene Dankſagung, 
mit der die Abendmahlsfeier eingeleitet wird, da der Haushalter über 
Gottesgeheimniffe uns zuruft, die Herzen zum HErrn zu erheben und 
ihm Dank zu jagen und dann beginnt: „Wahrhaftig würdig und vecht, 
billig und heilfam ift es, daß wir dir allezeit und überall dankſagen“ 
u. ſ. mw. Oder denket an die auch bei und zur Einleitung gebrauchte 
kurze Abendmahlsvermahnung Luthers, da wir erinnert werden aller- 
meist die Worte des Teſtaments wahrzunehmen und im Herzen fejt 
zu feften, daß wir gedenken und denken „ver grundlofen Liebe, die er 
ung bemiefen bat, da er uns durch fein Blut von Gottes „Zorn, 
Sünde, Tod und Hölle erlöft hat.“ 

Das ift des HErrn Gebot. Gewiß, das ſchreckt nicht vom Sa- 
crament ab, das lockt und reizt vielmehr zu demfelben. Es ift 
ja eigentlich eine Einladung zu feinem Tiſch und zu feinem Gedächt- 
nis, das uns fo nöthig und jo ſegensreich ift und das Dank und 
Siebe ihm fo fehr ſchulden. Nun gebietet er uns dabei ja freilich nicht 
und kann es der Natur des Neuen Teftaments nach nicht gebieten, 
wie oft wir zum Sacrament kommen jollen und es ift daher nicht " 
neuteftamentlich, ſondern recht altteftamentlich und wider des HErrn 
Stiftung, wenn die päpftliche Kirche hierin Geſetze macht, ja, wenn 
das tridentinifche Concilium bei Bann und Fluch gebietet, daß alle 
Ehriften an Oſtern beichten und communiciren müffen. Wenn 
er aber bemerkt: „Solches thut, jo oft ihrs trinfet, zu meinem 
Gedächtnis,” jo bezeugt er offenbar, daß er fein heiliges Mahl nicht 
nur zu einem fortwährenden, fondern auch zu einem recht oftmaligen 
Gebrauch eingefest habe und das um feinetwillen, als den fo jehr 
nach uns verlangt und um unfertwillen, die wir feiner Gemeinfchaft 
fo jehr bedürfen, daß ers gerne fieht, wenn wir oft, recht oft fommen, 
wie er auf der anderen Seite uns nicht jagt, wie oft er uns im Jahr 
bei feinem Tisch jehen möchte, fondern es uns überläßt, wie oft wir 
fommen wollen und will mit uns zufrieden fein, wenn wir nur nicht 
aus Verachtung von feinem heiligen Tifche wegbleiben. O wie hat 
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doch die apoſtoliſche Gemeinde, die Kirche der erſten Jahrhunderte 
überhaupt, wie des HErrn Verheißen, jo auch ſein Gebieter verftan- 
den, daß jene täglich und dieſe ſonntäglich das Abendmahl hielt. 


II. 


Laßt uns hierauf, Geliebte, kürzlich noch ein zweites bedenken. 
Das iſt unſere eigene Noth, die uns auf dem Halſe liegt, um 
welcher willen ja ſolch Gebieten, Locken und Ver— 
heißen geſchieht. 

Theuere Mitchriſten! Wir haben noch Fleiſch und Blut, 
in dem nichts Gutes wohnt, aus unſeren Herzen kommen arge Ge: 
danfen: Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falſch Gezeugnis, 
Läfterung — und ad, die argen Gedanken werden nur zu oft arge 
Werke des Fleifches, weil wir denjelben im Entitehen nicht ernftlich 
widerſtehen. Wir leben in der im Argen liegenden Welt, welche 
ung fortwährend zur Fleifchesluft, Augenluft und hoffärtigem Leben 
reizt und fehlt e8 hier um jo weniger an Sünden, da fie an unjerem 
Fleifch einen ſolchen Bundesgenofjen hat; wo wir aber trogdem iht 
wiberftehen, mit ihr es nicht halten, fondern Chriftum frei befennen, 
jo fehlt es nicht an befonderer Noth neben der Noth und Trübfal, 
die ung mit allen Menfchen im Jammerthal auf dem Halfe Liegt, 
denn die Welt haft und verfolgt uns alsdann. Ach und in der Noth 
vegt fich wieder das verderbte Herz durch Ungeduld, Miftrauen und 
heimlihes Murren! Weber dem allen haben wir auch den Teufel 
um uns, der uns mit Zügen und Morden Tag und Nacht feinen 
Frieden innerlich und äußerlich läßt — mit Lügen, denn bald fucht er 
uns in den Wechielfällen des Lebens zu eigenmächtiger Selbfthilfe zu 
verleiten, daß wir Fleiſch für unferen Arm halten und mit unferem 
Herzen vom HErrn weichen, bald in dem Gemirre der falſchen Pro⸗ 
pheten und falihen Kirchen zu falfcher Lehre, bald in der Reizung 
zur Sünde zur Vermeflenheit und Geringachtung der Sünde zu be: 
wegen, durch das alles aber unfere Seele zu morden und wo möglich 
auch unferen Leib. Das ift die Noth, fo ung auf dem Halfe liegt. 


Um folder Noth willen geichieht eigentlich in Abficht auf den - . 


oftmaligen Gebrauch des heiligen Abendmahls ſolch Gebieten,. Loden 
und Verheißen feitens des HErrn, daher von ihm wir mit Recht 


fingen :. ’ 
Ein Arzt ift und gegeben, Sein Wort, fein Tauf, fein Nachtmahl 
Der felber tft daS Leben: Dient wider allen Unfall, 
Ehriftus, für un geftorben, Der heilig Geift im Glauben 
Hat uns das Heil ermorben. Lehrt uns darauf vertrauen, 
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Wider alle dieſe er foll nun das heil. Abendmahl das gefegnete 
Mittel zur Heilung des verwundeten Gemiffens und zur 
Stärkung des Glaubens jein und es follte uns daher diefelbe um 
fo mehr dringen, da um derſelben willen ſolch Gebieten, Locken und 
Verheißen geſchieht. Die allergrößte Noth ift freilich die, daß wir 
ſolche Noth von Teufel, Welt und Fleifch felbit fo wenig und zu 
Beiten gar nicht fühlen. Aber felbit die foll uns nicht vom Abend» 
mahl zurüdjchreden, jondern vielmehr dringen, dem Gebieten, Locken 
und Verheißen zu folgen und zu feinem Tifche zu eilen. Luther 
fagt: „Und wenn du fonft feine Urfache noch Noth hätteft zum Sa: 
crament: Lieber, wäre das nicht Noth genug, daß du dich Falt und 
unluftig findeft zum Sacrament? Was ift3 anders, denn daß du 
dich kalt und unluftig findeft zu glauben, zu danken und zu denfen an 
deinen lieben Heiland und an alle Wohlthat, die er durch fein bitter 
Leiden dir erzeiget hat, auf daß er dich von Sünde, Tod und Teufel 
erlöfete und gerecht, lebendig und felig machte? Womig willft du 
dich aber wider folhen Froft und Unluft wärmen ? womit willſt du 
deinen Glauben erwecken? womit mwillft du dich reizen zu danken? 
Willſt du harren bis er dir felber ankommt oder der Teufel dir Raum 
dazu gebe, oder dich fonft was dazu anhalte? Da wird nimmer 
etwas aus. Am Sacrament mußt du dich reiben und binzubalten, 
das ift ein Feuer, das die Herzen kann anzünden ; da mußt du deine 
Noth und Dürftigfeit bedenken und bie Wohlthat deines Heilandes 
hören und glauben, ſo wird dir dein Herz anders werben und andere 
Gedanken faffen.” 


Nun, Geliebte, bedarf e es nach alledem wohl noch 'mehr, einen 
Chriften zu vermahnen und zu reizen, das Säcrament des Altars oft 
zu empfahen? Wenn darım trogdem ein Menſch beharrlich mweg- 
bleibt, was kann es anders fein, als Verachtung des Sacraments ? 
Wohl will das feiner von denen, die feine offenbaren Spötter find, 
für feine Oottlofen und Kirchlojen gelten wollen, Namens haben, daß 


ex um deswillen ſchon ein DVerächter bes Abendmahls fei, weil er über 1 


ein Jahr und wohl noch länger vom Abendmahl fih zurückhält. 


Meint er doch feine Gründe zu haben! Was fragt aber nad). \ 


folden Gründen, mögen fie heißen, wie fie wollen, der, welcher um: 


fonft durch folch Gebieten, Locken und Verheißen zum Empfang des 


heil. Abendmahls einen Menjchen vermahnet und reizet! Denkt an 
die Gleichniffe vom großen Abendmahl und von der Föniglichen Hoch- 
zeit. Das heilige Abendmahl ift nicht das große Abendmahl des 
Gleichniffes ; aber das heil. Abendmahl ift mit dem Evangelio das 
Mittel, durch welches uns die Güter und Freuden des großen Abend- 
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mahls, nämlich Vergebung der Sünden, Leben und Geligfeit an- 
geboten, zugeeignet und verfiegelt werben. Das heilige Abendmahl 
ift nicht die Königliche Hochzeit des Gleichniſſes; aber die in Diefer 
Hochzeit abgebilvete, auf Grund der Annahme menschlicher Natur, 
ftattfindende geiftliche Vereinigung Chrifti mit der gläubigen Seele, 
wird fonderlich durch das heilige Abendmahl 'erneuert, befeftigt und 
befiegelt. Nun wißt ihr aus beiden Gleihniffen, deß von den Ge⸗ 
ladenen Viele wegbleiben und Entſchuldigungsgründe vorbringen, die 
ſie für triftig genug halten. Da ſagt der eine: „Ich habe einen 
Acker gekauft und muß hinausgehen und ihn beſehen, ich bitte dich, 
entſchuldige mich.“ Der Andere: „Sch babe fünf Joch Ochſen ge: 
fauft umd ich gehe jet bin, fie zu befehen ; ich bitte dich, entſchuldige 
mid.“ Und der Dritte: „Ich habe.ein Weib genommen, darum 
kann ich nicht fommen.” Wie heißts aber im Gleichnis von der 
königlichen Hochzeit? Es heißt: „Sie veradteten das.“ Und 
im Gleihnis vom großen Abendmahl? Da jpricht der HErr zu 
feinen Knechten: „Ich ſage euch aber, daß der Männer feiner, die 
geladen find, mein Abendmahl ſchmecken wird.“ Gebet 
alfo, Gott läßt Feine Entſchuldigungsgründe gelten, wie er das muth- 
willige und eigenmwillige Wegbleiben von der Predigt eines Wortes 
für Verachtung rechnet, jo das muthmwillige und eigenmillige 
Megbleiben vom heiligen Abendmahl. Wäreft du wirklich des heili- 
gen Abendmahls gern theilhaftig, jo würdeſt du ſchon die vermeint- 
lichen Hinderniffe überwinden. Oder mwäreft du wirklich von der 
Meinung, du wäreſt unwürdig, angefochten, fo würdeſt du bald bei 
deinem Seelforger Dich Raths erholen. Nein, du ſteckſt entweder in 
heimlichem Unglauben oder in pharifäiicher Selbitgerechtigfeit, daß 
dir nicht alle Abendmahlsgenofjen gut genug find, oder in Haß und 
Feindfchaft gegen dieſen und jenen, oder in heimlicher Unbußfertigfeit, 
daß du eben von diefer und jener Sünde nicht laffen mwillft, oder in 
Mammopsdienſt, daß du dir feine Zeit nimmft, für deine Seele zu 
forgen. Aber, o wie wird oft an folchen VBerächtern auch in Betreff 
des heiligen Abendmahls wahr, daß es ihrer Feiner ſchmecken ſoll. 
Wie manchmal gejchiehts, daß Leute, die fich fort und fort vergeblich, 
zum Abendmahl vermahnen und reizen ließen, jo dahin ſtarben, oder 
indem fie es begehrten oder die Ihrigen für fie, da ihnen der Tod ſchon 
auf der Zunge war, der herbeieilende Seeljorger jehen oder erklären 
mußte, daß es zu fpät fei. Ach und wie bei Manchem, der noch mit 
fnapper Noth communieirt wurde, iſts fraglich, ob er auch noch zu 
vechter Buße gefonmen ift, ob er fein gottentfremdetes Leben nicht 
gar noch mit Umiltorpen: Genuß, mit einem Genuß zum Gericht, 
beſchloſſen hat! 


“ 
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Meine lieben Zuhörer, die ihr feine ſolchen Verächter des in 
diefer Nacht vom HErrn geitifteten Abendmahls fein wollt, die ihr 
Schon zum öftern gefommen feid und vielleicht jegt noch öfter fommen 
wollt, ihr werdet e3 nach alledem ala fein Zurücichreden, ſondern als 
eine um der Größe der Gabe und dem Verderben des Fleiſches willen 
der Reizung hinzuzufügende Warnung aufnehmen und verftehen, 
mern ich euch Schließlich bitte, vor jedem Abendmahlsgang an das 
Wort des Apoftels zu gedenken: „Welcher nun unmwürdig von 
diefem Brote iffet oder von dem Kelde des HErrn 
trinfet, der ift Shuldig an dem Leib und Blut des ? 
Herrn Der Menſch prüfe aber fi felbft und aljo 4 
effe er von diefem Brot und trinfe von diefem 
Kelche. Denn welder unmürdig iffet und trinfet, 
der ifjet und trinket ihm felber das Gericht, damit, 
daß er nicht unterscheidet den Leib des Herrn.“ 
Merfet aber: Unwürdig macht nicht die Größe und Menge der 
Sünden, jondern unwürdig macht allein die Unbußfertigfeit. . 
Unmürdig macht nicht die Schwachheit des Glaubens, fondern allein .3 
der Unglaube. Der ift recht würdig und wohl gefchiet, der den 
Glauben hat an diefe Worte: „Für euch gegeben und vergoffen zur 3 
Vergebung der Sünden“ ; denn wer denfelbigen Worten glaubet, der 3 
bat, was fie fagen und wie fie lauten, nämlich Vergebung der Sün= 3 
den. Ein folder verfündigt den Tod des HEren bis er fommt — 1 
und das wird nicht lange mehr anftehen, fintemal die neuteftament: 4 
Ihe Ofterlammsmahlzeit ſchon viel länger gemährt bat, als die alt- 
teftamentliche, denn diefe mwährte etwas über 1500 Jahre und jene 1 
währt num ſchon über 1800 Jahre. Da werden wir denn ihn, den | 
wir auf dem Wege unjerer Pilgerfahrt jo oft zu fteter Stärfung’des 4 
Glaubens und immer inmigerer Vereinigung mit ihm durch joldhen 4 
Glauben im heiligen Saframente begehrten zu genießen, auch dort in 3 
dem ewigen rechten Vaterlande von Angeficht zu Angeficht fchauen, % 


wo deshalb dann auch das Saframent feines Leibes aufhört, und die 3 


Hochzeit des Lammes beginnt, die dann währet von Goigteit zu Emig- 1 
feit. Amen. f 


Gebet. 


Herr JEſu Chrifte, der du uns bei deinem wunderbarlichen Saframent. 1 
deines Leidens zu gebenfen und davon zu predigen befohlen Haft: verleihe ung, 1 
daß wir folch deines Leibes und Blutes Saframent alfo mögen brauchen, daß 3 
wir deine Erlöſung in uns täglich Fruchtharlich empfinden, der du, mit dem 5 


Bater und heiligen Geifte Ein wahrer Gott, lebeſt und herrfchet in Ewigfeit. % 


Amen. 
Sejang: Jeſus Chriftus unfer Heiland. V. 1—5 u. 10. [\ 








Charfreitag. 


Gefang: Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. 


Sei gegrüßt, JEſu, du einiger Troft 

In diefer Seit deines Keidens groß ! 

Gib den Frommen Beftändigkeit 

Und den armen Sündern Gerechtigkeit. 
D du heilige Dreifaltigkeit, 

Dich lobet alle Chriftenheit 

Erlöft durch des Kreuzes Bitterfeit 

Mad} uns felig, HErr Gott, in Ewigkeit. 


Amen. 
L} 


Text: 2, Bor. 5, 18—21. 


Aber das alles von Gott, der ung mit ihm felber verföhnet hat durch JEſum Chriſt 
und das Amt gegeben, das die Verjöhnung prediget. Denn Gott war in Chrifto und ver: 
föhnete die Welt mit ihm felber, und vechnete ihnen ihre Sünde nicht zu und hat unter und 
aufgerichtet das Wort von der Verföhnung. So find wir nun Botichafter an Chriftus 
Statt; beim Gott vermahner durch und. So bitten wir nun an Chriftus Statt: Laſſet euch 
verfühnen mit Bott! Denn er hat den, der von feiner Sünde mußte, für uns zur Sünde 
gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, Die vor Gott gilt. 


Sn Chrifto, dem einzigen Mittler und ewigen Hohepriefter herzlich 
Geliebte ! | 
Einer der wichtigſten Feiertage in Ifrael war der jährliche 
große Verfühnungstag. An demfelben wurden nämlich die. 
Sünden des ganzen Volkes auf eine befonders feierliche umd 
ausdrudsvolle Weife vorbildlich gefühnt und gipfelte fih in deſſen 
Feier recht eigentlich der ganze levitifche Gottesdienſt mit allen jeinen 
blutigen Opfern. Nach dem 16. Kapitel des 3. Buches Moft war 
diefelbe kürzlich folgende. Nachdem der an diefem Tage ausſchließlich 
amtirende Hohepriefter für fih und fein Haus ein Sündopfer dar- 
gebracht hatte, wurden zwei Schafböce vorgeführt und durch das Loos 
der eine zum Sündopfer für den HErrn und der andere zum Simden- 
träger für den „Aſahel“, d. i. dem Teufel beftimmt. Beide wurden 
für diefe Beftimmung geweiht, indem der Hohepriefter eine allgemeine 
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Beichte ſprach und dabei dem Thiere die Hand auf das Haupt legte 
und damit die Sünde des Volks ſymboliſch demſelben auflegte. Zu: 
erſt wurde der zum Sündopfer beftimmte Schafbock gefchlachtet und 
das Blut desfelben von dem Hoheprieſter in das Allerheiligfte ges 
bracht, das derjelbe allein an diefem Tage im ganzen Jahre und nur 
er betreten durfte, und dort an den Gnadenftuhl geiprengt. Dann 
wurde der andere Schafbod durch einen Dann in die Wüfte geführt, 
dort von einem Abhang hinabgeftürzt und jo mit der ſymboliſch ihm 
aufgeladenen Sünde des ganzen Volks dem böfen Feinde zugefchidt, 
damit er erfahre, was gefchehen ſei und es wiſſe, daß er über Iſrael 
feine Macht mehr habe. Daß die Sühne diefes Tages fo klar und 
fo oollfommen fei, daß auch Satan, der Verfläger, fie anerfennen 
müffe, follte damit ausgebrüdt werden. Das war die Hauptverrich- 
tung am großen allgemeinen Verföhntag, dabei der Hoheprieſter 
auch noch viel Anderes zu thun und zu beobachten hatte, bis zum 
Schluß der ganzen Feier nichts genießen durfte und fein ganzer Dienft 
unter eitel Furcht und Zittern vor dem Heiligen und Geredhten ges - 
ſchah, vor dem er als Mittler des fündigen Volkes erjcheinen follte. - 3 
War nun aber der ganze Dienft glüdlich beenbet, fo hörte damit auch 
das ſtrenge Faften für Priefter und Volf auf und fanden in ben 
Wohnungen Feitmahle ftatt, zu denen man fich gegenfeitig kud, 


Wohl hieß es in Abficht auf diefen jährlichen Verföhntag je und - 4 
je bei den gläubigen Siraeliten: „Du läffeft mich wiſſen die heim: 
liche Weisheit”. Als aber Iſrael nach feiner Rückkehr aus der 
babylonifchen Gefangenfchaft in dem wieder aufgebauten Tempel 
feinen jährlichen großen Verföhntag nad) der Weife der Väter wieder. 
zu feiern pflegte, ließ ihm Gott eines Tages durch eine Weiſſagung 
des Propheten Sacharja dies Vorbild auf Chriftum ausdrücklich deu- 
ten. Wir lefen nämlich im 3. Kapitel vom 8. bis 10. Vers folgendes: 
„Höre zu, Sofua, du Hoherpriefter, du und beine 
Freunde, die vor dir wohnen, denn fie find eitel Wun— 
det. Denn fiehe, ich will meinen Knecht Zemah fommen 4 
lafjen. Denn ſiehe, auf dem einigen Stein, den ih 4 
für Joſua gelegt habe, follen jieben Augen fein. Aber 
ſiehe, ich will ihn ausbauen, Sprit der HErr Zebaoth, 
und will die Sünde desfelbigen Landes wegnehmen auf 
Einen Tag. Zu derfelbigen Zeit, fpridt der HErr 
Zebaoth, wird einer den andern laden unter den Wein: 
ftod und unter den Feigenbaum“. 


Kun, Geliebte, das Gegenbild, auf welches der Geift der Weij- 
fagung am Vorbild vorwärts hauen läßt, ift uns gerade in unferem 
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1 — 

Terte auf das herrlichſte gezeigt. Es iſt Chriſtus, das Lamm Gottes, 
welches der Welt Sünde trägt und ſich in ben Tod opfert, der Hohe: 
priefter, der da mit feinem eigenen Blute zu Einem Male eingegangen 
ift ing Allerheiligfte des Himmels, um vor Gott für ung zu erfcheinen, ° 
und der für ung eine ewige Erlöfung erfunden und mit Einem Opfer 
in Ewigkeit vollendet hat alle, die geheiliget werden. Der Tag feines 
Todes, der heilige Charfreitag, ift darum der eigentliche, der wahr: 
baftige große Verföhnungstag nicht allein Iſraels, fondern der ganzen 
Welt überhaupt. An ihm hat Gott die Sünde der Welt wahrhaftig 
mweggenommen auf Einen Tag und für immer. 

Zur Gedächtnisfeier dieſes Tages ſei euch daher jest aus un- 
ferem Texte vorgeftellt i 2 


Der heilige Charfreitag als der große Weltverſöhnungstag. 


Laßt mich zeigen: 
I. wie an diefem Tage die Verföhnung Gottes mit „der ganzen 
Welt wahrhaftig und ein für allemal gefchehen ift; und 
II. wie von diefem Tage an die Verföhnung der Menjchen mit Gott 
ind Werk geſetzt worden ift und noch immerdar gehet. 


I. 

Wie an dem heiligen Charfreitag die Verſöh— 
nung Gottes mit der ganzen Welt wahrhaftig und 
ein für allemal geſchehen ift — das ifts, mas ich euch denn _ 
zuerſt zu zeigen habe. 

Wo eine Verföhnung geihehen muß, da hat eine Verfeindung 
ſtattgefunden. Auf weſſen Seite ift nun hier die Feindichaft zu 


ſuchen? 


Zunächſt auf Seiten der Welt. Nach ſeinem Ebenbilde, zur 
Gemeinſchaft mit ihm hat Gott den Menſchen erſchaffen. Somit 
ſtand der Menſch in dem allerſeligſten Verhältnis zu dem allerhöchſten 
Gott. Er war Gottes Kind, Gottes Freund. Dies ſelige Verhält⸗ 
nis zwiſchen Gott und dem erſten Menſchenpaare hat jedoch nur eine 
kleine Weile beſtanden. Der Bruch desſelben iſt aber einzig und 
allein auf Seiten des Menſchen zu ſuchen. Nicht zum Falle, nicht 
zum Verderben, ſondern zur Uebung im Gehorſam und zur Bewäh- 
tung in der anerjchaffenen Heiligkeit und Gerechtigfeit gab Gott dem 
Menschen das befannte Verbot. Und fiehe, der Menſch ließ das 
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Wort feines Gottes und Schöpfers fahren und glaubte dem Wort des 
Teufels, des abgejagten Feindes Gottes und der Menſchen. Bon 
demjelben verleitet, betrachtete er Gott als Argliftigen, als feinen 
Feind, der eigentlich nur darum ihm das Eſſen vom Baum der Er- 
fenntnis verboten und dabei einer unmahren Drohung fich bedient 
. babe, weil dasjelbe die Gottgleichheit nach fich ziehe und dieſe der 
Schöpfer feinem Gefchöpf, der Vater dem Kinde nicht gönne. So 
aß denn der Menich, To fiel er nicht nur in Ungehorjam, fondern fein 
ganzes Wefen wurde von der Sünde durchdrungen, fein ganzes Innere 
in Feindichaft gegen feinen Gott und Schöpfer verkehrt. Wie edler 
Wein fich alsbald in fauren Eſſig verkehren kann, wenn ein zerfeßender 
Stoff in denſelben geworfen wird, fo wurde aus der anerjchaffenen 
Liebe zu Gott durch die Sünde ein tief innerlicher Haß, eine tief 
innerliche Feindfchaft gegen Gott. Won dem gefallenen Adam ab- 
ſtammend iſt jeder Menich ein geborner Feind Gottes und durch .die 
Sünde, die er thut, wächſt in ihm diefe Feindſchaft, fo longe er nicht 
von neuem geboren wird. Das fieht man ja daran, dak das Gele 
Zorn anrichtet, daß der Menſch Gott feind wird und wünſcht, dag 
fein Gott wäre, je mehr ihm Gottes Geſetz in feinen hoben und ftren- 
gen Forderungen vorgehalten wird. 

Nun freilich war auch auf Seiten Gottes. eine Feindfchaft 
‚gegen den Menschen entjtanden, ſofern nämlich der heilige und gerechte 
Gott am Menschen die Sünde ſah, in die er freiwillig gerathen war. 
Es ijt wahr, Gott ift die Liebe; aber weil die Sünde etwas ift, das 
wider ihn, der zugleich die höchfte Seligfeit und Reinigkeit ift, und 
wiber feine Liebe ift — wie follte fie denn der durch und durch gute 
Gott nicht haſſen müffen, Statt fie zu lieben; fie ift feinem innerften 
heiligen Weſen zumider, wie follte ſich alfo das Innere des göttlichen 
Weſens nicht mit Abſcheu, mit Unmwillen, mit Widermwillen dagegen 
erheben und e3 von fich treiben, ftatt fich mit demfelben einzulaffen. 
Wie und weil Gott wahrhaftig liebt, jo zürnt er auch gegen alles, 
was feinem innerften Wefen entgegen if. Es ift der Zorn. 
Gottes, den der Menſch dur die Simde wider fich erregt hat. 
Und mit dem Zorn des majeftätiichen Gottes ift es ein ander Ding 
als um des Menſchen Zorn. Zwar findet bei jenem feine fündliche 
Aufwallurig ftatt wie bei diefem ; aber was es um denfelben Furcht: 
bares und Schredliches fei, das "sehen wir nicht nur an den vielen 
Ausſprüchen von dem Zorn Gottes, deren es allein im Alten Te- 
ftament in die 300 gibt und die im Neuen Teftament nicht minder 
erschütternd lauten; das erfahren nicht nur die Verdammten in ber 
Hölle von Emigfeit zu Ewigkeit — das predigt gerade am gemaltigften 
und erjchütternften die am Charfreitag geichehene Weltverföhnung ; 
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denn wie in ihr ſich die größte Liebe Gottes gegen die gefallene Welt 
offenbart, jo der größte Zorn Gottes gegen ihre Sünde, , 

„Gott war in Chrifto und verföhnete die Welt 
mit ihm felber” — hören wir zunächſt. Obwohl alfo in Gott 
nicht der Urfprung, der Anfang ber Feindichaft liegt, fo ift doch fein 
allein die Verföhnung, beides nach ihrem Urfprung und nad} ihrer 
Verwirklichung. Bon Emigfeit her hieß es in feinem Herzen: 
Ich will mich der Welt erbarmen. Trotzdem, dag ſie meinen feuer- 
brennenden Zorn wider fich herausgefordert hat und fortwährend 
wider ſich herausfordert, foll fie doch nicht verloren gehen. Zwiſchen 
mir und der Welt will ich eine ewige Verföhnung ftiften. Und weil 
die Welt in Haß und Feindfchaft fo gegen mich gerathen ift, daß fie 
ihrerfeits auch nicht ein Schrittlein thäte, ich mit mir zu verföhnen, 
und, wenn fie auch Verföhnung ihrerfeits wünfchte und begehrte, doch 
nichts hätte und vermöchte, was fie als Preis einjegen könnte, fintemal 
es mit ihr doch in Grund und Boden verdorben ift: jo will ich die Welt 
mit mir ſelbſt verföhnen. Und auf daß folches gefchehe, auf daß 
ich den Menjchen ihre Sünde nicht zurechnen müſſe, fondern bebeden 
fönne, fo foll mein Sohn Menſch werden, um der Mittler in dieſem 
Handel zu fein. O wer fann das faffen? Wir find ja doch nichts 
anderes werth, als daß uns Gott in den Abgrund des ewigen Ver: 
derbens fchleuderte und nun heißts: „Alfo hat Gott die Welt geliebt, 
daß er feinen eingebornen Sohn gab !" 

O Wunberlieb, o Liebesinacht, 


Du fannft, was nie fein Menſch gedacht, 
Gott feinen Sohn abzmwingen. 


Aber noch mehr. Die Verföhnung konnte ja doch nicht fo ge: 
gejchehen, daß Gott beichloß, die Sünden jchlechtweg den Menſchen 
nicht zuzurechnen. Er konnte nicht etwa jo denfen: Nun, die Bienchen 
find einmal gefallen ; das läßt fich nicht mehr ändern. So will ih 
fie denn nicht behandeln, mie fie e8 verdient, fondern ich will groß: 
müthig vergeffen, was fie wider mich gethan haben. Nein, nein, fo 
konnte bei allem noch fo unergründlichem Erbarmen über das Elend 
der Sünderwelt doch der nicht denken, welcher nicht nur die Liebe, 
fondern auch, oder weil er die Liebe ift, der Heilige und Gerechte ift, 
in deffen Munde es wahrlich feine leere Drohung mar, ‚wenn er im 
Paradies dem erſten Menfchen Tagte: „Welches Tages du davon 
ifeft, wirst du des Todes ſterben“ und wenn er ein paar Jahrtaufend 
fpäter nad) Offenbarung feines heiligen Geſetzes erklärte: „Verflucht 
ift, wer nicht hält alle Worte dieſes Geſetzes, daß er darnach thue”. 
Wie jollte er nun die Sünde vergeben und doch fie ftrafen? Wie 
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follte er die Liebe und das Erbarmen gegen die Sündermelt aus 
feinem Herzen hervorbrechen laffen und doch feiner ftrengen göttlichen 
Gerechtigkeit nichts vergeben? Wie follte er eitel Gnade über. die 
Welt walten laffen und doch feine Drohungen über fie wahr machen ? 
O höret, höret, wie erfinderifch die göttliche Liebe im Rathe mit der 
göttlichen Weisheit geweſen ift, nach ftrengem Rechte zu handeln und 
doch nach demfelben Rechte die Welt zu retten und jo mit fich felbft in 
Chrifto, dem Mittler,: zu verfühnen, „denn“, fo fährt der Apoftel 
fort, „Bott hat den, der von feiner Sünde wußte, für 
uns zur Sünde gemadt, auf daf wir würden in ihm 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt”. 


Sehet da das enthüllte Geheimnis der Weltverföhnung und ver- 
ftehet hier nur um fo beffer Vorbild und Weiffagung. Ihn, den 
Smmanuel, den nicht nur nach feiner ewigen Gottheit, fondern auch 
nad der angenommenen zarten Menfchheit Heiligen, Reinens Makel⸗ 
lofen hat Gott für una zur Sünde gemacht alfo, daß er an ihm nichts 


fab, denn nur Sünde und Schuld. Wie denn? Alfo, daß er unſere 5 | 


. Sünde ihm zurechnete, daß er einem jeglichen Menfchen die auf ihm 
liegende Schuld abnahm und fie auf diefe einzige Perfon, auf den 
Menich gewordenen Sohn warf, damit der fie an unjerer Statt trüge. 
Welcher Menſch kann feine eigenen Sünden zählen? Aber fie alle warf 
der HErr auf feinen Sohn. Wer erft kann die Millionen Menſchen 
zählen, die von Adam abftammen und die Summa der Millionen 
Sünden des Einzelnen jeder diefer Menfchenmillionen? Und fie alle 
vechnete Gott dem an, der von Ewigkeit her fein einiger geliebter, 
wejensgleiher Sohn war und der auch nach) der angenommenen 
Menſchheit von feiner Sünde mußte, als hätte er fie alle gethan. 
Seht, jo machte ihn Gott „für uns zur Sünde”. Das im 
Vorbilde abzufchatten, legte ver Hohepriefter bei der Beichte, die er 
am jährlichen großen Verföhnungstage im Namen des ganzen Volkes 
that, feine Hand auf das Haupt des einen Schafbods und wurde dann 
derſelbe vorbildlich mit allen Sünden des Volfes beladen von einem 
Mann in die Wüfte geführt, daß er gleichfam die Sünde hinmwegtrüge. 
Wie deutlich fpielt auch darauf jenes prophetifche Wort an: „Wir 
gingen alle in der Irre wie die Schafe, ein Seglicher ſahe auf feinen 
Weg, aber der Herr warf unfer aller Sünde auf 
ihn’. Und ein Johannes, der Täufer! Mit dem Finger auf 
JEſum weiſend, ruft er: „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches 
der Welt Sünde trägt!“ 


Weil nun aber Gott, der HErr, feinen eingebornen Sohn für 


ung zur Sünde gemacht hatte, indem er ihm unſere Sünde anvechnete, _ 4 
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als wäre fie feine eigene Sünde, jo behandelte er ihn denn auch 
nun als den Sünder aller Sünder. . Mit der Sünde lag auf ihm 
auch die Strafe. Und nun denfet injonderheit an alles, was 
Epriftus litt an feinem Leibe und an feiner Seele, denfet an jein 
äußerliches Leiden am Delberg, im geiftlichen und weltlichen Gericht 
und endlich auf Golgatha am Kreuze. Denket an fein innerliches 
. Zeiden, an fein Ringen mit dem Tode am Delberg und an fein drei- 
maliges Flehen um Ueberhebung des bitteren Leidenskelches und wie 
derjelbe von ihm nicht genommen werben fonnte ; an die breiftündige 
Schauerliche Finfternis, die den HErrn am Kreuze innerlich und äußer- 
[ich umgab und wie er nun bier fogar für und die Dual und Bein 
der hölliichen und ewigen VBerdammnis, das ewige Verftoßenjein von 
Gott, den. ewigen Tod ſchmecken mußte. und darum auch der Schmerz. 
frei in die Finfternis hinaus erſcholl: „Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaffen!” Sehet da, meine Lieben, die höchſte 
Offenbarung des göttlichen Zorns, da er unfere Sünde ſo ſchrecklich 
an dem ftraft, der von feiner Sünde mußte, auf daß er an uns bie 
Sünde nicht ftrafen müffe. Eben darum ſehet da auch wieder zugleich 
die höchfte Offenbarung der göttlichen Liebe, da Gott feines einigen 
Sohnes nicht verfchonte, Sondern ihn für uns Alle dahingegeben hat, 
da er „den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde machte, 
auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt”. 


Weil denn Chriftus die Sünde der ganzen Welt trug umd ihre 
Strafe litt, Gott aber in Chrifto war, wodurch diefe Büßung einen 
ausreichenden, einen unendlichen Werth hatte, jo verföhnete Gott Durch 
ihn und in ihm die Welt mit ihm felber. Was Gott einft den Pro⸗ 
pheten Sadharja hören ließ: „Ih will die Sünde desjel- 
bigen Landes wegnehmen auf Einen Tag“ — das ift 
wirklich gefchehen. Als IEfus am Kreuze ausrief: „Es tft voll- 
bracht!” und dann fein Haupt im Tode neigte, da war das Sühn⸗ 
opfer gebracht und die ganze Welt mit Gott verföhnt. Die unters 
gehende Sonne des Charfreitags bejchien eine verföhnte Welt, denn: 
der Hohepriefter der Welt mar mit feinem eigenen Blute eingegangen 
in das Allerheiligfte des Himmels und wie das Wiederhervorlommen 
des Hohepriefters nach feinem Eingang in das Allerheiligite das 
Zeihen war, daß Gott das vor ihm gebrachte Opferblut für die 
Sünde angenommen babe, fo that der Dftertag es in der Auf- 
erweckung des Schuldbürgen der Welt feierlich fund, daß des ewigen 
Hohenprieſters Opfer angendmmen, daß die göttliche Heiligkeit und 
Gerechtigkeit durch deffen thätigen und leidenden Gehorfam völlig be⸗ 
friedigt ift, daß fein meiteres Opfer für die Sünde hinfort nöthig 
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fei, fondern dag Chriftus mit diefem Einen Opfer in Emwigfeit vol- 
lendet habe alle, die geheiliget werden ; daß eitel Gnade, eitel Liebe, 
eitel Friede, eitel Wohlgefallen vom Himmel ſchaue und es nun auf 
Erden heißen fönne: 
Ein Wohlgefallen Gott an uns hat, 
Nun ift groß Fried ohn Unterlaß, 
All Fehd Hat nun ein Ende. 


11. 


- Sp war denn auf Gottes Seite durch den Tod feines Sohnes 
die Welt wahrhaftig verföhnt. Wie fieht es num mit diefer Ver: 
ſöhnung auf Seiten der Welt aus? Höret weiter, wie. von dem 
Charfreitag an nun aud die Verjöhnung der Men— 
Then mit Gott ing Werf geſetzt worden ijt und noch 
immerdar gehet. 


Zu der auf Seiten Gottes geſchehenen Verſöhnung hatte die 
Welt ja nicht das Geringſte gethan. In ſeinem ewigen Liebesrath- 
ſchluß hatte Gott diefe Weltverföhnung beichloffen und ohne daß ihn 
Jemand um fie gebeten hätte, fie ins Merk geſetzt, und ohne alle 
Mithilfe fie hinausgeführt. Gott verföhnte die Welt mit ihm felber. 
Nun gehören zu einer mwahrhaftigen Verföhnung ja freilih beide 
Barteien. Wenn jchon von dem einen Theil der erite Schritt dazu 
geſchehen, die Berföhnung von ihm ausgegangen ift, jo muß doch der 
andere Theil auf diefelbe auch eingehen. Wiewohl nun Gott 
allein der Beleidigte und die Welt allein der Beleidiger war, ‚jo that 
doch Gott auch hier wieder den erſten Schritt zur Verföbnung, ja that 
und thut auch hier wieder eigentlich alles. 


In ihrer Blindheit, in ihrer Feindfchaft hat die Welt nicht er- 
kannt, daß dort auf Golgatha die Weltverföhnung vollbracht ei, auf 
die alle Vorbilder, alle Weiffagungen wieſen, namentlich das 53. Ka— 
pitel eines Jeſaias und da3 3. Kapitel eines Sacharja. Hat fie doch 
SElum vielmehr unter die Webelthäter gerechnet, hat ihn als Gottes- 
läfterer und Aufrührer an den Schandpfahl des Kreuzes angenagelt 
und hat feiner Qualen als wohlverdienter Strafen geipottet. Was 
that nun Gott abermal? Höret, was auch hier der Apoftel fchreibt: 
„Aber das alles von Gott, der uns mit ihm felber 
verföhnet hat durd JIEfum Ehrift und das Amt ge 
geben, das die Berföhnung prediget. Denn Gott 
war in Chrifto und verföhnete die Welt mit ihn fel- 
ber und rehnete ihnen ihre Sünden nit zu und hat 
unter uns aufgeridtet das Wort von der Berföh- 
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nung So find wir nun Botſchafter an Chriftus 
Statt; denn Gott vermahnet durd und. So bitten 
wir nun an Chriftus Statt: Laſſet euch verföhnen 
mit Gott.” Damit alfo die Welt von der ohne ihr Zuthun und 
fogar ohne ihr Erkennen gefchehenen Verföhnung zu ihrem Heil er: 
fahre, hat Gott „das Amt, das die Verföhnung prediget, 
gegeben“, hat „unter uns aufgerichtet das Wort von der 
Verföhnung”, die Predigt des Evangeliums. Die er mit folcher 
Predigt betraut, legitimirt er als feine „Botjchafter” an bie 
Sündermwelt, die ihr die frohe Botſchaft bringen, dag Gott verföhnt 
fei. Und damit ja die Welt ihre Feindſchaft gegen Gott fahren laffe, 
läßt fich derfelbe in feiner unbegreiflichen Liebe fo weit herab, geht er 
fo weit, daß er fie durch feine Botfchafter „vermahnt”, die Ver: 
föhnung anzunehmen, ja dieſe ſogar anmeifet, zu „bitten an Chri— 
ftu8 Statt: Laſſet euch verjöhnen mit Gott“. O fehet 
doch, wie Gott in feinem Liebesprange eilt, dies Amt der Verföhnung 
aufzurichten und fo die Verföhnung auf Seiten der Menfchen ins 
Merk zu jegen; denn kaum war Chriftus von den Todten auferftan- 
den, jo trat er ſchon am Abend desfelbigen Tages mitten unter feine 
Jünger und ſprach: „Friede fer mit euch: Gleichwie mich der Water 
gefandt hat, jo fende ich euch. Nehmet Hin den heiligen Geift! 
Welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen und welchen 
ihr fie behaltet, denen find fie behalten”. Und abermal: „Alfo ifts 
gejchrieben und alſo mußte Chriftus leiden und auferftehen von den 
Todten und predigen laſſen in feinem Namen Buße und Vergebung 
der Sünden unter allen Völkern“. Und als er auffahren wollte gen 
Himmel hieß es abermals: „Prediget das Evangeltum aller Greatur”. 
Wie im Vorbilde der Hohepriefter, wenn er aus dem Allerheiligften 
fam, das Verföhnblut auch über das verfammelte Volk prengte, fo 
fommt das Blut des Gotteslammes in Wahrheit über uns durch die 
Predigt von der gefchehenen Verſöhnung und von der uns bereiteten 
Vergebung der Sünden. 

Wie ftellt ſich nun aber die Welt dazu an? Vernimmt fie die 
Botſchaft von der Verföhnung und von der Vergebung durch Chriftum 
mit Freuden? Geben die Menfchen der gnädigen Grmahnung, der 
dringenden und herzbeweglichen Bitte: Laſſet euch verfühnen 
mit Gott!” Gehör? - Wohl lefen wir, daß am Pfingftfeit darauf 
ihrer dreitaufend aus Sfrael, welche furz vorher Chriftum verworfen 
hatten, auf die Predigt Petri ihre Feindichaft gegen ihn fahren, fich 
mit Gott verföhnen und auf JEſu Namen taufen ließen zur Ver: 
gebung ihrer Sünden und dann die Gabe des heiligen Geiftes em- 
pfingen. Und mer zählt die Schaaren derer, welche feitvem biefe 
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Botſchaft angenommen, die Liebe Gottes erkannt und des Friedens 
mit Gott theilhaftig geworden find und durch denfelben auch Frieden 
untereinander gemacht haben? Aber doch war die Zahl derer bei 
weitem immer größer, welche die Verföhnung mit Gott von fi 
tiefen, Gott über feinen Verſöhnungsantrag noch feinder geworden 
find, feine Botſchafter bitter gehaßt und auf den Tod verfolgt haben 
und denen auf ſolche Weife durch des Teufels Verblendung und des 
Herzens Bosheit das Evangelium ein Geruch des Todes zum Tode 
wurde. So ifts fortgegangen bis auf den heutigen Tag und in diefer 
letzten ſchrecklichen Zeit wird es in verftärktem und ausgedehnten 
Mae fortgehen bis zum Tage des Gerichte. Davon weiß jeder 
Botihafter Chrifti zu jagen. Ja, läge es an der Mehrzahl der 
Menſchen in der Welt, die große, am Charfreitag auf Golgatha ge: 
Tchehene Meltverföhnung, deren Lob von Engelzungen in die Ewig⸗ 
feiten ertönt, wäre auf Erden Schon längft in Vergeffenheit begraben 
und ber Mund ihrer Botichafter längſt ſtumm gemacht. Aber das 
Wort von der Verföhnung darf nach dem Rathe Gottes nicht ver: 
ftummen. Es darf nicht verftummen um derermillen, die Gott feinem 
Sohne zur Ba gegeben hat, dafs fie zum Glauben fommen, und 
jelbft nicht um derer willen, melde die angebotene Gnade verachten, 
daß es zu einem Zeugnis über fie gepredigt werde. 


Weil denn Gott das Amt der Verf föhnung auch allhier auf⸗ 
gerichtet hat, ſo vermahne, ſo bitte ich als der euch verordnete Bot⸗ 
ſchafter an Chriſti Statt: „Laſſet euch verjöhnen mit Gott" DO 
faffet diefe Bitte vecht, meine theueren Zuhörer. Sie meint ja nicht, 
dag ihr zur Verföhnung mit Gott nun auch eurerfeits ein Opfer 
bringen, eurerfeit3 auch etwas thun ſollt. Was bevarfs eines ivei- 
teren Opfers, da Gott die Welt in Chrifto mit ihm jelber verföhnet 
hat? Was bedarf es, Gott euch erſt geneigt zu machen, da er feinen 
Sohn für euch dahin gegeben hat und nun bittet: „Laßt euch ver: 
föhnen mit Gott”? Diefe jo dringende Bitte meint einfah: Thut 
Buße und glaubet an das Evangelium. 


Zunädft alfo: Thut Buße! Gott hatj ia feinem unter euch 
etwas zu Leide gethan, fondern vielmehr eitel Gutes an Leib und 
Seele von Kindesbeinen an und fogar num auch den einigen Sohn für 
jeden Sünder zur Verföhnung dabingegeben. : Dazu ift es der große 
majeftätifche Gott, der ſolches an feinem Geichöpfe gethan und der 
nun dasselbe bittet: „Laß dich verfühnen mit mir.” Wir dagegen 
haben ihn Tag für Tag mit unferen Sünden beleidiget, denn jede 
Sünde ift eine Beleidigung Gottes. So lange wir nun aber unfere 
Sünden nicht bußfertig erkennen, jondern vielmehr in Sünden und 
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böfem Gewiſſen fortfahren oder unſere Sünden fo gering achten, "daß 
wir meinen, unjer äußerlich ehrbares Leben könne diefelben aufmwiegen 
und Gott uns angenehm maden : fo lange bleiben wir in Feindfchaft 
gegen Gott. Sagt felbft, wenn zwiſchen zwei Menjchen eine Ver: 
föhnung zu Stande kommen fol, da der eine dem andern nichts zu 
Leide gethan, jondern nur Gutes ermwiefen bat und der feindfelige 
Theil nun gebeten wird: „Laß dich verjöhnen,” heißt das nicht zu: 
vörderſt: Erkenne doch dein Unrecht und laß ab von deiner unfeligen 
Feindſchaft? Ach, daß es heute an diefem Gebächtnistag der großen 
Weltverföhnung zu dieſer Erkenntnis bei Manchem füme! Das 
wäre der erite Schritt zur Verfühnung mit Gott jeinerfeits ! 

Sodann aber: Glaubet an das Evangelium! Glaubet 
doch, daß Gott bereits über euch verjöhnt ift. Glaubet doch, dag 
bereits in der Taufe die Frucht der Weltverföhnung euer geworden 
ift und euer geblieben wäre, hättet ihr fie hernach nicht muthmillig 
durch Sündendienft oder Selbjtgerechtigfeit wieder verloren. Glau- 
bet doch, daß Gott nicht müde wird, diefelbe euch im Evangelio, in 
der Abfolution, im heiligen Abendmahl wieder zuzumenden. Glaubet 
doch, daß er es ift, der durch meinen Mund auch in diefer Stunde 
euch einladen läßt, die auf Golgatha vollbrachte Verfühnung an: 
zunehmen und fo in ihm die Gerechtigkeit zu werden, die vor Gott gilt. 


Was fagt ihr nun dazu, meine Lieben? O laſſet mich mit der 
Hoffnung jest diefe Kanzel verlaffen, daß Keiner die angetragene Ver: 
fühnung ausfchlagen wolle. Das wäre doch ſchrecklich, fie abermals 
auszufchlagen. Zwar würde Gott, der nicht will den Tod des Sün- 
ders, gleichwohl noch fortfahren zu bitten: „Laß dich verfühnen mit 
Gott!” Aber weißt du, wie lange du noch lebſt? mie lange du noch) 
diefe Bitte vernehmen wirft? Wie, wenn du fie deshalb heute zum 
legten Male vernähmeft, zum letten Male aber auch fie ausfchlügeft 
und fo binübergingeft! Würdeft du nicht hören müffen: Du ver: 
achteteft den Reichthum meiner Liebe, jo ſchmecke nun in Ewigkeit 
meinen Zorn, der hinabbrennt bis in die unterfte Hölle. Du wollteſt 
nicht die dir mit einem fo großen Opfer erworbene Berföhnung an= 
nehmen, fo fei denn ewig von meinem Angefichte gefchieden und büße 
felbft für deine Sünden dort, wo der Wurm nicht ftirbt und das 
Feuer nicht verlifht. Darum, mein Zuhörer, noch einmal: Laß 
diefen Charfreitag deinen Verföhntag fein! 

Shr aber, Verföhnte Gottes, die ihr glaubet, daß ihr verföhnt 
feid durch den Tod des Sohnes Gottes; die ihr glaubet, daß ihr habt 
Vergebung der Sünden in feinem Namen; die ihr durch folchen 
Glauben nun auch los feid von dem böjen Gewiſſen und fönnet im 
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Hinblick auf die geichehene Verfühnung euer Gemiffen immer wieder 
vor Gott ftillen und dabei von einem Charfreitag zum andern aus⸗ 
rufen: „Zaffet ung ihn lieben, denn er hat uns erſt geliebt!" — 
o beweiſet infonderheit euren Dank für feine Verföhnung auch damit, 
daß ihr nach feinem Gebot und nach feinem Vorbild auch euere Feinde 
liebet, daß ihr Verföhnung im Herzen heget, Verſöhnung ermeijet, ja 
Verjöhnung antraget. Dann gefchieht im Gegenbilde, was im alten 
Bunde am großen VBerföhnungstage zum Worbilde geſchah, da nad 
vollbrachter Verföhnung mit dem alten Bundesgotte auch die Yeind- 
Ichaften unter feinem Volke begraben wurden und Einer den Andern 
lud unter feinen Weinftod und unter feinen Feigenbaum. 


Nun, HErr, unter deinem Kreuze, an welchem die große Welt- 
verföhnung gefchehen ift und zu dem heute deine Gläubigen allüberall 
auffchauen, find wir im Geifte wieder geitanden und haben unter ihm 
wieder das Wort, die Botjchaft von der Verfühnung vernommen. 
Erfülle denn in Gnaden auch an uns deine Verheifung, da du von 
deiner Erhöhung am Kreuze fagtejt: „Wenn ich erhöhet werde von 
der Erde, fo will ich fie alle zu mir ziehen.” Amen. Amen, 


Gebet. 


Herr JEſu Chrifte, des allmächtigen Gottes Sohn, unfer einiger, ewiger 
Hoherpriefter, der du deinen unbefledten Leib am Hohen Altar des Kreuzes auf- 
geopfert Haft und am Holz für unfere Sünden geftorben bift, auf daß du und 
deinem himmlischen Water verföhneteft, Ducch deinen Tod die Macht nähmeft 
dem, der des Todes Getvalt hatte, das ift dem Teufel, und erlöfeteft die, fo aus 
Furcht des Todes im ganzen Leben Rnechteffein mußten: wir bitten dich, ver- 
leihe ung Gnade, daß wir dir für deinen unjchuldigen Tod allezeit danken und 
und deöfelben tröften. Komm uns zu Hilfe in unferem Leben, daß wir unfere 
Glieder auch tödten, auf daß fie der Sünde abgeftorben fein, Gib auch, daß 
unfer letztes Wort das fei, welches du gejprocden haft: „Water, in deine Hände 
befehfe ich meinen Geiſt!“ Amen. 


Geſang: O Lamm Gottes unfchuldig. 








Oſterſonntag. 


Geſang: Chriſt lag in Todesbanden. 


Chriſt iſt erſtanden Wuar er nicht erſtanden, 
Von der Marter alle, So wär die Welt vergangen; 
Des ſolln wir alle froh ſein, Seit daß er erſtanden iſt, 
Chriſt will unſer Troſt ſein. So loben wir den HErren Chriſt. 
Kyrieleis. Kyrieleis. 
Balleluja! Halleluja! Halleluja ! 
Des folln wir alle froh fein, 
Chrift will unfer Troft fein. 
Kyrieleis. Amen. 


Tert: 1. Cor. 5, 6—8. 


Euer Ruhm ift nicht fein. Wiſſel ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig 
verfäuert ? Darum fegt den alten Sauerteig aus, auf daß ihr 'ein neuer Teig feid, gleich- 
mie ihr ungefänert feid. Denn wir haben auch ein Oſterlamm, das iſt Ehriftus, für ung 
geopfert. Darum lafjet uns Oftern halten, nicht im alten Sauerteig, auch nicht im Sauers 
teig ber Bosheit und Schalfheit, ſondern in dem Süßteig der Lauterfeit und der Wahrheit. 


$ 
„Battet uns Dftern halten!“ So, geliebte Zuhörer, ruft der 
heilige Apoftel den Chriften zu, nachdem er von einer Ofterfeier 
in lauter altteftamentlichen Ausdrüden geredet hat. Wie follen wir 
diefen Zuruf verftehen? Sollen wir Ehriften ein jährliches Ofterfeft 
als von Gott eingefett halten oder follen wir dasfelbe gar auch noch 
mit Geremonien und Gebräuchen halten, wie fie den Juden für die 
Oſterfeier vorgeichrieben waren ? 
Suden wir de3 Apoftels Sinn und Meinung zu erkennen. 
Und wohl uns, wenn wir fie recht verftehen. Dann feiern wir auch 
ein jährliches Dfterfeft im rechten Segen und tragen von einem Oſter⸗ 
feft zum andern eine reiche Frucht davon. Wir betrachten alfo 


des Apoftels Zurnf: „Laſſet uns Oftern halten!“ 


und — 


. ben eigentlichen Grund und 
1 den eigentlichen Sinn und die Meinung diejes Bu: 


Lochner, Epiftel⸗Predigten. 


354 Am Dfterfonntag. 


I. 


Lafjet uns Dftern halten! ruft den Chriften der Apoftel 
zu. Was ift der eigentlide Grund dieſes Zurufs? Iſts alfo ein 
befonderes Gebot Gottes, in welchem uns Chriften die Haltung eines 
jährlichen Oſterfeſtes ſammt der Form und Weife desjelben vor- 
gejchrieben ift? 

Iſraels Ofterfeft hatte allerdings ein ſolch Gebot, verbunden 
mit den genaueften Vorfchriften, zum Grunde. Ihr milfet ja wohl, 
Geliebte, aus der biblifhen Gedichte, dag Pharao Iſrael, das von 
Gott zu feinem Eigenthum ermwählte Volk Iſrael, aus angemaßter 

Tyrannei über dasjelbe, nicht ziehen laſſen wollte, daß, als Mofes 
mit den Worten zu ihm trat: „So Spricht der HErr: Laß mein Volt 
ziehen in die Wüſte, daß mir's diene” — er trogig antwortete: „Wer 
iſt der HErr, dep Stimme ich gehorchen müſſe?“ und fi dann wider 
alle Strafmunder Gottes ftufenmweife verhärtete. Da mollte Gott 
durch die Tödtung der Erftgeburt in ganz Egyptenland ihm zeigen, 
daß er der HErr fei, dem auch ein trogiger und verftodter Pharao 
gehorchen müffe, da er nicht wolle. Damit er aber recht klar fehe, 
daß der HErr das thue, follte Iſrael in allen feinen Gliedern von 
dem Würgengel verfchont bleiben. Darum feste er das Dfterlamm 
ein. Jeder Hausvater follte ein Lamm ſchlachten. Ein Jahr alt, 
ein Männlein und ohne Fehl follt es fein. Mit feinem Blute follten 
die beiden Pfoften und die Oberfchwellen der Thür beftrichen werden. 
Dann aber follte die Djtermahlzeit gehalten werden. Für dieſe gab 
Gott ganz genaue Vorfehriften. Sie ſollten das Lamm am euer 
braten. Mit bitteren Kräutern jollte eö gegeflen werden. Die ganze 
Familie jollte e8 genießen; wenn zu Hein, um es aufzueffen, follte % 
fie die Nachbarfamilie dazu bitten. Alle aber follten ftehend die % 
Dfterlammsmahlzeit genießen, die Lenden gegürtet, Schuhe an den 
Füßen, Stäbe in den Händen, zum Auszug bereit. Und fiehe, wäh— 
rend nun Iſrael in jener Nacht vor dem Auszug auf ſolche Weife 
fein Ofterlamm genoß, ging der Würgengel durch ganz Ggyptenland, 
die Erftgeburt zu fchlagen, ging aber an allen Wohnungen Iſraels 
vorüber, weil er an den Thürpfoften derfelben das Blut des Oſter- 
lämmleins ſah, während in allen Egyptermwohnungen der Tod und 4 
Wehklage war. Damit ſchlug auch Iſraels Befreiungsftunde. Nun % 
drängte Pharao ſelbſt Iirael zum Auszug. Noch in derfelben Naht 3% 
erfolgte er. 4 

So erlöfte Gott jein Volk aus dem Dienfthaufe Egyptene. 4 
Seine größte Gnade aber bei diefer Ausführung ſchließt fich in das & 
erfte Ofterlamm ein. Wie jollte da wohl diefe große That der Ver— 
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fchonung und Erlöfung in Ifrael je vergeffen werden dürfen! Gott 
gab daher bei der Einfegung zugleich diefen Befehl: „Und follft diefen 
Tag haben zum Gedächtnis und follft ihn feiern dem HErrn zum 
Felt, ihr und alle eure Nachkommen zur ewigen Weife.” So feierte 
Iſrael zum teten Dank für die Erlöfung und Verſchonung alljährlich 
Dftern durch den Genuß des Ofterlamms. Dftern war das Feft der 
Sefte, die Sonme unter den vielen leuchtenden Sternen feines Feft- 
reiſes. 

Zum ewigen Gedächtnis alſo ſollte das Volk des alten Bundes 
in der ihm vorgeſchriebenen Weiſe Oſtern jährlich halten. Auch das 
Volk des neuen Bundes? Geht ſolches Gebot auch uns Chriſten 
noch an? Nein, meine Lieben. So ſehr das Volk des alten Bundes 
an dies Gebot gebunden war, jo wenig das Vol des neuen Bundes; 
denn diefem fchreibt St. Paulus Kol. 2, 16, daß Niemand fich wegen 
Beobachtung der den Juden gebotenen Feiertage ein Gewiſſen machen 
foll, fintemal diefelben nur ein Vorbild auf Chriſtum geweſen feien. 
Oſtern, Pfingiten, Weihnachten und andere Feiertage, jelbft auch der 
Sonntag, find allein eine Ordnung und Einrichtung der Kirche zum 
Brauch des Worts und der Sacramente, allerdings um dieſer Urſache 
willen eine überaus ſchöne und heilfame, ja nöthige Einrichtung. 
Aber geboten find fie uns nicht von Gott, und das darum, weil fie, 
wie alle Ceremonien des.alten Teftaments, eitel Vorbilder auf Ehri- 
ftum fein ſollten. Da nun Chriftus erjchienen ift und alles voll- 
bracht bat, jo haben auch die Vorbilder alle miteinander aufgehört. 

Dann war alfo auch das Ofterfeit der Juden mit feiner Dfter- 
lommsmahlzeit ein Vorbild auf Ehriftum? Ei freilich, meine 
Lieben. Nicht nur follte es zum danfbaren Andenken an die leibliche 
Erlöfung aus Egypten und an die erfahrene VBerjchonung vor dem 
Würgengel gefeiert werden, jondern auch zum Vorbilde auf die zu- 
fünftige Erlöfung dur Chriftum von Sünde, Tod und Teufel. 
Darım gab Gott fo genaue Vorſchriften für feine Feier ; denn alles, 
alles hatte da feine Bedeutung auf Chriftum. Dieſes Vorbildes Er- 
füllung ift vorhanden. „Wir haben auch ein Dfterlamm, das ift 
Chriſtus für uns geopfert,” ruft St. Paulus deshalb den Chriften zu. 

Und das ift denn auch der eigentlide Grund für des Apo- 
jtels Zuruf: „Laſſet ung Dftern halten.” Denn haben wir 
aud ein Ofterlamm, fo müfjen wir auch in entiprechender Weife 
Dftern halten, um des Ofterlamms theilhaftig zu werden. 

Sa, wir haben auch ein Dfterlamm. Und meld ein Dfter- 
lamm! Iſrael nahm. fein Oſterlamm von der Heerde, — unfer 
Ofterlamm Chriftus nahın der große Gott von feinem Herzen ; denn 
„Gott hat auch feines eigenen Sohnes nicht verichonet”. Unſer 


356 Am Dfterfonntag. 


Ofterlamm ift Gottes Sohn, der Menſch geworben ift, der auch als 
des Menfchen Sohn von feiner Sünde wußte und in deffen Munde 
fein Betrug erfunden worden ift, das echte, unbeflecte Lamm. Die 
alten Dfterlämmer wurden mit Gewalt zur Schlachtbank geführt, 
unser Oſterlamm hat fich aus freiem Willen für uns geopfert. Das 
Kreuz war der Roft, auf dem er fich opferte ; daher auch Luther fingt: 

Hier ift das rechte Ofterlamm, 

Davon Gott hat geboten, 

Das ift hoch an des Kreuzes Stamm 

In heißer Lieb gebraten; 

Des Blut zeichnet unfre Thür, 

Das hält der Glaub dem Tode für, 

Der Würger kann uns nicht rühren. 


Halleluja. 


Aber während die alten Dfterlämmer todt geblieben fin®, ift dag 
unfere wieder lebendig geworben am dritten Tage und lebet nun in 
alle Ewigkeit, daß wir nun recht fagen können: Wir haben, wir 
haben auch ein Ofterlamm, das iſt Chriftus, fir ung geopfert. daffet 
uns darum dieſe Worte recht verſtehen, recht zu Herzen faſſen und 
ihnen darum noch ein wenig weiter nachdenten. 

Ehriftus ift für uns geopfert — was heißt das doch eigentlich 2 ? 
D mehr, al3 die meiften Leute meinen. Viele denken ſich nämlich 
die Sache fo, daß Chriftus die Lehre, die er gepredigt hat, auch mit 
jeinem Blute befiegeln wollte, daß er allen Menjchen zu Nuß feine 
Lehre als ein mit feinem Blute befiegeltes Out hinterließ und mit 
diefem zugleich ein erhebendes Beilpiel der Aufopferung für die 
Wahrheit. Aber wern nun auch alle diejenigen, welche Chriftum 
als den Sohn Gottes erkennen, darin mit Recht viel zu wenig gejagt 
finden, vielmehr glauben und befennen, dag Chriftus um unjerer 
Sünden millen geopfert worden ift, jo verftehen die Wenigſten 
gleichwohl nach Gebüht, was das heißt: Chriftus ift für uns geopfert. 

Die rechte Bedeutung diefer Worte erfchließt ung der Apoftel, 3 
wenn er 2. Kor. 5, 14. fchreibt: „Wir halten dafür, daß, jo Einer 
geftorben ift, ſo find fie alle geſtorben.“ Chriftus ift fo für Ale 4 
geitorben, daß es nun vor Gott angejehen ift, als ob fie Alle ſelbſt 
am Kreuze geftorben wären. Es ift das Sterben Chrifti am Kreuz 
für Alle alfo mehr, denn ein ausnehmender Beweis der Liebe, die ſich 
für andere aufopfert, es ift ein ftellvertretendes Sterben, ein Sterben 
anftatt aller Menfchen. So nur fonnte es ein ihre Sünde verföh- 
nendes und tilgendes Sterben fein. 

Dies ift aber die eigentliche Bedeutung der Schlachtung des alt- 
tejtamentlihen Oſterlamms und der durch jein Blut bemwirkten Ver- 
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ſchonung vor dem Würgengel. Oder, ſagt felbft, hätte Gott dieſe 
Verſchonung in jener Nacht nicht auf andere Weiſe bewirken, können, 
als dadurch, daß ein Lamm gefchlachtet und mit beffen Blut die Thüre 
beftrichen wurde? Aber die Meinung Gottes, der ja nicht3 ohne be- 
fondere Abficht ordnet, war eben diefe: Das Ofterlämmlein ward 
für den Tod der Kinder Iſrael in den Tod gegeben; und wie alle 
Opfer, fo mies auch diejes bin auf jenes Dfterlamm, das da ift 
EHriftus, für uns geopfert. Und das haben gläubige Yfraeliten als 
die heimliche Weisheit wohl gemerkt und die Propheten haben e3 in- 
ſonderheit gepredigt, wie 3. B. Jeſaias mit den Worten: „Er ijt um 
unferer Mifjethat willen verwundet und um unferer Sünde millen 
zerfchlagen. Die Strüfe liegt auf ihm, auf daß wir Friede hätten . 
und durch feine Wunden find wir geheilet.” 

Es ift ja nun freilich eine Sache der Unmöglichkeit, daß das für _ 
die ganze Welt am Charfreitag geopferte -Gotteslamm im Tode 
bleiben konnte, wie fein Vorbild. Wie konnten Den, der: nad) feiner 
mahrhaftigen Menfchheit ftarb, in dem aber die Fülle der Gottheit 
leibhaftig wohnte, des Todes Bande halten? Aber jeget den Fall, 
e3 wäre das möglich geweſen, er wäre im Grabe geblieben — mas 
dann? Dann müßten wir ja nicht, ob Gott fein ftellvertretendes 
Opfer angenommen hätte, müßten alfo nicht, ob er wirklich wäre 
„Chriſtus für ung geopfert“, Chriftus unfer Ofterlamm. Aber fiehe, 
nun fteht er von den Todten wieder auf, nun führt Gott ſelbſt das 
von Gmigfeit ber zur Schlachtung auserjehene Ofterlamm aus dem 
Grabe wieder hervor und erklärt damit feierlich vor Himmel und 
Erde: gleichwie er feinem Sohn unfer Aller Sünde zurechnete und 
ihn darum den Tod ala Strafe leiden. ließ, fo ſpreche er ihn von aller 
Schuld [os und wede ihn darum für uns und uns zu gut wieder auf. 
Einer für Alle, das gilt wie von feinem Tode, fo auch von feiner 
Auferftehung, fo daß, wie fein Tod unfer Tod ift, fo auch fein Leben 
unfer Zeben ift. Daß wir durch fein Blut vor dem Engel des Todes, 
der“ durch das Egypten diefer Welt geht, verfchont bleiben, das ift 
gerade durch feine Auferftehung außer allem Zweifel. 

„Bir wiffen aber,“ ſagt der Apoftel, „daß Chriftus, von den 
Todten erweckt, hinfort nicht ftirbt, der Tod wird hinfort nicht über 
ihn berrfchen ; denn das er geftorben ift; das ift er der Sünde ge: 
ftorben zu Einem Male, das er aber lebet, das lebet er Gott.” Dies 
unfer Ofterlamm braucht alfo nicht wieder aufs Neue geopfert zu 
werben, weder auf eine blutige Weife, noch aud, wie die Papiſten 
fagen, auf eine unblutige Weife. Weil er lebt in alle Emigfeit, fo 
fönnen wir in Erkenntnis der ewigen und vollen Gültigkeit feines 
Opfers nun erft recht freudig. vor Simmel und Erde und Hölle be- 
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kennen: „Wir haben aud ein Ofterlamm, das ift ——— für uns 
geopfert!“ Wir haben es. 
Halleluja, Halleluja, Halleluja! 
Des ſollen wir alle froh ſein, 
Chriſt will unſer Troſt ſein. 
Kyrieleis. 
Das iſt alſo der eigentliche Grund des apoſtoliſchen Zurufs an 3 
die Ehriften: „Laſſet uns Dftern halten!” Was beißt das 5 
aber nun? Was ift der eigentliche Sinn, die Meinung diefes : 
Zurufs an una? Das laffet uns zweitens von dem Apoftel jelber 
hören. 
II. 


Wenn der Apoftel jagt: „Wir haben aud ein Dfter- 
lamm, das iſt Chriftus für uns geopfert” und. dann uns 4— 
fogleich zuruft: „Zaffet ung Dftern halten“, fo liegt darin, daß 3 
wir mit unferem Ofterlamm eben dasſelbe thun jollen, was Iſrael 
mit dem einigen that. Nun dürfen und fünnen wir freilich das unfere 
nit mehr Schlachten, denn es ift geopfert ein Für allemal und 
fein Blut vergoffen ein für allemal zur Verföhnung und Verfchonung. 
Aber genieken können und follen wir Chriftum, unfer Dfterlamm, 
und zwar eben deshalb, weil es für ung geopfert ift. Und wenn 
ferner der Apoftel in feinem Zuruf: „Laßt uns Dftern halten“ alſo 
fortfährt: „Nicht im alten Sauerteig, aud nit im Sauer: 
teig der Schalfheit und Bosheit, jondern im Süßteig 
der Zauterfeit und der Wahrheit“ — fo liegt darin, daß mit 
dem Genuß unferes Dfterlamms auch das rechte Ofterbrot des 
neuen Teſtaments verbunden fei. Das mollen wir benn jett des 
Näheren fehen. 

Allſſo darin laft uns als Glieder des neuen Bundes Oſtern hal⸗ 
ten, daß wir Chriſtum unser DOfterlamm genießen, nad: 
den es für uns ein für allemal geopfert ijt. Diejes 
Genießen aber gejchieht auf eine zweifache Weife, nämlich auf-eine 
geiftlihe und auf eine facramentliche Weife. 

Geiftlich genießen wir unfer Ofterlamm durch den Glauben. 
Von dieſem geiftlihen Genuß redet der HErr Joh. 6, 53—56: 4 
„Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, werdet ihr nicht effen das Fleisch 
des Menſchenſohns und trinken fein Blut, jo habt ihr kein Leben in 
euch“ und wie die Worte ‚weiter lauten. Wie geſchieht ſolches? 
Allein, ſo du von Herzen an Chriſti Tod und Auferſtehung glaubſt 
und deß gewiß biſt, Chriſtus ſei für dich geſtorben und für dich auf- 
eritanden. An dem für dich liegt hier alles. Wenn du diefes recht 
faffeft, wenn du daher an dir ſelbſt verzagft, an deinen beiten Werfen 
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und Kräften, und dabei allein dich Chriſti freueft und tröfteft, fo ge- 
nießeft du Chriftum, als das für dich geopferte Ofterlamm, geiftlich ; " 
denn du eigneft dir hungernd und dürftend nach Gerechtigkeit ihn und 
fein Verdienft im Glauben an, daß fein Tod dein Tod, fein Leben 
dein Leben fei, gleichwie du dir ja durch Effen und Trinken die Speife 
und den Trank mit ihren Kräften zur Erhaltung des Lebens und der 
Gefundheit aneigneft. So oft du daher dich mit dem Spruche tröftelt: 
„Das Blut JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von 
aller Sünde”, fo oft du ſprichſt: „Hr JEſu, ich bin deine Sünde 
und du bift meine Gerechtigkeit, du bift auch für mich geopfert und 
bift auch mir von Gott gemacht zur Weisheit und Gerechtigkeit, zur 
Heiligung und zur Erlöfung”, fo oft geniekeft du Chrifti, des Diter- 
lamms, geiftlich, jo oft hältft du im Sinn und nad) der Meinung des 
Apoftels Dftern. Dein Glaube an Chrifti ſtellvertretendẽs Spfer 
ift da der Mund, damit du Chrifti Fleiſch und Blut iffeft und trinkeſt, 
und zugleich ift deines Herzens Thür mit dem allerheiligiten, auch für 
dich vergoffenen Blute beftrichen. 

Der andere Genug Chrifti, unferes Oſterlamms, ift der ſacra⸗ 
mentliche. Der gejchieht im heiligen Abendmahl; denn dasjelbe „ift 
der wahre Leib und Blut unferes HEren JEſu Chrifti, unter dem 
Brot und Wein uns Chriften zu effen und zu trinken von Chrifto 
jelbft eingefegt”. Dieſes hat Chriftus eingefjegt in der Nacht, da er 
verrathen warb und da er eben zum legten Male das Ofterlamm des 
alten Teftaments mit feinen Jüngern genoß und dieſes abjchaffte und 
ein neues Mal an feine Stelle fette. Wie die Beichneidung Vorbild 
der Taufe, jo follte das Dfterlamm zugleich auch Vorbild des Abend- 
mahls fein... Diefes ift nun freilich ein leibliches Ejfen und Trinken 
unferes Ofterlamms, da wir mit unferm leiblichen Munde unter dem 
gejegneten Brote feinen Leib eſſen und unter dem gejegneten Wein 
fein Blut trinfen. Aber foll unjer facramentlicher Genuß für uns 
von Segen fein, jo muß bei demfelben immer auch der geiftliche Ge- 
nuß fein, nämlich der Genuß im Glauben; bern wer den Worten: 
„Für euch gegeben und. vergoffen,“ glaubet und fo mit dem Munde ge- 
nießet den Leib und das Blut Ehrifti im Abendmahl, der Hat, was die 
Worte fagen und wie fie lauten, nämlich Vergebung der Sünden und 
mit denfelbigen Leben und Seligkeit. Geſchieht nun gleich diefer 
facramentliche Genuß nicht, alle Tage, wie der geiftliche, jo hilft er 
doch viel dazu, daß der geiftlihe Genuß alle Tage und Stunden immer 
beffer gejchehen kann ; denn das Abendmahl ift zu einer fonderlichen 
Stärfung des Glaubens eingejeßt. 

Vergeffen wir aber nicht, Geliebte, daß wie bei dem alttejtament- 
lihen Oftermahl das Fleifh des Ofterlamms mit bitteren Salfen 
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oder Kräutern genoffen werden mußte, fo dürfen auch hier nicht die 
bitteren Salfen fehlen. Das iſt aber die herzliche Neue, da mian auf 
die Frage: „Sind dir deine Sünden auch leid?“ — ohne Heuchelei 
antworten kann: „Ja, es ift mir leid, daß ich wider Gott geſündigt 
babe”. Denn ohne ſolche Reue gibt e8 auch feinen Glauben und 
ohne beide wird der Genuß des Dfterlanıms im Abendmahl nur ein 
Genuß zum Gericht. Eben jo auch müffen wir das Abendmahl ge: 
nießen als folche, die hHinmegeilen aus dem Egypten diefer Welt, 
denn es gibt feinen gefegneten Abendmahlsgenuß ohne den Vorſatz, das 
Leben zu beffern und diefer argen Welt zu entfliehen. Da foll es 
allemal beißen: 

j Heut gehn wir aus Egyptenland, 
Aus Pharaonis Dienjt und Band 


. Und das recht Ofterlämmelein 
Wir effen heut im Brot und Wein. ’ . 


Hallelujah. 


Halten wir fo Oſtern im täglichen geiftlichen und im zeitweiligen 
facramentlichen Genuß unferes Ofterlamms, jo balten- wir Oftern 
nicht nur einmal im Jahre, fondern das ganze Jahr und unfer ganzes 
Leben hindurch. Unfer ganzes Chriftenleben wird da durch den 
Glauben ein einziges, ein fortgehendes Oſterfeſt bis ans Ende, bei 
welchem der wöchentlich wiederkehrende, zum Andenken an die Auf- 
eritehung Chrifti angeordnete Sonntag und das ebenfalld von der 
Kirche in Hriftlicher Freiheit verordnete jährliche Oſterfeſt gleichfam 
die beionderen Höhe: und Ruhepunkte in diefem Dfterleben bilden. 
Wenn dann die große Mitternacht der Welt eintritt, wo der Engel 
des Gerichtö die ftolgen Kinder diefer Welt und Dränger der Aus- 
erwählten Gottes jchlägt zu ewigem Tode, und deren ftolze Reben 
und Jubellieder in ein Angſt- und Wehgeſchrei verfehret werden, das 
viel Schredlicher ift, als das einft in den Wohnungen der Egypter ver: 
nommene — dann wirft du leben und deine Loblieder fingen, bu 
wirft eilen aus. dem Egypten diefer Welt und Hinziehen in das ruhige, 
friedliche Land der ewigen Freude und Herrlichkeit. 

Freue ſich darum, wer fich nur freuen kann, da wir ein Dfter- 
lamm haben, das ift Chriftus, für uns geopfert; und daß wir es 
a zum täglichen geiftlichen und zum oftmaligen facramentlichen 

enuß. 

Dod, Geliebte, wenn wir alfo geiftlih und facramentlich Chri- 
tum, unfer Oſterlamm, genießen, fo darf auch dabei fort und fort 
das rechte Dfterbrot nicht fehlen. 

Sieben Tage follte Iſrael ungefäuertes Brot effen. Wer Ge- 
Täuertes an Oſtern aß, mußte ausgerottet werden vom Wolfe Gottes. 
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Dies Gebot und Vorbild wendet Paulus für uns Chriften im. neuen 


Teſtament alfo an: „Darum feget den alten Sauerteig 
aus, auf daß ihr ein neuer Teig feid, gleihmwie ihr 
ungefäuert feid.... Darum laßt ung Dftern halten 
nicht im alten Sauerteig, auch nit im Sauerteig 
der Bosheit und Schalkheit, fondern im Süßteig 
der Lauterfeit und der Wahrheit”, 

Unter dem rechten geiftlichen Dfterbrot meint nun aber der 
Apoftel nichts anderes als das neue Zeben, den lautern Sinn 
und gottjeligen Wandel, ber eine Frucht des Glaubens an die 
Auferftehung JEſu Chrifti und eine Wirkung unferer Taufe ift. 

Aber ob wir gleich durch die Taufe und den Glauben neue 
Menschen oder, mit unjerem Texte zu reden, ein ungefäuerter Teig 
geworden find, fo bleibt doch gleichwohl bis an unferen Tod der alte 
Menſch als ein Sauerteig in uns, Damit wir nun ungefäuert blei- 
ben, fo jollen wir den alten Sauerteig, der fih in uns findet, fort 
und fort und dabei immer forgfältiger ausfegen ſowohl in unjerem 
eigenen Chriftenleben, als auch in unferem Gemeindeleben. Das ift 
aber vornehmlich der Sauerteig der Bosheit, d. i. des Kaya und 
— Weſens, und der Sauerteig der Schalkheit, d. i. der 

Heuchelei und des Itrihums. 

O, Geliebte, laßt uns dieſes Ausfegen ja nicht für gering oder 
nicht durchaus nothwendig zum neuteſtamentlichen Oſterleben anſehen. 
Unterlaſſen wir dieſes Ausfegen alles fleiſchlichen und ungöttlichen 
Weſens und aller Heuchelei zunächſt bei uns ſelbſt und darnach auch 
unter uns, nehmen wir es darin nicht immer genauer und immer 
ſchärfer mit uns, ſo iſt unſer Ruhm, daß wir die reine Lehre und 
das rechte Ofterlamm haben, nicht fein, gleichwie auch der Ruhm ber 
Korinther nicht fein war, die im Mißbrauch ihrer hriftlichen Freiheit 
fi mehr und mehr fleifchliches Weſen erlaubten und darum auch 
öffentliche Aergerniſſe im Gemeindeleben immer mehr einreißen ließen, 
ja das Nergernis einer felbft von den Heiden verabicheuten blutfchän- 
derifchen Ehe duldeten. „Ein wenig Sauerteig aber ver: 
fäuert den ganzen Teig“, Spricht, der Apoftel. Cine Sünde 
nämlich, eine einzige, jei e8 Lüge oder Verleumbung, fei es Unmäßig- 
feit oder Eitelfeit, jei e3 Geiz und Mammonsdienſt, oder Weltluft 
und Genuffucht, fei es Zorn und Hader oder Neid, ift, wenn gehegt, 
hinreichend, unfer ganzes Chriſtenthum wieder zu verderben. Denn 
wohin führt die eine gehegte Sünde, die man nicht abthun will? 
Sie zerrüttet zunächſt das Gemwiffen und macht die Zuverficht zu Gott 
und dem Heilande zunichte. Und das iſt dann der Anfang des lauen, 
hinkenden und dabei ımlauteren, heimlich verlogenen Weſens, deſſen 
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Ende meift grobe Ausbrüche des Fleifches find, immer aber der geift- 
liche Tod iſt. Ebenfo verberbt ein einziger gehegter Irrthum, eine 
einzige falfche Zehre ven Süßteig der reinen Lehre, und ein einziges 
öffentliches Mergernis, das man duldet und nicht mit Gottes Wort 
heimlich oder öffentlich ftraft, verderbt den ganzen Süßteig eines durch 
die reine Lehre angerichteten Gemeindelebens wieder. 

DO, fo laffet uns denn auch darin Oſtern halten, daß wir zum 
Oſterlamm auch das Ofterbrot effen, d. i. ung der 9 eiligung be: 
fleißigen und daher e3 mit dem alten Sauerteig der in und wohnenden 
Sünde und des außer uns fich findenben ungöttlichen Wejens immer 
genauer nehmen. 

In diefem neuen Leben feiern wir denn auch als Chriften all- 
jährlich unfer kirchliches Dfterfeft mit Herzensfreud und Wonne und 
zu großem Segen für unfere übrigen Lebenstage durch die, ſchöne 
Predigt von der Auferftehung Chrifti. Unfer ganzes Leben bleibt 


und wird immer mehr öfterlih, jeder Tag wird und dann zu einem . F 


Oftertag, wo wir nicht mehr uns felber leben, fondern dem, der für 
uns gejtorben und auferftanden ift. 


3a, jo laffet uns im Glauben und heiligen Leben alle Tage . i 


Oſtern halten und in folchem öfterlihen Sinn und Wandel entgegen 
fommen dem großen DOftertag, an welchem der Auferftandene fichtbar 
in feiner Herrlichfeit erfcheinen und unferen nichtigen Leib verflären 
wird, daß er ähnlich werde feinem verflärten Leibe. Da find wir 
dann ganz und gar, nach Leib und nach Seel, ein Süßteig der Lauter⸗ 
keit und der Wahrheit geworden und feiern im neuen Jeruſalem mit 
den Auserwählten von Anfang der Welt her das unausſprechlich herr⸗ 
liche Oſtern der Ewigkeit. Zu ihm verhelfe uns allen der Auferftan- 
dene und lege deshalb auf dieſe wie auf alle gehörten Faften- und 
Ofterpredigten feinen Dfterfegen um feiner Ehre willen. Amen. 


Gebet. 


O barnıherziger Gott, himmliſcher Vater, wir danken dir heute yon Grund 4 
unseres Herzens, daß du deinen lieben Sohn, unfern HErrn JEſum Chriftum, E 
- um unjerer Sünde willen dahin gegeben und um unferer Geredtigfeit willen 
wiederum aufermwedet haft, und bitten dich, gieb deinen heiligen Geift in unfere 
Herzen, auf daß wir, die wir durch deines Sohnes Tod und Auferstehung von 
allen Sünden gereiniget find, auch je länger je mehr den Sauerteig aus unferem 
Fleiſche ausfegen und ein neuer Teig in der Lauterfeit und in der Wahrheit 
werden, bi3 wir endlich an jenem Tage die vollfommene Gerechtigkeit und ewiges 
Reben erlangen durch denjelben deinen Sohn, JEſum Ehriftum, unjern HErrn. 


Amen, 
Belang: Das obige Lied B. 6 1. 7. 








Oſtermontag. 
(Erſte Predigt.) 


Geſang: Ich habe gnug, mein JEſus lebet noch. 


Der Gott des Friedens, der von den Todten ausgeführet hat den 
großen Hirten der Schafe, durch das Blut des ewigen Teſtaments, unſern 
HErrn JEſum Chriſtum, der mache euch fertig in allem guten Werk, 
zu thun ſeinen Willen, und ſchaffe in euch, was vor ihm gefällig iſt, durch 
JEſum Chriſtum, welchem ſei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Tert: Apoſtelgeſch. 10, 34—41. 


Petrus aber that ſeinen Mund auf und ſprach: Nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß 
Gott die Perſon nicht anſiehet; ſondern in alleriei Volk, wer ihn fürchtet und recht thut, 
der iſt ihm angenehm. Ihr wiſſet wohl von der Predigt, die Gott zu den Kindern Iſrael 
geſandt hat, und verkündigen laſſen ben Frieden durch JEſum Chriſtum (melcher iſt ein 
HErr über alles), die durchs ganze jübifche Land geſchehen ift, und angegangen in Galilän 
nach ber Taufe, die Johannes prebigte: Wie Gott denjelbigen JEjum von Nazareth ge: 
falbet hat mit dem Heiligen Geifte und Kraft; der umher gezogen ift, und bat wohlgethan, 
und gefund gemacht alle, Die vom Teufel übermwältiget waren; denn Gott war mit ihm. 
Und wir find Zeugen alles des, das er gethan hat im jübifchen Lande und zu Zerufalem. 
Den haben fie getöbtet, und an ein Holz gehänget. Denjelbigen hat Gott auferwedet am 
pritten Tage, und ihn laſſen offenbar werben, nicht allem Bolt, fondern uns, den vor- 

" erwählten Zeugen von Gott, die wir mit ihm gegelfen und getrunfen haben, nachdem er 
auferſtanden ift von den Todten. 


Geiste in Chrifto, den Auferftandenen! Nicht nur von den Un: 

gläubigen und den Gliedern geheimer Gejellichaften, jondern 
jelbft auch mitunter von gar manchen Gliedern chriftlicher, ja fogar 
Iutherifcher Gemeinden hört man behaupten, daß es nicht darauf an- 
fomme, welden Glauben, melde Religion ein Menfch habe, fon- 
dern darauf, welhen Wandel er führe. Gott wird, fo lautet die 
landläufige Rebe, einft nicht darnach fragen, was ein Menſch geglaubt, 
ſondern wie er gelebt hat; nicht darnad, ob er ein Jude, Muhame— 
daner, Heide oder Chrift, und noch viel weniger, ob er als Ehrift 
Zutheraner, Katholik, Reformirter u. dgl. gemefen, fondern ob er fich 
als einen braven, guten. und nützlichen Menschen bewieſen habe. 


v 
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Wenn ein Menſch ein höheres Weſen überhaupt nur aufrichtig ver⸗ 

ehre und nach ſeinem Gewiſſen aufrichtig handle, ſo gefällt er Gott 
wohl, welche Vorſtellung er ſich auch von dem göttlichen Weſen mache, 
ja ſelbſt den werde der Gott der Liebe dereinſt nicht verſtoßen, der 
nach der Ueberzeugung ſeines Verſtandes den Glauben an ein höheres 
Weſen aufgegeben, aber als ein rechtſchaffener Menſch gewandelt habe. 

Ganz dasſelbe wird auch in den ſogenannten „Stunden der Andacht“ 
geſagt, einem in ſüßer Rede abgefaßten Erbauungsbuche, das in den 
Tagen ſeiner Erſcheinung viel verbreitet und hochgerühmt war und 
leider vor etlichen Jahren in einer hieſigen Stadt wieder abgedruckt 
und ſogar von einem hieſigen Methodiſtenblatt empfohlen wurde. 

In dieſem Buche leſen wir 3. B. folgendes: „Jede Religion iſt ehr⸗ 
würdig, denn alle Religion iſt ein ah zu Gott. Ehrwürdig ift mir 
ſelbſt die Andacht de3 Heiden, wenn er ſich anbetend vor der auf—⸗ 

. gehenden Sonne oder vor den Geftirnen, wie vor Gottheiten nieder: 
wirft. Diefer Unmündige, er verehrt Gott nur nad feiner Weile ; 
er verwechjelt in feiner Schwachheit das Gefchöpf mit dem Schöpfer. 
Nicht unfere Meinung, nicht unfere ſchwache Erkenntnis, nein, unfere 
That wird gerichtet werden.“ Ach, da meint mohl mancher un: 

wiſſende Chrift, wunder wie Ihön und rührend das gejagt fei, und 
doch ift jeder Sat ſchandliche Gottesläfterung, die Gottes wahrhaftiges 
Wort nad dem erften Gebot mit St. Pauli Zeugnis Röm. 1, 25 
verdammt: „Die Gottes Wahrheit haben verwandelt in die Zügen, 

und haben geehrt und gedienet dem Geſchöpf mehr, denn dem Schöpfer, 
der da gelobet ift in Emigfeit. Amen.” 


Das Merkwürdige nun hierbei ift, daß diejenigen, welche in Un- 
glauben oder Unmiffenheit dergleichen Rede führen oder dergleichen 
Gedanken in ihrem Herzen hegen und daher ihre ganze Religion in. 
das Sprüdlein faffen: „Thue Recht, fürchte Gott und fcheue Nie: 
mand“, in ihrer Handlungsmweife doch fo viel das Gegentheil bliden 
laffen und gerade mit dem Rechtthun der lauteften Toleranzichreier 
es am dürftigften ausfieht. Das noch Merkwürdigere aber ift dies, 
dag man fich für ſolche Behauptungen auf die heilige Schrift beruft, 
namentlich aber auf unfere heutige Epiftel. Ja, ja, diefe erite Pre: * 
digt des Evangeliums an die Heiden, fonderlich die Worte, mit mel- 
en Petrus fie einleitet, mißbraucht man zu einem Freibrief für 
allerlei Glauben und Unglauben, während fie doch gerade das fchla- 
gende Gegentbeil ift. 


Weil nun troß aller Predigt leider auch —— uns 'noch der⸗ 
gleichen ſpukt und bei vorkommender Gelegenheit in Wort und Werk 
ſich äußert, fo laßt uns zu einem Zeugnis und zum Unterrichte die 


\ * 
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heutige Epiftel darauf hin anſehen. Ich faſſe den Gegenjtand der— 
jelben in folgendem Satz: . 


Die erſte apoſtoliſche Predigt an die Heiden Tein-Freibrief für 
allerlei Religion, fondern vielmehr ein thatfähliches und ent= - 
ſchiedenes Zeugnis, daß der Glaube an den quferfiandenen JEſus 
die allein wahre und allein ſeligmachende 
Religion ift. 


Achten wir zu dem Ende 


I. auf den befonderen Zweck und die göttlichen Veran— 
ftaltungen zu diefer Predigt und fodann 
II. auf deren deutlihen Eingang und ihren bimdigen 
Inhalt 


Auferftandener HErr JEſu, auch wir find hier verfanmelt, zu 
hören alles, was ung auf deinen Befehl foll verfündiget werden. Lak 
mich daher mit Petro meinen Mund aufthun zu freudigem Zeugnis 
von div, der du durch Leiden des Todes nunmehr mit Preis und Ehren 
gekrönt bit und in des Namen allein Heil und Seligkeit zu finden ift. 
Gib aber auch Gnade, allen Zuhörern, daß fie wie Cornelius und bie 
Verfammlung in feinem Haufe die Predigt und dein Wort heilig 
halten, gerne hören und lernen. 


Unfer Wiffen und Verſtand O du Glanz der Herrlichkeit, 
ft mit Finfternis umhüllet, : Licht vom Licht aus Gott geboren, 
Wo nicht deines Geiftes Hand Mach uns allefaınmt bereit, 
Uns mit hellem Licht erfüllet:. Oeffne Herzen, Mund und Ohren: 
Gutes Denken, Thun und Dichten Unfer Bitten, Flehn und Singen 
Mut du ſelbſt in uns verrichten. Laß, Herr IſEu, wohlgelingen. Amen. 
. 
I. 


Wir achten zuerit auf den befonderen Zweck diefer erften 
apoftolifchen Predigt unter den Heiden und die göttlihen Veran: 
ftaltungen zu derfelben. Schon diefe zeigen uns, daß fie fein 
Freibrief für allerlei Religion, fondern vielmehr ein nachdrückliches, 
entjchiedenes Zeugnis dafür fei, daß der Glaube an den auferftan: 
denen JEſus die allein wahre und allein felig machende Religion ift. 


Zur Zeit, da die Apojtel das Evangelium von Chrifto, dem Ge- 
freuzigten und Auferftandenen, vorerſt noch unter den Juden predigten 
und unter diefen die Taufe ertheilten denen, die da gläubig wurden, 
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befehligte die römische Beſatzung zu Cäfarea am mittelländifchen 
Meere ein Offizier, Namens Cornelius. Seiner Abftammung nad) 
ein Heide, war er es doch nicht mehr feiner Gefinnung nad. Er war 
nämlich einer von den damaligen Heiden, welche durch Verkehr mit 
den Juden die Schriften Mofts und der Propheten und darum auch 
die Hoffnung Iſraels auf einen Meffias kennen gelernt hatten und in 
Folge des fich von dem Dienfte der Götzen zu dem Dienfte Jehovahs 
wandten und ohne befchnitten, alfo förmlich zu dem Judenthum über: 
getreten zu fein, ich zu den Gläubigen Sfraels hielten und mit diejen 
auf die Erfcheinung des verheißenen Heilandes warteten. Somit 
ftand diefer Cornelius bereits im wahren Ölauben, noch ehe Petrus 
zu ihm mit feiner apoftoliichen Predigt fam. Er ftand in dem 
Glauben, in welchem alle wahren Kinder Abrahams im Alten Bunde 
ftanden, im Glauben an den verheißenen, aber noch zukünftigen Hei⸗ 
land. Daß aber diefer Glaube fein todter Kopf und Maulglaube, 
Sondern der lebendige und in der Liebe thätige Herzensglaube mar, 
ſehen wir deutlich daraus, daß es V. 2 unferes Tertfapitels aus- 
drüclich von demjelben beit, daß er mar „gottfelig und gottesfürchtig 
fammt feinem ganzen Haufe und gab dem Volk viel Almofen und 
betete immer zu Gott.” 

Und dennoh muß Petrus zu diefem Manne ins Haus fommen 
und muß ihm und feinem Haufe predigen, daß der JEſus von Naza- 
reth, von dem Cornelius bereits gerüchtsweife.viel gehört hatte und 
der zu Serufalem von dem Oberften feines Volkes gefreuzigt worden 
ift, am dritten Tage von.den Todten auferftanden und daß diejer der 
erwartete Heiland jei, und muß ihn und alle, die ſolche Predigt an- 
nehmen, taufen.in dem Namen des HErrn. Warum denn noch dieſe 
Predigt, wenn Cornelius doch in dem lebendigen Glauben ftand, in 
welchem alle Frommen des Alten Bundes felig gemorden find? Ja, 
mit dem Glauben an den Heiland war es eben nun doch ein ander 
Ding geworden, nachdem diefer im Fleifche erjchienen, fein Erlöfungs- 
werk vollbracht und er durch die Auferftehung zu feiner Herrlichkeit 
eingegangen war. Jetzt galt es, nicht mehr zu glauben an einen zu⸗ 
fünftigen Heiland, fondern an den bereits gefommenen und in ber 
Perſon JEſu erfchienenen Heiland. Warten nicht heutzutage noch 
die Juden auf den Meſſias? Was hilft ihnen aber diefer Glaube? 
Sind ihre Väter nicht gerade deswegen einem fo fchredlichen Gerichte 
verfallen, daß fie nicht an dDiefen JEſum als den Heiland glauben 
wollten, fondern ihn gerade deswegen als Gottesläfterer zum Tode 


verdammten, weil er einmal ums andere und zulegt unter Eid erklärt 4 


hatte, er fei Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes? Und find 
ihre Nachkommen nicht heute noch unter dem Fluch, weil auch fie und 
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das troß einer achtzehnhundertjährigen Erweiſung Chrifti in feiner 
Erhöhung noch immer nicht an denfelben glauben wollen, ſondern 
gleich ihren verblendeten Vätern noch immer auf den Meffias warten? 
Da nun jest die Zeit des gläubigen Wartens auf den verheißenen 
Heiland vorüber ift, da es jetzt nicht mehr angeht, an einen zu⸗ 
fünftigen Heiland zu glauben, fondern es gilt, zu glauben an den 
erfhienenen Heiland, fo wird Petrus zu dem alten vornehmen 
Kriegsmann gefandt, daß er ihm umd den Seinen von diefem Heiland 
zeuge, ihn zu der Erkenntnis der Berfon JEſu führe und in deffen 
Namen ihn taufe. Dieſe Erkenntnis fehlte ihm noch. Ihn zu ber: 
felben zu führen, ift ver befondere Zweck diejer Predigt. Käme 
es nicht fo fehr auf das an, mas Jemand glaubt, was bedurfte es 
gerade bei diefem Cornelius noch ſolcher Predigt ? 


Damit es zu folcher Predigt fomme, werden ſogar befondere 
göttlide Veranftaltungen getroffen und werben überdem 
diefelben von St. Lukas in unferem Tertlapitel ausführlich befchrie- 
ben, eben weil die Sache fo wichtig ift und dabei folder Predigt noch 
gewiſſe Hinderniffe aus dem Wege geräumt werden müffen. 


Es erjheint nämlih um die neunte Stunde, Nachmittags 
3 Uhr, die jüdiſche Gebetsftunde, dem Cornelius, der au, wie an- 
dere gläubige Juden, zu diefer Stunde des Gebetes pflegt, ein Engel 
des HEren, verfichert ihn der Huld des Gottes Iſraels und heißt ihn, 
etliche Männer nach Joppe zu fenden. Dort, bei einem am Meeres: 
ftrande wohnenden Gerber, Namens Simon, weile ein Gaft, Namens 
Simon mit dem Zunamen Petrus, den folle er zu fich einladen, der 
werde ihm jagen, was er thun folle. Es hätte das ja freilich auch 
der Engel dem Cornelius jelber und auf der Stelle fagen fönnen, 
warum muß denn da erjt noch ein Petrus von dem entfernten Joppe 
berbeigerufen werden? Ginmal, weil Gott auch bier von feiner 
Gnadenordnung nicht abweichen will, ja hier am.wenigjten, wo bie 
erite öffentliche Verkündigung des in Christo erfchienenen Heiles unter 
den Heiden gejchehen foll, und das ift die, das Evangelium nicht 
durch Engel, jondern durch Menfchen den Menfchen predigen zu 
laſſen. Sodann aber au, um die Wichtigkeit und Nothwendigkeit 
folder Predigt und des durch fie gewirkten Glaubens an JEſum 
deſto auffallender und nachprüdlicher zu bezeugen. 


Sogleih ruft Cornelius zweien feiner Hausfnechte und einen 
gottesfürchtigen Soldaten aus feiner Leibwache, erzählt ihnen ver- 
traulich alles und ſchickt diefe drei mit den nöthigen Aufträgen nad) 
Soppe ab. Während fie num aber am andern Morgen erft in die 
Nähe von Joppe kommen — denn dieſes lag über eine Tagereife von 
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Cäfaren entfernt — befteigt Petrus, nichts ahnend, Mittags zwölf 
Uhr den Söller, das flache Dach feiner Herberge, auch des Gebets 
zu pflegen. Da, als er im Gebete zu Gott ift, wird ihm eine Ent- 
züdung. Gr ſieht den Himmel aufgethan und zu ſich herniederfahren 
ein Gefäß wie ein großes leinenes Tuch, gebunden an vier Zipfeln. 
Darin waren allerlei vierfüßige Thiere und wilde Thiere und Ge⸗ 
würm, und Vögel des Himmels — furz Thiere, die den Juden 
erlaubt und Thiere, die ihnen zu eſſen verboten waren. Und eine 
Stimme ruft ihm zu: „Stehe auf, Petre, ſchlachte und iß!“ Und 
als nun Petrus antwortet: „O nein, HErr, ich habe nie etwas Ge- 
meines oder Unreines gegeflen”, entgegnet ihm die Stimme: „Was 
Gott gereinigt hat, das mache du nicht gemein.“ Das gefchieht zu 
dreien Malen und das Gefäß wird wieder aufgehoben gen Himmel. 
Als fih aber Petrus noch befümmert, mas doch diefe merkwürdige 
himmlische Erſcheinung zu bedeuten habe, fiehe, da ftehen die drei 
Boten von Joppe vor der Thür, fragen nad) ihm und der Geift des 
Herrn gibt ihm davon Nachricht und heißt ihn, mit denfelben ohne 
alle Bedenken ziehen, denn fie feien von dent HErrn nach ihn gefandt. 
Und als ihm nun die Drei erzählen, was ſich dort für eine Engel: 
ericheinung in Cäſarea zugetragen habe und warum fie hergefonmen 
feien, da zieht er am andern Morgen hinab mit ihnen gen Cäſarea, 
begleitet von etlichen Chriften aus den Juden als Zeugen, denn nun 
ift ihm klar, was das Geficht zu bedeuten habe, nämlich, daß in geift- 
lichen Dingen der bisherige Unterfchied zwiſchen Juden und Heiden 
aufgehoben fei. Aber wiefern? DD nicht infofern, als ob nun jeder 
bei feiner Religion bleiben folle, jondern vielmehr, daß einem wie 
dem andern der Name verfündigt werden folle, in welchem allein das 
Heil ift und außer welchem Niemand felig werden fünne und daß eben 
darum auch die Heiden durch den Glauben gerecht und felig werden 
follen. Und als nun Petrus bei feiner Ankunft eine große Ber: 
fammlung vorfindet: Cornelius und feine Familie, jein Hausgefinde 
und deffen unterdes eingeladenen Verwandten; als ihm Cornelius 
die gehabte Erſcheinung erzählt und mit den Morten fließt: „Nun 3 
find wir Alle hier gegenwärtig vor Gott, zu hören 
Alles, was dir von Gott befohlen iſt“ — da thut Petrus 3 
mit großer Freudigkeit den Mund auf und bricht zunächſt in die 
Worte aus: „Nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß 
Gott die Perſon nicht anſiehet; ſondern in allerlei 2 
Volk, wer ihn fürdtet und recht thut, der iſt ihm: % 
angenehm.“ 4 

Es find dies die Anfangsworte unferer Epiftel, der eigentliche 
Eingang zu der erften apoftolifchen Predigt an die Heiden. Es find 
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dies aber auch gerade die Worte, auf welche fih Viele in ihrem Un- 
glauben oder in ihrem Unverſtande berufen, um auch aus der Bibel 
zu bemeifen, daß es nicht darauf anfomme, mas man glaube, fondern 
darauf, wie man handle; daß man daher bei jever Religion felig 
werden könne, wenn man mur nach feiner Ueberzeugung Gott fürchte 
und recht thue und daß man.daher im Grunde jeden rechtichaffenen 
Menschen bei jeiner Religion laſſen folle. 

Daß das nicht Die Meinung des Apoftel3 fein kann, daß dies 
nicht der Eingang zu einer Predigt fein könne, die ein Freibrief für 
allerlei Religion wäre, daS zeigen allein ſchon genugfam bie gött- 
lichen Veranjtaltungen, die wir jett fennen gelernt haben, da durch 
die eine himmlische Erſcheinung Petrus mit der Predigt von Chrifto 
nad Cäſarea gefordert und durch die andere dem Petrus das Ge- 
heinmis enthüllt werden muß, daß auch die Heiden Bürger mit den 
Heiligen und Gottes Hausgenoffen fein follen, auf daß er diefen Erft- 
lingen mit defto freudigerem Aufthun des Mundes das Heil in 
Ehrifto verfündige und fie durch Die Taufe aufnehme. 

Nein, nein, nit ein Freibrief für allerlei Religion foll diefe 
erſte apoſtoliſche Predigt unter den Heiden ſein, ſondern vielmehr 
ein nachdrückliches und entſchiedenes Zeugnis dafür, daß der Glaube 
an den auferſtandenen JEſus die allein wahre, allein ſeligmachende 
Religion iſt. Dies werden wir nun auch aus dieſer Predigt ſelbſt 
Gehen, indem wir fie nach ihrem deutlichen Eingang und nad) ihrem 
bündigen Inhalt betrachten. 


11. 


„Run erfahre ih mit der Wahrheit, daß Gott 
die Perſon nit anfiehet, fondern in allerlei Volt, 
wer ihn fürdtet und recht thut, der ift ihm an— 
genehm. So alfo lautet ver Eingang. Wie? durch ihn follte 
gleich von vornherein Petrus einen eigentlichen Freibrief für allerlei 
Religion geben wollen? Auch wenn wir die göttlichen Veran- 
ftaltungen nicht Tennten, müßten wir alsbald ausrufen: Unmöglich! 
Dann widerſpräche ſich ja Petrus jelbit, der in einer andern Predigt 
gejagt hat: „Es ift in feinem Andern Heil, ift aud fein 
anderer Name den Menfhen gegeben, darinnen wir 
follen felig werden” (Npoftelgefh. 4, 12). Dann wider: 
ſpräche fi) die ganze Bibel, die durchweg Seligfeit und Berdammnis 
von dem Glauben an IEſum abhängig macht. Dann wäre nicht zu 
begreifen, wozu Gott ſeinen eingebornen Sohn für die Welt gegeben 
hätte und warum dieſer ſeine Apoſtel allen Völkern das an 

Vochner, Epiftel-Predigten. 
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predigen hieße mit der beftimmten Erklärung: „Wer da glaubet 
und getauft wird, der wird felig werden; wer aber 
nicht glaubet, der wird verdammet werden.“ 

Doch die Worte diefes Eingangs jelbft find jo klar, jo deutlich, 
daß man fi) nur wundern muß, wie Zeute jo verfehrtes Zeug aus 
ihnen herausleſen können. Da heißts nun fchon einmal gar nidt: 
„In allerlei Religion”, fondern in „allerlei Wolf, mer Gott 
fürchtet und recht thut, der ift ihm angenehm.” Sodann, mas heißt 
nad den Schriften Petri und aller Apoftel, ja der ganzen Bibel: 
Gott fürdten und recht thun? Und mas heißt im Sinne 
unſeres Tertes: Gott angenehm fein? 

Wollen wir denn wiffen, was das heiße, Gott fürdten, fo 
müffen wir vor allem fragen: Was -meint der Apoftel unter dem 
Ausdruck „Gott“. Meint er irgend einen Gott, irgend ein höheres 
Weſen, das er fich als Gott denkt und mit irgend welchen Namen 
nennt? Nein, meine Zieben, Petrus und alle Apoftel und die ganze 
Bibel willen von feinem andern Gott als dem dreieinigen Gott, der 
fih in Chrifte JEſu der Welt zu ihrem Geile geoffenbaret bat. 


St. Johannes ſchreibt z. B.: „Mer übertritt und bleibt nicht in der | 


Lehre Chrifti, der hat feinen Gott; wer den Sohn leugnet, der hat 

auch den Vater nicht.” Und nun, was heit nach der Bibel diejen 
Gott fürchten? Nichts anderes, als unter fein Wort fich beugen 
und das laffen Recht haben ; aljo aus dem Geſetz erkennen, daß man 
ein verlorner und verdammter Sünder fei und daher vor Gottes 
Zorn erfchreden und dabei dem Evangelio glauben, wenn es ung ver- 
kündigt, daß” Chriftus um unferer Sünden willen dahingegeben und 
um Gerechtigkeit willen auferwecket ift und daher nicht auf feine 
Werke frauen und bauen, fondern uns fein allein freuen und tröjten. 
Das heit Gott fürdten. Was beißt dann recht thun? Nun, 
das heit den Willen Gottes thun. Aber der Wille Gottes ift 
zunächft, daß wir an den Sohn glauben. Recht thun heit 
daher, nicht nur alles nach der Regel und Richtſchnur der 10 Gebote 
thun, fondern auch alles aus umd in dem Glauben an den Sohn 
Gottes thun, jo daß alles Thun eine Frucht diefes Glaubens ift ; 
denn Paulus jagt: „Was nicht aus dem Glauben gehet, das tft 
Sünde,” und Chriftus, da er fich mit dem Weinftod und feine Gläu⸗ 
bigen mit den Reben vergleicht, ſpricht: „Ohne mich könnt ihr nichts 
thun 2” 

Und nun, was will Petrus jagen, werm er ſpricht: Aus allerlei 
Volk ift ihm „angenehm“, wer Gott alfo fürchtet und recht thut ? 
Das heißt nicht: ein folder hat fich durch fein Gottfürchten und 
Rechtthun bei Gott angenehm gemacht, hat’ fih Gottes Huld und 
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Gnade damit erworben; fondern das beißt: ein folder kann ohne 
weiteres zum Reiche Chriſti angenommen werden, er ſei aus welchem 
Volfe er wolle. Daß auch die Völfer außer Sfrael zum Reiche Chrifti 
angenommen werden follen, war freilich den Apofteln eine gemiffe 
Sache, da fie ja nach dem Befehl des HEren hingehen follten in alle 
Welt und alle Heiden lehren und durch die Taufe fie zu feinen Jün⸗ 
gern machen. Daß fie nun aber. nicht erſt durch die Beichneidung 
‚Juden werben müßten, wie die Apoftel erft gemeint hatten, ſondern 
daß fie Durch die Taufe ohne weiteres und ohne Unterjchied der Ab- 
ftammung in die Gemeinjchaft der Kirche angenommen werben fünnen 
umd follen, ſowie fie fich nur als Sünder erkennen und an Chriftum 
glauben — das ifts, was "hier dem Petrus auf einmal-mit Macht 
flar wird. Daher fein Ausruf. 

Aus dem allen fehen wir, daß Petrus etwas ganz anderes meint 
und jagt, ald der Unglaube und der Unverſtand in feinen Worten 
finden will. Wir fehen: nicht von einer Gleichftellung aller Re- 
ligionen ift bier die Rede, fondern von einer Gleichſtellung aller 
Völker zur Aufnahme in die wahre Religion und nicht wird hier 
‚erklärt, daß ung unſer Thun und Werk ohne Rüdficht auf den Glau- 
ben Gott mohlgefällig mache, fondern daß ohne Rüdficht auf die 
Verfon und ihre leibliche Abftammung durch den Glauben jeder 
Menſch Gott wohlgefällig ſei. Daß das wirklich feine Meinung fei, 
zeigt nicht nur feine nachfolgende Handlungsmeife, da er fofort alle 
zur beil. Taufe annimmt, jondern auch hernach feine Rede zu Jeru⸗ 
falem, da er über diefe Taufe berichtet und bemerkt: „Gott, der 
Herzenskündiger zeugte über fie und gab ihnen den heiligen. Geift, 
gleichwie auch uns ; und machte feinen Unterfchied zwifchen uns und 
ihnen, und reinigte "ihre Herzen dur) den Glauben.” 

Sehet, ſo iſt diefe Einleitung zur Predigt Schon, meitentfernt, 
ein Freibrief für allerlei Glauben und Religion zu fein, vielmehr ein 
entſchiedenes und nachbrüdliches Zeugnis dafür, daß der Glaube an 
JEſum die allein wahre, allein feligmachende Religion fei. 

Ebenfo, ja noch mehr ifts der bündige Inhalt, den. wir 
aber nur für unferen Zweck überfihtlich in das Auge fallen, dabei 
wir jedoch die Anfangsworte der Epiftel des Pfingitmontags hinzu- 
nehmen müſſen, da fie nicht nur den Schluß, fondern auch den Höhe- 
punkt der apoftolifhen Predigt an die Heiden bilden. 

Wenn ich nun diefen Inhalt als einen bündigen bezeichne, 
ſo ſoll das nicht jagen, die ganze Predigt habe nur aus den wenigen 
Worten beftanden, wie fie hier von V. 36—43 uns mitgetheilt ift. 
Zwar konnte Petrus bei diefen Hörern ſchon mehreres vorausſetzen, 
denn er fpricht gleich‘ zu Anfang: „Ihr wiſſet wohl von der 
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Predigt, die Gott zu den Kindern Iſraels gefandt hat 
. und verfündigen laffen den Frieden durch Jeſum Chri— 

ſtum“ u. ſ. w. Don alfevem mußten fie bereits durch das nad 

Cäſarea gebrungene Gerücht von JEſu. Er konnte fich daher bei 
dieſen Hörern aus den Heiden allerdings in manchen Stüden kürzer 
faſſen, als bei ganz unmiffenden Heiden. Aber immerhin ift doch 
wohl anzunehmen, daß die ganze Predigt wirklich nicht die paar Mi- 
nuten dauerte, in der wir fie vorhin verlejen hörten, zumal der Apo- 
ftel es nicht mit Zuhörern zu thun hatte, deren Schmachheit möglichite 
Kürze der Predigt erforderte, ſondern die vielmehr ihn baten, noch 
einige Tage bei ihnen zu bleiben, weil fie im Hören nicht fatt, nicht 
müde wurden. 

Als bündig bezeichnen wir den Inhalt diefer Predigt, meil 
Lukas in unnahahmlicher, zufammenfafjender Kürze die Summe 
deffen gibt, mag Petrus mit mehreren Worten verfündigt hat. Sie 
zeigt, wie die Apoftel mit Worten lehrten, wie fie eben nur der heilige 
Geift lehren kann und wie die heiligen Schreiber, wenn fie die 
Summa einer jolden apoftolifhen Predigt wieder gaben, auf Ein- 
gebung des heiligen Geiftes dies auch wieder mit Worten thaten, daß 
diejelben, je mehr man fie betrachtet, ihren Reichthum entfalten und, 
fo zu fagen, aus jeder Blume eine blüthen- und farbenreiche Wieſe 
wird. Wie ift doch hier in diefen kurzen Worten zunächft die ganze 
Lehre von Chrifti Perſon enthalten, feine Gottheit und Menjchheit, 
die Vereinigung beider Naturen in feiner Perſon und die daraus 
bervorgehende Mittheilung göttliher Majeftät und ihrer Eigenschaften 
an die menschliche Natur bezeugt, wenn er von Chriſto einerjeits 
fagt: „welder ijt ein Herr über Alles", andererjeits ihn 
wieder den „Jfſum von Nazareth” nennt und dabei erklärt: 
„Wie Gott denjelben JEſum von Nazareth gejalbet 
hat mit dem heiligen Geiſt und Kraft; der umber- 
gezogen ift und hat wohlgethban und gejund gemadt 
Alle, die vom Teufel übermwältiget: waren, denn 
Gott war mit ihm’ — nämlich nicht fo, wie mit den Propheten, 
fondern fo, daß man ihn heißen wird Immanuel, wie Jeſaias mweis- 
jagte, jo, daß in ihm wohnte die Fülle der Gottheit leibhaftig. Und 
wie malt hier Petrus jeinen Zuhörern mündlich und Lukas in kurzer 
. Wiedergabe jeinen Lefern jchriftlih Ehriftum in feinem dreifachen 
Amte vor Augen! Er zeigt ihn als den einigen Propheten, der 
in die Welt fommen follte, nicht wie Mofe mit der Predigt des Ge- 
feßes, jondern mit der Predigt von der Gnade und Wahrheit, indem 
es beißt: „Ihr wiſſet wohl von der Predigt, die Gott 
zu den Kindern Iſrael gejandt. hat; und verfündigen 

® 
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lajien den Frieden durch JEſum Ehriftum“, der feine 
Verfündigung mit eitel Wundern zum Wohlthun beftätigt hat, die er 
aus eigener Kraft an den vom Teufel Meberwältigten verrichtete, die 
ihn offenbar ala den Erlöfer von Sünde, Tod und Teufel erfcheinen. 
laffen und an denen fein Zmeifel ift, denn jeine Jünger feien 
„geugen Alles des, das er getban bat im jüdiſchen 
Zande und zu Jerufalem“, Wenn Petrus aber hinweist auf 
das Fluchholz des Kreuzes und auf die Auferftehung am dritten 
Tage, deren Augen: und Obrenzeugen wiederum die Jünger find ; 

mwenn es aljo heißt: „Den haben fie getödtet, und an ein 
Holz gehänget. Denfelben bat Gott auferwedet am 
dritten Tage und ihn lafjen offenbar werden, nidt 
allem Volk, fondern uns, den vorerwählten, Zeugen, ; 
die mit ihm gegeffen und getrunten haben, nachdem er 
auferftanden ift von den Todten” — fo zeigt er ihn als ewi⸗ 
gen Hohenpriefter, der um unferer Sünden willen dahin gegeben 
und um unferer Gerechtigkeit willen wieder auferwecket ift. Und 
wenn er darauf V. 42 jagt: „Und er bat uns geboten zu 
predigen dem Volt und zu zeugen, daß er if 
verordnet von Gott ein Richter der Lebendigen 
und der Todten,“ ſo redet er von ihm als dem ewigen 
König, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden 
und der da fißet zur Rechten Gottes, bis er kommen wird in feiner 
Herrlichkeit. Was geht aber aus dem allen hervor? Dies, daß 
man nur durch JEſum und den Glauben an ihn jelig werden könne. 
Das erichallt in jedem Wort diefes Zeugniffes, und erichallt immer 
mächtiger bis mit dem Hinweis auf die ſämmtlichen Weiffagungen 
und deren Erfüllung in Chriftum diefe apoftolifche Predigt, alle 
Strahlen wie in einem Brennpunkt vereinigend, mit den Worten 
V. 43 Schließt: „Von diefem zeugen alle Propheten, 
daß durh feinen Namen Alle, die an ihn glau- 

ben, Vergebung.der Sünden empfangen Sollen“ 

'& find dies ja nur Andeutungen zur Erkenntnis des fo reichen 
und fo bündig mwiedergegebenen Inhalts diefer erften apoftolifchen 
Predigt unter den Heiden. Aber fagt felbft, erſcheint fie nicht als 
ein entſchiedenes und nachdrüdliches Zeugnis dafür, daß der 
Glaube an JEſum die allein wahre, allein felig- 
macdhende Religion ift? 

Sa, ja, es ift in feinem Andern das Heil und ift auch fein an: 
derer Name den Menſchen zum Seligwerden gegeben. Es geht der 
Heide ewig verloren, der ohne Erkenntnis Chrifti ftirbt. Eben 
darum hat JEſus geboten, das Evangelium allen Völfern zu pres 


374 Am Dftermontag. 


digen, eben darum ift das Miffionsmwerf eine fo heilige Chriftenpflicht, 
der jüngfte Tag aber wirds zeigen, wie Gott jevem Heiden Gelegen- 
heit gegeben hat, irgendwie von Chrifto etwas zu hören oder zu lefen 
und dadurch zu feiner Erkenntnis zu fommen. Iſt doch z. B. nun 
die Bibel faft in allen Sprachen der Erde verbreitet! Es geht der 
Jude ewig verloren, der Jude bleibt bis ang Ende und das um fo 
mehr, da ‘er durch den täglichen Verfehr mit den Chriften und durch 
die Feſte, die fie zur Ehre JEſu alljährlich feiern, immer neue Auf: 
forderung und Nöthigung hat, nicht in den Fußſtapfen feiner vers 
blendeten Väter fortzumandeln, fondern an diefen JEſus von Na- 
zareth, als den rechten Meffias, zu glauben, wie denn auch dieſer 
° Umftand für uns Chriften überhaupt eine dringende Mahnung ift, 
‚Miffion au unter den Juden zu treiben und für jeden Einzelnen, 
dem Juden, mit dem ihn Gott zufammenführt, auf leutfelige Weife 
das Heil in Chrifto zu bezeugen. Es geht jedoch auch der Chrift 
verloren, ja der erſt recht, der nicht mehr glaubt, daß JEſus Gottes 
Sohn und die ganze Bibel Gottes geoffenbartes Wort ift, aber auch 
der, welcher das zu glauben vorgibt, jedoch durch Verbrüberung mit 
den Kindern des Unglaubens das alles wieder thatfächlich verleugnet 
oder der es nur mit dem Kopf und mit dem Munde, nicht aber zus 
gleich auch mit dem Herzen glaubt. 

Iſt nun aber der Glaube an JEjum die allein wahre, allein 
feligmachende Religion, wie wichtig ift es, daß die apoftolifche Pre⸗ 
digt allewege rein und lauter ergebe, mie wichtig, daß wir, die 
wir fie aus unverdienter Gnade fo rein und reihlih in unseren Kir: 
hen und Schulen haben, ihrer wahrnehmen, fie fleißig hören 
und zu Herzen nehmen und, da diefer Glaube an Chriftum auf lauter 
bezeugten Thatſachen beruht, wir unſere Kinder frühzeitig damtt be= 
kannt machen, deshalb fie frühzeitig in die chriftliche Schule und fleißig 
in die fonntägliche Chriftenlehre ſchicken, zum Beſuch der letteren 
durch unfer eigenes Beiſpiel reizen und alle Gelegenheit unter herz. 
lihem Gebete wahrnehmen, daß wir mit unferen Kindern. wachen 
und zunehmen in der felignachenden Erkenntnis JEſu Chrifti des 
HErrn, der da ift auferftanden von den Todten und lebet und regieret 
von Emigfeit zu Ewigkeit. Amen. Das ijt gewißlich wahr. Amen. 


Gebet. 
Almächtiger Gott, wir bitten dich, verleihe, daß wir, die wir Ditern ge- 


feiert haben, deinen Segen behalten und im Leben und Wandel durch deine 


Gnade Früchte bringen — durch ICſum Chriftum, unfern HEren. Unten. 
Geſſang: AEfus Chriftus unjer Heiland. - 








Oflermontag. 


(Bweite Predigt.) 


’ 


— 


Geſang:' Der Tod hat zwar verfcehlungen. 


Der HErr ift auferftanden, er ift wahrhaftig auferftanden ! Halle- 
lujah. Ja, du lebſt, HErr JEſu, und figeft nunmehr zu deines Daters 
Rechten als der Sieger über Tod und Hölle, wir aber, deine feiernde Ge 
meinde, deine allhier verfammelten Jünger an diefem Drte, harren 
deiner abermaligen Dffenbarung durch das Wort von deiner Aufer- 
ftehung, das uns auch an deinem heutigen Tage foll verfündigt werden. 
So tritt denn abermals ein in unfere Mitte, fprich dein: Friede fei mit 
euch! und ’ . 

ö Gib Kraft und Nachdruck deinem Wort 
Caß es wie Feuer immerfort 
In unferm Herzen brennen, 
Daß wir den Dater, dich, den Sohn 
Und heilgen Geiſt in einem Thron 
Für wahren Gott befennen. 
Bleibe, treibe 
Und behüte 
Das Gemüthe, 
Daß wir glauben 
Und im Blauben ftandhaft bleiben. 


Amen. 


Tert: Apoftelgeih. 10, 34—41. 
(Siehe erſte Predigt.) 


eich in Ehrifto, dem Auferftandenen! Diefe Predigt Petri 

im Haufe des heidnischen Hauptmanns Cornelius zu Cäſarea 
ift die erfte unter den Heiden erjchollene Predigt des Evangeliums‘ 
von JEſu Chriſto. Wie in allen apoftolifchen Predigten, jo ift auch 
in diefer Erftlingspredigt an die Heiden die Auferjtehung Ehriftt der 
Mittelpunft. 

Das der Ruf von JEſu auch bis nach. Cäfarien bereits gedrun- 
gen war, daß diefer heidnifche Ofizier und feine eingeladenen Freunde 
bereit3 Kenntnis von JEſu prophetiiher Thätigkeit im jüdischen‘ 
Lande hatten, zeigt der erſte Theil diefer Predigt; denn nach dem 
Eingang hebt der Apoftel an: „hr wiſſet wohl von der. 
Predigt, die Gott zu den Kindern Iſraels gejandt 
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bat, und verfündigen laſſen den Frieden durd 
JEſum Chriftum, (welder ift ein Herr über alles), . 
die Dur das ganze jüdifhe Land geſchehen ift, und 
angegangen in Galiläa nad der Taufe, die Johan: 
nes predigte; wie Gott denfelbigen JEſum von Wa: 
zareth gejalbet hat mit dem heiligen Geift und 
Kraft; der umbergezogen ift und hat wohlgethan und 
gefund gemadt Alle, die vom Teufel überwältigt 
waren, denn Gott war mit ibm Und mir find Zeu- 
gen Alles des, das er gethan hat im jüdischen Lande 
und zu Jerufalem“ Dagegen aber war ihnen die Auferftehung 
JEſu noch unbekannt. Darum verfündigt Petrus fie ihnen und um 
fie auch über diefe Thatfache außer allen Zweifel zu feßen, beruft er 
fih darauf, daß die Apoftel auch die unverwerflichen Zeugen der Auf: 
erftehung JEſu feien, ja hebt dies ganz befonders hervor. Er führt 
nämlich fort: „Den haben fie getödtet und an ein Holz 
gehängt. Denselben hat Gott auferwedet am drit- 
ten Tage und ihn lafjen offenbar werden, nidt 
allem Bolf, jfondern und, den borerwählten Zeugen bon 
Gott, die wir mit ihm segefien nnd getrunken haben, nachdem er 
auferſtauden ift bon deu Todten“. 


Mas der Apoftel als eine gewiſſe Thatſache und ala Augen- 
und Obrenzeuge derfelben diefen Heiden verfündigt, das wird in Die 
ſem Jahrhundert von fehr Vielen geradezu geleugnet und hat man 
ſchon alles Mögliche verfucht, fie denen, welche noh an JEſu Auf: 
eritehung glauben, bald durch dies, bald durch das zweifelhaft zu 
machen. Zuerſt hat man behauptet, JEſus ſei nur fcheintodt 
gewesen ; fein Erwachen aus dem Starrframpf hätten dann die une 
gebildeten Jünger für ein Erwachen aus dem Tode gehalten und fo 
eine Auferftehung JEſu gepredigt. Da nun aber das Unfinnige und 
Lächerliche einer folhen Behauptung bald von Jedermann erkannt 
worden ift, jo behauptet man heutzutage, die Jünger hätten fih in 
einer. Sinnestäufhung befunden. In ihrem durch’ den Tod JEſu 
aufgeregten Zuſtande hätten fie gemeint, SChum zu ſehen. Welche 


- merkwürdige Sinnestäufchung gebe es doch oft unter den Leuten! 


In unſerem aufgeklärten Zeitalter noch alles Ernftes zu glauben, 
JGſus fei wirklich am dritten Tage von den Todten auferftanden, ſei 
doch gar zu thöricht und wäre höchſtens nur noch ungebildeten Zeuten 
zuzutrauen. 


Nun, wir wollen dieferhalb heute einmal bei diefem Theil der 
Epiſtel verweilen, da Petrus erklärt, daß die Apoftel die vorermähl- 
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ten Zeugen der Auferftehung Chrifti feien, um zu fehen, mie ah 
begründet unfer Chriftenglaube an die Thafache der Auferftehung 
it und wird ung dabei das Unfinnige und Lächerliche der Behauptung 
ihrer Bergen Widerſprecher offenbar werden. Reben wir 


bon den Apofteln als den norerwählten Zeugen ber Anferftehung 
JEſu. 
Ich zeige euch 


I. die Unvermerflichfeit und 
II. die Nothwendigfeit diefer Zeugen und bie Kraft ihres 
Zeugniſſes. 


J. 


Es iſt wahr, meine Lieben, unſer Glaube an die Auferſtehung 
Chriſti beruht vor allen Dingen auf dem Wort der vorerwählten 
Zeugen. Ausdrücklich ſagt auch der Apoſtel: Denſelben (Chri— 
ſtus) hat Gott auferwecket am dritten Tage und ihn 
laſſen offenbar werden, nicht allem Volk, ſondern uns, 
den vorerwählten Zeugen von Gott”. Zwar möchte Man- 
cher es auffallend finden, warum Chriftus, der vor allem Volf ftarb, 
ſich auch nicht vor allem Volk al3 der Auferftandene fehen ließ, um 
dadurd von vornherein allem Zmeifel an feiner Auferftehung zu be: 
gegnen. Allein, Geliebte, wer die Menfchen und die Natur des Un: 
glaubens fennt, jagt fich alsbald, daß damit der Sache nicht geholfen 
geweſen wäre; denn wer nicht von Gott ift, der böret auch weder 
Gottes Wort, noch erfennt er Gottes Werke, und die der Schrift nicht 
glauben, würden auch nicht glauben, daß Jemand von den Todten 
auferjtünde, auc wenn er ihnen leibhaftig erjchiene. Würde JEſus 
auch allem Volke nad} feiner Auferjtehung erfchienen fein und diejes 
fein Zeugnis der Nachwelt binterlaffen haben, die heutigen Ungläus 
bigen würden gleichwohl behaupten, daß das ganze Volk ſich in einer 
Sinnestäufchung befunden habe. 


Für die Glaubwürdigkeit eines Creigniffes, das vor unferen 
Zeiten, oder an einem anderen Orte, oder nicht vor unferen Augen 
fich zugetragen hat, genügt vor allem, daß man für dasfelbe un: 
verwerflide Zeugen habe. Woher wiſſen wir z. B., daß es 
einjt einen Nebucadnezar, den Beherrſcher der babylonifchen Welt- 
monarchie, oder einen Auguftus, den Beherricher der römischen Welt: 
monarchie gegeben und unter denjelben dies und das Merkwürdige 
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ſich ereignet hat? ‚Woher wiffen wir, daß vor vierthalbhundert Jah: 
ren ein Auguftinermönd, Namens Luther, gegen das Pabſtthum auf- 
getreten ift und das Reformationswerk vollbracht hat? oder daß 
Ehriftoph Columbus vor bald 400 Jahren diefen Erbtheil entdeckte 
und vor mehr denn 100 Jahren unter einem Wafhington ein großer 
Freiſtaat auf diefem Erdtheil entjtand? Wir, die wir das alles nicht 
mit erlebt haben, wiffen dies aus den Berichten von Augen- und 
Obrenzeugen, deren Unverwerflichkeit uns feftftebt. 


Gibt es nun aber Zeugen, deren Unvermwerflidfeit un- 
antaftbar ift, jo find es die Apoftel als „Die vorerwählten Zeu— 
gen von Gott“ für Chrifti Perſon und Werk überhaupt und für 
die Thafache der Auferftehung insbefondere. Sehen wir uns in 
Bezug auf die letztere diefe Zeugen an. 


Wir fragen fürs Erfte: Haben die Apoftel gewiß willen kön⸗ 
nen, daß JEſus von den Todten wieder auferftanden ſei? Sa 
freilich, denn JEſus ift ihnen leibhaftig erichienen und das in einer 
Weife, in der Täuſchung ein Ding der Unmöglichkeit ift. Er ließ 
fich fehen unter ihnen 40 Tage lang, indem er bald Einzelnen, bald 
Etlichen, bald Allen erjchien, mitunter nicht nur den Apofteln, jondern 
auch anderen Gläubigen, einmal fogar einer Verfammlung von 500 
Brüdern, wie Paulus den Korinthern berichtet, und fich dabei darauf 
beruft, daß von denfelben etliche noch lebten. Er offenbarte ſich ihnen 
zu den verfchiedenften Tageszeiten und an den verfchiedenften Orten. 
Und dabei ift er ihnen nicht erfchienen wie ein Gefpenft, fondern er 
bat fih durch mancherlei Erweifungen als der Auferjtandene ihnen 
offenbart. Als er am Dfterabend zum erften Mal in der Verſamm⸗ 
lung der Jünger fich zeigte, nachdem er während des Tages bereits 
Einzelnen erfchienen war, und außer diefen die Hebrigen erfchraden 
und meinten, fie fähen einen Geift, fprad) er: „Warum kommen folche 
Gedanken in euere Herzen? Sehet meine Hände und Füße, ich bin 
es jelber ; fühlet mich und jehet, denn ein Geift hat nicht Fleifch und 
Bein, wie ihr jehet, daß ich habe”. Eben darum hebt hier auch Pe: 
trus hervor, daß fie, die vorerwählten Zeugen, nad feiner Auf- 
erjtehung ſogar auch „mit ihm gegejfen und getrunfen 
haben” — und wir wiſſen aus der evangeliichen Gefchichte, daß dies 
zu verfchtedenen Malen gejchehen war. Warum diefe vielen und 
verschiedenen Erfcheinungen und Dffenbarungen des Auferftandenen 
die 40 Tage hindurch? Einzig und allein darum, weil es den Jün— 
gern fo Schwer fiel, an die Auferftehung JEſu zu glauben und fie 
derjelben doch recht gewiß gemacht werden mußten, follten fie die vor- 
- erwählten Zeugen derfelben an die Welt fein. 
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Nun als folche Zeugen traten die Apoftel vom Pfingfttag an 
vor die Welt hin. Allüberall unter Juden und Heiden bezeugten fie, 
daß der gefreuzigte IEjus am dritten Tage von den Todten wieder 
auferftanden je. Wäre ihnen nun von folden Auferſtehungs⸗ 
predigten irgend ein Vorteil erwachfen, jo möchte es Manchem gleich 
wohl fraglich fein, ob fie auch als wahrhaftige Zeugen — 
werden dürften, denn ein Betrüger ſucht doch niemals feinen Nach⸗ 
theil, jondern immer nur feinen Vortheil. Was haben aber bie 
Apoftel für ihre Auferftehungspredigten zum Lohn gehabt? Unter 
Juden und Heiden nur Widerſpruch, Spott und Hohn, ja Haß, Ver: 
folgung, Gefängnis, Marter und Tod. Diefe Thatfache bemeilt fürs 
Andere gewaltig nicht nur, daß fie ihrer Sache felfenfeit gewiß 
waren, fondern auch, daß fie durchaus die Wahrheit bezeugen 
wollten. 

Abgeſehen davon, jo muß doch Jedermann fürs Dritte zugeben, 
daß, wenn die Apoftel auh um irdiicher Vortheile willen für eine 
Thatjache hätten ausgeben wollen, was ihnen doch jelbft nur als ein 
Mährlein däuchte, fte in der Lage waren, daß fie die Wahrheit be- 
zeugen mußten; denn fie haben bie Auferftehung JEſu nicht erit 
in fremden Ländern gepedigt, mo man fie nicht hätte widerlegen kön⸗ 
nen, fondern an dem Ort, an melden und vor den Leuten, dur) 
welche JEſus gefreuzigt worden war. Wie hätten fie da einen Be: 
trug wagen dürfen, mo man dann fie fo aa als Lügner hätte brand- 
marfen können! 

Oder fürs Bierte: Hat man doch die Apoſtel endlich als 
Lügner erfunden oder zum wenigſten der von ihnen gepredigten 
Thatſache als einer Täuſchung, einer Erfindung ſeitens der Feinde 
Chriſti widerſprochen? Auch das nicht. O wie gerne würden 
JEſu Feinde das doch gethan haben, hätten fie es nur irgendwie ge: 
fonnt. Aber fie laffen das wohl bleiben. Sie machen nicht einmal 
irgendwelchen Verfuch, das Zeugnis der Apoftel zu entkräften. Als 
die heidnifchen Grabeshüter am Dftermorgen ihnen frank und frei 
verfündigen, JEſu jei auferftanden, greifen fie zu der albernen Lüge, 
der Leichnam JEſu ſei von den Jüngern geftohlen, während die be- 
waffneten Grabeshüter fchliefen und geben diefen Geld, folches Mähr⸗ 
lein unter dem Volk auszubreiten und verheißen ihnen Schuß, wo 
Pontius Pilatus hinter diefe Lügen: und Beſtechungsgeſchichte kom⸗ 
men würde. Ja, als jpäter Matthäus fein Evangelium fchrieb und 
in demfelben den Gläubigen aus Iſrael dieſe jaubere Beftehungs- 
geichichte erzählte, wagte es feines von den damals noch lebenden 
Gliedern des Hohenraths, Matthäus der Lüge zu zeihen. Und als 
gleichwohl vom Pfingfttag an die Apoftel in Jeruſalem vor allem 
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Volk und vor dem Hohenrath mit großer Freudigfeit und Zuverficht 
die Auferstehung JEſu verfündigen, jo orbnet der Hoherath feine 
gerichtliche Unterfuchung des Thatbeftandes an, während. er doch 
JEſum als Gottesläfterer zum Tode verdammt hatte und es jo vor 
allem in feinem Intereſſe liegen mußte, zu beweiſen, daß die Grabes- 
hüter die Wahrheit bezeugt hätten, die Apoftel aber freche Lügner 
wären. Nein, ftatt Widerlegung dat man nur einen Machtſpruch. 
Man gebietet den Apofteln jchlechtweg, von dem Namen JEſu Hinfort 4 
Niemanden mehr etwas zu jagen und entläßt fie und gibt fo wider 4 
willen der Wahrheit Zeugnis. 
O mie oft ift das alles ſchon in Wort und Schrift dargethan 
worden! Dennoch bleiben die heutigen Widerfacher bei ihrer Be: 
dauptung, die Auferftehung JEſu beruhe auf einer Sinnestäufchung ; 
was die Apoftel da von der Auferftehung erzählten, jeien nur Gebilde 
ihrer erhitzten Phantaſie geweſen, in ihrem dur den Tod JEſu 
nervös erregten Gemüthszuftande hätten fie Dinge gefehen, die wirt: 
Vich nicht vorhanden geweſen feien. Aber waren diefe vorerwählten 
Zeugen nicht Fiſcher und Zöllner u. dgl., alfo fammt und ſonders 
Männer des praktischen Lebens und von gefunden Sinnen und ftarfen " 
Kerven? Haben nicht ein Matthäus, Johannes, Petrus und Ja: 1 
fobus uns aud Schriften binterlaffen, deren Kern und Stern die 4 
Auferftehung Chrifti ift, durch und durch nüchtern, für Gelehrte und 
Ungelehrte eine Fundgrube himmliſcher Weisheit und eine Duelle 
des füßeften Troftes und göttlicher Kraft zur Gottſeligkeit? Iſt nit 3 
unter ihnen ein Thomas, der gerade aus Furcht vor Sinnestäufhung | 
erft dann glauben wollte, daß er nicht nur Chrift Nägelmaale ſehe, 3 
jondern auch in fie feine Finger und in die Seitenmunde feine Hand 1 
lege. Und der, welcher als eine „unzeitige Geburt” zulegt den. HEren 3 
fahe, Baulus, der ehemalige gelehrte Phariſäer und jchnaubende 3 
Ehriftenverfolger und nachmalige Apoftel der Heiden — auch er ſoll 4 
fi in einer Sinnestäufchung befunden haben? D, es ift nur eine 
verzweifelte Anstrengung des Unglaubens, diefen nacherwählten, aber 
auch gemaltigiten Zeugen der Auferstehung zu befeitigen; denn von 
dem Augenblid an, wo er Chriftum gejehen und gehört hat, datirt 
fich feine plößliche Ummanbdlung ; ſeitdem ift er der auserwählte Pre- 
diger des Auferftandenen unter den Heiden, dem die Auferftehung 
de3 HEren Grund und Beweis des hriftlihen Glaubens ift und der 4 
fein Zeugnis nach einer reich gefegneten Wirkfamfeit mit feinem Tode 
befiegelt hat! Wie fönnte doch aus der fo trüben Duelle einer ner: 


vöfen Erregtheit eine jo Hare, ferngefunde Geiftesrihtung und eine 4 


ſo großartige und geſegnete Xiebesarbeit, wie wir ſie gerade im Leben 
eines Paulus erbliden, ihren Urfprung und ihre Nahrung haben ! 





| 
| 
| 
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Doch genug von der Unvermerflichkeit der vorermählten Zeugen 
der Auferftehung Chrifti. Reden wir noch fürzlih von der Noth: 
wendigkeit folcher unverwerflicher Zeugen gerade für die Auf- 
erftehung und dabei auch noch von der Kraft foldhes ihres Zeug- 
niffes. Es wird das ihre Unverwerflichkeit zugleih auch nur noch 
mehr beftätigen. 


11. 


Wenn Petrus eingangs feiner Predigt verwundert ausruft: 
„Run erfahre ih mit der Wahrheit, dag Gott die 
Perſon niht ansieht, fondern in allerlei Volk, wer 
Gott fürdtet und recht thut, der ift ihm angenehm“ 
— fo gibt er, wie ih das in einer früheren Predigt nachgemwiejen 
babe, feinerlei Freibrief für allerlei Religion und Glauben, fondern 
der Zweck feiner Sendung in Cornelii Haus, der ganze Inhalt feiner 
Predigt und die darauf folgende Taufe des Hauptmann und der 
Seinen zeigt vielmehr, daß es nur Eine wahre Religion gibt und daß 
der Glaube an Chriftum den Gekreuzigten und Auferftandenen der 
allein feligmachende Glaube ift. Hat er doch gleich auch zu Anfang 
dem Hohenrathe von Chrifto bezeugt, daß in feinem Andern Heil, 
auch Fein anderer Name den Menfchen gegeben fei, darinnen wir ſollen 
felig werben, als der Name JEſu Chrifti, des Gefreuzigten und Auf: 
erftandenen. Wenn nun aber der Apoftel in feiner Predigt unter 
allen den Thatjachen, auf die er feine Zuhörer verweist, zulet und 
fo recht fichtlich bei der Thatjfache der Auferftehung verweilt und feine 
Zuhörer durch Berufung auf die vorerwählten Zeugen derſelben recht 
gewiß zu machen fucht: jo ſehen mir, wie gerade an dem Glauben 
an JEſu Auferftehung alles Liegt. 


„Iſt Ehriftus aber nit auferftanden, fo iſt euer 
Glaube eitel, fo jeid ihr noch in eueren Sünden, Jo 
find aud die, fo in Ehrifto entſchlafen find, ver— 
loren” — ſchreibt befanntlih Paulus 1. Kor. 15. a, meine 
Lieben, iſt Chriftus nicht auferftanden, fo ift unſer Glaube, daß 
JEſus der Sohn Gottes ift, eitel, denn als foldher nur fonnte 
er unfer Erlöjer fein. Eben darum hat er jeine Herrlichkeit al3 des 
eingebornen Sohnes vom Vater in feinen Wundern jehen laffen, mit 
ausdrücklichen Worten einmal ums andere bezeugt und zulett vor dem 
Hohenrath feierlich es bejchmoren, daß er Gottes Sohn fe. Als - 
den größten Thatbemweis feiner Gottheit aber hat er feine Auferjtehung 
am dritten Tage gefeßt, und zwar infofern, als fie durch ihn jelbit 
gefchehe. Gleich bei feinem Amtsantritt ob der vorgenommenen erit- 
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maligen Reinigung de3 Tempel3 von den Oberjten Afrael3 nad 
feiner Befugnis gefragt, deutete er auf feinen Leib und ſprach: 
„Brechet diefen Tempel und in dreien Tagen will ich ihn wieder auf: 
erbauen’. Gleichermaßen verwies er jene Zeichenforderer auf feine 
Auferftehung al3 dem größten Zeichen. Ja, da er vor dem 
Hohenrath feine Gottheit beſchwor, predigte er zugleich wieder von 
feiner Auferftehung, denn man werde des Menſchen Sohn fehen ſitzen 
zur Rechten der Kraft und fommen in den Wolfen des Himmels. — 
Iſt Chriftus nicht auferftanden, jo find wir auch no in unfern 
Sünden und Die, fo in ihm, das tft im Glauben an fein Verdienft, 
entjchlafen find, die find verloren ; denn da er um unferer Sünden 
willen von dem Vater dahın gegeben wurde, jo mußte er auch zum 
Beweis, daß Gott die Bezahlung des Schuldbürgen angenommen 
babe, duch die Herrlichkeit des Vaters wieder auferwecket werben. 
— Iſt Ehriftus nicht auferftanden, fo bleiben endlich auch wir im 
Tode; denn nur durch feine Auferstehung können wir die lebendige 
Hoffnung unſerer Auferftehung haben; ohne jene wäre dieje ein 
leerer Wahn, wenn man ſich mit ihr tragen wollte. 


Da nun an der Auferftehung alles Tiegt, da fie die eigentliche 
Grundlage des Chriſtenthums ift, da ohne fie das ganze Ehriftenthum 
“eine großartige Täufchung wäre, jo mußte fie nicht nur der ganzen 
Melt gepredigt werden, fondern ihre Verkündigung mußte derart 
geichehen, daß die Welt über die Thatfache der Auferftehung felbft 
volle Gemwißheit erhalte. Dazu eben war es nöthig, daß die urfprüng- 
lichen Verkündiger der Auferftehung zugleich auch deren lebendige - 
unverwerfliche Zeugen feien. Eben darum bat ſich der HErr in den- 
jelben ausdrüclicd Zeigen erwählt. Als er am Abend des Auf- 
eritehungstages ihnen die Predigt feiner Auferjtehung unter allen 
Völkern auftrug, geſchah ſolches mit der Erklärung: „Shr jeid 
des alles Zeugen.” Wie hätte doch die Welt las die nöthige 
Gewißheit diefer wichtigen Thatfache erlangen Fönnen. 


Sp fommt es denn, dag durch Wirkung des heiligen Geiftes, 
der mit und bei dem Worte ift, das Zeugnis von der Auferftehung 
allüberall, wo es abgelegt wurde, bis auf den heutigen Tag 
Glauben fand, trog dem heftigen Widerſpruch und Widerftand, 
der ihm allüberall bis auf den heutigen Tag begegnete. Und überall 
hat es fich al3 die Kraft Gottes erwiefen, felig zu machen alle, die 
‘ daran glauben. So aud wieder bei diefer eriten Auferftehungs- 
predigt unter den Heiden. So wie Petrus in feiner Predigt auf 
Chriſti Auferftehung kommt und deren Gemißheit und Frucht darz 
thut, fällt der heilige Geist auf alle, die dem Wort zuhören und durch 
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die darauf folgende Taufe entiteht die erfte Chriftengemeinde, wie 
dort in Ierufalem unter den Juden, fo bier unter den Heiden und 
damit ift der Anfang zur Erfüllung jener herrlichen Worte des gro⸗ 
Ben, von den Todten ausgeführten Hirten der Schafe gemacht: „Ich 
babe noch andere Schafe, die find nicht aus diefem Stalle. Und die: 
felbigen muß ich’herführen und fie werden meine Stimme hören und 
wird Eine Heerde und Ein Hirte werden.” Ja, meine Lieben, durch 
da3 Zeugnis von der Auferftehung Chrifti ift die chriftliche Kirche 
gegründet und durch die Welt ausgebreitet worden. Das Dafein der 
Kirche, ihr Siegeslauf durch die Welt, ihr Fortbeitand und ihre Aus: 


breitung unter blutiger Verfolgung, gelehrter Bekämpfung und trog 


Ketzerei und Spaltung drückt das mächtigſte Siegel auf das Zeugnis 
der Apoftel und ihre Unvermwerflichkeit. Wenn nun der Apoftel „das 
Wort vom Glauben, das wir predigen”, Röm. 10 alfo befchreibt: 
„So du mit deinem Wunde befenneft JEſum, daß er der HErr ſei 
und glaubejt in deinem Herzen, daß ihn Gott von den Todten auf-- 
erwecket bat, jo wirft du jelig” ; wenn alfo der Glaube aus der ‘Pre: 
digt von feiner Auferftehung kommt und wir durch diefelbe wieder⸗ 
geboren find zu einer lebendigen Hoffnung — o fo hat ja jeder 
gläubige Prediger und jeder gläubige Zuhörer die Kraft jolches Zeug: 
niſſes an fich jelbft erfahren und weit entfernt, daß er irgendwie noch 
an der Thatfache der Auferftehung zmweifeln follte, ift er jelber, zwar 
nicht ein vorerwählter, wohl.aber ein lebendiger Zeuge der 
Auferftehung und das ſowohl durch fein Dafein, als auch durch fein 
Bekenntnis, durch fein ganzes Verhalten überhaupt, da er nicht 
mehr fich ſelber Iebt, fondern dem, der fir ihn gejtorben und 
auferjtanden tft. 

Ad, daß heutzutage folcher lebendiger Zeugen immer weniger 
werden! Prüfe ſich daher ein Jeglicher! Wellen Glaube nur ein 
bloßes Fürmwahrhalten, ein todter Kopf: und Waulglaube ift, wer 
nicht wahrhaft befehrt iſt zu dem Hirten und Bifchof der Seelen, der 
ift troß des Zeugennamens, den er trägt — und das ijt der Chriften- 
name — nicht nur fein Zeuge Chrifti, fondern vielmehr ein Hinder- 
nis für die Aufnahme und die Kraft des Zeugniffes von der Auf: 
erftehung ; denn um der lauen, todten Chriften willen wird das 
Evangelium von der Welt verachtet und um des ärgerlihen Wandels 
fogenannter Chriften willen wird der Name des Auferftandenen von 
der Welt verläftert. Weil nun aber auch bei uns, die wir glauben, 
der Glaube noch fo Schwach, die Liebe noch nicht jo brünftig, die Hoff: 
nung noch nicht jo lebendig ift und daher auch der Freudigkeit und 
Macht unjeres Zeugniffes von dem Auferftandenen jo viel noch man 
gelt, ach fo lat uns heute ſchon hinblicken nad) dem Pfingitfefte, dem 
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wir in den num folgenden vierzig öfterlichen Tagen entgegengehen, 
und deshalb mit einem gefalbten Dichter der Neuzeit flehen : 


O komm, du Geiſt der Wahrheit O du, dert unfer größter 

Und fehre bei uns ein, Regent und zugefagt, / 
Verbreite Licht und Klarheit, Komm zu ung, mwerther Tröfter, 
Berbanne Trug und Schein! Und mach und unverzagt! 

Gieß aus dein heilig Feuer, Gib una in Diefer ſchlaffen 
Rühr Herz und Lippen an, Und glaubensarmen Zeit 

Daß Jeglicher getreuer Die fcharfgefchliffnen Waffen 
Den HErrn befennen Fanıı! . Der eriten Chrijtenheit. 


O heilger Geift, bereite 

Ein Pfingitfeft nah und fern; 
Mit deiner Kraft begleite 

Das Zeugnis von den Herrn! 

O öffne du die Herzen 

Der Welt und uns den Mund, 
Daß wir in Freud und Schmerzen 
Dein Heil ihr machen fund. 


Ya, das hilf uns, durch JEſum Ehriftum, den auferftandenen 
und erhöhten Mittler und Heiland. Amen. 


Gebet. 


O D allmächtiger Gott, der du durch die Auferstehung deines Sohnes, unferes 
HErrn JEſu Chriſti, der ganzen Welt Heil gefchenfet Haft: wir. bitten dich, du 
wolleſt uns die himmliſche Gabe der vollfommenen Freiheit verleihen, auf das 
wir das öſterliche Geheimnis feiner Auferjtehung auch im Mandel führen, 
welches wir im Glauben empfangen haben umd dem, jo wir durch unfer Befennt- 
nid preifen, auch mit der That nachfolgen — durch JEſum Chriſtum, unfern 
HEren. Amen. i 

Gefang: Du ftarker Held, Herr JEſu Ehrift. j 








Erſter Sonntag nach Oftern. 


(@uafimodogeniti.) 


Sefang: Wir fingen all mit Freudenfchall. 


Der Gott des Friedens, der von den Todten ausgeführet hat den 
großen Hirten der Schafe durch das Blut des ewigen Teftamentes, un- 
feren HErrn JEfum Chriftum, der mache euch fertig und gefchicht, zu 
thun feinen Willen und ſchaffe in euch, was vor ihm gefällig ift durch 
JEſum Ehrift, welchem ſei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewig- 
Beit. Amen. 

Text: 1. Joh. 5, 4-10. 


Denn alles, was von Gott geboren ift, überwindet bie Welt; und unfer Glaube ijt ber 
Sieg, der die Welt überwunden hat. Wer ift aber, der bie Welt überwindet, ohne der ba 
glaubet, daß JEſus Gottes Sohn ift? Diefer ifts, der da kommt mit Waffer und Blut, 
JEſus Chriſtus, nicht mit Waifer allein, fondern mit Waffer und Blut. Und ber Geift 
iſts, der da zeuget, daß Geiſt Wahrheit ift. Denn drei find, Die da zeugen im Himmel: 
Der Vater, das Wort und der Heilige Geift; und dieſe brei find Eins. Und drei find, Die 
da zeugen auf Erden: Der Geift, und das Waſſer, und das Blut; und die drei find bei⸗ 
fammen. So wir der Menfchen Zeugnis annehmen, fo ift Gottes Zeugnis größer, denn 
Gottes Zeugnis ist das, das er gezeuget hat van feinem Sohne. Wer da glaudet an den 
Sohn Gottes, der hat folch Zeugnis bei ihm. 


In Chriſto, dem auferſtandenen Siegesfürſten, herzlich Geliebte! 


Jedes der drei Hauptfeſte der Chriſtenheit hat am achten Tage 
ſeine Nachfeier. Der heutige, der erſte Sonntag nach Oſtern, bildet 
ſomit die Nachfeier des Oſterfeſtes. In Rückſicht darauf iſt das 
Evangelium von der Offenbarung des Auferſtandenen im Jünger⸗ 
freife gewählt, die nicht nur am DOfterabend, fondern auch acht Tage 
darauf gefchehen ift, und haben wir noch einmal „all mit Freuden: 
ſchall vom Krieg und Sieg des HErrn“, des Auferftandenen, ge- 
fungen. 

In Verbindung mit diefer Nachfeier, aber auch in Rüdficht auf 
einen Brauch der alten Kirche ift die Epiftel gewählt und hat ber 
heutige Sonntag feinen bejonderen Namen empfangen. Cr beißt 
nämlich in der Kirche überhaupt der Sonntag Duafimodogeniti und 
daneben auch in der lateinifchen Kirche Dominica in albis und, was 
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dasſelbe bedeutet, in der deutjchen Kirche, der weiße Sonntag, 
d. i., der Sonntag der weißen Kleider. 


Damit hat es folgende Bewandtnis: Das Dfterfeft tft befannt- 
lich das ältefte Feft der Chriftenheit. Da nun die Auferftehung des 
HEren mit der Taufe in fo innigem Zufammenhang fteht, fo pflegte 
man die Taufe der Erwachfenen und im Vorbereitungsunterricht 
Stehenden am liebften während der Feier des Dfterfeftes vorzuneh⸗ 
men, wobei man dieſelben zum Sinnbild, daß fie Chriſtum, d. i. feine 
Unfhuld und Gerechtigkeit angezogen haben, in ein weißes Kleid 
hüllte, in welchem fie dann zum heiligen Abendmahle gingen und in 
den übrigen Oftergottesdienften erſchienen. Da fie im heutigen 4 
Schlußgottesdienſt des Dfterfeftes zum lebten Male ihr weißes Tauf: 
Kleid trugen, jo nannte man diefen Sonntag Dominica in albis oder % 

den werten Sonntag, und weil man zur Erinnerung an die 
. jo eben empfangene Wiedergeburt durch die Taufe den Gottesdienft 4 
mit dem lateirifchen Gefang der Worte Betri: „Quasimodogeniti 
infantes“, d. i. „als die jet gebornen Kinvlein (ſeid begierig nah 4 
der vernünftigen lauteren Milch ꝛc.“ 1. Petr. 2, 2) begann, fo nannte 
man den Sonntag nad dem lateinischen IAnfangswort Duafimodo: 


geniti. Damit aber diefe Neugetauften, die num hinausgingen in die 4 


Melt und für die nun der uns Chriften verordnete Kampf begann, 
noch einmal zu demfelben geftärft würden, fo las man den Abjchnitt, 
der ‘die heutige Epiftel bildet und der mit den Worten anhebt: 4 
„Alles, was von Bott geboren ift, überwindet die- 4J— 
Welt und unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt 4— 
überwunden hat“. . 


. Meine Lieben! Wo überall die Kirche gepflanzt ift, da gibt es J 
meist nur Kinder zu taufen, und diefe find ja ſchon in den erften % 
“ Tagen zur Taufe zu bringen. Selbſtverſtändlich ift die Dfterzeit 4 
längſt nicht mehr die üblihe Taufzeit. Dafür aber ift fie ganz 1 
paffend die übliche Konfirmationgzeit der in der Kirche Ge: 1 
tauften geworden. Der Sonntag vor oder nah Oftern, der Balm- 9 
fonntag oder der weiße Sonntag, ift in der Pegel der Kon- 7 
firmationstag. Wie bedeutfam ift darum auch in Rüdficht auf die 3 
Konfirmation der heutige Sonntag mit feinen Namen und mit feiner | 
Epiftel! 3 

Wohlen, fo rufe ih unferen Neufonfirmirten, unferen jugend- 4 
lichen Chriſten allen, wie nicht minder uns Alten mit den Worten 1 
und nah Inhalt unferer Epijtel jebt zu: i 


„Alles, was von Gott geboren ift, Äberwindet die Welt!‘ 
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i Laffet mich zu dem Ende Antwort auf diefe zweifache Frage 
geben: : 


I. was beißt: die Welt überwinden ? 
II. wer ift aber, der die Melt überwindet ? 


Joô0ſu, ftärfe deine Kinder 
Und mache die zu lleberwinder, 
Die du erfauft mit deinem Blut. 
Schafte in uns neues Leben, 
Daß wir und jtet3 zu Div erhebeit, 
Wenn uns entfallen will der Mu. a 
Geuß aus auf uns den Geift, 
Dadurch die Liebe fleußt 
In die Herzen. 
So halten wir 
Getreu an Dir 
Am Tod und Leben für und für.‘ 


Amen. 


I. 


Was heikt: die Welt überwinden? Machen wir uns zuerft 
£lar, was der Apoftel unter dem Ausdruck „Welt“ zufammenfaßt. 
Nach Luther meint der Apoftel vor allem ven Teufel als den Für: 
ften der Welt felbft mit aller feiner Gewalt und feinem Regiment 
auf Erden, das da befteht im Unglauben, falfcher Lehre, Gottlofigfeit 
und Heuchelei. Deshalb meint „Welt“ ſodann auch den vom Teufel 
durch Unglauben, falfche Lehre und irdiſchen Sinn verblendeten und 
beherrjchten Theil der Menſchen, den großen, großen Haufen der 
Leute, die ihr Theil haben in diefer Welt. Ja, mweil der Teufel die 
an ſich gute, allein um des gefallenen Menfchen willen der Eitelfeit 
unterworfene ‚Kreatur als Blendwerf und Werkzeug zur Verfüh- 
rung der Menſchenkinder mißbraucht, fo gehört auch fie infofern zur. 
Welt, die zu überwinden ift. Wie follte nun endlich nicht auch unfer 
böjes Fleiſch mit feinen Lüften und Begierden zur Welt gehören! 
Iſt es doch die Welt in uns! 

Daß der Apoftel alles das im Auge hat, fehen wir aus feinen 
Morten im vorhergehenden 2. Kapitel, da er von der Meberwindung 
des Böfewichts redend V. 15—17 fortfährt: „Habt nicht Lieb die 
Welt, noch was in der Welt iſt. So jemand die Welt lieb hat, in 
den iſt nicht die Liebe des Vaters. Denn alles, was in der Welt ift 
(nämlich des Fleifches Luft und der Augen Luft und hoffärtiges Leben), 
ift nicht vom Vater, fondern von der Welt”, Fleifchesluft aber 
iſt Wolluft und Unzucht, Freffen und Saufen, ſammt der vielgeftal- 
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tigen Vergnügungsfuht; Augenlu ft ift Geiz und Mammonsdienft 
fanımt allen den ſchadlichen und ins Verderben verſenkenden Lüften 
derer, die da reich werden wollen; und hoffärtiges Leben ift 
Ehrgeiz und Streben nad Anfehen "und Gemalt, dazu das „Staat- 
machen”, die Putzſucht und Prunkſucht. Und ebeno ſchreibt Jo⸗ 
hannes hernach Rap. 5, 19: „Wir willen, daß wir von Gott ſind und 
die ganze Welt liegt i im Argen”. 


In diefe von dem Fürften der Finfternis beberrichten und im 
Argen liegenden Welt nun find wir bineingeftellt und follen ſomit 
“ gemäß unjerem Taufbund fie fammt ihren Fürſten überwinden 
bi an den letten Hauch unferes Lebens. Wie gefchieht folches ? 
Mas heißt das: überwinden? 


Das heißt num einmal von vornherein nidt: aus der Welt 
laufen, von allem Umgang mit den Kindern ber Welt fich ſchlecht⸗ 
hin zuruckziehen, oder gar in ein Kloſter gehen, denn die Welt in uns 
nehmen wir doch überall mit und der Teufel findet uns auch dort, 4 
uns zu verfuchen. Es heißt aber auch nicht: von der Welt- und ihrent 4 
Fürften nit mehr angefochten werden, von Reizung zum 
Unglauben und falfcher ee zur Fleifchesluft, Augenluft und hof⸗ 
färtigem Leben nichts mehr fühlen. Im Gegentheil, wen es ſchmerzt, 
ſolche Anfechtungen noch zu fühlen, der beweiſt, daß er im Kampf da-⸗ 1 
gegen ſteht und wer davon nichts mehr fühlt, daß er von der Welt 3 


Schon überwunden ift. Die Welt überwinden heißt: im tägliden 4 


Kampf und Streit Teufel, Welt und Fleiih fi 
mwiderjegen. Die Welt überwinden beißt ferner: gegen des Teu- 1 
fels Blendwerk durch falfche Lehre und Gleißnerei oder dur allerlei 1 
ungöttliches Wefen, das er in der Welt zur Reizung und Befriedi- : 
gung der Fleifchesluft, der Augenluft und des hoffärtigen Lebens 
aufbringt und vermittelft Sitte, Gewohnheit, Brauch, Verbindungen 
und Gefellihaften ausbreitet und zur tonangebenden Macht ftärkt, 
offene Mugen und einen nüchternen Sinn und wider all fein Dräuen 
einen guten Muth behalten und ihn fo fammt allen feinem Wefen 
und feinen Werken verachten. Die Welt überwinden heißt darum 
auch ferner, von ihren gottentfremdeten Vereinen und 
gefelligen Vergnügungen, insbefondere von den 
heutigen Bällen und dem Theater fih ferne halten; 
aber auch von den Gottesdienften der falfhen Kirde 
und der Sekten, fintemal die Schrift Sekten zu den Fleifches- 
werfen zählt und faliche Lehre ein Werk des Lügners von Anfang ift. 
Die Welt überwinden heißt endlich: durch unausgejehten 
MWiderftand des Fleifhes Lüfte dämpfen, daß fie nicht 
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ihren Willen haben oder wenn in unbewachter Stunde von ihnen 
übereilt, ihnen ſofort durch Reue und Buße entgegentreten; es heißt: 
in ung den Reiz aller der Dinge außer uns wider: 
fteben, welde die Welt für ſchön, groß, herrlid, an— 
nehmlich und darum für begehrensmwerth und ftre 
benswerth hält; von ihnen nichts halten, fondern den himmlifchen 
und ewigen Dingen den Vorzug geben; nach dem Urtheil der Welt 
über göttliche Dinge nichts fragen und nach dem großen Haufen und 
feinen Tonangebern fich nicht richten, fondern allein nach Gottes 
Wort urtheilen und handeln, es gefalle der Welt noch fo übel. 


Sp durch Gottes Gnade und Hilfe die Welt überwinden zu 
wollen, habt ihr lieben Neufonfirmirten heute vor 14 Tagen an die: 
ſem Altar vor fichtbaren und unfichtbaren Zeugen erklärt, denn ihr 
habt aufs neue feierlich entfagt dem Teufel und allen feinen Werfen 
und allem feinem Wefen und gelobt, mit Wort und That dem drei- 
einigen Gott treu zu bleiben. Ach möge das euch durch Gottes 
Gnade immermehr gelingen! Wenn ich nun aber bedenke, wie un- 
erfahren ihr noch feid und wie im diefer letzten betrübten Zeit der 
Exempel einer entarteten Jugend immer mehr und einer gottjeligen 
Jugend immer weniger werben, fo dringt es mich Doc), euch zu zeigen, 
ns es heiße, infonderheit in der fröhliden und dabei 

jo wichtigen Jugendzeit die Welt überminden. 


Wenn Paulus den noch jugendlichen Diener am Wort, feinen 
lieben Timotheus, ermahnt: „Sleuc die Lüfte der Jugend“, 
jo fehet ihr daraus, daß man auf jeder Stufe des menschlichen Lebens 
von gemiffen Lüften vor andern angefochten wird, und in denen daher 
ein Chrift, der feine Seele erretten will, alles dran fegen muß, die _ 
Welt zu überwinden. 


Unter den Lüften der Jugend nun aber, welche Sünglingen und 
Sungfrauen je länger, je beftiger zufegen, ſteht oben an die 
Fleifhesluft. Ste auch meint der Apoftel vor allem, denn mäh- 
rend die andern Lüfte: die Habjucht, die Weltjorge, der Ehrgeiz in 
dem Herzen der anfblühenden Jugend noch ſchlummern, vegt ſich je 
länger, je heftiger die Zuft des Fleiſches, alfo daß es auch gottfeligen 
jungen Leuten unter den Reizungen zur Unzucht oft ſchwül genug 
wird und fie mit aller Macht zu widerſtehen haben, Si fie nicht in 
Selbftbeflefung oder Hurerei plößlich gerathen. O fliehet diefen 
gefährlichiten Feind der. blühenden Jugend, der Leib und Seel ver: , 
dirbt. Fliehet ihn zunächſt dadurch, daß ihr Stand haltet, daß ihr, 
weil ihr die Regungen der böfen Luft fühlet, nicht euch ſchon von der 
Unteufchheit überwunden glaubet und darum gar die Waffen ſtrecket. 
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Nicht alfo, nicht alfo, du junges Blut! Junge Chriften find nie 
teufcher, denn da fie den heftigen Regungen der Fleifchesluft einen 
heftigen Wiberftand entgegenfegen. Fliehet fie, indem ihr wider fie 
die Mittel brauchet, durch welche fie gedämpft wird, als da find: 
Gebet, Mäßigfeit, Arbeit und das Andenken an Gottes Allgegenwart 
und Allwiffenheit, an euren Taufbund und an eure Würde, ein Kind 
Gottes und ein Tempel des heiligen Geiftes zu fein. Fliehet fie aber 
auch damit, daß ihr all ven Gelegenheiten aus dem Wege 
geht, durch welche der Teufel die Fleifchesluft zu erzegen.und zu 
nähren fucht, als da find: die Eitelfeit und Putzſuͤcht, die Vergnü- 
gungen der gottentfremdeten Welt, insbefondere die fchon erwähnten 
Tanz und Theaterbeluftigungen, die fchlüpfrigen Liebesromane in 
Büchern und Zeitungen und endlich auch den allzufreien, unbeauffich- 
tigten Verkehr der Jünglinge und Jungfrauen miteinander und die 
daraus folgenden heimlichen Liebesverhältniffe. 


Nächſt der Fleiſchluſt vegt fich in dem Herzen der heranreifenden 
Jugend je länger je mehr das Gelüften nah vorzeitiger Frei: 1 
heit und Selbftftändigfeit, da man nur zu bald Vater und 4 
Mutter, Prediger und Lehrer nicht mehr unterthan fein will, es nicht 
mehr nöthig hält, in wichtigen oder auch minderwichtigen Dingen 
die Eltern erft zu fragen, ihnen mit groben Reben begegnet und mit 
dem verlornen Sohn lieber ferne vom Elternhaufe zieht, um auch 
nicht mehr die elterlihen Ermahnungen hören zu müſſen. Diejes 
Gelüften nach vorzeitiger. Freiheit und Selbſtſtändigkeit ergreift heut- 
zutage die junge Welt nur um fo frühzeitiger und wird um fo mäd- 
tiger, da ja leider Gottes jo viele Eltern die Kinder von klein auf % 
nicht an Gehorfam und Ehrerbietung gewöhnen, fondern ihnen allen 7 
Willen Iaffen und alle Unarten nachjehen und dabei auch noch alle 4 
religiöfe Erziehung unterlaffen, jo daß nun mehr und mehr eine % 
zucht- und pietätlofe Jugend heranwächſt, die anftedend aud für ° 
beifer erzogene Söhne und Töchter wird. O überwindet auch hier 


die Welt, die ihr jegt und die ihr früher Eonfirmirt worden feid. % 


Fliehet auch diefe Lüfte der Jugend, indem ihr euch von ſolchen 4 
jungen Leuten zurüdzieht, die Ehrerbietung und Gehorfam gegen 4 
Eltern und Vorgejette frech aus den Augen ſetzen; daß ihr aufihren 4 
Spott und Hohn nicht achtet, fondern das vielmehr die Ehre und den 4 
Schmuck euerer Jugend fein laffet, daß ihr auch nach euerer Konfir- 4 
. mation, ja jest exit recht, und als ein Vorbild der jüngeren Ge } 
fchwifter in dem Gebote zu wandeln fucht, das eine bejondere Ver- 4 
heißung bat und das da lautet: „Ehre Bater und Mutter, au daß 3 
dirs wohlgehe und du lange Lebeft al Erden.” 3 
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Sp fliehet man die Lüfte der Jugend und überwindet 
damit infonderheit in ihr die Welt, denn folches Fliehen ift ja feine 
That der Feigheit, jondern des Muthes, gleichwie Joſephs Flucht 
von der Potiphar eine große Heldenthat war, und beſteht dasfelbe 
darin, daß man, ſtatt den Lüften der Jugend ſich zu ergeben, nach des 
Apoflel⸗ Wort vielmehr „jaget nach der Gerechtigkeit, dem Glauben, 
der Liebe, dem Frieden, mit Allen, die den Here anrufen mit, 
reinem Herzen. * 


I. 


Wenden wir uns zur anderen Frage: Wer ift aber, der 
die Welt überwindet? Die Epiftel antwortet: Jeder, der 
von Gott geboren ift; denn alſo lefen wir: „Alles, was 
von Gott geboren ift, überwindet die Welt und 
unfer Ölaube tft der Sieg, der die Welt über: 
wunden bat. Wer iſt aber, der die Welt über: 
windet, ohne der da glaubet, dag JEſus Gottes, 
Sohn iſt?“ Sehet da, Geliebte, „Alles,“ aljo Mann und 
Weib, Jung und Alt, Hoch und Niedrig, Gelehrt und Ungelehrt kann 
die Welt überwinden, wofern man nur von Gott geboren ift und fo 
lange man im Stande der Wiedergeburt bleibt. Das macht, daß das 
Weſen der Wiedergeburt im Glauben befteht. Diejer Glaube iſt 
ja ein göttlich Merk in uns, das uns wandelt und aus uns ganz andere 
Menfchen macht von Herz, Muth, Sinn und allen Kräften. Weil. 
nun ein Menſch, der zum Glauben gefommen ift, durch diefen inner- 
fh mit der Welt und ihrem Fürften gebrochen hat und der neue 
Menih in ihm vorhanden ift, der nach Gott gefchaffen iſt in recht- 
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit, fo will und fann derjelbe 
auch die Welt überwinden. Und wahrlich, es Toll ihm hier nicht 
fehlen, denn nach des Apoftels Wort ift der Glaube der Sieg, 
welcher die Welt nicht erft, nicht endlich überwinden wird, ſondern 
fie jhon überwunden hat. Bemerfet überhaupt, dag der Apoftel 
mehrmals von der Ueberwindung der Welt durch den Glauben jo 
redet. So Schreibt er im 2. Kapitel den gläubigen Sünglingen zwei⸗ 
mal nach einander: „Ihr habt den Böſewicht überwunden“; und 
hernah im 4. Kapitel fchreibt er allen gläubigen Chriften in Bezug 
auf die Widerchriften: „Ihr feid von Gott und habt jene über- 
wunden.“ Es iſt ja freilich eine verblümte Redensart, wenn der 
Apoftel fagt, der Glaube fei der Sieg, und meinet diefe Redensart, 
dag man durch den Glauben den Sieg über die Welt habe; der heir 
lige Geift jedoch bedient ſich dieſes Ausdrucks, um die unfehlbare 
Gewißheit dieſes Sieges anzudeuten: jo gewiß diefer Glaube, der 
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in aller Kinder Gottes Herzen wohnt, auch unfer Glaube, auch 
bei uns eine Sache des Herzens geworben ift, jo gewiß und unfehlbar 
haben wir auch den Sieg. Im leiblichen Kampf ift es ja nicht alfo, 
daß der ſchon des Sieges gewiß ift, ja den Sieg ſchon hat, melcher 
mit guten Schug- und Trugmwaffen ftreitet ; in dem geiftlichen Kampf 
aber ift es anders, da ift der Glaube der Sieg — der Sieg, der die 
Welt überwunden bat. 

Fragit du nun, wie das zugeht? fo fagt der Apoftel: „Wer 
ift aber, der die Welt überwindet, ohne der’da 
glaubet, daß JEſus Gottes Sohn iſte⸗ JeöGſus, den 
die Welt ans Kreuz ſchlug, iſt ja ſiegreich und triumphirend über 
Sünde, Tod, Teufel und Welt am dritten Tage wieder auferſtanden, 
dieweil er der allmächtige Sohn Gottes iſt. Dieſen nun, der ſchon 
vor ſeinem Todesleiden den Seinen zugerufen hat: „In der Welt 
habt ihr Angſt, aber ſeid getroſt, ich habe die Welt überwunden!“ — 
dieſen ergreift der Glaube in feiner Per ſon und darum in feinem 
Sieg. Da ihm nun der Sieg Chriſti ſowohl ganz und vollkömmlich 
geſchenkt und zugeeignet, als auch dem Anfang nad} in ihm alabald 
zugleich gewirkt wird, fo iſt Chrifti Sieg des Glaubens Sieg 
und darum der Sie g, der die Welt überwunden hat. O wer das 
doch von feinem Glauben recht glauben könnte! Denn je mehr man 
das glauben kann, je mehr kann man mitten in der Angft und Noth 
der Welt in das Siegeslieh einſtimmen: 


Ich hang und bleib auch hangen Er dringt zum Saal der Ehren, 
An Chriſto als ein Glied. .. Ach folg ihm immer nach, 

Wo mein Haupt Durch ift gangen, Und darf mich gar nicht fehren 
Da nimmt er mich auch mit. ® An einzig Ungemach; 

Er reißet Durch den Tod, Es tobe, was da kann, 

Durch Welt, durch Sünd und Noth, Mein Haupt nimmt ſich mein an, 
Er reißet durch die Höll, Mein Heiland iſt mein Schild, 
Ich bin ſtets ſein Geſell. Der alles Toben ſtillt. 


Zwar geht dabei der Kampf und Streit und darum das Uebermwinden 
der Welt alle Tage wieder von neuem an; aber wir haben es dabei 
mit einem ſchon gefchlagenen, ſchon befiegten Feind zu thun, der auf 
der Flucht nur noch kämpft und um fich Schlägt und daher bloß den 
Sichern und Sorglofen überwinden kann. 


Daß unfer Glaube der Sieg ift, der die Welt überwunden hat, 
zeigt ja augenfcheinlich eine achtzehnhundertjährige Geſchichte der 
Kirhe. Mit diefem Glauben im Herzen und mit dem freien, 
offenen, bejtimmten Bekenntnis des Mundes, daß JEſus Gottes 
Sohn ift, find die Apoftel und alle anderen Zeugen und alle wahren 
Ehriften ſiegesgewiß hingetreten vor die Welt. In diefem Glauben 
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und um des Belenntniffes dieſes Glaubens willen haben die Märtyrer 
ihr Leben nicht theuer geachtet, Sondern haben ihr Blut vergoffen. 
Selbft zarte Weiber und Jungfrauen, Knaben und Mägdlein jegten 
ihre graufamen Richter einft unter den Heiden, hernach unter den 
Papiſten in Erftaunen mit ihrer Weltüberwindung, da fie nicht blos 
Gunft und Freumdihaft fahren ließen, fondern aud) Qualen und. 
Martern erduldeten und nichts fie von dem aͤbwendig machen konnte, 
den fie als den Sohn Gottes und als ihren HEren und Siegesfürften 
im Glauben erkannten und mit Wort und Werf befannten. Und 
noch mehr. Die Welt mußte hintennach inne werden, daß der 
Glaube, den man durch den Schmählichen und martervollen Tod aus: 
zurotten meinte, doch den Sieg behalten hat, daß die Zahl der Be: 
fermer nur gewachſen und das Zeugnis von Chriftö nur deito lauter 
erichoflen ift, daß es die Welt umgewandelt und wider die Weisheit 
der Weiſen diefer Welt Recht behalten hat. 

Und wenn der Glaube, daß JEſus Gottes Sohn ift, bei einem 
Menichen nicht bloßes Fürmahrhalten des Verftandes, fondern Zu⸗ 
verficht des Herzens ift, zeigt es ihm nicht auch die eigene, Die 
perfönlide Erfahrung, daß der Glaube der Sieg ift, der 
die Welt überwunden hat? It nicht fein perfönlicher Glaube felber 
Frucht des Sieges Chrifti und feines Wortes über die Welt und 
ihren Fürften? Triumphirt er nicht ſchon in diefem Glauben : 
„Wer will die Auserwählten Gottes befchuldigen ? Gott ift hier, der 
gerecht macht! Wer will verdammen? Chriſtus ift hier, der ge: 
ftorben ift, ja vielmehr, der auch auferwecket ift, welcher ift zur Rech: 
ten Gottes und vertritt uns?” Spottet er nicht ſchon des Todes, in⸗ 
dem. er Paulo nachſpricht: „Tod, wo ijt dein Stadhel? Hölle, wo. 
ift dein Sieg? ... Gott fei Dank, der uns den Sieg gegeben hat 
durch unfern HErrn JEſum Ehriftum ” Und wenn nun ein folcher 
Shrift mit Wort und That Chriſtum befennt und gegen die gott: 
entfremdete Welt und die falfche Kirche Zeugnis ablegt und fich weder 
Schrecken noch blenden läßt; wenn er faliche Propheten flieht und von 
der erkannten Wahrheit ſich nicht abführen läßt; wenn bei ihm trotz 
Schwachheit und Straucheln doch der neue Menich die Oberhand be: 
hält; wenn auch fchwere und anhaltende Trübfal ihn von Chrifto und 
feinem Dienft nicht abtreiben kann und wenn Teufel und Welt nach 
jedem Anlauf doch immer wieder mit Schanden abziehen müffen — 
fagt, ihr Lieben, erfährt man denn da nicht an fich ſelbſt, daß der 
Glaube der Sieg ift, der die Welt überwunden hat? Freilich der 
todte Glaube, der Glaube der Heuchler und Scheindriften, der nur 
ein bloßes Fürmwahrhalten ift, erfährt davon nichts, wie denn auch ihr 
ganzes Thun und Laffen zeigt. 





“ 
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Wenn nun der Apoftel in den übrigen Worten auf den Ur: 
Iprung und die Befräftigung diefes die Welt überwindenden - 
wahren Glaubens hinweist, die Zeit aber nicht geftattet, fie diesmal 
eingehender zu betrachten, fo will ich fie wenigſtens zu ſchließlicher herz⸗ 
lihder Bermahnung und Reizung in meinen Mund nehmen. 


Allen, die von Herzen an IEfun, den Sohn Gottes, glauben 
und fo auch unferen Neufonfirmirten, rufe ich demnach zu: Da alles, 
. mas von Gott geboren ift, die Welt überwindet und unfer Glaube 
der Sieg ift, der die Welt überwunden hat, fo feid getroft umd 
feid getreu bis in den Tod. Der, an den ihr glaubet, ift nicht 
nur der Anfänger, fondern auch der Vollender des lau: 
bens. Laut feiner Verheißung ift er in feiner Perfon und feinem 
Siege bei euch alle Tage bis an der Welt Ende; denn „biejer 
ifts, der da fommt mit Waffer und Blut, JEſus 
Chriſtus, nicht mit Waſſer allein, ſondern mit 
Waſſer und Blut. Und der Geift iſts, der da zeuget, 
dag Geiſt Wahrheit ift.” Er ift zu euch gekommen mit dem 
- Waffer in der Taufe und hat durch diefes Gnadenmittel den welt: _ 
‚überwindenden Glauben in euch angefangen. Er kommt zu euch fort 
und fort im Abendmahl dur) das Blut, durch weldes der Glaube 
immer wieder aufs neue fonderlich geftärkt, wird. Und ebenfo kommt 
er in der Predigt des Worts durch feinen Geist und diefer zeuget 
immer fräftiger in eurem Herzen, daß das Wort des Evangeliums 
und der Glaube daran Wahrheit fei. Und ob auch die Melt diefes 
Glaubens als einer veralteten Sache fpottet, mit der fich in dieſer 
aufgeflärten Zeit nichts mehr anfangen läßt — 0 fehet, wie durch ein 
doppeltes dreifaches und gemwaltiges Zeugnis euer Glaube bekräftigt 
und befiegelt ift: „Denn Drei find, die da zeugen im 
Himmel — der Bater, das Wort (der Sohn) und 
der heilige Geift und Ddiefe drei find eins. Und 
drei find, die da zeugen auf Erden — der Geiſt, 
das Waffer und. das Blut, und die drei find bei- 
fammen.” Sa beifammen, d. i. fte helfen mächtig zuſammen, 
diejen mweltüberwindenden Glauben zu ftärfen und zu erhalten bis an 
das Ende. Darum, „jo wir der Menſchen Zeugnis an: 
nehmen, jo ift Gottes Zeugnisnod größer, denn 
Gottes Zeugnis ift das, das er gezeuget hat von 
feinem Sohne Der da glaubet an den Sohn 
Gottes, der hat ſolches Zeugnis bei ihm.“ 


Noch einmal: Seid getroft umd feid getreu! Denn herrlich 
find die Berheifungen, die in ben fieben Sendjchreiben der 
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Offenbarung denen gegeben find, welche durch den Glauben die Welt 
überwinden bis ans Ende. Eine derfelben lautet: „Wer über- 
windet, der foll mit weißen ‚Kleidern angeiegt 
werden und ih werde feinen Namen nidt auß- 
tilgen aus dem Bud des Lebens, und‘id will 
feinen Namen befennen vor meinem Vater, umd 
vor Seinen Engeln Wer Ohren Hat zu hören, 
— höre, was der Geiſt den Gemeinen ſagt.“ 
men. 


Gebet. 


Allmächtiger, ewiger Gott, der du durch den Tod und die Auferſtehung 
JEſu Chriſti die Welt und ihren Fürſten überwunden haſt, wir bitten dich 
demüthiglich: ſchaffe in uns durch deinen heiligen Geiſt den wahren Glauben 
an denſelben deinen lieben Sohn und kraft ſolches Glaubens die neue Geburt 
aus dir, auf daß wir alſo in der Macht deiner Stärke gleicherweiſe die Welt 
überwinden und allezeit das Zeugnis deiner Gnade bei uns haben mögen — 
durch JEſum Chriſtum, unſern HErrn. Amen. 


Geſang: Rüſtet euch, ihr Chriſtenleute. 


weiter Sonntag nah Oſtern. 


(Mifericordias Domini.) 


* 


Gefang: Kommt ber zu mir, fpricht Gottes Sohn. B.1—5. 


Der Bott des Friedens, der von den Todten ausgeführet hat den 
großen Hirten der Schafe durch das Blut des ewigen Teftamentes, unfern 
HEeren JEſum Chriftum, der mache euch fertig in allem guten Wert, 
zu thun feinen Willen, und ſchaffe in euch, was vor ihm gefällig ift durch 
JEſum Chrift, welchem fei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Tert: 1. Petri 2, 21—25. 

Denn dazu ſeid ihr berufen, fintemal auch Chriftus gelitten hat für uns, und ung ein 
Borbild gelafien, daß ihr follt nachfolgen feinen Fußftapfen; welcher feine Sünde gethan 
bat, ijt auch fein Betrug in feinem Munde erfunden, welcher nicht wieder fchglt, da er ge— 
fchoften ward, nicht dräuete, da er fitt; er ftelfete e8 aber dem heim, der da kecht richtet; 
welcher unfere Sünden felbft geopfert-hat an feinem Leibe auf dem Holz, auf daß wir, ber 
Sünde abgejtorben, der Gerechtigkeit leben; Durch welches Wunden ihr feid heil worden. 
Denn ihr waret nie Die irrenden Schafe; aber ihr ejeid nun befehret zu dem Hirten und 
Bifchof eurer Seelen. 


Mein Geliebten !- Es gibt viele Leiden, welche Fromme und 
oo Gottlofe mit einander gemein haben. Dahin gehören Kranf- 
heiten, Zeibesgebrechen, Armuth, Verluft der irdischen Güter, Nah: 
rungslofigfeit, Trennungsichmerz, Todesfälle, Landplagen, oft au 
Herzeleid an den Kindern, eine übel gerathene Ehe u. dgl. Doch ift 
Hier in Bezug auf Zwei und Bedeutung ein großer Unterſchied. 
Für den Gottlofen, für den Unbefehrten find alle Leiden ohne Aus- 
nahme, felbft auch ſolche, welche er nad) feinem und Anderer Urtheil 
nicht verschuldet dat, ſtrafgerichtliche Leiden, in welchen Gott 
feinen Zorn, feinen Eifer wider das Böfe zeigt und durch welche er 
den Trot des Sünders zu brechen ſucht, um ihn zu gewinnen oder 
wenn nicht, um ihn dann unſchädlich zu machen, in beiden Fällen aber 
Andere vom Böfen abzufchreden. Für die Frommen hingegen find 
alle Leiden ohne Ausnahme nicht Strafleiden, fintemal die Sünde 
ihnen vergeben ift und damit die Strafe aufgehört hat. Sie kommen 
im Allgemeinen als väterlihe Zühtigungen über die Kinder 
Gottes, in der Abficht, fie von noch umerfannten und unbereuten 
Simden herumzubolen, den Ausbrüchen’der Sünde zu wehren oder 
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vor drohender Seelengefahr zu bewahren, te zu läutern, zu prüfen, 
im Glauben und in der Geduld zu üben und jo in der Heiligung, 
ohne welche Niemand den HErrn ſehen kann, zu erhalten und zu för- 
dern. Gben deshalb heißen auch die Leiden der Frommen Kreuz, 
während ein unbefehrter Menſch fälfchlich feine Leiden mit diefem 
Namen oft benennt. Das werden fie erjt, wenn er fich befehrt, da 
verwandeln fi jogar auch die Leiden in das Joch Chrifti, in Kreuz, 
die ald Strafe auf befondere Sünden folgten. So lange er fich 
aber nicht befehrt, heißt es von allen feinen Leiden: „Es ift deiner 
Bosheit Schuld, dag du fo geftäupet wirft und deines Ungehorfams, 
daß du fo geftrafet wirft. Alſo mußt du inne werben und erfahren, 
was für Jammer und Herzeleid bringet, den HEtrn, deinen Gott 
Saal en und ihn nicht fürchten, Spricht der HErr Zebaoth“. (Serem. 

2, 19.) 

Es gibt jedoch Leider, welche nur bei wahren Chrijten an- 
zutreffen find und die daher freilich ihr Leidensmaß viel größer ma- 
chen, als das der Kinder diefer Welt. Dahin gehören außer den 
mancherlei innerlichen Anfechtungen des Teufels infonderheit die Be- 
drängniffe, welche fie von Seiten der gottentfremdeten und gottfeind- 
lichen Welt um JEſu, um des Belenntniffes feines Namens, um der 
Gemeinſchaft mit ihm willen zu erbulben haben. Bon biefer Art 
Leiden redet die heutige Epiftel, indem fie zur Ertragung derfelben 
anreizt und anleitet. Won ihnen handle daher auch dieje Predigt. 
Wir betrachten: 


Die Leiden, welche den Gläubigen um JEſun willen bon der Welt 
widerfahren. 


Wir reden zuerft und vornehmlich von der Beſchaffenheit 
und Nothwendigkeit dieſer Leiden und beherzigen ſodann Fürzlich 
die apoftoliihe Anleitung zum rechten Verhalten unter den: 
Telben. 

Du Erzhirte und Bifchof der Seelen, auferftandener HErr JEſu 
Ehrifte, weide uns jegt durch dein Mort, daß wir die Leiden ver- 
jtehen, dazu du uns als deine zu dir befehrten Schafe berufen halt, 
auf daß wir uns in diefelben defto beffer finden und dir unter den- 
felben nachwandeln lernen dir zur Ehre, uns zum Heile. Amen. 


I. 


Wenn unjere Epiftel mit den Worten beginnt: ‚Denn dazu 
ſeid ihr berufen“, fo weift fie ung zunächft auf die zwei vorher 
gehenden Verſe zurüd, da der Apoftel fchreibt: „Denn das tft‘ 


% 
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Gnade, fo jemand um des Gemifjens willen zu Gott 
das Uebel verträgt, und leidet das Unredt. Denn was 
ift das für ein Ruhm, fo ihr um Miffethat. willen 
Streiche leidet? Aber wenn ihr um Wohlthat millen 
leidet und erduldet, das iſt Gnade bei Gott”. Dazu alſo 
find die Chriften berufen, daß fie nicht um Miffethat, fondern vielmehr 
um Wohlthat willen von der Welt leiden und zwar nicht nur von 
wegen des fprichwörtlich gewordenen Undanks der Welt, fondern vor: 
nehmlich von wegen des Hafles der Welt gegen Chriftum und alle, 
die es mit ihm halten, welcher Haß durch des Teufels Trieb die Welt 
nur um jo mehr verleitet, den Chriften mit Undank zu lohnen und ihr 
Wohlthun mit Webelthun zu vergelten. 


Doch verfolgen wir, um die Beihaffenheit biefeg eigen: 
thümlichen Chrijtenleidens noch etwas weiter kennen zu lernen, die 
Worte, des Apoftel3 weiter zurüd, zurüd bis zum 12. Vers, dahin 
auch die jett angeführten Worte und meifen, die wir aber nur für 4 
unferen Zweck berüdfichtigen, da fie mit zur nächften Sonntagsepiftel = 
gehören. Da heißt es nämlih V. 12: „Und führet einen gu: 
ten Wandel unter den Heiden, auf daf die, fo von eud) 
afterreden als von Uebelthätern, euere guten Werke 
fehen und Goit preifen, wenn es nun an den Tag fom- 
men wird“ Die Welt will es alfo nicht Namens haben, daß fie 
das Wohlthun der Chriften mit Webelthun vergilt, fondern fie gibt 
vor, daß die Chriſten Uebelthäter feien, von denen das gemeine 
Mejen nur Unruhe und Unheil hat und denen daher auch felbjt mit 
blutiger Verfolgung fein Unvecht gefchieht. So müffen denn. die 
Ehriften für ihr Wohlthun auch noch Webelthäter heißen, was frei- 
lich das Leiden nur um fo empfindlicher macht und die Welt--geberdet 
fih, als ob fie Fug und Recht hätte, mit den Chriften alfo zu ver- ; 
fahren und al3 ob ihr Uebelthun an den Chriften eine Tugend, eine 1 
Wohlthat für das gemeine Weſen wäre. Wie wehe das, aber thut, 3 
nicht nur um Wohlthun willen leiden, fondern auch dabei noch ein 
- Webelthäter heißen zu müffen, das hat auch der gute Hirte um«fo 
mehr zu Herzen genommen, als er dies jelber im höchften Grade er: 
fahren hat, darum er auch ihnen zuruft: „Selig feid ihr, fo euch die 
Menſchen Shmähen und verfolgen um meinetwillen und reden allerlei 
Uebels wider euch, fo te daran lügen. Seid fröhlich und getroft, es 
Toll euch im Himmel wohl belohnet werden”. 


Was der Apostel im Allgemeinen von der Eigenthümlichkeit 
dieſes Chriſtenleidens ſagt, das wendet er nun auf, ein bejonderes 
"Zebensverhältnis an und zwar auf dasjenige, in welchem bie 


‘ 
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Chriften der damaligen Zeit ganz befonders zu leiden. hatten. Dies 
ift das Verhältnis zu den Oberherren, es beißen nun diefelben 
Zandesherren oder Hausherren. 


Die Obrigfeit, unter der die Chriften der — drei Jahr⸗ 
hunderte lebten, war eine heidniſche. Nun iſt es doch gewiß und 
liegt in der Natur der Sache, daß ein wahrer Chriſt immer auch ein 
guter Unterthan der Obrigkeit, ein treuer Bürger des Staates iſt. 
Iſt er doch von Herzen Gottes Wort gehorſam, das ihn ſo oft und ſo 
auch in unſerem Textkapitel ermahnt, aller menſchlichen Ordnung 
unterthan zu ſein um des HErn willen. Keine treueren, zuverläſ⸗ 
ſigeren, gewiſſenhafteren Unterthanen gab es daher in dem ganzen 
römiſchen Reiche, als die Chriſten jener Zeit. Und doch waren ſie 
gerade als ſtaatsgefährliche Leute und eitel Rebellen verſchrieen, ge— 
haßt und verfolgt, ja man betrachtete ſie als einen Gemeinſchaden, 
von dem der Erdboden durch Verjagung, Gefängnis und Marter 
geſäubert werden müſſe. ˖ Daher jene zehn blutigen Chriſtenverfol⸗ 
gungen. Es ging jedoch den gläubigen Chriſten bekanntlich hernach 
unter dem antichriſtiſchen Pabſtthum nicht beſſer, da dasſelbige 
die weltliche Macht auf ſeiner Seite und unter ſeiner Gewalt hatte 
und was heute noch diejenigen treuen Lutheraner, welche von den 
verderbten Staatskirchen ausgegangen find, ı von den Oberherren 
zu leiden haben, ift befannt. 


Ebenſo waren auch die meilten Hausherren der apoftolifchen 
Zeit Heiden. Nun war das damalige Dienftverhältnis ein überaus 
bartes an ſich. Ob weiß oder ſchwarz, ob gebildet oder ungebildet, 
waren alle Knechte und Mägde ohne Ausnahme Zeibeigene, waren 
Sklaven und als ſolche völlig vechtlos. Je nach Bildung und 
Fähigleit oder auch nach Gelegenheit verwandten die Herren ihre ge- 
fauften Sklaven für die Hausarbeit oder für die Feldarbeit, für ein 
Handwerk, auch Für die Kunft, forderten aber für die Arbeit das 
möglichit größte Maß der Leiftung und reichten für den Unterhalt 
das geringite Maß des Nöthigften. Der geringfte Arbeiter bat es 
heutzutage unendlich befjer, al3 damals der Sklave und ſelbſt das 
ehemalige hieſige Sklavenjoch bei harten Herren mar nicht jo drüdend 
wie das des Alterthums, wiewohl es ja auch damals nicht eitel,un- 
menfchliche Herren gab, fondern mitunter auch gütige. Aber mwehe, 
wenn es eben fein gütiger war! Konnte doch der Herr mit feinen 
Sklaven machen, was er wollte. Man ließ fie des Nachts im 
Sflavenzwinger einfperren wie die Thiere in einem Stalle und ließ 
fie brandmarfen und zeichnen wie dieſe. Wurden fie durch Krankheit 
over Alter untauglich, fo jagte man fie fort und überließ ſie ihrem 
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Schickſal oder schlug fie einfach tobt. Man ließ fie oft bei dem ge- 
ringften Anlaß peitfchen oder gar ans Kreuz ſchlagen. Daher denn 
auch die von Zeit zu Zeit ausbrechenden Empörungen einzelner Skla⸗ 
ven gegen graufame Herren, die fich zulegt zu einem allgemeinen 
Sklavenkriege geitalteten. A 


‚Nun hätten es jolde heidniſche Herren ſchon in ihrem Intereſſe 
finden jollen, wenn der eine und andere ihrer Sklaven ein gläubiger 
Chrift wurde. Das mar ja für die Herrichaft nur ein Gewinn nad 
allen Seiten. Bon folden Sklaven brauchten fie nicht zu fürchten, 
dat fie davon liefen oder fich empörten und andere Sklaven auf: 
wiegelten, denn Gottes Wort hielt fie an zum Bleiben, Dienen und 
Dulden. Ya, während fie als Heiden nur zwangsmeife ihren Herren 
gedient hatten, jo dienten fie num als Chriften denſelben freiwillig, 
dienten um des Gewiſſens willen, dienten ihnen als Chrifto. Und 
doch, wie ungerecht und graufam glaubte manche heidnifche Herrichaft 
gerade mit ihren chriftlihen Sklaven dann umgehen zu müfjen ! 
War doch das Heidenthum Staatsreligion und galt die Zosfagung 
von derjelben, der Uebertritt zum Chriftenthum auch des freien Bür- 
gers als Verbrechen. Wie nahm das num die Herrichaft erſt auf, 
wenn ein Sklave es wagte, ein Chrift zu werden und daher jich wei⸗ 
gerte, den Göttern mitzuopfern! Denkt euch nun eine harte Herr: 
{haft mit ihrem Haß gegen das Chriftenthum! Was hatte da von 
ihr und damit auch von den heidniſchen Mitjklaven ein chriftlicher 
Sklave gerade um feines Wohlthuns willen für Uebelthat zu leiden ! 
Ach, weil die Laft der Leiden manches hriftlihen Sklaven faum 
mehr erträglich fchien, jo fchrieb denn der Apoftel: „Ihr Knechte 
feid unterthan den Herren, nit allein den gütigen, 
ſondern aud den wunderlichen“ — worauf dann die bereits’ 
für unferen Zwed angeführten Worte folgen. 


Um nun aber zu zeigen, daß zu foldem eigenthümlichen Leiden 
die Chriften nicht blos in diefen, fondern in allen Lebensver— 
bältnifjen berufen find, jo macht der Apoftel den Uebergang, indem 
er fortfährt: „Sintemal auch Chrijtus gelitten bat für 
uns und uns ein Vorbild gelaffen, daß ihr follt nad: 
folgen feinen Fußftapfen; welder feine Sünde gethan 
bat, ift auch fein Betrug in feinem Munde erfunden; 
welder nicht wieder fhalt, da er geſcholten ward, nicht 
drohte, da er litte; er ftellete es aber dem heim, der 
da recht richtet. 

O fo erfennet, Geliebte, daß auch wir zu diefem eigenthümlichen 

Leiden um JEſu willen berufen find, daß es zu unferem Chriſten⸗ 
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ftande gehört, nit um Miffethat, jondern um Wohlthat 
willen von der Welt zu leiden. Wenn wir, da wir Durch unfere Be- 
fehrung zu dem Hirten und Bischof der Seelen angefangen haben, 
der Welt zum Segen zu werden, von ihr aus Haß gegen JEſum als 
Uebelthäter uns müffen anfehen und behandeln laffen; wenn wir für 
all unfere Liebe nur Haß von der Melt ernten, für alles Gute ftatt 
Lohn Streiche empfangen, wenn auch nicht mit der Fauft, fo doch mit 
der Zunge ; wern man uns als fchädliche Leute nirgends dulden will, 
fondern überall bedrängt, während wir niemand fchaden, fondern 
Jedermann nur nügen wollen und mit Jedem es aufrichtig meinen: 
jo werben wir ja nur dem Ebenbilde deffen gleich, der umhergezogen 
iſt und bat wohlgethan, ja der aus lauter Liebe zu der verlornen Welt 
fein Leben gelaſſen hat und der von ihr doch nur Haß, Schmach, 
Spott, Schläge, Geißel, Banden und zuletzt den Kreuzestod dafür 
erdulden mußte. Laſſet und nur zufehen, daß uns in jedem Falle 
das Gewiſſen Zeugnis gibt, wir leiden ganz und gar unſchuldig, 
wir feien auch darin dem Ebenbilde des gleich, der feine Sünde ge- 
than Hat und in des Munde fein Betrug erfunden worden ift. Petrus 
fchreibt ja hernach ausdrüdlich Kap. 4, 15 an die Chriften: „Nie: 
mand aber unter euch leide als ein Mörder oder 
Dieb oder Uebelthäter oder der in ein fremd Amt 
greifet“. Der Welt gegenüber foll ein Chrift alfo niemals um 
einer Miſſethat, fondern immer nur um der Wohlthat willen 
leiden. Ja er foll in dem, was bei der Welt immer doch nur aus 
dem Haß gegen Chriftum fließt, in Wahrheit nur Chriſti Märtyrer 
und niemals des Teufel! Märtyrer fein, welch letteres der Fall ift, 
wenn ein Chrift in ein fremdes Amt greift, wenn er fich in Dinge 
mengt, die ihm nicht befohlen find oder ſonſt mit Unverftand eifert 
und ihm darüber Zeiden erwachfen, Hier muß er vor Gott mit freiem 
Gewiſſen bintreten und mit einem David jagen fönnen: „Nichte mich, 
Gott, und führe meine Sache wider das unheilige Volk und errette 
mich von den falfchen und böfen Leuten”. (Bf. 43, 1.) 


So alfo, Geliebte, find die Leiden befchaffen, welche den Gläu— 
bigen um JEſu willen von der Welt widerfahren ; fo follen fie be- 
Ihaffen fein, um in Wahrheit als das eigentliche Kreuz des Ehriften 
zu gelten, als das Leiden Chrifti zu heißen und das Malzeichen zu 
fein, mit dem der Erzhirte feine Schafe zeichnet. 

Und auch) fie find dem Gläubigen nothwendig, find es aus 
mehr, denn einem Grunde. 


Sie find dem Chriften um feines inneren Lebens 
willen nothwendig. Der alte Menfch, der noch neben dem neuen 
Lochner, Epiftel- Predigten. 26 
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da ift, ſoll nämlich dadurch gleichfalls gerichtet und gezähmt werden, 
daher der Apoftel hernach die Verfolgungsleiden als ein „Gericht am 
Haufe Gottes” bezeichnet, die Schladen der unreinen Natur follen 
auch durch fie von dem Gold des Glaubens hinweggejchmelzt werben, 
Es ift auch Thatfache, dag die ſchwerſten Verfolgungsleiden in der 
alten Kirche und hernach vom antichriftiichen Pabſtthum zu einer Zeit 
eintraten, wo die Ehriften befennen mußten, daß fie in der Ruhe 
träge, läffig oder gar fchon etwas weltförmig geworden waren. Die 
Märtyrer, die wir jo freudig zur Marter und zum Tode gehen „ſehen, 
haben vorher gewöhnlich vor Gott im Staube gelegen und ſich buß- 
fertig vor Gott gedemüthigt. Und ob wir auch noch fo unverdienter- 
maßen von einem boshaften Simei geläftert und mit Steinen beworfen 
werden, wie oft müffen wir doch mit David jagen: „Der HErr hat 
Simei geheigen: Fluche David“, weil ung Gott wegen einer frü- 

beren, nur ihm befannten Simde damit züchtigen und bemüthigen 
will. Weil nun durch die mancherlei Verfolgungsleiden zugleich auch 
der Glaube und die Xiebe, das Vertrauen und die Geduld geprüft, 
bewährt und geübt werben follen, fo haben die eigentlichen Chriften: 
leiden auch immer den Charakter der Züchtigungs- umd 
Zäuterungsleiden, der Prüfungs- und Bewährungs— 
leiden. O feliger Zwei! 


Sodann find fie auch nothwendig zur Erftattung der Lei- 
den Chrifti. Nach Koloffer 1, 24 freut ſich nämlich der Apoftel 
feiner Leiden, die er zum Beſten der Koloffer erduldet, weil er mit 
folden ihm von der Welt zugefügten Leiden erjtatte, „was noch 
mangelt an Trübfalen in Chrifto für feinen Leib, 
welcher ift die Gemeine”. Das redet der Apoftel nun freilich 
- nicht von irgend einer Verdienftlichfeit der Xeiden, wie die Pa- .' 
pilten es deuten, gleich als müßten zur VBollftändigfeit des Verdienſtes 
zu den Leiden Ehrifti auch die Zeiden der Märtyrer und unfere eigenen 4 
Leiden hinzukommen. Der Apoftel redet das von den Leiden, melde - | 
der Gemeine Ehrifti zur Gleihförmigfeit mit dem Ehenbilde | 
ihres Hauptes und zu ihrer Vollendung im Rathe Gottes ver: 
ordnet find. Diefes Maß voll zu machen, trägt num ein jeder Chrift 
in den Leiden, die er von der Welt exduldet, nad) Gottes Verordnung 
das Seinige bei und ift ihm hier ein um fo größeres Maß zugefallen, 
je größer da3 Maß der ihm verliehenen Gabe und Gnade ift. Es 
ſoll fih daher ein Chrift mit Paulus um fo mehr folcher Leiden 
freuen und fie für eine Ehre halten, fintemal fie Chrifti Leiden beißen 
nicht nur, weil fie um JEfu willen erduldet werden, jondern aud, 
weil das erhöhte Haupt hier in feinen Gliedern auf Erden noch leidet, 
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Tbie. er denn auch enſt bem Verfolger feiner Gemeinde zurief: „Was 
verfolgſt du mich?“ 


Endlich ſind ſie nothwendig, um die Herrlichkeit des 
Chriſtenberufes in ein deſto herrlicheres Licht zu 
ftellen, Schon ein alter Heide ahnt etwas von einer folchen Herr: 
lichkeit, da er fich den vollendeten Gerechten als einen folchen denft, 
der ohne Unrecht zu thun das fchwerfte Unrecht immerdar leiden muß 
und doch nicht aufhört, vecht zu handeln und fich nicht bewegen läßt, 
vom Gutesthun abzulaffen. Sehet, mas dem blinden Heiden bloßes 
Gedankenbild und. Gedanfenipiel war, das wird in dem gläubigen 
Chriften Wahrheit und Wirklichkeit. Wie gerade über dem in Rede 
jtehenden Chriftenleiven recht offenbar wird, was die Welt für ein 
Früchtlein ift und wie ſehr fie unter dem Einfluß und der Gemalt des 
Fürſten der Finfternis fteht, jo wird auf der andern Seite die Herr: 
lichkeit der Wirkung der Gnade in einem Chriften offenbar, der feinem 
HErrn nah um Wohlthat willen leidet und doch nicht müde wird im 
Wohlthun und in erbarmender Liebe’ gegen die Welt. 


Doc gerade dies letztere werden wir jehen, wenn wir jest noch 


11. 


die apoftolifhe Anleitung zum rechten Verhalten in 
ſolchen Leiden beherzigen. Hiervon jedoch diesmal nur ein We- 
niges zu weiterem Nachdenken. 


Der Apoftel heißt uns hier nämlich erftlih und vor allem auf 
das Vorbild Chrifti ſehen. Er, der als unfer Stellvertreter ' 
für ung litt, hat uns zugleich auch „ein Vorbild gelafjen, dag 
ihr follt nadfolgen feinen Fußſtapfen“. Und diefe uns 
gelaffenen Fußftapfen, in die wir, Chriſto das Kreuz nachtragend, 
Schritt vor Schritt eintreten follen? Er zeigt fie uns zunächſt in 
feiner Geduld, in der Chriftus allezeit erfunden ward, indem es 
heißt: „Welcher nicht wieder ſchalt, da er geſcholten 
ward, nicht drohete, da er litt; er ftellete es aber 
dem heim, der da recht richtet“, Denfet nur an Ehrifti 
Schweigen gegen die ungerechten Schmähungen und Klagen, an die 
fanftmüthige Verantwortung, wenn er zur Ehre feines Waters oder 
zur Gewinnung feiner Feinde reden mußte und vor allem denfet an 
feine Bitte: „Water vergib ihnen, denn fie willen nicht, was fie thun“. 
Der Apojtel aber zeigt ung feine Fußftapfen auch in feiner retten- 
den Liebe und Heilandshuld, wenn er fortfährt: „Welcher 
unfere Sünde felbjt geopfert hat an feinem Leibe auf 
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dem Holz,.auf dag wir der Sünde abgejtorben, der Ge 
tedtigfeit leben, durch welches Wunden ihr feid heil 
worden“. Und ihm nach, der die, fo ihn freuzigten, von dem Fluch 
durch fein Kreuz erlöfte, der aus dem Fluch, womit fie ihn bebedten, 
einen Segen machte und aus den Wunden, die fie ihm fchlugen, ihnen 
und der ganzen Welt Heil fliegen ließ — ihm nach wandelte in feinen 
Fußftapfen ein Baulus, der jogar bereit war, fich für die ver: 
blendeten Juden von Chrifto verbannen zu laffen, könnte er fie retten. 
Und wenn die und verfolgende Welt allüberall an ung fpürt, daß wir 
doch nur ihre Rettung juchen, daß das Feuer der Liebe Chrifti in 
uns brennt, das ftarf ift wie der Tod und das die Ströme nicht er⸗ 
fäufen fönnen ; wenn die Welt merkt, daß wir, wie viel fie uns duch) 
Leids anthut, nicht müde werden in dem Verlangen, fie zu retten, 
dann, meine Geliebten, wandeln auch mir in diefen uns gelaffenen 
Fußftapfen Chrifti auf den Leidenswege. 


Wenn wir alfo in den Leiden, welche uns von der Welt um 
JEſu willen widerfahren, feinem Ebenbilde gleichförmig werden, fo 
laßt und nur um fo mehr auf fein uns gelaffenes Vorbild im Leir 
ben fchauen, auf daß wir in die Fußftapfen feiner Geduld und feiner 
rettenden Liebe treten und fo auch durch unfer Verhalten im Leiden. 
ihm gleichförmig werden. ’ 

Aber fönnen wir das auh? Ja, meine Lieben, wir können . 4 
es, wir haben dazu Gnade, denn das iſts, worauf uns der’Apoftell 3 
fürs andere zum Schluß meift, wenn er fpriht: „Denn ihr waret 
wie die irrenden Schafe; aber ihr ſeid nun befehret zu 
dem Hirten und Biſchof eurer Seelen“. Er, der durch feine 
Wunden uns in unſerem Gemiffen geheilet hat, hat uns auch durd) 
feinen Geift geheiligt, hat uns zu fich befehret und dadurch uns zu 
feinen Schafen, dadurch uns zu neuen Menfchen gemacht und damit 
uns Luft und Kraft gefchenft, ihm nicht nur das Kreuz nachzutragen, 
fondern ihm auch dabei nachzuwandeln. Zwar werden wit ja Chriſti 
Vorbild nie erreihen. Ad, wir werden felbft Hinter dem Vorbild 
der heiligen Apoftel und Märtyrer noch meit, weit zurücbleiben. 
Aber auf dem Wege, den fie, die doch auch von Natur Sünder waren 
und blieben, Chrifto nachwandeln, follen und können wir uns finden 
laffen, da wir ja an ihnen ſehen, was der Gnade möglich ift und in 
dem Mafe, als wir uns in Chrifti Nachfolge üben, nimmt die 
Schwachheit ab und wächſt die Luft und Kraft. 

So lat uns denn al3 die Schafe des guten Hirten leiden um 
feinetmillen, leiden nad) feinem Vorbild, ihm zur Ehre, uns 
zum Seile, der Welt zum Segen und zum Zeugnis. Du aber, o 
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HErr Gott, heifiger Geift, du Geift der Herrlichkeit und Chrifti, du 
Geift der Kindichaft und Pfand unferes Erbes, — 


Du heilige Brunft, ſüßer Troft, 

Nun Hilf ung fröhlich und getroſt 

In deinem Dienft beſtändig bleiben, 

Die Trübfal uns nicht abtreiben. 

O HErr, durch dein Kraft uns bereit 

Und ſtärk des Fleiſches Blödigkeit, 

Daß wir hie ritterlich ringen, 

Durch Tod und Leben zu dir dringen. 
Hallelujah, Hallelujah. 


Amen. 


Gebet. 


HErr Gott, himmliſcher Vater, du haſt uns in deinem Sohne, unſerem 
HErrn JEſu Chriſto, ein Exempel der rechten, wahren Geduld vorgeſtellt und 
willſt, daß wir feinen Fußftapfen nachfolgen ſollen. Solches wollten wir gerne 
thun, aber unfer Fleisch ift ſchwach, fo reizet und der Teufel und die Welt oft- 
mals zur Ungeduld und allem Argen. Darum bitten. wir Dich von Herzen, du 
wolleſt uns Durch dein Wort und Heiligen Geift grnädiglich regieren, auf daß wir 
alles mit Geduld überwinden und alfo deinem Sohne nicht allein hier im Leiden 
und in der Geduld, fondern hernach auch in der Herrlichkeit ähnlich und ewig 
felig werden aus Gnaden um JEſu Chriſti willen. Amen . 


Geſang: Komufl Her zu mir, Spricht ꝛc. V. 11—16. 


Dritter Sonntag nad Oſtern. 


(Zubilate.) 


Geſang: Laſſet ung mit JEſu ziehen. 


Der Gott des Friedens, der von den Todten ausgeführt hat. den 
großen Hirten der Schafe durch das Blut des ewigen Teftamentes, un- 
feren HErrn JEſum Ehriftum, derfelbe mache euch fertig und geſchickt, 
zu thun feinen Willen und fchaffe in euch, was vor ihm gefällig ift durch 
JEſum Ehrift, welhem fei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit. Amen. 


Tert: 1. Petri 2, 11—20. 


Lieben Brüber, ich ermahne euch, ala Die Fremdlinge und Pilgrime, enthaltet euch von 
fleifchlichen Lüſten, welche wider Die Seele jtreiten; und führet einen guten Wandel unter 
ben Heiden, auf daß die, fo von euch afterreden, als von Uebelthätern, eure guten Werfe ' 
jehen, und Gott preifen, wenns nun an den Tag fommen wird. Seid unterthan aller 
menfchlichen Ordnung um bes HErrn willen, e8 fei dem Könige als dem Oberiten, oder 
den Hauptleuten, als den Geſandten von ihm zur Rache über die Uebelthäter, und zu Lobe 
den Jrommen. Denn das ijt der Wille Gottes, daß ihr mit Wohlthun verftopfet Die Un: 
wiſſenheit der thörichten Menjchen, als bie Freien, und nicht als hättet ihr die Freiheit zum 
Dedel der Bosheit, jondern al3 die Knechte Gore. Thut Ehre jedermann. Habt bie 
Brüder lieb. Fürchtet Gott. Chret den König. Ahr Knechte, ſeid unterthan mit aller 
Furcht den Herren, nicht allein ben gütigen und gelinden, ſondern auch den wunderlichen. 
Denn das ift Gnade, jo jemand um des Gemiffens willen zu Gott das Uebel verträgt, und 
leidet bag Unrecht. Denn was ift dag für ein Ruhm, fo ihr um Miffethat willen Streiche 
leidet? Aber wenn ihr um Wohlthat willen leidet und erduldet, das ift Gnade bei Gott. 


Geiste in dem HErrn! Unmittelbar vor unferer Cpiftel redet 

der Apoftel von der größten Herrlichkeit und höchſten Würde, 
welche wir Chriften bereit3 durch den Glauben erlangt haben, denn 
er ruft ung zu: „Ihr aber ſeid das auserwählte Geſchlecht, das 
fönigliche Prieftertfum, das heilige Volk, das Wolf des Eigenthums, 
daß ihr verfündigen follt die Tugenden des, der euch berufen hat von 
der Finfternis zu feinem wunderbaren Lichte, die ihr mweiland nicht 
ein Volk mwaret, nun aber Gottes Volk ſeid und meiland nicht in 
Gnaden waret, nun aber in Gnaden ſeid.“ 


Eben darum ſind wir in Folge dieſer Herrlichkeit und Würde 
zugleih au „FSremdlinge und Pilgrime“ in dieſer Welt wie 
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unſer Vorbild, das altteſtamentliche Bundesvolk. Wir wandeln mit 
der Welt nicht mehr auf dem breiten Weg, der zur Verdammnis 
führt, ſondern auf dem ſchmalen Weg zum ewigen Leben. Unſer 
Herz gehört nicht mehr dieſer Welt an; ihre Freuden, ihre Güter 
haben Reiz und Werth für uns verloren, ſeit wir andere und beſſere 
Güter erlangt und die Welt in ihrer Eitelkeit und als im Argen 
liegend erkannt haben. Unſer Vaterland, unſer Heim iſt droben, da 
Chriſtus ſitzt und je beſſer Chriſt, je mehr Verlangen darnach. 


Weil jedoch alle unſere Chriſtenherrlichkeit hienieden unter dem 
Kreuze noch verborgen iſt, ſo trifft uns auch das bittere Loos der 
Fremdlings- und Pilgrimſchaft. Dieſes aber beſteht nicht blos darin, 
daß wir als Gottes Pilgrime Vieles entbehren und gar rauhe Wege 
gehen müſſen, ſondern auch darin, daß wir von der gottentfremdeten 
Welt, durch weiche wir wallen müffen, vieles zu erdulden haben, wie 
wir jchon in der vorigen Epiftel hörten. Darunter aber gehört nad) 
unferer Epiftel vornehmlich auch dies, dag man „burd die Un- 
wifienheit thörichter Menſchen“ von uns „afterredet 
als von Uebelthätern“. Wie gerade die redlichſten Chrijten 
dies 2008 am meiften und am ſchwerſten trifft, lehrt die Erfahrung, 
Eben darum ift unfere Epiftel eine VBermahnung und Reizung, eine 
Anleitung und Unterweifung, ſich in dieſes %oos recht zu ſchicken. 
Wir betrachten deshalb 


Das bittere Loos wahrer Chriften, daß man von ihnen afterredet 
als von Mebelthätern. 


Wir jehen 


I. wie wahre Chriften zu diefem Loofe kommen und 
II. wie fie fich in Betreff desſelben verhalten follen. 


Herr JEſu, wir find deine Pilgrime und Bürger, wie alle 
unfere Väter, ja feit du auferftanden bift von den Todten und figeft 
zur Rechten Gottes, ift erſt recht deiner Gläubigen Wandel im Him- 
mel, von dannen wir auch dein warten, bis du uns heimholeſt ins 
himmlische Paradies und Vaterland und zu dem Ende auch unferen 
nichtigen Leib verfläreft, daß er ähnlich werde deinem verflärten 
Leibe. Ah, jo laß uns nur recht mit unjerem Herzen Fremdlinge 
und Pilgrime fein, daß wir nad Haus fommen, aber laß uns 
auch jo im Lande der Fremdlingſchaft wallen, dat dein’Rame durch 
uns in keinerlei Weiſe vor der Welt entheiligt, ſondern auf allerlei 
Weiſe geheiligt werde. Weil wir gleichwohl dir nach auch durch böfe 
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Gerüchte gehen und um deinetwillen unter die Uebelthäter uns rechnen 
laſſen müſſen, ſo lehre und unterweiſe uns, daß wir uns in dieſes 
Loos unſerer Fremdlingſchaft ſchicken und darin uns ſo verhalten, daß 
wir allein Uebelthäter heißen und in Geduld warten, bis du das 
Gegentheil von uns an den Tag bringen, dort aber alle unverdiente 
Schmach in Ehre verwandeln wirſt. Amen. 


J. 


Meine Lieben! Obwohl man durch den Glauben an Chtiſtum 
ein neuer Menſch wird und obwohl e3 ganz anders auf Erden geworden 
iſt durch das Chriftenthum, jo afterredet man von den Chriften 
als von den Hebelthätern doch an allen Orten und Enden. So 


einzigartig in der Oottjeligfeit und Reinheit des Wandel die Kirche - 1 


der apoftolifchen Zeit dafteht, jo erſtaunlich die erneusrnde Kraft des 
Evangeliums damals ſich erzeigte — wir fehen aus unferer Epiftel, 

und finden die Beifpiele der apoftolifchen und in der Geſchichte 
der nachapoſtoliſchen Zeit, daß man von den Chriſten allüberall after- 
redete ala von Uebelthätern. Man fagte ihnen fogar die un: 
geheuerlichiten Dinge nad, 4. B., daß fie in ihren Gottesdienften . 
Unzucht trieben und beim heiligen Abendmahl Menfchenblut tränfen. 
So dürfen wir uns denn nicht wundern, wenn heutzutage in Mort 
und Schrift, in Zeitungen, in Verfammlungen, in gejelligen. Zu: 
fammenfünften das Afterreden wider uns Chriften fortgeht. Bald 
iſts die ganze Kirche, bald die einzelne Gemeinde, bald der einzelne 
Chriſt, an welchen die Zungen und Federn ich gütlich thun. Son- 
derlich aber afterredet man am liebften von denen al3 von Uebel: 
thätern, welche im öffentlichen Amte ftehen oder für die Kirche vor 
andern thätig und ſonſt begnadigte Ehriften find. 

Wie fommen wir denn zu diefem bitteren Loos? Wohl, die 
von uns afterreden al3 von Webelthätern behaupten, daß ſie Urſach 
genug hätten. Sie weiſen nämlich hin auf ſo manche Prediger und 
Gemeindeglieder, die in ihrem Wandel ſchweres Ärgernis geben und 
fo ſich als Uebelthäter leider erweifen. ‚Sie meifen auf fo manche 
Gemeinde hin, in der es vor Menſchenaugen zumeilen ſchlimmer her⸗ 
geht, als in weltlichen Vereinen und Geſellſchaften. Und da die 
rechtſchaffenſten Prediger und Chriſten noch im Fleiſche leben und ſo 
manche ihrer Gebrechen, Schwachheiten, Fehlgriffe und Verſäumniſſe 
von Menſchenaugen bemerkt werden, ſo weiſt man auch auf dieſe hin, 
zumal die um fo mehr wahrgenommen werden, je gottſeliger im 
übrigen der Wandel ift, gleichwie man gerade auf weißer reiner 
Wäfche den geringften Fled alsbald wahrnimmt. 
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Wenn man fi aber auf diefe Vorkommniſſe beruft, als habe - 
man durch diefelben Urſach, von ung ala von Uebelthätern zu after: - 
reden, jo ift das nur ein Vorwand. Hat man denn nicht gerade 
den am meijten al3 Webelthäter verfchrieen und behandelt, der aufs 
treten und fragen durfte: „Welcher unter euch kann mich einer Sünde 
zeihen ” Hat man ihm nicht nachgefagt, er fei ein Freſſer und 
Weinfäufer, der Zöllner und der Sünder Gefelle? Hat man ihn 
nicht einen Samariter gefcholten, der den Teufel habe und behauptet, 
er treibe die Teufel aus durch Beelzebub, der Teufel Oberiten? Hat 
man ihn nicht verflagt und verurtheilt dort vor dem geiftlichen Gericht 
ala Gottesläfterer und dort vor dem weltlichen Gericht als Aufrührer ? 
Und hat man ihn nicht ſelbſt noch im Grabe einen Verführer und Be- 
trüger gefcholten ? 


Daß man von uns Chriften als von Mebelthätern afterredet, 
kommt nach unferer Epiftel zunächft durch die Unwissenheit der 
thörichten Menfchen., Geiftlihe Dinge müffen ja geiftlich ge: 
richtet fein. Der Fleifchliche aber richtet alles fleiihlih. Was weiß 
denn ein fleifchlicher, unmiedergeborner- Menſch, was Fleiſch und 
Geiſt, Sünde und Gnade, Bosheit und Schwachheit ift? Und was 
versteht er von Chrifti Reich und vom-Evangelium ? Kein Wunder, 
wenn er bei wahren Chriften nicht fieht, was aus dem Geift ift, fon- » 
dern allein fieht, mas aus dem Fleisch ift; wenn er für Nebelthat 
hält, was bereute und von der Vergebung bedeckte Schwachheit ift ; 
wenn er um etlicher Webelthäter oder Heuchler willen alle für Uebel— 
thäter und Heuchler erklärt, die reine Lehre für ſchädlich und auf: 
rühreriſch hält, fie dämpfen und verfolgen hilft, ja meint, Gott. noch 
einen Dienft daran zu thun. 


Immerhin aber würde diefe Unmiffenheit der thörichten Men- 
fchen ung Chriften doch ein wenig jchonender und barmherziger be: 
handeln, läge ihr nit die Feindſchaft gegen das Evan— 
gelium zu Grunde — eine Feindichaft, die zwar jchon uns von 
Natur angeboten tft, die aber aufgerührt wird, wenn man das Cvan- 
gelium mit Kraft und Freudigfeit predigt. Dieſe Feindſchaft nimmt 
dann in dem Mafe zu, als man deffen Kraft am Herzen fpürt und 
doch fich nicht von Herzen befehren will, und erzeigt fich am heftigften 
und boshafteften bei dem, der wieder zurüdgefallen ift in falſche Lehre 
oder ungöttliches Weſen. Daß mir entschieden Chrifto wollen 
angehören und darum nicht mehr von der Welt find, nicht mehr in 
ihrem Sinn denfen und handeln, darum haffet uns die Welt. Daß 
wir Jremdlinge in ihr geworden find, die ihre fehönen Sachen 
nicht mehr begehren, fondern verwerfen und meiden und daß wir uns 
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nun gar für Pilgrime Gottes, d. i. für Kinder Gottes und 


Bürger jener Welt halten, ſchon das rechnet fie uns als einen un _ 


verzeihlichen Hochmuth und als eine Verachtung Jo vieler Menfchen 
an. Aber nun müffen wir ihr ungöttliches Weſen auch mit Worten 
trafen, wollen wir Chriftum befennen und der Welt helfen. Kein 
Wunder, daß fie fih nur um fo mehr rächen zu müffen glaubt. 
Daher die Wolluft und Freude, mit der folches Afterreden geſchieht, 
daher die Thatſache, daß, je eifriger ein Diener des Worts im Lehren 
und Wehren und in ſeiner ganzen Amtsführung iſt oder je mehr ein 
Glied einer Gemeinde ein wahrer Chriſt ſein will, deſto mehr man 
von ihm, als von einem Webelthäter afterredet und entweder das Ge⸗ 
ringſte von ihm aufmust und ausfchreit oder geradezu über ihn franf 
und frei Zügen verbreitet. 

Ach, und wenn es nur die Feindichaft der Welt außerhalb 
der Kirhe wäre! Aber die Welt findet fih auch drinnen im der. 
Kirche, denn nicht alle, die äußerlich der Kirche angehören, find wahre 
Shriften, fondern es find allüberall und allezeit Heuchler den wahren 
Chriſten beigemifcht und finden ſich Kinder des Teufels mitten unter 
den Kindern Gottes. So kommt es denn, daß auch Glieder wider 
Glieder afterreden als von Uebelthätern und daß ſich in der eigenen 
Mitte Verräther finden, die, wenn fie Sünde und Gebrechen an ihren 
Brüdern fehen, diefelben jchadenfroh austragen, ja fich nicht fcheuen, 
im Gemeindeleben vorkommende Mängel, Gebrechen und Ürgerniffe 
denen, die draußen find, Ungläubigen und Falfchgläubigen, zu er: 
zählen und dadurch bewirken, daß diefe nur um fo mehr von ung 
afterreden als von Uebelthätern. 

Seht, fo fommen wir, die wir Chriften, Fremdlinge und Pil- 
grime in diefer Welt fein follen und wollen, in Wahrheit durch die 
Unmiffenheit der thörichten Menfchen und im tiefften Grunde 
durch die Feindfchaft gegen das Evangelium zu dem bitteren Loos 
unferer Fremdlingsichaft. Weil aber auch das Böfe unter göttlicher 
Regierung: Steht, jo läßt Gott ſeinerſeits aus heilfamen Urjachen es 
geliehen, daß folches bittere Loos uns von der Welt bereitet wird. 

Wir follen nicht nur auch durch ſolches Afterreden gleichförngig werden 
dem Ebenbilde feines Sohnes, jondern wir follen dadurch auch heil- 
fam gedemüthigt und in der Geduld und allerlei Tugend geübt, 
infonderheit aber in unferem Wandel defto vorfichtiger und forgfälti- 
ger werden. Wohl uns, wenn uns dann das Wort gilt: „Selig 
feid ihr, jo eud die Menſchen ſchmähen, und verfolgen 
um meinetwillen und reden allerlei Uebels wider eud, 
fo fie daran lügen. Setd fröhlich und getroft, es foll 
euch im Himmel mohl belohnet werden.” 
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II. 


Sehen wir nun, wie fih Chriften in Betreff diefes 
Looſes verhalten follen. 


Sollen die Chriften ihren Mund aufthun zur Vertheidigung, wo 
man von ihnen als von Uebelthätern afterredet ? Wo e8 die Ehre 
Gottes und des heiligen Amtes, das Heil des Nächten und der eigene 
gute Name erfordert, wo es möglich und erjprieglich ift, gewiß, da 
follen fie auch mit Wort und Schrift die Unwiſſenheit der thörichten 
Menschen ftopfen und bemeijen, daß fie der feines jchuldig find, deſſen 
man fte anflagt. So that Chriftus gegenüber den Juden, den Pha⸗ 
rifäern, dem hohen Rathe und dem römischen Landpfleger und fo ein 
Paulus gegenüber den Juben und den faljchen Apoſteln. Gleichwohl 
wird in den meiften Fällen aber doch der Chriſt mit dem Pfalmiften 
fprechen müffen: „Sch aber muß fein wie ein Tauber, der nicht höret 
und wie ein Stummer, der feine Widerrede in feinem Munde hat.” 


Die befte, die allezeit nöthige und allen Chriſten mögliche Ver: 
theidigung und Wiverlegung geichieht durch die That, durch den 
Wandel der Chriften ſelbſt. Durch ihn kann auch die mit Wort 
und Schrift erft von ducchichlagenden Erfolg fein. Deshalb fchreibt 
auch der Apojtel: „Lieben Brüder, ih ermahne eud als 
die Fremdlinge und Pilgrime: Entbaltet euch von 
den fleifhliden Lüften, melde mider die Seele 
ftreiten und führet einen guten Wandel unter den 
Heiden, auf daß die, fo von euch afterreden als von 
Uebelthätern, euere güten Werfe fehben, und Gott 
preifen, wenn es nunanden Tag fommen wird.” 
Folgen wir denn feinen Worten Schritt für Schritt. 


Zunächit weist uns der Apoftel an, vor allem vor Gott in 
rechter Zauterfeit zu wandeln. Diefes gejchieht dadurch, 
daß mir uns von den fleifchlichen Lüften enthalten, welche wider die 
Seele ftreiten. Weil in dem miedergebornen Chriften nod) das Fleiſch 
ift, fo regen fi) auch in ihm fort und fort die Lüſte des Flei— 
ſches, als da find: Gigenliebe, Hoffart, Geiz, Weltliebe, Genußſucht 
Putzſucht, Unzucht, Unmäßigkeit, Neid, Lüge, Argwohn, Ungerechtig- 
keit u. dgl. Dieſe ſtreiten wider die Seele, denn in der 
Seele hat die Erneuerung des ganzen Menſchen ihren Grund und 
Anfang und dieſe umlagern und bekämpfen fie, um das neue geiſt⸗ 
liche Leben in der Wurzel zu tödten. Sie find gleich der Schling- 
pflanze, welche fich um den grünenden Baum windet und ihn feines 
Saftes beraubt, wenn man fie gewähren läßt. Eben darum jollen 
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wir uns derfelben enthalten, follen fie alsbald dämpfen, follen 
gegen fie auf unferer Hut fein, follen darum auch im Gebrauch un- 
ferer chriftlichen Freiheit defto vorfichtiger fein, damit fie nicht Nah 4 
rung bekommen, ſich nicht unvermerkt um die Seele ſchlingen und ſie 
ausſaugen. 


Zu ſolcher Enthaltſamkeit uns nur um ſo mehr zu bewegen, 
ſtellt uns der Apoſtel vor, daß wir Fremdlinge und Pil— 
grime ſind. Als ſolche haben wir ja unſer Herz losgeriſſen von 
der Welt und dem, was in ihr iſt, nämlich der Augenluſt und der 
Fleiſchesluſt und dem hoffärtigen Weſen; haben verzichtet auf alles 
das, wodurch der größte Theil der Menſchen dieſe Erde zu ihrem 
Heim macht und begehren gleich dem, der in der Fremde ſich aufhält 
und der Heimath zumandert, nur des Leibes Nothdurft: Nahrung, 
Kleidung und Obdach. Würden wir nun den fleifchlihen Lüften 
wieder Raum laffen, jo würden wir mit Demas die Welt wieder lieb 
gewinnen. Und mas wäre die Folge? Zunächſt gäben wir dann 
der Welt Urfach zu läftern, daß die Chriften Heuchler feien, die fich 
nur jo anftellten, als wären fie Fremdlinge und Pilgrime, während 
fie doc) die Welt gerade fo Lieb hätten, wie andere Leute auch, denen 
fie Buße und Befehrung predigen. Sodann, je mehr die fleifchlichen 
Lüfte die Oberhand gemännen, je mehr käme es auch zu allerlei Sün⸗ 
den und Werken des Fleifches, je mehr käme es zu ärgerlihem Wan⸗ 


del vor der Welt, ja e$ wide mit ung ärger denn vorhin und nun 3 


glaubte die Melt vollends ein Recht zu haben, von den Chriften als 
von Webelthätern zu. afterreden. Ad und dahin wäre dann aud) noch 
obendrein unjer fchönes Erbtheil im Himmel ! 


Darum bittet und ermahnt der a fo beweglih : „Lieben 
Brüder, id ermahne euh als die, Fremdlinge und 
Pilgrime: Enthaltet eud von den fleiſchlichen Lü— 
ften, welche wider die Seele ſtreiten.“ Folgen wir dem 
Apoftel, wandeln wir in folche Zauterfeit vor dem Herzensfündiger, 
jo merkt die Welt doc) wenigſtens, daß es uns mit dem Seligwerben 
ein wirklicher Ernft ift und ſie befommt den Eindrud, daß wir feine 
Heuchler find. Wir werden dadurch auch bewahrt, daß wir der Welt 
kein Argernis geben, dadurch Gottes Name unter ihr entheiligt wird. 
Da ſie es aber trotz alledem doch nicht laſſen kann, uns mit unter die 
Uebelthäter zu rechnen: wohlan, jo verdammt ung doch unſer Herz 
nicht vor Gott, jo haben wir ein gutes Gewiſſen, jelbft auch wenn 
mir in demreinen und andern Fall mit David jagen müffen: „Der 
Herr hat Simei geheißen: Flude David! Wir können uns 
teöften, daß er uns mit feinen Fittigen dert, wenn es auf una die 
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Pfeile der Verleumdung und Läfterung regnet; daß er uns heimlich 
in feinem Gezelt verbirgt, wenn man uns nachſtellt und können getroft 
ihm, dem ebenjo gerechten als barmherzigen Richter, unjere Sache 
‚ empfehlen, indem wir mit David beten: „Nichte mich Gott und führe 


meine Sache wider das unheilige Volk und errette mich von den fal⸗ 


ſchen und böfen Leuten.“ 


Je lauterer aber unfer Wandel vor Gott ift, je mehr führen 
wir dann audh einen guten Wandel unter den Heiden, 


d. i. unter den Leuten von diefer Welt, alſo einen guten Wandel vor‘ 


den Menſchen. Diefer ift erſt recht geeignet, mit Wohlthun zu 
veritopfen die Unmiffenheit der thörichten Menfchen. Für denfelben 
gibt daher der Apoftel in den weiteren Worten die entiprechenden Vor- 
Schriften. 


Weil im damaligen römifchen Reiche das Heidenthum noch 
Staatäreligion und diefe mit dem ganzen bürgerlichen Leben eng ver: 
woben war, die Chriften aber der heidniſchen Staatsreligion entfagt 
hatten; weil fie Chriftum ala ihren König befannten und anbeteten 
und daher den Gehorfam der Obrigkeit verweigerten, wenn fie mit 
‚dem ganzen Volk. dem Kaifer eine göttliche Verehrung ermeifen 
und an gewiſſen Tagen auf den Altären ihren Stanbbildern Weih— 
rgud ftreuen follten: fo verſchrie man die Kirche ala eine ſtaats⸗ 
gefährliche Verbindung und ſchalt und behandelte die Chriften als 
Aufrührer und Rebellen. Iſt es doch heute noch der Fall in ber 
alten Welt, daß die Fürften und Obrigfeiten, welche in Meberjchrei- 
tung ihrer Macht fich zu Herren. über die Kirche und die Gewiſſen 
machen, diejenigen, welche Gott mehr gehorchen wollen als dem Pen: 
fchen, als Aufrührer erklären und beftrafen. In Bezug darauf er= 
mahnt denn der Apoftel: „Seid unterthban aller menſch— 
liden Ordnung um des Herrn willen, es jei dem 
Könige als dem Oberften, oder den Hauptleuten 
als den Geſandten von ibm zur Rache über die 
Uebelthäter und zu Lobe den Jrommen Denn 
das ift der Wille Gottes, daß ihr mit Wohlthun 
verftopfet die Unmiffenheit der thörichten Men- 
hen. Als die Freien und nidt als hättet ihr 
die Freiheit zum Dedel der Bosheit, fondern 
als die Knechte Gottes.” Schon diefer Hinweis auf die den 
Chriften hier gegebenen Vorſchriften war eine thatlächlihe Wider: 
legung. Werden doch darin die Chriften angemiefen, eine jede Staat3= 
verfaffung anzuerkennen und wenn ſchon diefelbe menschliche Ordnung 
ift, ihr doch unterthan zu fein um des HErrn willen. Wenn nun aber 
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vollends die Chriften allüberall dieſem apoftolifchen Worte und darum 
in der rechten Erkenntnis ihrer chriftlichen Freiheit mit aller Gemiffene 4 
baftigfeit ihren Bürgerpflichten nachzufommen ſuchten — - von welchem 4 
Gewicht war dann erft ſolche Widerlegung ! 


Damit man ferner die Chriften nicht mit Grund befchuldigen 
könne, als fragten fie nichts nach den fonftigen Einrichtungen im 
menfchlihen Leben, als mache das Chriſtenthum untüchtig für das 
Leben unter den Leuten, jo ermahnt der Apoftel: „Thuf Ehre 
Jedermann,“ d. i. befleißigt euch der Chrerbietung, der Be: 
jcheidenheit, der Höflichkeit auch gegen die, fo draußen find. Damit 
jedoch die Welt feinerlei Grund habe, zu läftern, daß es mit der 
Glaubens- und Kirchenbrüderfchaft nicht weit her ift: damit nicht gar 
. arme franfe Chriften bei der gottentfremdeten Welt zur größten 
Schmach der Kirche Hilfe juchen müßten ; damit es vielmehr nach dem 
Wort Chrifti gehe: „Daran wird Jedermann erkennen, daß ihr meine 
Jünger feid, fo ihr Liebe untereinander habt ;” fo fügt der Apoftel 
gleich Hinzu: „Habt die Brüder lieb.” Und damit ſich auch 
das Wort Chrifti in der Chriften Wandel bethätige: „Gebet dem 
Kaifer, was des Kaifers ift und Gott, mas Gottes ist,“ fo ermahnt 
der Apoftel noch infonderheit: „Fürchtet Gott, ehret den | 
König’ — ein Wort, das die Chriften dieſes freien Landes auch \ 
darin zu bethätigen haben, daß fie als Bürger eines Freiftaates zwar 
ihre Beamten felber wählen, daß fie aber denfelben nach dem vierten 
Gebot gleihwohl Ehre ſchuldig find, und daher. ſich vor maßloſen 
Tadel, Schmähen und Schimpfen auf die Beamten fonderlich der 
Gegenpartei fi hüten, daß fie bei aller vegen Theilnahme an den 
bürgerlichen Angelegenheiten doch ihr Herz freihalten von dem un: 
jeligen Getriebe der Politik und der Parteileidenſchaft, auf daß darin 
die Furcht Gottes bleiben umd regieren könne, daß ihre erite und 
vornehmſte Sorge der Kärche und ihrer Förderung gehöre und daß 
fie dabei gleichwohl mit aller Treue das Mohl der Stadt, des Stan: 
tes und des Landes fuchen und nach Kräften fördern helfen, denn 
man foll dem Chriftenthum nicht nachjagen dürfen, daß es den Batrio- 
tismus, die Vaterlandaliebe aufhebe, fondern es fol vielmehr die 
Welt jehen, daß es diefelben Heilige. O wie eine lange Predigt 
wäre gerade den Chriften diejes freien Landes über diefen Tert zu 
thun: „Fürchtet Gott, ehret den König!” 


Endlich: Im römischen Reiche gab es zur damaligen Zeit fein 
fo freies Dienftverhältnis wie heutzutage, wo fich ein Knecht, eine 
Magd nach eigener Wahl für einen gewiſſen Zohn und für eine ge: 
wife Zeit in den Dienft einer Herrſchaft begeben und denſelben wie— 
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der verlaſſen kann. Alle Knechte und Mägde, ob weiß oder ſchwarz, 
waren damals ohne Ausnahme Leibeigene, waren Sklaven. Als 
ſolche waren ſie rechtlos. Ihr HErr konnte mit ihnen machen, was 
er wollte. Er konnte ſie mit Arbeit unmenſchlich beſchweren, er 
konnte fie grauſam mißhandeln, er konnte fie tödten — Niemand hatte 
ihm etwas drein zu reden. Da fam es denn mehr und mehr zu 
Sfavenaufitänden im römischen Reiche, zulegt zu fürmlichen Sklaven- 
kriegen. Damit man nun nicht mit Grund von den Sklaven, fo 
Chriften geworden waren, afterreden könne als von Uebelthätern, da⸗ 
mit die heidnifchen Herren fehen, daß ſie von ihren chriftlichen Sklaven 
nichts zu befürchten, fondern vielmehr von ihnen alles Gute zu erwar⸗ 
ten hätten, daß dieſe ihr ſchweres Joch zu tragen ftarf und willig 
genug wären, daß diefe daher nicht ans Weglaufen und Rebelliven 
dächten, ſondern gerade durch die Kraft des Evangeliums aus freiem 
Gehorſam ihren leiblichen Herren dienten — fo ermahnt der Apoſtel; 
„Ihr Knechte feid unterthban mit aller Furdt den 
Herren, nicht allein den gütigen, fondern aud den 
munderliden. Denn das tjt Gnade, fo Jemand um 
des Gewiſſens millen zu Gott das Webel verträgt 
und leidet das Unrecht. Denn was ift das für ein 
Ruhm, jo ihr um Miffethat willen Streiche leidet? 
Aber wenn ihr um Wohlthat willen leidet und erduldet, 
das ift Gnade bei Gott”. O mie viel beffer haben es da heut: 
zutage Knechte und Mägde, wie vielmehr erwartet daher der HErr 
von den chriftlichen Dienftboten, daß fie in ihrem freien Dienftver- 
bältnis alle Treue beweifen und gehorfam, ehrerbietig, gewiſſenhaft 
und aufopfernd find. Welche Schmacd für das Evangelium daher, 
wenn bei den allgemeinen Klagen über Ungehorſam, Eigenmächtigfeit, 
Faulheit, Genußſucht und Treulofigkeit der Knechte, Mägde und Ar: 
beiter man auch auf folche hinmeifen kann, die zu einer Kirche und 
Gemeinde gehören! 

Was nun aber der Apoftel hier in diefem Zufammenbang vom 
Dienftverhältnis fagt, das gilt in feiner Make auch von 
den untergeordneten Verhältnis des Weibes. Hat z. B. ein chriſt⸗ 
liches Weib, das fich zur rechten Kirche hält, einen Mann, der zu gar 
feiner Kirche oder zu einer falfchen Kirche gehört, vielleicht auch, der 
fie dabei noch recht lieblos und rückſichtslos behandelt, jo ſoll fie ihm 
defto mehr in allen Dingen unterthan fein, die nicht das Gewiſſen 
betreffen, joll ihm deſto mehr mit Liebe und Ehre begegnen und mit 
deſto größerem Fleiß ihrer Haushaltung vorftehen, auf dag man fei- 
nerlei Grund habe, den chriftlichen Weibern nachzufagen, daß fie ihre 
ungläubigen oder andersgläubigen Männer verachten und vernach- 
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läſſigen, daß fie über dem Beten und Kirchgehen die Haushaltung 
und den Mann verfäunten. 

Sebet, Geliebte, das ift der „gute Wandel“, den mir unter 
den Heiden, d. i. unter der ungläubigen oder falfhgläubigen Welt 
führen follen, das find die Werfe des Wohlthuns, mit deren 
wir verjtopfen fönnen die Unmiffenheit der thörichten Men ſchen, ‘das 
unfere tete und hauptſächlichſſe Widerlegung und Verthei— 
digung, wenn man von ung afterredet als von Uebelthätern. 


Sie hat auch den rechten Erfolg; denn der Apoftel fugt zu 
unſerer Reizung und zu unſerem Troſte "Hinzu: „Auf daß die, jo 
von eud afterreden al3 von Webelthätern, eure gu: 
ten Werfe ſehen und Gott preifen, wenn es nun an 
den Tag fommen wird“. Wie deutlich zeigt fich dies in ber 
Geſchichte eines Jofeph und eines David! Wie viel Beifpiele meift 
die Gefchichte der alten Kirche und der Reformationgzeit auf! Wie 
wurden in Zeiten des Aufruhrs und allgemeiner Landplagen die jo 
übel geſchmähten Chriften als die treueften Unterthanen und als die 
aufopferndften Wohlthäter offenbar und dabet gerade durch den Wan- 
del der Chriften jo manche ihrer Wiverfacher für Chriftum gewonnen ! 

Wohlen, ihr gläubigen Chriften, laſſet es euch nicht befrembden, 
daß man von euch afterredet als von Mebelthätern. Es gehört dies 


ja mit zum 2008 unferer Fremdlings- und Pilgrimſchaft, da wir — 


nicht allein durch gute, ſondern auch durch böfe Gerüchte gehen müſſen; 
e3 rührt dies ja her von der Ummiffenheit der thörichten Menfchen, 
von der Feindfchaft gegen das Evangelium, es muß uns dies ja nur 
zum Beften dienen, wie wehe es auch tyut. Sehen wir aber deſto 
mehr zu, daß wir vor Gott in aller Lauterkeit wandeln, auf daß wir 
der Welt deſto weniger irgend einen Anlaß geben zum Läſtern. Su: 
chen wir vielmehr mit Wohlthun die Widerfacher zu befchämen und 
namentlich mit unferem Wandel fie zu widerlegen, ja wo möglich fie 
zu gewinnen. Der HErr wird dann um jo mehr fich unfer anneh⸗ 
men, auf dem Wege unferer Bilgrimfchaft einmal ums andere ſchon 
unjere Unschuld und Wohlthat an den Tag bringen und vollends, 
wenn wir nach Haus gekommen find, uns öffentlich zu Ehren Feen 
und ung für alles, was wir al3 Fremdlinge und Pilgrime nidt nur 
entbebren, fondern auch erdulden mußten, ewiglich und unausſprechlich 
erquicken. 

O gehet darum in euch, die ihr von uns Predigern und von 
denen, die Gottes Wort, das wir predigen, lieb haben und ihm folgen 
wollen, afterredet als von Webelthätern, um unwürdiger oder ſchwacher 
Glieder oder vorkommender Gebrechen willen, alsbald Alle und Alles 


y 
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verurtheilt: bedenfet, woher das kommt und was ihr damit thut, 
Der HErr öffne euch die Augen über uns und über euch felbit und 
erhöre die Bitten der von euch Geſchmähten und Verfolgten, daß ihr 
noch mit Paulus fagen könnt: „Ich war zuvor ein Lälterer und ein - 
Verfolger und ein Schmäher; aber mir ift Barmherzigkeit wider: 
fahren”. Da, das gebe er, ver. gekommen ift in die Welt, die Sünder 
felig zu machen — hochgelobet und geliebet in alle Ewigkeit. Amen. 


Gebet. 


Allmächtiger, ewiger Gott, der du ung als Fremdlinge und Pilgrime durch 
diefe Beitlichkeit hindurch wandeln und die bleibende Stadt fuchen Yäffeft, die du 
ung im Himmel bereitet haft: Wir bitten dich, du wolleft durch dein Wort und 
den heiligen Geift ung erleuchten und regieren, daß wir ung von fleifchlichen 
Lüften enthalten, welche wider die Seele ftreiten, und allezeit, in ftilfer Unter- 
thänigfeit unter alle menschliche Ordnung, durch gute Werke vor der Welt deinen 
heiligen Namen befennen und preifen mögen — um JEſu Chriſti, dee lieben 
Sohnes, unſeres HErrn willen. Amen. i 


Geſang: Ich bin ein Saft auf Erden. B.1—3 u. 11. 


me > — 


Lochner, Epiftel- Predigten. 27 


Vierter Sonntag nad) Oſtern. 


(Santate.) 


Sefang: Was Gott thut, das ift mohlgethan. 


Der Bott des Friedens, der von den Todten ausgeführet hat den 
großen Birten der Schafe durch das Blut des ewigen Teftamentes, un: 
feren HErrn JEſum, derfelbe mache euch fertig, zu thun feinen Willen 
und ſchaffe in euch, was vor ihm gefällig ift durch JEſum Chriſt, 
welhem fei Ehre von Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen. 


Tert: Jakobi 1, 16—21. 


—— lieben Brüder. Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe kommt von 
oben herab, von dem Vater des Lichts, bei welchem iſt keine Veränderung, noch Wechſel 
des Lichts und Finſternis. Er hat uns gezeuget nach ſeinem Willen durch das Wort der 
Wahrheit, auf daß wir wären Erſtlinge ſeiner Creaturen. Darum, lieben Brüder, ein 
jeglicher Menſch ſei ſchnell zu hören, langſam aber zu reden, und langſam zum Forn. 
Denn des Menſchen Zorn thut nicht, was vor Gott recht iſt. Darum ſo leget ab alle Un— 
ſauberkeit und alle Bosheit; und nehmet das Wort an mit Sanftmuth, das in euch ge— 
pflanzet iſt, welches kann eure Seelen ſelig machen. 


Seite in dem HErrn! Gleich zu Anfang unferer Epiftel hören 

wir den Warnungsruf: „Irret nit, lieben Brüder!“ 
Was für einen Irrthum meinet der Apoſtel? Das zeigen, uns zwar 
Schon gleich die nachfolgenden Worte: Alle gute und alle voll: 
£ommene Gabe fommt von oben herab von dem Vater 
des Lichts, bei welchem tft feine Veränderung nod 
Wechſel des Lichts und der Finſternis“. Aber noch mehr 
zeigen e8 uns die vorausgehenden Worte B. 13: „Niemand jage, 
wenn er verſucht wird, daß er von Gott verfucht werde, 
denn Gott ift nicht ein Verſucher zum Böfen, er ver: 
fuht Niemand“. Alſo waren die damaligen Chrijten von dem 
Gedanken angefochten, als ob Gott ein VBerfucher nicht nur zum Gu— 
ten, fondern auch zum Böfen ſei, waren jomit geplagt von dem arg= | 
möhnifchen Gedanken gegen Gott, als ob von ihm auch Böfes fomme, 3 
ja als ob er'im letzten Grund der eigentliche Urheber des Böfen fei. 


Aber kamen diefe argwöhniſchen Gedanken nur jenen Chriften, 1 
an die Jakobus feine Epiftel jehrieb, nur Chriften „aus den 12 Ge- ; 
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ſchlechtern von Ifrael”, die in Kleinaften zerftreut wohnten? D fie 
fommen auch den heutigen Chriften, fie kommen ihnen mehr, als 
Mancher unter uns wohl denkt, fie fommen ihnen bejonders in dieſer 
legten betrübten Zeit. 

Deshalb will ich denn nad N des Apofteld und nad) 
Inhalt und Anleitung der Epiftel auch euch, meinen mir von Gott 
anvertrauten Zuhörern, predigen 


bon dem Argmwohn gegen Gott, als ob von ihm auch Böſes komme, 


Laßt mich zeigen 


I. wie leicht diefer Argmohn auch einem Chriften fommt und 
II. wie man ihn zu begegnen hat. 


Vater des Lichts, bei dem fein Wechſel von Licht und Finfternis 
it, du Ursprung und einiger Geber aller guten und vollfommenen 
Gaben, verleihe, daß wir doch allefammt recht lebendig erkennen, wie 
alt unfer Verderben aus und alles Unglüd, das uns trifft, von unferer 
Sünde fommt, dagegen all unfer Heil allein bei dir fteht und du nicht 
anders, denn gütig fein fannft, wenn ſchon du ja nach Deiner Heilig: 
feit und Gerechtigkeit der Sünde zürnen und wider fie deinen Eifer 
beweiſen mußt, auf daß wir unjeres verderbten Herzens Argwohn 
gegen dich ernftlih in deiner Kraft befämpfen, wenn, wo und wie 
immer er fich zeigt. Hilf darunı, daß wir das Wort aufnehmen mit 
Sanftmuth, das auch in diefer Stunde wieder in uns gepflanzt wer: 
den foll und das unfere Seelen felig machen fan. Amen. 


I. 


„Alle gute und alle vollfommene Gabe fommt 
von oben herab von dem Vater des Lichts, bei wel— 
chem ift feine Veränderung, noch Wechſel des Lichts 
und der Finſternis“ predigt der Apoftel und wie ein liebliches 
Echo fchallt es aus der verfammelten Gemeine im Liede wieder: 

D Gott, du frommer Gott, 

Du Brunnguell guter Gaben, 

Ohn den nichts ift, mas iſt, 

Bon dem wir alles haben — 
Da ftimmt unbedenklich auch wohl der natürliche Menſch mit ein, der 
noch an einen Gott glaubt und der fih unter dem Haufen der Ehriften 
befindet, Dennoch regt fich fo leicht der Argwohn gegen den guten 


- Gott, als ob von ihm doch oft Böjes fomme, da fo viel Böſes in der 


420 Am vierten Sonntag nad) Oftern. 


Melt gejchieht, das doch Gott nach feiner Allwiffenheit vorausfieht 
und nach feiner Allmacht abwenden oder verhindern könnte, und den 
Frommen es oft jo übel, den Gottloſen es aber oft fo wohl gebt. 
Zwar lehrt uns Gottes Wort, daß bei aller Zulaffung des Böfen von 
Seiten Gottes derjelbe feinerlei Antheil am Böſen bat, daß fie aus 
weiſen Urſachen geſchieht und feinen Heiligen Zwecken dient, daß über: 
haupt feine Gedanken in Regierung der Welt und in der Lebensfüh— 
rung der einzelnen Menjchen nicht unfere Gedanken find, fein Rath 
aber immer herrlich hinausgeht — und wie vielfach wird dies durch die 
Erfahrung beftätigt! Dermod) findet fich eitel Argwohn gegen Gott 
bei einem natürlichen Menfchen ; ja jelbft bei einem gläubigen Chri- 
ften findet er ſich To leicht. " 


Doch, Geliebte, bedenken wir einmal nur, wer um uns und in 
uns ft. Um ums ift der Teufel, der Lügner und Mörder von 
Anfang, derfelbe, der einft in das jündenreine Herz unferer Stamm: 
eltern den Samen des Argmohns in den Worten zu fäen fuchte: „Der 
da gejagt hat: Welches Tages ihr eſſet von dem Baum des Erfennt- 
niffes des Guten und Böfen, werdet ihr des Todes fterben, der gönnt 
euch nur das höchfte Glück nicht, denn er weiß, euere Augen ‘werden 
aufgethan fein und werdet fein wie Gott und wiſſen, was gut und 
böſe iſt“. Um uns ift desgleichen die im Argen liegende, vom Teufel 
beherrſchte Welt, die Gott auf alle Weife läftert und Gottes Kin- 
der in ihrem Glauben und fo an ihrem Gotte fort und fort irre zu 
machen juht. Ach und in uns ſelbſt ift ja das erbfündlidhe 


Berderben, dieſes allertieffte Werderben der ganzen menſchlichen 


Natur, dadurch der Menſch zu allem Böſen geneigt, Gott jo ent⸗ 
frembet, voll Mißtrauens, Argwohns und Murrens gegen feinen Gott 
geworden ift. Es hat ja der Fall Adams des Menjchen ganze innere 
Herzensftellung zu Gott verkehrt, er ift.ja aus dem Kindichaftsver- 
hältnis zu Gott herausgetreten und in feiner Gottentfremdung iſt er 
zugleich auch Gottes Feind geworden. 


Kein Wunder daher, wenn diejenigen Unmiedergebornen, 
welche noch an einen Gott glauben, in der herrſchenden Berfinfterung 
ihres Verftandes und Verkehrung ihres Willens bald auf dieje, bald 
auf jene Weife in ihren Gedanken und in ihren Reden Gott zu einer 
Duelle, zu einem Urheber auch des Böfen machen. Behaupten 3. B. 
nicht die Vernunftgläubigen, die Sünde fei nothwendiges Erzeugnis 
unferer finnlichen Natur und der Tod und alles Uebel eine Natur: 
ordnung von Anfang? Heißt denn das nicht: Bon Gott fommt 
Sünde und Tod? Und wie verfehrt urtheilen jo oft natürliche Men- 
fchen über Gottes Weltregierung! Aber wenn fie ihn meiftern und 
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tadeln, bejchuldigen fie ihn da nicht des Unrechts und des Böfen? 
Oder wie häufig fommt es vor, daß man einen Säufer, einen Hurer, 
einen Dieb, einen Hitzkopf auf geſchehenen Vorhalt jagen hört: „Ich 
fann mir nicht anders helfen, meine Natur ift nun einmal fo!” Mber 
beit das nicht: Gott hat mich nun einmal jo mit biefer Leidenſchaft 
geſchaffen? 


Kein Wunder alſo, daß der natürliche Menſch bald auf feinere, 
bald auf gröbere Weiſe Gott zum Urheber des Böſen macht. Kein 
Wunder aber auch, daß ſich ſelbſt im Herzen des Wiedergebor— 
nen der Argwohn regt, als ob von Gott auch Böſes komme, ſintemal 
er ja das ſündliche Fleiſch noch an ſich trägt. Ach, haben wir das 
nicht aus der Schriſt und der täglichen Erfahrung ſchon vielfach wahr⸗ 
genommen? Ja, haben wir nicht uns ſelbſt oft auf Gedanken und 
Reden des Argwohns gegen Gott ertappt? 


Da naht ſich und die Stunde ſchwerer heftiger und dabei anhal⸗ 
tender Verſuchung und fiehe, wir werden endlich von berjelben über- 
mältigt, wir thun einen Fall. Aber anftatt rückhaltlos unfere Schuld 
au befennen, ſuchen wir unferen Fall nur zu gern erft damit zu ent- 

ſchuldigen oder doch zu verkleinern, daß wir denken oder nn Die 
Verſuchung ift aber auch zu groß, die Laſt zu ſchwer geweſen; leble 
ih in anderen Verhältniſſen, hätte ich einen Anderen Zebensberuf, 
einen anderen Umgang und Verkehr, fo wäre ich nicht gefallen. Aber 
ift denn das nicht diefelbe Sprache, welche unfere gefallenen Stamm⸗ 
eltern gegen Gott führten, da Adam fagte: „Das Weib, das du mir 
zugefellet haft, hat mich verführet” und das Weib: „Die Schlange 
betrog mich alſo“. Das hieß alfo doch: Du, o Gott, bift eigentlich 
ſchuld an meinem alle, denn du mwarft es, der mir dies Weib zu: 
"gejellet, du warft es, der die liſtige Schlange geichaffen hat. Und 
anftatt durch den gefchehenen Fall uns zu tieferer Erkenntnis des erb- 
fündlihen Verderbens bringen zu laffen und mit David bußfertig zu 
befennen: „Siehe, id bin aus fündlihem Samen gezeuget und meine 
Mutter Hat mich in Sünden empfangen”, regt fich wohl gar in uns 
die vorwurfsvolle Frage, warum denn auch Gott den Sündenfall zu= 
gelaflen babe, durch welchen die menſchliche Natur ſogar verderbt 
worden fei! Ach feht, das find ja zunächſt jene Gedanken des Arg- 
mwohns, wider die der Apoftel warnend ruft: „Niemand jage, 
wenn er verjudt wird, daß er von Gott verjuht werde, 
denn Gott iſt nit ein Verſucher zum Böfen, er ver 
fuht Niemand. Sondern ein Seglider wird verfudt, 
wenn er von feiner eigenen Luſt gereizet und gelodet 
wird. Darnadh, wenn die Luft empfangen bat, gebieret 


' 


422 Am vierten Sonntag nad) Oftern, 


fie die Sünde, die Sünde aber, wenn fie vollendet iſt, 
gebieret fie den Tod. Irret nit, lieben Brüder!” 


Da gerathen wir in irgend eine große und etwa lang anhaltende 
leibliche Noth, oder Gott führt uns vor andern unferer Mitchriften 
dunkle und rauhe Wege. Aber anftatt uns allemege unter Gottes 
gewaltige Hand zu demüthigen, regt fih in uns heimliches Murren 
und Zürnen wider Gott und finden fich allerlei zweifelnde Gedanken, 
als da find: warum uns das gerade treffen müfle? weshalb er uns 
vor Andern fo dunfle Wege. führe? er müffe uns doch wohl nicht Lieb 
haben, ob er’es auch gut mit ung meine? am Ende fei e3 doch nicht 
an dem, daß er allemege Gebete erhöre? Und das ift doch wieder 
nicht3 anders als der Argmohn, daß von Gott auch Böfes komme, 
daß er auch ein Urheber des Böfen fei. 


Ja gerade in der Schule hoher geiftlicher Anfechtung, in die doch 
nur ſchon Techt geförderte Chriften geführt werden können, fteigt aus 
der Tiefe des verderbten Herzens folder Argmohn auf; denn bier 
macht das finftere Reich feine Angriffe auf das Herz, bier ſchießt der 
böje Feind jeine Feuerpfeile in die Seele, diejelbe in gottesläfterlichen 
Gedanken zu entzünden und fie mit Schreden und Angjt der Sünde 
und des Zornes Gottes bis zur Verzweiflung zu plagen; bier weht 
der Gluthauch aus dem Feuerofen der Hölle die Seele an gleich dem 
Slutwind der Wüfte, unter dem der Wanderer verdorren und er: 
ſticken möchte. Da num dabei Gott auch von der Seele fich mit fei- 
nem Lichte und dem Trofte feines Mortes zurücdzieht und fo alle 
Freude auf einmal in unbefchreibliche Traurigkeit, das Hoffen in 'eitel 
Angft und Zagen fi) verwandelt, fo fommt es zu Gedanken und 
Reden, wie fie uns die Schrift hin umd her an Gottes großen Hei- 
ligen zeigt. Da fpricht 3. B. Zion: „Der HErr hat mich verlaffen, 
der HErr hat mein vergefjen”. Da jammert ein Hiob: „Schrei ich 
zu dir, jo antworteft du mir nicht, trete ich hervor, fo achteft du nicht 
auf mid. Du bift mir verwandelt in einen Graufamen und zeigeft 
‚Deinen Gram an mir mit der Stärke deiner Hand”. Und hat nicht 
er im Dunfel feiner Seele fogar den Tag feiner Geburt verflucht? 
Hat nicht ein Jeremias dergleichen. gethan und Gott dabei vorgemor- 
fen, warum er ihn nicht ſchon in Mutterleibe getödtet Habe und feine 
Mutter fein Grab geworden jei ? 

Und ob es auch nicht zu ſolcher Höhe oder Tiefe geiftlicher An— 
fechtung fommt, wie viel fromme Chriften gibt es, die in ihrem Her: 
zen: neben der Anfechtung fleifchlicher Gedanken zu Zorn, Rache, 
Ungeduld, Unzucht und Ueppigfeit auch von der Anfechtung abſcheu— 
licher läfterliher Gedanken wider Gott, wider feine Heilig- 
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feit, Wahrheit, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Liebe bisweilen ges 
plagt werden! Wenn fie bei fich oder bei anderen jehen, daß die 
©ottlojen blühen, die Frommen aber unterdrüdit werden, jo fteigt 
manchmal auf einmal in ihnen der Gedanke auf, Gott ſei ungerecht. 
Betrachten fie, wie viele Menſchen doch ewig verloren gehen, jo blikt 
es mitunter auf einmal auf: Wer weiß, ob Gott auch alle Menſchen 
ernftlich felig haben will! Steden fie in großem und langwierigem 
Kreuze, fo fommt e3 oft dahin, daß fie Gott für ihren Feind halten 
und ihm zürnen. Manchmal kommt ihnen fogar der Zweifel, ob auch 
alles wahr fei, was in der Bibel ftehe und was die Prediger auf der 
Kanzel jagen, oder fie. denken: Cs iſt doch alles nichts: Kirchen 
gehen, beten, Gott fürchten, ehrbar leben u. dgl.! Und dabei bleibt es 
dann nit. Denn ob fie gleich alles in ihrem Chriſtenthum feft 
glauben nach Gottes Wort und wider folde Gedanken fich erfchreden 
und erjeufzen, jo forgen fie, Gott werde fie ob folcher Gedanken von 
feinem Angefichte verftoßen und gerathen darüber dann erſt recht in 
Angft und Anfechtung. Es find wohl mehr Chriften von folchen 
läfterlihen Gedanken zumeilen geplagt, al3 fund wird, da fich die 
meiften fcheuen, fich anderen zu offenbaren, weil fie ihnen eben felbft 
zu erſchrecklich und abjcheulich erfcheinen. 


So leicht alfo kommt auch Chriften der Argmohn gegen Gott, 
als ob von ihm auch Böfes komme. Wie groß ift doch das erbfünd- 
liche Verderben, daß es auch in diefer Geſtalt bei denen noch fich jo 
vegt, welche Gott durch feinen Geiſt zur gläubigen Grfenntnis feines 
Weſens und Willens geführt und ihnen jo viel Proben in ihrem 
Leben gegeben hat, daß er allein und ausichlieglich die Duelle clles 
* Guten, der Geber aller guten und vollfommenen Gaben ift! Ach, 
welch eine umendliche Gottesgeduld muß er da mit ihnen haben, daß 
er das Vaterherz nicht von ihnen wendet! Wie find wir fündige 
Menschen Hingegen geneigt, Herz und Hand dem zu entziehen, der 
immer wieder Argwohn gegen uns bliden läßt, nachdem mir ihm 
bereits fo viele Verficherungen, ja jo viele Broben gegeben haben, 
daß wir es allewege nur treu umd zu feinem wahren Beſten mit ihm 
meinen. 


Mit diefer Geduld will er auch nicht aufhören, wie oft und wie 
fehr wir von jo mancherlei Argwohn gegen ihn angefochten werden, 
fondern will uns die Regungen desjelben vergeben, jo lange wir fie 
nur wie Hiob bußfertig befennen und wider diefelben ernftlich ftreiten. 
Laſſen wir freilich in diefem Streite nach, mwiderftehen wir nicht mehr 
mit alfer Macht, laffen wir die Gedanken des Argwohns fich einniften, 
fo ift e$ aus mit unferem Glauben, fintemal ſolcher Argwohn das 
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Gegentheil vom Glauben ift, der Gott ja nur Gutes zutraut und den⸗ 
felben im Herzen zerftört, ſowie er in demſelben fich feftjegen kann. 
Da geräth man entweder mit Kalvin in den fchredlichen Irrthum, als 
ob Gott nicht aller Menfchen Seligfeit ernftlich wolle oder man wird 
gar noch zu einem Gottesleugner, jonderlich wo man einen Fall wider 
das Gewiſſen gethan und dasjelbe durch ein ununmmundenes Befennt- 
nis nicht frei machen und nicht erfennen will, daß man um feiner 
Bosheit willen geftäupt wird, fondern in eine gewiſſe Verbiffenheit 
gegen Gott und Menſchen geräth, oder fich überhaupt in die freie 
Schanze Tchlägt. 

O fo laßt uns denn hören, wie man foldem Argmwohn 
zu begegnen hat. 


11. 


Zwar fünnen wir dem Argmohn, ala ob von Gott aud) Voſes 
komme, nicht ſo begegnen, daß derſelbe ſich endlich nie mehr rege. 
Ach nein! So lange wir noch im ſündlichen Fleiſche wallen und ſo 
das Menſchenherz in uns tragen, von dem der HErr bezeugt, daß aus 
ihm alle möglichen argen Gedanken kommen und daß es ein trotzig 
und verzagt Ding ſei, und ſo lange wir den Teufel um uns haben, 
der uns mit Zügen und Morden feine Ruhe läßt und die argen Ge— 
danken erregt, daß ſie aus des Herzens Tiefe aufſteigen: jo lange 
findet fich auch immer wieder die Anfechtung jolches Argmohns. Es 
handelt ich hier daher um die Frage: wie können wir ben leider in 
uns bleibenden Regungen ſolches Argmwohns erfolgreich widerjtehen, 
daß er ung nicht einnehme, daß es allein nur eine Anfechtung allezeit 
fei und mir jo unter der Gnade bleiben. i 


Da zeigt und num der Apoftel fürs Erfte, daß wir oft, befonders 
aber in der Stunde der Anfechtung, uns vor allem darauf 
bejinnen ſollen, wie wir, die wir zu ihm befehrt 
find, felber als der [ebendige Beweis daftehen, 
daß von Gott eitel Gutes und nie Böfes fomme. 
Gegenüber dem Jrrthum, als ob von Gott auch Böfes komme, ver- 
fihert der Apoftel: „Alle gute und alle vollfommene 
Gabe kommt von oben herab von dem Water des 
Lichts, bei.weldem iſt feine Veränderung nod 
MWehfel des Lihts und der Finfternis.” Damit ver: 
ſichert er, daß Gott nur der Vater oder Urheber des Lichts umd in 
ihm feinerlei Finfternis ſei, alfo daß, wo ung fein Thun und Laffen 
als Wechſel von Licht und Finfternis erfcheine, die leßtere nur in un: 
jerem blöden Auge fei; und daß er allein die Quelle fchon aller 
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guten, das ift leiblihen Gaben, vollends aber die Duelle aller 
vollfommenen, das ift geiftlichen Gaben fei. Er begnügt fich 
aber nicht, dies einfach den angefochtenen Chriften zu verfichern, ſon⸗ 
dern er erinnert fie auch, daß fie durch ihre Bekehrung ja felbt der 
lebendigjte Beweis wären, daß Gott der Urheber und Geber allein 
nur des Guten, ja alles Guten fei. Er fährt nämlich fort: „Er 
bat uns gezeuget nah feinem Willen durd das 
Wort der Wahrheit, auf dag wir wären Grftlinge 
feiner Kreaturen.“ Nun bedenke einmal, Heber, gläubiger 
Chrift, mas du damit alles erfahren haft von Gott, der Quelle aller 
vollfommenen Gaben. Hat dich Gott gezeugt nur das Wort 
der Wahrheit“, fo hat er vor allem fein Wort dir predigen 
laſſen, fo hat er dich an einen Drt, in eine Gemeinde geführt, wo du 
e3 ganz rein und lauter höreft, denn nur fo ifts das Wort der Wahr: 
beit, nur fo der Same der Wiedergeburt. Iſt das nicht eine voll: 
fommene Gabe, die mit feinem Gut der Welt zu bezahlen iſt? Und 
ift Dies nicht ein mächtiger, Schon genugfamer Beweis, daß er es nur 
gut mit dir meint? Dann bedenke nur weiter, wozu dir und mir 
Gott die Gabe feines reinen Wortes gefchenft hat? Dazu nämlich, 
„auf da wir wären Erftlinge feiner Kreaturen“. 
Dadurd, dat Gott die Menſchen nach feinem Ebenbilde ſchuf, machte 
er fie zu den Erftlingen feiner Kreaturen. Nun haben wir ja freilich 
dies Ebenbild verloren. Aber fiehe, ftatt uns in unferem Falle zu 
laffen, gab er das Ebenbild feines Weſens, den Sohn, für ung in den 
Tod und fandte den Tröfter, den heiligen Geift, daß er durchs Wort 
des Evangeliums ung zu dem Ebenbilde Gottes und fo zu den Erſt⸗ 
lingen feiner Kreaturen.erneuere. Könnte e8 denn Gott noch beifer 
mit und meinen? Wohl ifts wahr, an Vielen bemeift fich die Gnade 
des Morts vergeblich, fte bleiben unbefehrt. Nun fieh aber dich an! 
Du bift gläubig, du bift befehrt, du bift durch das Wort der Wahr: 
heit zu einem Kinde Gottes, des Allerhöchiten „gezeuget“, du bift 
göttlichen Gejchlechts geworden. Haft du das aber irgendwie vor’ 
Andern, die es nicht find, verdient? Haft du dich etwa gegen die 
befehrende Gnade irgendwie befjer verhalten als jene? Nichts von 
dem allen! ‚Nach feinem Willen“ hat er und gezeuget, nad) 
feinem gnädigen Wohlgefallen allein iſts gejchehen, da er nichts an⸗ 
gefehen hat, dich zur Seligfeit und damit zum Glauben zu erwählen, 
als feine grundlofe Barmherzigkeit und feines Sohnes theuerwerthes 
Verdienſt. 

Ja darauf, mein Chriſt, beſinne dich oft. Dann wird zugleich 
auch ein Denkmal der Güte und Liebe Gottes nach dem andern in 
deinem Leben vor dir auftauchen in Bezug auch auf die guten 
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Gaben, die er dir bereits fo reichlich gefchenkt bat; dann wird ich 
auch manches Dunkel ſchon hellen, daß du fiehft, wie Gott in der Welt 
zwar viel Böfes von Teufel und Welt zuläßt, wie er es aber .nicht 
wirft, jondern vielmehr für feine Kinder zum Beſten lenkt; dann 
wirft du immer wieder ausbrechen in das Befenntnis: „ALL e' gute 
Gabe und alle vollkommene Gabe kommt von 
oben herab von dem Vater des Lichts, bei wel— 
chem iſt keine Veränderung noch Wechſel des Lichts 
und der Finſternis.“ Und wenn dann zur Zeit der Anfech⸗ 
fung durch des Satans Einflüfterung aus der Tiefe’ deines Herzens 
die Gedanfen des Argmwohns auffteigen, fo werden fie an diefem 
feſten Grunde der Wahrheit in dir immer wieder zerfchellen, wie die 
brandenden Mogen an der Felswand. 


Fürs zweite ermahnt uns der Apoftel, allein auf Gottes 
Wort zu hören, und niht.auf unfer Herz, wenn es. 
fih um Gottes Wege mit uns und andern handelt. Er fpridt: 
„Darum, liebe Brüder, ein jeglider Menſch fei 
Ihnell zu hören, langfam aber zu reden und lang: 
jam zum Zorn. Denn des Menjden Zorn thut 
nit, was vor Gott redt ift.” Da der Apoftel zu Chriften 
vedet, die von dem Argwohn angefochten werden, als ob von Gott 
auch Böfes komme, fo will er offenbar warnen vor den Eingebungen' 
des Herzens und der Vernunft, denn hört auf dieſe der Angefochtene, 
jo verfällt er in ungemeffenes, läfterndes Reden über. Gottes Thun 
und zürnt ihm und Menfchen, wenn er dunkle Wege führt. Willit 
du darum ſolchem Argwohn begegnen, fo fei fchnell zu hören auf das, 
was dir das Wort der Wahrheit und aus demfelben dein Seeljorger 
oder ein Bruder fagt; jo höre nur auf diejes und niemals auf die 
Gedanken deines Heuzens und deiner Vernunft, denn die find verkehrt, 
und führen zu verkehrten Reden gegen die göttliche Majeftät und 
‚bringen. dein Herz in eine immer verfehrtere Stellung zu deinem 
Gott. Ja, laßt uns nad Pf. 73 mit Affaph alsbald in das Heilig- 
thum des Wortes gehen, damit wir nicht ftraucheln, nicht gleiten mit 
unferen Füßen! Das wird ung dann jagen, daß des HErrn Rath 
zwar. wınderbar ift, aber alles herrlich Hinausführt, daß Gott gedenft, 
es gut zu machen, wenn Teufel und Welt gedenken es mit uns übel 
zu machen und daß denen, die Gott lieben, müſſen alle Dinge zum 
Beiten dienen. 


Endlich aber fpricht der Apoftel: „Darum fo leget von 
euch ab alle Unfauberfeit und alle Bosheit und 
nebmet das Wort an mit Sanftmutb, das in eud 
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gepflanzet ift, welches kann eure Seelen felig 
maden” Und damit vermahnt er uns ſchließlich und 
überhaupt zur fortgebenden ernftliden Heiligung 
des Herzens und Sinnes. Legen wir die in und wohnende 
Unfauberfeit und Bosheit in täglicher Reue und Buße immer mehr 
ab, jo verliert die Anfechtung des Argmohns an Kraft und nehmen 
mir das Wort, das in uns als Same oder Wiedergeburt gepflanzt 
ift, mit Sanftmuth, mit hingebendem Herzen immer wieder an, fo 
wird es in und immer mehr zur Macht wider alle und jede Anfech- 
tung werden, jo wird es unjere Seelen hindurch bringen durch alle 
Anftöße und Gefahren, daß wir das Ende des Glaubens, die Selig: 
feit, davon bringen. 


Ja, „selig ift der Mann, der die Anfechtung erduldet, denn nach⸗ 
dem er bemähret ift, wird er die Krone des Lebens empfahen, welche 
Gott verheigen hat denen, die ihn lieb haben’. Amen. 


Gebet 


Allmächtiger, ewiger Gott, himmliſcher Vater, von dem allein alle guten und 
vollfommenen Gaben herfommen: Wir danken dir herzlich, daß du nach.deinem 
guten Willen durchs Wort der Wahrheit uns gezeuget haft, daß wir Erftlinge 
deiner Kreaturen fein follen, und bitten dich demüthiglich von ganzem Herzen, 
regiere und durch deinen heiligen Geift, auf daß, wie du uns zur Erfenntnis 
deines Sohnes und zur Gemeinfchaft des rechten, wahren Lichtes, in welchem 
feine Veränderung noch Wechjel deg Licht? und der Finſternis ift, berufen haft, 
wir ung alfo durd) feine Gefahr noch Trübfal davon abfchreden Laffen, jondern 
dabei bis and Ende verharren und ewig jelig werden — durch JEſum Chriftum, 
unfern Herrn, Amen. 


Sefang: Wie Gott mich führt, fo will ich gehn. 


Fünfter Sonntag nad) Oftern. 


(Rogate vder Vocem Jucunditatis.) 


Geſang: Wir Menſchen find zu dem, o Gott ꝛzc. B.1—5. u 


Der Bott des Friedens, der von den Todten ausgeführet hat den 
großen Hirten der Schafe durch das Blut des ewigen Teftamentes un: 
feren HErrn JEſum Chriftum, derſelbe mache euch fertig und gefchickt 
zu thun feinen Willen und fchaffe in euch, was von ihm gefällig ift durch 
JEſum Ehrift, welchem fei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewig- 
feit. Amen. 

Text: Yatobi 1, 22—27. 

Seid aber Ihäter des Worts, und nicht Hörer allein, damit ihr euch felbit betrüget. 
Denn fo jemand ift ein Hörer des Worts, und nicht ein Thäter, der ift gleich einem Mann, 
der fein Leibtich Angeficht im Spiegel beſthauet. Denn nachdem er fich beichauet hat, gehet 
er von Stund an Davon und vergiijet, wie er geftaltet war. Wer aber durchjchauet in das 
vollkommene Geſetz der Freiheit, und darinnen beharret, und ijt nicht ein vergeßlicher Hörer, 
fondern ein Ihäter; derfelbige wird jelig fein in jeiner That. So aber fich jemand unter 
euch läſſet dünfen, er diene Gott, und hält feine Zunge nicht im Zaum, jondern verführet 
fein Herz; deß Gottesbienit ift eitel. Ein reiner und unbefledter Gottesdienft vor Gott 
dem Vater ift der: Die Waifen und MWittwen in ihrer Trübſal befuchen, und fich von der 
Welt unbeflekt behalten. ; 


Seichte in dem HErrn! Name und Evangelium des heu- 

tigen Sonntags find eine Aufforderung und Reizung zum 
Beten. Sein gewöhnlicher Name heißt Nogate, d. i. betet! 
Im Evangelio des Tages aber redet der Mund des Sohnes fo Lieb- 
lich, To locfend vom Gebet und zwar vom Gebet in feinem Namen, 
daß man wohl auch deswegen vor Alters zum Eingang für den Haupt: 
gottesdienjt aus Jeſaia 48, 20 die Worte fang: „Prediget es 
mit fröblidem Schall, daß man es höre“ und daher nach 
dem Anfang diefer Worte in der lateinifchen Bibel nebenbei auch noch 
diefen Sonntag Vocem jucunditatis nannte, 


Verſuchen wir. nun auch in Betrachtung diefer Epiftel, dem 
Sonntag Rogate einmal fein Recht zu laffen. Zwar handelt diejelbe 
nirgends vom Beten, fondern allen vom Hören der Predigt 
des göttlihen Wortes und zwar vom rechten Hören derjel- 
ben. Aber, Geliebte, ift nicht gerade zu ſolchem Hören das Beten 
nöthig? Wenn wir zur Predigt des göttlichen Wortes verfammelt 
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find, bitten wir da nicht Gott allemal in irgend einer Weife um bie 
Gnade, die Predigt recht, das ift, fo zu hören, daß wir nicht Hörer 
allein, fondern auch Thäter des Wortes feien? O daß doch bei jeder 
Predigt recht viele Herzen um ſolche Gnade beteten — wie viel reichere 
Frucht würde diejelbe unter uns bringen zum Preiſe Gottes und 
feines feligmachenden Wortes ! 

Laßt mich euch denn vermahnen, reizen und unterweijen, im 
Namen JEſu. Gott um das zu bitten, wozu uns Jakobus in biefer 
Epiftel vermahnt. Als Bitte aber finde ih das am treffendften 
und aufs fürzefte ausgedrüdt in jenen Liedworten: 

Gib, dag wir [eben in beim Wort 
Und darauf ferner fahren fort 


Bon binnen aus dem Sammerthal 
Zu dir in deinen Himmelsſaal. 


Hernach ſei der Gegenſtand diefer Predigt: y 
Die Bitte: „Gib, daß wir leben in deinem Wort.‘ 


Auf Grund und nad Inhalt unſerer Epiſtel laßt mich dabei 
zeigen 
I. wie nöthig gerade dieſe Bitte iſt und 
II. auf welche Weiſe der HErr dieſe Bitte erfüllt. 


O Chriſte, Wahrheit und Leben 

Wir bitten dich, du wolleſt uns geben 

Deinen heiligen Geiſt von oben 

Mit ſeinen göttlichen Gaben, 

Daß dein Wort hier auf Erden 

Mög' verkündiget werden. 

O hilf, daß die Red', ſo vorhanden, 

Recht erklärt werd' und verſtanden. 

Laß es ihr gelingen 

Und ſie unſer Herz durchdringen 

Zu Lob und Preis deinem göttlichen Namen! 
Darauf ſprechen wir von Herzensgrund: Amen. Amen. 


I. 


„Gib, daß wir leben in deinem Wort” lautet die 
Bitte um das, wozu dieje Epiftel vermahnt. In manchen Gejang: 
büchern find die Worte zwar fo gefaßt: „Gib, daß wir leben nad) 
deinem Wort”; aber fo richtig das auch ift, der ursprüngliche Aus- 
druck: „leben in deinem Wort“ fagt doch noch mehr. Wie nämlich 
der Vogel in der Luft und der Fiſed im Waſſer, als in ſeinem Ele⸗ 
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mente, lebt, fo lebt der wahre Chrift im Wort als feinem eigentlichen 
Elemente, daher es auch in dem ſchönen Morgenliede: „Die helle 
Sonn’ leucht’ jetzt berfür” urfprünglich heißt: „Daß unfer Herz im 
Gehorſam Ieb”. 

Wie nöthig gerade nun dieſe Bitte ift, fehen wir aus‘ der 
Warnung vor dem Selbitbetrug hinfichtlich des Hörens der Predigt 
des Mortes, mit der umfere heutige Epiftel beginnt, indem der Apoftel 
uns zuruft: „Seid aber Thäter des Worts und nicht 
Hörer allein, damit ihr eud ſelbſt betrüget. "Denn 
fo Jemand ift ein Hörer des MWort3 und nicht ein. 
Thäter, der ift gleich einem Manne, der fein leiblid) 
Angeligt im Spiegel befhauet. Denn nahdem er 
fih befhauet hat, geht er von Stund an hinweg und 
vergiffet, wie er geftaltet war“. 


Zum Leben im Worte Gottes gehört vor allen Dingen, daß 
man ein fteter Hörer des Wortes ſei. Zwar redet davon die 
Epiftel nieht direkt, denn es heißt: „Seid, aber Thäter des 
Worts und nidt Hörer allein“. Drüdt aber nicht das 
beigefügte Wörtlein „allein vielmehr mit das Gegentheil aus? 
Sagt es nicht vielmehr: So nothwendig, das Hören ift, jo ſehr be 
trügt fich doch Derjenige, der nur Hörer allein ift und nicht auch 
Thaͤter? Hören und Thun des Wortes gehört alfo unzertrenn⸗ 
Ich zufammen. Dean kann Gottes Wort nun einmal fchon gar nicht 
thun, wenn man e8 nicht ftetig hört; und wiederum ift alles Hören 
des Wortes vergeblich, wenn nicht mehr und mehr ein Thun des 
. Wortes draus wird. 


Und doch lehrt heutzutage die Erfahrung, daß ſchon in Betreff 
der Nothmwendigfeit des fteten Hörens fo Viele fich felbft- 
betrügen — ein Umftand, um welches willen uns Chriften diejer 
legten Zeit die Bitte jo nöthig ift: „Gib, daß mir leben in deinem 
Wort”, während der Apoftel e3 vielmehr mit Zeuten zu thun hatte, 
die es am äußerlichen Hören des Wortes jelbft nicht fehlen Na, 
fondern allein am Thun des Wortes, 


Es gibt jet unzählige Chriften, welche nach Gottes Wort gar 
nichts mehr fragen. Ihr ganzer Kirchenbeſuch beſchränkt fih darauf, 
daß ſie etwa bei Gelegenheit einer Leiche oder einer Hochzeit einmal 
in die Kirche fommen. Wieder andere fommen auch außerdem dann 
und warn einmal in die Kirche. Diefe alle aber Sprechen, wenn fie 
vermahnt werden: „Aufs Hören und Kirchengehen fommt es nicht an, 
fondern auſs Thun. Sagt doch die Bibel felbit: Seid Thäter des 
Worts. Man kann recht thun, auch wenn man nicht alle Sonntage 
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in die Kirche und alle Vierteljahre zum Abendmghl geht. Pan Sieht 
e3 ja: Die Kirchenleute find um nichts beffer ; ja die am eifrigften in 
die Kirche laufen, find meift fchlechter als andere, find elende Heuch- 
ler”. Eine ebenfo alberne, al3 gottlofe Rede! Weil alfo mande 
von den eifrigen Kirchgängern allein Hörer und nicht auch Thäter 
find, darum müſſen ſchlechtweg gerade die eifrigften Kirchgänger die 
ärgften Heuchler fein. Weil nicht alle Hörer des Worts troß flei= . 
ßigen Hörens beffer werden, jo helfe das Hören überhaupt nicht. 
Lieben Freunde, vier Kranfen wird von einem geſchickten Arzt eine 
Arznei gegeben und ihr Verhalten vorgefchrieben. Der eine nimmt 
fie an, aber fehüttet fie weg; der andere nimmt fie nicht ein, fondern 
ſpuckt fie wieder aus; der dujtte nimmt fie ein, aber hält ſich im Ueb⸗ 
rigen nicht an die Vorschrift des Arztes ; nur der vierte thut genau, 
was der Arzt jagt und geneft mit Gottes Hilfe — wäre es da nun 
nicht albern, zu jagen: Da Sieht man, daß die Arznei nichts Hilft! 
Manche Kinder lernen troß mehrjährigen Schulbefuchs nichts, weil fie 
faul und unaufmerkfam find, während am Tage ift, dab ihre Mit- 
Ichüler mehr oder weniger voranfonımen — wird da ein billiger und 
vernünftiger Menſch wohl jagen: Es ift nichts mit dem langen Schul: 
befuch, man behält ebenfo gut die Kinder daheim? 

Doch genug mit diefen Ausreden! Sie find durch Gottes Wort 
längft gerichtet. . Diefes lehrt ung vielmehr, daß es ohne Hören 
fein Thun des Wortes, feinen Glauben, feine Seligfeit gibt. 
Denket doch an die vorige Epiftel, da derjelbe Apoſtel Jakobus rühmt : 
„Er hat uns gezeuget nah feinem Willen durh das 
Wort der Wahrheit” und dann bittet und vermahnt: „Nehmet 
das Wort an mit Sanftmuth, das in euch gepflanzet 
ift, weldes fann euere Seelen felig machen“. der benfet 
an St. Pauli Wort: „Wie jollen fie anrufen, an den fie 
nicht glauben? Wie follen fie aber glauben, von dem 
fie nichts gehöret haben? Wie follen fie aber hören 
ohne Prediger? So. fommt der Glaube aus der Pre— 
digt, das Predigen aber durd das Wort Gottes”. 
(Röm. 10, 14. 17.) Hiernach iſt das Hören, und zwar das ftete 
und aufmerkffame Hören jo nöthig, daß man nur durch dasſelbe ein 
wahrer Ehrift werden und ein wahrer Chrift bleiben kann, daß alles 
wahre Chriſtenthum mit dem Hören anfängt und mit dem Hören fi) 
fortjegt. Das Wort Gottes ift der Same der Wiedergeburt, 
denn der Glaube fommt aus der Predigt, er ift das ins Herz des 
Menſchen gefäte und dort zur Kraft gefommene Gotteswort, gleichwie 
die Frucht der in der Erde zur Kraft gefommene Same iſt. Das 
Wort aber iſt nicht nur der Same der Wiedergeburt, ſondern auch 
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die fortwährende Nahrung des neuen Menden. Wohl 
Iprechen Manche: „Was foll ich denn aber immer wieder hören, wenn 
ich einmal genug weiß, was in der Bibel ſteht und längſt weiß, was 
in der Predigt- vorkommt?“ Mein Lieber, ſprichſt du denn auch: 
„Was ſoll ich mich denn alle Tage aufs neue zu Tiſche ſetzen, da ich 
ſchon zum Voraus weiß, was aufgetragen wird und das Aufgetragene 
ſchon zum öftern genoſſen habe?“ Gewiß, ſo ſprichſt du nicht; du 
ſetzeſt dich vielmehr täglich dreimal zu Tiſche und genießeſt zum we⸗ 
nigſten täglich ein und dasſelbe Brot. Und warum? Weil dich, 
wenn du geſund biſt, täglich hungert, weil du durch die tägliche Nah: 
rung dein Zeben und deine Gefundheit erhalten und für deine Arbeit 
neue Kräfte fammeln willft. Seht, darum bedarf zur Erhaltung in 
der Wiedergeburt auch der beredtefte Prediger und der gelehrteite 
Profeſſor ebenſo wie der Laie und Ungelehrte des fortwährenden 
Leſens und Hörens des Wortes Gottes ; darum will der Apoftel, daß 
wir das Wort Gottes unter uns reichlich wohnen” laſſen; darum 
Schreibt er: „Laſſet ung nicht verlaſſen unſere Berfammlung, wie 
etliche pflegen, fondern unter einander ermahnen und das fo viel mehr, 
fo viel ihr jehet, daß fich der Tag nahet;” darum auch heit es 
Pſalm 1: „Wohl dem, der nicht wandelt im Rath der Gottlofen, noch 
tritt auf den Weg der Sünder, nod) jißet, da die Spötter jigen, Ton: 
dern bat Luft zum Gefe des HErrn und redet von feinem Geſetze 
Tag und Naht". Man fieht es auch an unzähligen Beifpielen, wie 
alle diejenigen Chriften geiftlich erftorbene Menſchen werden, in faliche 
. Zehre oder in irdifchen Sinn oder in allerlei Sünde wider das Ge- 
wilfen gerathen, Manche aber zulegt ganz von der Kirchengemeinfchaft 
abfommen, welche immer läffiger im Hören des Wortes geworden, 
immer jeltener in der Kirche zu ſehen gemejen ſind. 

O mie betrügt fich darum derjenige ſelbſt, welcher fih und an= 
deren eintedet, daß aufs Kirchengehen, aufs fleikige Hören der Pre- 
digt fo viel nicht anfomme. Wie nöthig ift daher ſchon um dieſes 
- Selbftbetrugs willen die Bitte: „Gib, daß wir leben in deinem Wort !“ 
Und fie ift nicht blos dieferhalb nöthig für diejenigen, welche ich dem 
Schall des Wortes entziehen, welche alfo auch ‚die heutige Predigt 
muthwillens nicht hören, fondern auch für uns, die wir durch. Gottes 
Gnade noch regelmäßige Hörer find, denn wie oft werden auch mir 
angefochten von Ekel und Gleichgültigfeit gegen Gottes Wort, von 
Trägheit und Lälfigfeit zum Hören desfelben — wie warnend find 
für uns die Beifpiele derer, die einft mit uns zum Haufe Gottes 
malleten, und die nun Verächter desjelben find ! 

Doch, Geliebte, wir können ung nicht nur darinnen jelbit be- 
trügen, daß wir das ftete Hören der Predigt des Wortes nicht für jo 
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unbedingt nöthig halten, ſondern auch darin, daß mir meinen, mit 
dem bloßen Hören jei nun aber aud alles gethan. 
Gegen diefen Selbftbetrug geht der Apoftel befonders an, um feinet- 
willen wird die Bitte erft recht nöthig: "si daß wir leben in 
deinem Wort‘. 


Zum „leben im Wort“ gehört nicht nur das Hören des Wortes, 
fondern auch da8 Thun des Wortes, Das bezeugt nicht nur ber 
Apoſtel ausdrücklich, wenn er jagt: „Seid aber Thäter de3 
Wortes und niht Hörer allein“, fondern er. erläutert es 
auch mit einem Gleichnis, indem er binzufügt: „Denn fo Jemand 
ift ein Hörer des Worts und nit ein Thäter, ber 
ift glei einem Manne, der fein leiblid Angeſicht 
im Spiegel beſchauet; denn nachdem er ſich beſchauet 
hat, gehet er von Stund an davon und vergifiet, wie 
er geftaltet war.” 


Gewöhnlich meinen die Leute, das Thun des Wortes fei eben 
nichts anderes, als daß man fich die einzelnen Pflichtgebote merke und 
durch Gehorſam erfülle. Aber, Geliebte, diefer Gehorfam gegen 
einzelne Gebote, da man Vater und Mutter ehrt, dem Nächiten in der 
Noth hilft, züchtig und mäßig lebt, jedem das Seine gibt u. dal., alle 
diefe einzelnen guten Werke find nur einzelne Früchte eines und des- 
jelben Baumes, Früchte der Buße. Die wahre Buße, das ift die 
That, von welcher der Apoftel in unferent Texte allein redet und aus 
der alles übrige Thun fließen muß, foll es Gott gefallen. Gottes 
Wort thun beißt daher nichts anderes als Buße thun, ein 
Thäter des Wortes fein, heißt nichts anders, als fih redt- 
ſchaffen bekehren. Die Buße iſt ja nichts anders, als daß ſich 
ein armer Sünder zu Gott befehrt durch den Glauben an JEſum 
Shriftum, nachdem er durch das Geſetz feine Sünde erkannt und 
bereut hai, wie eö Frage 135 unjerer Katechismus-Auslegung heißt. 
Die Buße beiteht daher aus zwei Stüden: Neue und Glaube, und 
das Wort Gottes befteht auch aus zwei Stüden: Geſetz und Evans 
gelium. Durch das Gejeg fommt Erkenntnis der Sünde, Neue und 
Leid, dur) das Evangelium der Glaube. Wer nun das Geſetz und 
Evangelium fo hört, daß er dadurch zu wahrer Buße fommt und in 
folder Buße bleibt durch tägliche Reue und in täglicher Erneuerung 
zum Glauben, der ift nicht nur ein Hörer, fondern auch ein Thäter 
des Wortes Gottes, der lebt in Gottes Wort. 

Aber wie leicht gefchieht es gerade bei denen, die Gottes Wort 
ſchon lange haben und es noch fleißig hören, daß fie nur allein 


Hörer find und ſo gleich werden. dem Wanne, „ver jein leiblid) 
Lochner, Epiftel- Predigten. 28 
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Angeſicht im Spiegel befhauet“ — nämlich bloß befchauet, 
ganz flüchtig hineinfieht, „nenn nachdem er fich beſchauet hat, 
gehet er von Stund an davon und vergiſſet, wie er 
geitaltet war.” So oft das Geſetz gepredigt wird, fo oft fieht ſich 
freilich jeder Zuhörer vor jenen Spiegel geftellt, der fein Diener une 3 
ferer Eitelfeit ift, wie.der Spiegel von Glas, fondern „ein Spiegel: 3 
zart, der uns zeigt an die fündge Art in unferem Fleisch verborgen“. 
Wird daher das Geſetz in feiner geiftlihen Schärfe recht gepredigt, 
fo kann es nicht fehlen, daß fich der Gedanke regt: Du bit ein Sünz 
der! Aber was geſchieht? Während man vor dem leiblichen 3 
Spiegel ftehen bleibt und etwas genauer noch hineinfieht, fowie man 1 


auf den erften Blick einen Schmutzflecken oder eine Unordnung in den A 
Haaren, im Anzug entdedt, um diefelben abzuthun, wendet man fih 4 


von dem geiftlichen Spiegel alsbald hinweg, wenn er zeigt, was einen 4 
demüthigt. Die Einen Schlagen fich die empfangene Offenbarung des % 
Gejeges aus dem Sinn, zumal wenn fie merken, daß fich dabei etwas : 
von Erſchrecken vor Gottes Zorn im Herzen vegt und fürchten, fie 4 
möchten tieffinnig, ſchwermüthig, verrückt werden, wenn fie fich damit | 
weiter befaßten. Die Anderen richten alsbald den Blick auf ihr ehr: 
bares Leben, ihre etlichen Tugendwerke oder auch auf Andere, die in 
äußerlichen groben Sünden leben und denken dann: So ſchlimm 1 
ftehts. doch nicht mit mir. Die dritten halten die fcharfe Predigt des 1 
Geſetzes wohl auch für eine Webertreibung feitens des Predigers | 
und die Vierten, die fich in diefem und jenem Stüd etwa ſonderlich 3 
getroffen finden, werden dem Wort gram und dem, der es predigt. 
Auf diefe Weife gehen Viele Jahr aus, Jahr ein von Stund an 1 
davon und vergeijen fort und fort, wie fie gejtaltet find, Tonmen. 3 
daher nie zu wahrer Neue, und weil ohne diejelbe es feinen wahren 1 
Glauben gibt, jo fommen fie auch troß allem Hören des Evangeliums $ 
nie zu wahrem Glauben. Die Folge it, daß fie ſich mit ihrem flei- $ 
Bigen Kirchengehen und etwas äußerlichem ehrbaren Wandel begnügen, -1 
daß fie ihr buchjtäbliches Wifjen vom Gefeg und Evangelio, das oft 7 
noch ſehr gering ift, für Glauben halten, daß fte darauf die Hoffnung 3 
ihrer Seligfeit gründen — kurz, daß fie allein Hörer des 4 
Wortes bleiben und nie Thäter desjelben werden. 


Dahin können aber auch diejenigen wieder fonımen, die zwar 4 


einen Anfang der wahren Buße und Bekehrung gemacht, aber der 1 


täglichen Reue und Buße hernach mehr und mehr vergeifen haben, 
während doc das ganze Leben eines Chriftenmenfchen eine ftete und 
unaufhörlihe Buße fein fol. Und der Selbftbetrug ift dann nur 
um fo leichter und um fo gefährlicher, da. fie ſich dann felbitgefällig 
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darin jpiegeln, daß fie ſchon einmal Buße gethan haben, und num 
mit dem Munde richtig von Sünde und Gnade zu reden wiſſen, zumal 
wenn fie Befenner der reinen Lehre find. Won der Art waren wohl 
Viele in den Gemeinden, an welche Jakobus feine Epiftel fchrieb. 
Es waren das alte Gemeinden, aus denen aber vielfach die erfte Liebe 
gewichen war. Nur zu deutlich nimmt man beim Durchlefen der 
ganzen Epiftel wahr, wie in jenen alten Gemeinden bei allem gottes- 
dienftlichen und Ficchlich geordneten Weſen doch das alte Weſen ge- 
waltig ſich wieder zu rühren begann. Trotzige Widerfehlichkeit gegen 
das richtende und ftrafende Wort aus dem Munde feiner berufenen 
Diener, todtes Weſen äußerlicher Gottesdienftlichfeit und viel Worte 
vom Glauben ohne Bemeifung desſelben in den Werfen, jonderlich 
im Wandel gegen die Brüder und im Wandel unter der gottentfrem: 
deten Welt — dies und anderes tritt einem bier entgegen. Eben 
darum treibt Jakobus nicht fo jehr die Lehre vom Glauben wie 
St. Paulus, als vielmehr das Geſetz zur Schärfung der Gemiffen ; 
denn „er redet”, wie die Apologie der Augsburgifchen Konfeifion 
fagt, „von Chriſten, wie ſie ſein ſollen, nachdem ſie neugeboren ſind 
durch das Evangelium". 

D wie haben darum gerade diejenigen, welche Hörer des Worts 
find, die Bitte: „Gib, daß wir leben in deinem Wort,” fo nöthig, auf 
daß diefelben nicht Hörer allein feien und fo fich felbft betrügen, 
fondern durch Gottes Gnade immermehr Thäter des Wortes 
werden. Kann man doch felbft die Gnadengabe reiner Lehre und Er⸗ 
kenntnis zuletzt verlieren, wo aus dem Hören des Wortes je länger, 
je weniger ein Thun desſelben wird! 

Wohl uns daher, wenn mir mit dem Hören des Wortes folches 
Gebet immerdar verbinden. Und Gott erhört jolche Bitte um JEſu 
willen gar gern, denn Sie ift nichts anderes als die Summa der drei 
erſten Bitten des heiligen Vaterunfers. 


Il. 


® * 

Laßt mich daher aus unſerer Epiſtel noch zeigen, auf welche 
Weile er jolde Bitte den Hörern feines Wortes erhört, 
daß fie leben im Wort, daß fie nicht blos Hörer des Wortes find, 
fondern auch immer mehr Thäter desfelben werden. 

Im Gegenfat zu den vergelichen Hörern fährt nämlich Safobus 
fort: „Wer aber durchſchauet in das volllommene Geſetz 
der Freiheit und darin beharret und ift nit ein ver— 
geßliher Hörer, fondern ein Thäter, derjelbige wird 
felig fein in feiner That.“ Das ‚Geſetz der Freiheit“ 


436 Um fünften Sonntag nad) Oſtern. 


iſt num aber nicht das Geſetz, das durch Mofen gegeben ift, fondern 
die Gnade und Wahrheit, die duch JEſum Chriſtum geworden ift, 
alfo das Evangelium, mie es denn aud) Paulus das , Geſetz 
des Glaubens“ und das „Geſetz des Geiſtes“ nennt und 
ſchon Jeſaias mit diefem Namen das Evangelium bezeichnet, wenn er 
weiffagt: „Bon Zion wird das Gefeg ausgehen und 
des Herren Wort von Serufalem" Möchte nun aber 
Jemand fragen, wiefern das Evangelium auch ein Geſetz geheiken 
wird, fo iſt die Antwort: Inſofern, als e8 auch Offenbarung und 
Verfündigung des göttlichen Willens ift, nämlich des gnädigen Wil- 
lens Gottes gegen uns arme verlorne und verdammte Sünder, welcher 
gnädige Wille Gottes darin befteht, daß wir an Chriſtum glauben, 
feine Gnade und fein Verdienſt frei und umfonft annehmen Jollen. 
Eben darum ift es auch ein Geſetz „ver Freiheit”, indem es ung 
. wirklich frei macht yon Schuld und Strafe der Sünde, von Gottes 
Zorn und Verdammnis, dazu auch frei von der Herrichaft des Teufels 
ud der Sünde, wie Chriſtus ſagt: „So euch der Sohn frei 
macht, ſo ſeid ihr recht frei.“ 


Da gibt denn nun Gott auf unſere Bitte Gnade, daß wir immer 
mehr „durchſchauen“ in dies Geſetz der Freiheit und in ſolchem 
Durchſchauen „behbarren”. Ein bezeichnendes Wort, Diefer 
Ausdrud ‚Buchidgauen“! Weil man nämlih nur duch rechte 
Erkenntnis des Gefetes zur rechten Erfenntnis des Gvangeliums ge: 
langen kann, weil alfo Gott das Geſetz der Knechtſchaft oder die zehn 
Gebote vor das Geſetz der Freiheit, vor das Evangelium geftellt hat, 
fo gibt Gott Gnade, daß wir immer mehr in das Geſetz hineinfehen, - 
das Geſetz bis auf den Grund durchfchauen, inden wir ſehen, wie 
wir nicht blos dieſe und jene Sünde gethan haben, ſondern wie unſer 
ganzes Weſen lauter Sünde iſt, und wir uns in keinerwege ſelber 
von Sünde, Tod und Verdammnis helfen können, ſondern ewig der 
Sünde und des Teufels Knechte ſein müßten, wo nicht in Chriſto uns 
. ein Heiland gegeben wäre. Da entſteht und wächſt Dannwechte Neue 
über die Sünde, rechtes Grichreden vor Gottes Zorn und rechtes 
Verzagen an aller eigenen Gerechtigkeit und an allen eigenen Kräften 
und Vermögen. Und doch wird daraus fein VBerzweifeln, weil hinter 
dem Geſetz das Evangelium fteht und nun der Glaube dur) die fin- 
jtere Geſetzeswolke hindurchblickt, ja durch diefelbe hindurch im Evan⸗ 


gelio die Gnadenfonne leuchten fieht und in ihr mit Freuden feines *' 


Herzens erkennt, daß alle feine Sünde, Schuld und Strafe auf Chri- 
ftum liegt, daß er unfere Gerechtigkeit ift, und Gott um ſeinet— 
willen alles vergeben hat und nichts mehr zurechnen will, weder 
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die begangene, noch die anflebende Sünde, fondern uns vielmehr um 
Chriſti willen zu feinen Kindern annehmen, und feligmachen will, ja 
ſchon vor Grundlegung der Welt in ihm uns zur Seligfeit erwählet 
hat. Sodann bezeichnet der Ausdruck „durchſchauen“ zugleich 
auch ein begieriges Hineinjchauen mit vorwärts und herniedergeneigtem - 
Haupte, wie dasjelbe Wort auch von Petrus gejagt ift, da er voll 
freudiger Erwartung zum leeren Grabe Ehrifti lief und dann fich in 
das Grab hineinbürkte und jah. Das Evangelium heift nämlich das 
„vollfommene” Geſetz der Freiheit, weil es den ganzen Rath 
Gottes zu unferer Seliffeit erfchließt. Der Ausdrud durch⸗ 
hauen” in dies vollfommene Geſetz der Freiheit und „darin 
beharren“ heit daher auh: mit zunehmendem Verlangen nad) 
Vermehrung der feligen Erkenntniß das Evangelium hören, wie es 
im Liede heißt: 

Laß ung in deiner Liebe 

Und Kenntnis nehmen zu, 

Daß wir im Glauben bleiben 

Und dienen im Geift fo, 

Daß wir hie mögen fchmeden 

Dein Süßigfeit im Herzen, 

Und dürften ſtets nach dir. 


Wer aber duchichaut in das vollkommene Geſetz der Freiheit 
und darin beharret, derſelbige „wird jelig fein“, zwar nicht 
durch feine That oder von wegen feiner That, fondern „in 
feiner That“, auch nicht.in feinen Thaten, fondern in feiner 
That, in der That, die. da heit Buße oder was dasfelbe ift: 
Leben im Wort. Wie follte er auch nicht ſelig oder glüdlich 
fein in folcher That! Wird da nicht bet der wachſenden Erkenntnis 
von Sünde und Gnade Ehrifti zugerechnete Gerechtigkeit mehr und 
mehr der Anfang, Mittel und Ende aller feiner göttlichen und geift- 
lichen Gedanken? ft nicht die Erkenntnis Chrifti das ewige Leben ? 
Und indem ein folder Thäter des Wortes neugeboren ift, vom Fluch 
und Zwang des Gefeges fich frei weiß, tritt er da nicht auch in ein 
ganz anderes Verhältnis zum Geſetz der Werfe? Nicht mehr ift es 
ihn ein Gebot des Zwangs und ein Wort des Fluchs, Tondern Regel 
und Richtſchnur, nicht mehr ein fchauerlicher Kerker, fondern ein lieb- 
licher Zuftgarten. 

Weil nun aber in der Befehrung durch den Glauben die Haupt: 
und Grundthat gefchehen ift, jo gehen aus berjelben aud) alle die 
einzelnen Thaten und Früchte hervor, welche auch vor Menſchen be= 
weisen, daß man nun im Worte lebt und nicht mehr nur Hörer, ſon⸗ 
dern auch Thäter ift. Auf etliche ſolcher Früchte weilt daher 
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auch der Apojtel beifpielsweife und in befonderer Rüdfichtnahme auf 
die damaligen Zejer feines Briefes zum Schluffe noch hin. 


Fürs erfte nämlich Ipriht ev: „So aber Jemand unter 
euch ſich dünken läßt, er diene Gott und hält feine 
Zunge nidt im Zaum, fondern verführet fein Herz, 
deß Gottesdienst ijt eitel.“ Vor den Zungenfünden warnt, 
zum bedächtigen Reden mahnt der Apoftel, weil mit diefen Sünden 
wiedergeborne Chriſten nicht nur am längften und am meiften zu 
Schaffen haben, ſondern auch, weil fie durch die Zungenfünden am 
leichteften wieder aus der Gnade fallen fönnen; denn wer feine 
Zunge nicht im Zaum hält, der „verführet fein Herz" und 
„deß Gottespdienft ift eitel“. Wer daher im Worte recht 
lebt, bei dem zeigt ſich immer mehr eine zarte Gemiffenhaftigfeit im 
Reden — im Reden gegen Gott, daß er sicht vermeffen in Sachen 
der göttlichen Regierung urtheilt, und für feine Ehre eifert, aber nicht 
fleifhlih ; und im Reden gegen den Nächſten, daß er in Liebe 
und mit Bescheidenheit ftraft und fich hütet, den Nächten fäljchlich 
zu belügen, zu verrathen, nachzureden und zu verleumden. 


Fürs andere ſpricht der Apoftel: „Gin reiner und un: 
befledter Gottesdienft vor Gott dem Vater ift der: 
die Waifen und Wittwen in ihrer Trübfal bejuden 
und ſich von der Welt unbefledt behalten.“ Unſer 
Kirchengehen nimmt ſich alfo dann erft al3 ein reiner und unbeflecter 
Gottesdienſt aus, wenn dasjelbe mit einem wahrhaft priefter- 
lien Wandel verbunden ift und dadurch bewieſen wird, daß 
unfer Gottesdienft fein Heuchlerwerf ſei. Diefer priefterliche Mandel 
erweist fich nach zwei Seiten. Auf der einen Seite ift es die Liebe, 
melche jelbjtverleugnend und aufopfernd den Elenden und Verlafjenen 
dient, darunter die von Trübfal umgebenen Waifen und Witt- 
wen ſich befinden, ja oben an ftehen. Wenn nun aber der Apoftel 
diejen Dienst der Liebe an den Waifen und Wittmen als ein Be: 
ſuchen derjelben bejchreibt, jo meint er damit nicht ein Befuchen 
zum Zeitvertreib oder gar zu Klatjchereien, ſondern ein Bejuchen, 
derjelben in ihrer Noth und wider ihre Bedränger in aufopfernder 
Weiſe fih anzunehmen, ihnen Hilfe zu bringen oder bringen zu laffen 
mit Wort und Werk, mit Rath und That; und ebenfo, wenn er von 
Waifen und Wittmwen redet, jo meint er nicht dieſe allein, 
fondern er meint damit auch andere Elende, als da find Angefochtene, 
Kranke, Arme, Bebrängte u. dgl. Und endlich meint er nicht das 
bloße äußerliche Werk ſolches Dienjtes an den Elenden, fondern 
vor allem das Herz, da man in wirklicher Liebe bei ſolchem Dienft 
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feinen Nuten, feinen Genuß, feine Ruhe und feine Bequentlichfeit 
daran gibt und fo feinen Dienft zu einem wirklichen Opfer madt. 
Auf der anderen Seite befteht diejer priefterlihe Wandel in der 
Abfonderung von der gottentfremdeten Welt nicht, 
dag man allen bürgerlichen und gefellfchaftlichen Verkehr mit derjelben 
aufhebe, fondern daß man fih von ihr unbefledt behalte, 
nämlich von ihrem ungöttlichen Wefen, vor ihren fleifchlichen Bergnüs 
gungen, von der Theilnahme an ihren aus dem Geift des Unglaubens 
gebornen geheimen und öffentlichen Gefellfchaften und Vereinen, von 
der ganzen Denf- und Handlungsweiſe des herrichenden Zeitgeijtes, 
und daß man daher auch im Gebrauch feiner hriftlichen Freiheit jehr 
vorfichtig. fei, auf daß man der Welt nicht zu nahe komme und fo nur 
zu leicht von ihr befleckt werde, gleichwie man fich von Straßenfoth 
möglichft ferne zu halten fucht, um fein Kleid rein zu erhalten. 

Seht, Geliebte, jo verleiht uns Gott die Gnade lebendiger Er: 
fenntnis des Geſetzes und des Evangeliums ſammt der Gnade eines 
wahrhaft priefterlichen Wandels, wenn er uns die Bitte mehr und 
mehr erhört: „Gib, daß wir leben in deinem Wort“ und 
uns fo durch feinen Geijt zu ſolchen Leuten zurichtet, die da beides 
find: Hörer und Thäter feines feligmachenden Wortes. 


Weil wir aber ſolche Bitte nur durch den heiligen Geift 
thun fönnen, o jo erbarme fich der HErr über unfere ganze Gemeinde, 
jo bereite er ihr ein rechtes PVfingftfeft, fo gieße er aus über Alt und 
Sung den Geift der Gnaden und des Gebets durch JEſum Chriftum 
unferen Heiland, hochgelobet und geliebet in alle Ewigkeit. Zu ihm 
erheben wir daher gleich jegt die Hände und flehen einmüthiglich : 


Erhalt ung nur bei deinem Wort Gib, daß wir leben in beim Wort 

Und wehr des Teufeld Trug und Mord. Und darauf ferner fahren fort 

Sid deiner Kirchen Gnad und Huld Bon hinnen aus dem Sammerthal 

Fried, Einigfeit, Muth und Geduld. Zu dir in deinen Himmelsfaal. Amen. 
Gebet. 


Herr Gott, himmliſcher Vater, wir bitten dich, du wollejt durch deinen 
heiligen Geiſt uns alfo regieren und führen, daß wir mit ganzem Herzen dein 
Wort hören und annehmen, damit wir durd) dein Wort aud) geheiliget werden, 
auf JEſum Chriftum deinen Sohn al unfer Vertrauen und Hoffnung ſetzen, 
nad) deinem Wort unfer Leben bejfern und vor allen Ärgernis uns hüten, bis 
wir endlich jelig werden durd JEſum Chriftum, deinen Sohn, unjern HErrn. 
Amen, 

Geſang: Der Vorige, B. 7—10. 


Himmelfahrtsfeit. 


Gefang: Ach wundergroßer Siegesheld. 


Gnade fei mit euch und Friede von dem, der da war und der da ift 
und der da fommt. Amen. 


\ « 


Tert: Apoftelgeih. 1, 1—11. 


Die erfte Rede habe ich zwar gethan, lieber Theophile, von alle dent, daß JEſus anfing, 
beide zu thun und zu lehren, bis an den Tag, da er aufgenommen ward, nachdem er ben 
Apojteln (melche er hatte erwählet) durch den Heiligen Geijt Befehl gethan hatte, welchen er 
ſich nach feinem Leiden lebendig erzeiget hatte durch mancherlei Erweifung, und ließ fich 
fehen unter ihnen vierzig Tage lang, und redete mit ihnen vom Reich Gottes. Und ala er 
fie verfammelt hatte, befahl er ihnen, daß fie nicht von Serufalem wichen, fondern warteten 
auf die Verheigung des Baters, welche ihr habt gehöret (fprach er) von mir. Denn Jo— 
bannes hat mit Waffer getauft: ihr aber follt mit dem Heiligen Geifte getauft werben nicht 
lange nach diefen Tagen. Die aber, fo zufammen fommen waren, fragten ihn und fpra= 
hen: HErr, wirft du auf diefe Zeit wieder aufrichten das Neich Ifrael? Er fprach aber zu . 
ihnen: Es gebühret euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche der Vater feiner Macht 
vorbehalten hat; ſondern ihr werdet Die Kraft des Heiligen Geiſtes empfahen, welcher auf 
euch kommen wird; und werdet meine Zeugen fein zu Serufalem und in ganz Judäa und 
Samaria, und His an das Ende der Erden. Und da er folches gejagt, warb er aufgehoben 
zuſehens, und eine Wolfe nahm ihn auf von ihren Augen weg. Und als fie ihm nachjahen 
gen Himmel fahrend, fiehe, da Stunden bei ihnen zmeen Männer in weißen Kleidern, welche 
auch fagten: Ihr Männer von Galiläa, was ftehet ihr, und fehet gen Himmel? Diefer 
JEſus, welcher von euch ijt aufgeriommen gen Himmel, wird fommen, wie ihr ihn gefehen 
habt gen Himmel fahren. 


Haicht in dem HErrn! Was man an einem frommen Vater, 

an einer gottjeligen Mutter, an einem folchen Ehegatten oder 
auch an einem ſolchen Prediger und Lehrer gehabt hat, das wird man 
erjt in vollem Maße und dann je länger, je ſchmerzlicher inme, wenn 
eine folche theuere Perſon der HErr von uns und zu ſich in den Him- 
mel nimmt. 

Was war nun aber erſt unfer HErr und Heiland feinen Jün— 
gern die drei Jahre geweſen, da fie mit ihm mwanbelten! Und nad) 
den brei Tagen des Trauerns und Weinens, da er von ihnen genom⸗ 

men ward, was folgten dann erſt für wunderbar felige Tage vom 
Dftertag bis zum Simmelfahrtstag, da der Auferſtandene feinen 
Apofteln und denen, die mit ihm waren, im verflärten Leibe lebendig 
fih erzeigte „nurh manderlei Erweiſungen und ließ 
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fi jehen unter ihnen vierzig Tage lang und redete 
mit ihnen vom Reihe Gottes“. Wenn wir num dabei an 
die Erfheinungen am Dftertag denfen, an die der Engel, wie an bie 
jener Heiligen, deren Gräber bei dem Erdbeben des Charfreitags 
fih öffneten, und die zum Angelo für die allgemeine Auferjtehung 
am Oftertage mit Chrifto auferftanden und Vielen in der Stadt er: 
ſchienen: fo dringt fih ung da mit einem Luther und Anderen die 
Vermuthung auf, daß in jener vierzigtägigen Freudenzeit bei den Zu⸗ 
fammenkünften des Auferftandenen mit feinen Jüngern gar manch⸗ 
mal auch fichtbarlich ſowohl die heiligen Engel, als auch jene auf: 
erftandenen Heiligen, Adam, Noah, Abraham, David, die Vropheten, 
dazu Eva, Sarah u. A. zugegen geweſen fein mögen. Wie dem 
aber auch) ſei, fo bleibt es dabei, daß feit dem Eläglichen Sündenfall 
fröhlichere und Tieblichere Tage vordem auf Erden nicht gejehen wor: 
den find und werden auch vor dem jüngjten Tage nicht wieder gejehen 
werden, als diefe vierzig Tage. 


Aber nun gehen auch diefe ſchönſten aller Erbentage zu Ende. 
Nom Delberg aus fährt am vierzigften Tage der HErr vor den Au⸗ 
gen feiner Jünger fihtbar auf gen Himmel und als eine Fichte Wolfe 
ihn ihrem Anblick entzieht, ſahen fie ihn von da an die Tage ihres 
Lebens nicht mehr. Doch was hören wir? Da St. Lukas jeine, 
dem Freunde Theophilus gewidmete „erfte Rebe”, das ift jein Evan: 
gelium, mit dem Bericht von des HEren Himmelfahrt befchließt, 
chreibt er von den Süngern: „Sie aber beteten ihn (den auf- 
fahrenden Heiland) an, und kehreten wieder gen Jeruſa— 
len mit großer Freude. Und waren allemege im 
Tempel, priefen und lobten Gott“. Und ein Gleiches 
leſen wir, da Lukas feine zweite Rede, die Apoftelgefchichte, mit einer 
noch etwas ausführliheren Schilderung des Himmelfahrtstages be- 
ginnt, denn da fchreibt er abermals von den Jüngern unmittelbar 
nach unferer heutigen Feftepiftel, daß fie ohne alle Traurigteit von 
Delberg nad) Jeruſalem umfehrten und dort mit Maria, der Mutter. 
JEſu, und anderen Freundinnen und Freunden des HEren, ihrer: 
120 an der Zahl, unter Bitten und Flehen in freudiger Erwartung 
der Ausgiekung des Heiligen Geiftes einmüthig alle Tage bei ein- 
ander waren. 


So mar alfo der Hingang JEſu zum Vater und damit die Ent- 
ziehung feiner jichtbaren Gegenwart für die Jünger durchaus nicht 
mehr ein trauriges, fondern ein über alle Maßen freudiges Ereig- 
nis. Wie fommt dies? Laßt uns darüber nachdenfen, damit auch 
uns mit der ganzen alten Kirche die Aufnahme JEſu in den Himmel, 
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wie jie die Himmelfahrt bezeichnete, al3 ein auch für uns überaus 
freudenreiches Ereignis erkannt und ſo uns das Himmelfahrtsfeſt 
immer mehr zu einem rechten Freudenfeſte werde. Iſt die Himmel⸗ 
fahrt ja doch ſchon im 47. Pſalm und in anderen Weiſſagungen als 
em ſolches Freudenereignis bezeichnet. Betrachten wir daher 


Die Aufnahme JEſu in den Himmel als ein für alle ſtine Jünger 
- überaus frendiges Ereignis. 


gu dem Ende laßt mich zeigen 
I. wie und wozu fie gejchehen ift und 


II. wozu fih durch den Glauben an dieſelbe unſer Erden⸗ 
leben geſtaltet. 


HErr JEſu, öffne uns die Augen, daß wir dir ——— im 
Glauben und unſer Herz voll Freuden werde über deine Aufnahme i in 
den Himmel, fintemal fie ja auch uns zu gut gejchehen ift, und wir 
in dieſer Rilgeimfchaft und unter den bis zu deiner Wiederkunft ſich 
häufenden Nöthen und Schreden der legten Zeit mit Flügeln des hei⸗ 
ligen Verlangens dir nacheilen, bis du uns heimholeſt, daß wir bei 
dir ſeien ewiglich und deine Herrlichkeit fehen, die der Vater dir ger 
geben hat. Amen. 

I. 


So oft auch der HErr während jener vierzig fröhlichen und 
feligen Tage feinen Jüngern und Freunden zur Offenbarung feines 
Lebens erſchien, jo gefchah es doch derart, daß er allemal ebenfo plöß- 
lich wieder verihwand, als er erfchienen war. Dei feiner Aufnahme 
in den Himmel aber jollte es etwas anders hergeben. So weit ala 
e3 möglich und nöthig war, wollte er vor den UN me Jünger 
in den Himmel aufgenommen werden. 


Nach jener legten Dffenbarung des Auferftandenen in Galiläa, 
da er auf einem Berge einer großen Berfammlung von mehr denn 
500 Gläubigen erfchienen war, hatten ſich die eilf Apoftel laut feiner 
Weiſung wieder nad) Serufalen begeben, feiner weiteren Offenbarung 
barrend. Da, als der Morgen des vierzigften Tages nach feiner 
Auferstehung graute, trat er auf einmal wieder in ihre Witte und 
führte fie unter lieblihen Reden nad) dem Delberg. Dort follte feine 
Aufnahme in den Himmel gefchehen. Wo er in der Nacht, da er 
verrathen ward, vor den Augen der Jünger gezittert und gezagt hat, 
wo unter Todesringen fein Blutfchweiß damals die Erde röthete, wo 
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er dreimal vor dem Vater fich niederwarf und um Hinwegnahme des 
bitteren Leidenskelches in kindlicher Ergebung ihn anflehte, da follte 
feine Aufnahme in den Himmel gejchehen. Die Stätte feiner begin- 
nenden tiefiten Grniedrigung follte die Stätte einer weiteren Er: 
böhung, der Erhöhung zur Rechten Gottes durch eine ſichtbare Auf- 
fahrt fein. Als er unter lieblichen Gefprächen, aus denen ſchon eitel 
Himmelsglanz leuchtete, auf dem Delberg angefommen und es den 
Jüngern zu Muthe ift, ala follten jie jubeln und anbeten zugleich, 
breitet er auf einmal feine durchbohrten Hände zum, Segen über feine 
Jünger aus, zugleich aber erhebt ich fein verflärter Leib allınählig 
von der Erde und ſchwebt „aufehends“ höher und höher, bis end- 
lich eine helle Lichte Wolfe ihn vor den Augen der Jünger hinmweg- 
nimmt — nicht um den HErrn aufwärts noch höher zu tragen, jon- 
dern ihn für diefes Leben den Mugen der Jünger zu entziehen und jo 
gleichſam das Thor zu fein, das fich bei feinem Eintritt in die un⸗ 
fichtbare Welt hinter ihm ſchloß. 


Sichtbar, durch eine wirkliche Auffahrt von der Erde geſchah 
alſo ſeine Aufnahme in den Himmel. War ſie aber nun ſchon vor 
den Augen der Jünger dabei jo herrlich, mit welcher Pracht und 
Herrlichkeit mag fie erjt in der unfichtbaren Welt geichehen fein ! 
Denken wir nur nochmals an den 47. Pſalm, da e8 unter anderem 
heißt: „Gott fähret auf mit Jauchzen, der HErr mit heller Poſaune“. 
Oder erinnern wir uns an jene Worte des 68. Pſalms: „Der Wa⸗ 
gen Gottesrift viel tauſendmal tauſend; der HErr ift unter ihnen im 
heiligen Sinai. Du bilt in die Höhe, gefahren und haft das Gefäng- 
nis gefangen, du haft Gaben empfangen für die Menfchen, auch die 
Abtrünnigen, daß Gott, der HErr, dennoch dafelbft bleiben wird“. 
Oder denken wir an Chriſti hohepriefterliches Gebet, da er von der 
Herrlichkeit redet, mit der ihn der Vater nad der Menſchheit verflären 
foll und die er dereinft feinen Jüngern zeigen wolle. Und endlich 
denfen wir an die Engelfchaaren, die Befehl empfingen, ihm Preis 
und Anbetung darzubringen und von denen wir ja zwei noch zurüd- 
bleiben fehen, den Jüngern Beicheid von der Wiederfunft Ehrifti zu 
geben und an jene Heiligen Gottes, die, wie fie mit Chrifto am Ofter- 
morgen al3 die Erftlinge auferftanden waren, fo nun auch ohne 
Zweifel jebt mit ihm aufgenommen werden in den Himmel. 


J 
Immerhin bleibt das Herrlichſte hierbei das, was die Jünger 
nicht in einem Geſichte, ſondern mit den Augen ihres Leibes ſahen 
und wovon ſie daher auch wie von ſeiner Auferſtehung Zeugen an die 
Völker der Erde ſein ſollten. Sie ſahen ihn auffahren in ſeinem 
Leibe. Wie ſollte ſeine Aufnahme in den Himmel wohl anders, 
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als nach der Menfchheit gefchehen, da er nach feiner Gottheit je 
und je im Himmel und zugleich auf Erben war! Aber daß er damit 
nun auch im Himmel Mensch bleibt, daß er die zu ungertrennlicher 
perfönlicher Vereinigung angenommene Menſchheit in die Herrlichkeit 
des Himmels mit hineingenommen hat und in dieſer dort von den 
Engeln und allen vollendeten Gerechten gefhaut und angebetet wird 
in alle Ewigkeit, das deuten die Engel mit den Worten an: „Diefer 
JEſus, welcher von euch ift aufgenommen gen Himmel, 
u fommen, wie ihr ihn gefehen habt gen Himmel 
ahren“. 


So zeigt uns denn ſchon die Art und Weiſe der Aufnahme 
JEſu in den Himmel, welch ein überaus freudenreiches Ereignis diefelbe 
für alle feine Jünger ift — für die damaligen, wie für die nad) 
maligen. Weiter und noch mehr aber erjehen wir dies aus dem 
Zweck derfelben ; denn diefer ift nichts anders als fein Sitzen zur 
Rechten Gottes, feine Gnadengegenmwart und feine Wie: 
derfunft. 7 


Seine Aufnahme in den Himmel ift alfo erftlich dazu gefchehen, 
Daß er ſich fege zur Rechten Gottes. Das wird ja ge 
rade im heutigen Evangelio als der Hauptzweck feiner Aufnahme an- 
gegeben, wenn es daſelbſt heift: „Und der Herr, nachdem 
er mit ihnen geredet hatte, ward er aufgehoben 
gen Himmel und figet zur redten Hand Gottes“, 
Paulus aber fchreibt an die Ephejer: „Gott bat Chriſtum von den 
Todten auferwedet und gefetet zu. jeiner Rechten im Himmel; über 
alle Fürftenthümer, Gewalt, Macht, Herrſchaft, und Alles, mas ge: 
nannt mag werden, nicht allein in. diefer Welt, jondern auch in der 
zulünftigen; und hat alle Dinge unter feine Füße gethan und hat ihn 
gefeßt zum Haupt der Gemeinde über Alles, welche da ift fein Leib, 
nämlich die Fülle des, der Alles in Allem erfüllet“. 


Damit ift zugleich diefes Sitten zur Rechten Gottes von dem 
Apoftel erklärt. Denn da Gott feinem Wefen nach ein Geift ift, fo 
ift der Ausdruck „Rechte Gottes" nur Bild für die unendlihe Macht 
und Majeftät Gottes, und bedeutet das „Sitzen zur Rechten Gottes“ 
nichts anders, als mit unendlicher Macht und göttlicher Majeftät über 
alle Kreaturen und Werfe der Hand Gottes als ein König gewaltige’ 
lich herrichen und regieren, wie unfer Dietrichfcher Katechismus dies 
Frage 263 und 264 auseinanderjegt und mit der Schrift bemeift. 
Weil nun der Sohn Gottes die menichlihe Natur zu unzertrennlicher 


perfönlicher Vereinigung an fich genommen bat, fo foll nun au in 


ihm die Menfchheit auf dem göttlichen Throne figen. Darum heißt 
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es Pſalm 110: „Der HErr ſprach zu meinem HErrn: Sete dich zu 
meiner Rechten, bi3 daß ich lege deine Feinde zum Schemel deiner 
Füße”. Und in Bezug auf die angenommene Menſchheit ſpridht 
Chriſtus: „Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden“. 
Zwar war ſeiner Menſchheit vom Augenblick der Annahme derſelben, 
alſo vom Augenblick der Empfängnis an, die göttliche Majeſtät ſchon 
gegeben; aber er hat erſt nach ſeinem Todesleiden ſich ihrer völlig 
gebrauchen wollen. Damit er nun dieſelbe unumſchränkt zu unſerem 
Heile gebrauche, ſetzt er ſich zur Rechten Gottes. 

— kommt uns denn auch in zweifacher Weiſe zu gut und 
Troſt. 

Bedenken wir nämlich zunächſt, daß, weil JEſus durch ſeine 
Menſchwerdung unſer Fleiſch und Blut an ſich genommen hat, er 
dieſes durch ſeine Auffahrt in den Himmel aufnahm. 
Es ſitzt alſo Einer aus unſerer Mitte, es ſitzt unſer Bruder zur Rech— 
ten der Majeſtät und der Kraft und iſt ſo erhöht über alle Engel und 
über alle Thronen und Herrſchaften. Welche Ehre und zugleich wel- 
cher Troft für uns! Siehe, der in den Himmel aufgenomntene 
JEſus, der einen Namen hat über alle Namen, ift ja uns weit mehr 
als Joſeph feinen Brüdern, da er der Nächfte ward nach Pharao. 
Wie wird er nun als der himmliſche Joſeph unfere Noth zu Herzen 
nehmen und alles, was er hat, uns zu gut fommen laffen! Und wie 
haben wir an ihm umendlich mehr, der freiwillig für uns vom Vater 
ausgegangen und zum Water bingegangen, der ganz und.gar für 
und Menjc geworden, gejtorben, auferstanden, aufgefahren und nun 
zur Rechten erhöht ift, daß er fein Wolf felig mache von ihren 
Sünden ! 

Wie führt er uns aber num, da er zur Rechten fitt, zur Selig: 
feit? Alſo, daß er ein bejonderes Reich Hat und regie= 
vet, ein Reich, das nicht von diefer Welt ift. Das ift das andere, 
wodurch ung fein Siten zur Rechten fo tröftlih macht. Von diefem 
Reich, das er nun mit feiner Auffahrt beginnen will, hat er allewege 
in den vierzig öfterlichen Tagen mit feinen Jüngern geredet und da 
ihnen auf dem Wege nach dem Delberg doch immer noch ein Reich 
vor Augen ſchwebt, das mehr von diefer Welt ift und fie daher fra= 

en: „HErr, wirft du auf diefe Zeit wieder aufrid- 
ten das Rei Iſrael?“, fo antwortet er: „ES gebühret 
euch nicht, zu wiflen Zeit oder Stunde, welde der 
Bater feiner Macht vorbehalten hat; jondern ihr 
werdet die Kraft des heiligen Geistes empfahen, 
welder auf euch kommen wird und werdet meine 
Zeugen fein zu Jerufalem und in ganz Judäa und 
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Samaria und bis an das Ende der Erde”. ES fol 
alfo ein Reich fein, das nicht mit äußerlichen Geberden fommt, jondern 
Has im Wort und Glauben fteht ; das nicht Eſſen und Trinfen iſt, 
ſondern Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geift. Der 
von dem zur Rechten erhöhten Heiland ausgegoffene heilige Geift ift 
in diefem Reiche der Zehrer und Tröfter, der Führer und Leiter aller 
Glieder, der fie durch das Evangelium beruft und ſammelt, mit fet- 
nen Gaben erleuchtet und im rechten Glauben heiligt und erhält, 
ihnen alle Sünden reichlich vergibt, und am jüngjten Tage zum 
ewigen Leben auferweden wird. Er aber, der HErr, der König, 
regiert und ſchützt fein Neich als ein allmächtiger HErr, daß es troß 
des Wüthens des Fürften der Finfternis fi erhält und ausbreitet, 
alle Kreaturen demſelben dienen müffen und felbit der Höllen Pforten 
es nicht übermältigen können. 


Hiermit hängt denn nun auch ein anderer Zmwed feiner Auf: 
nahme zufammen. Sie gefchah nämlich auch dazu, daß JEſus uns 
recht nahe werde, daß man überall feiner Gnaden— 
gegenwart genießen könne. 


Mit der Aufnahme JEſu in den Himmel verhält es ſich ja weit 
anders, als mit der eines Henoch und, eines Elias. Dieſe ſind 
allerdings räumlicherweife der Erde entrückt und an einen befonderen 
Drt verfegt worden, an den Drt, wo man Gott von Angeficht ſchaut. 
Bon JEſu hingegen bezeugt Paulus: „Er ift aufgefahren 
über alle Simmel, auf daß er alles erfüllete” Wir, 
die wir von Zeit und Kaum gebunden find, fünnen uns hienieden von 
diefem Auffahren „über alle Himmel” ja freilich feine rechte Vor- 
jtellung machen. Das aber erfennen wir, daß uns diefe Worte 
‚zweierlei jagen. Sie jagen uns erftlich, daß jeine Auffahrt feine 
räumliche Entfernung von der Erde zu bedeuten habe, wenn fchon 
fein Leib „aufgehoben ward zufehends”, jondern daß fie nur ein Ent- 
ziehen feiner fichtbaren Gegenwart fei, daher auch alsbald es heißt: 
„Und eine Wolfe nahm ihn auf vor ihren Augen 
weg.” Und fodann jagen uns jene apoftolifchen Worte, daß, weil 
er aufgefahren ift, „auf daß er alles erfüllete,” er uns daher auch mit 
feiner gottmenjchlichen Gegenwart um fo näher ift und das überall, 
Sobald daher die lichte Wolfe ihn vor den Augen der Jünger weg⸗ 
nahm, trat er nach der Menſchheit alsbald in den vollen und unein⸗ 
geichränkten Gebrauch feiner göttlichen Majeftät ein und die wahr- 
haftige perfönliche Gegenwart des Gottmenfchen wurde nun zu einer 
uneingefchränften. Eben deshalb verhiek er nicht nur ſchon früher : 
„Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ich 
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mitten unter ihnen,” fondern er fagte noch vor feiner Auffahrt abermal: 

„Siebe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.” In Folge 
feiner Himmelfahrt und laut feiner Verheißung tft er daher zwar un⸗ 

fihtbar, aber wahrhaftig und perfönlich als der Gottmenſch in diefen 
unferen Gottesdienften zugegen und offenbart dies ganz bejonders 
durch das heilige Saframent, da wir unter dem Brot feinen wahren 
Leib eſſen und unter dem Wein ſein wahres Blut trinken. War er 
daher im Stande ſeiner Erniedrigung, da er lehrend und helſend 
umherzog, im jüdiſchen Lande die Zuflucht der Elenden ge— 
weſen, ſo iſt er es jetzt auf dem ganzen Erdboden; darum auch 
ein Chriſt, wo immer für ihn das letzte Stündlein kommt, in vollem 
Maße ſagen kann: „Und ob ich ſchon wanderte im finftern Thal, 
fürchte ich doch Fein Unglück, denn du bift bei mir.“ 


. Endlich aber ift er auch) dazu in den Himmel aufgenommen, daß . 
er, der als unfer Haupt, Bruder .und Stellvertreter von und unger: 
trennlih ift, uns aud zu fih in den Himmel nehme. 
Als die Jünger noch immer Sprachlos dem HEren nachjahen, nachdem 
bereits die Wolfe ihn vor ihren Augen weggenommen batte, „liebe, 
da jtanden bei ihnen zmeen Männer in weißen Klei— 
dern, welche aud fagten: „Ihr Männer von Galiläa, 
was ftehet ihr und fehet gen Himmel? Diejer JE— 
fus, welder von eud ift aufgenommen gen Himmel, 
wird fommen, wie ihr ihn gefehen habt gen Simmel 
fahrend.“ Ja, er kommt wieder ſichtbar, wie er ſichtbar auffuhr 
und dabei in aller ſeiner Glorie und Herrlichkeit. Zwar kommt er 
da als der Richter der Lebendigen und der Todten; aber wozu er für 
ſeine Gläubigen insbefondere kommt, das hat er in feinen letzten 
Reden mit diefen lieblihen Worten gejagt: „In meines Vaters Haufe 
find viele Wohnungen. Wenn es nicht fo wäre, wollte ich zu euch 
jagen: Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten. Und ob ich hin- 
ginge, euch die Stätte zu bereiten, will ich doch wieder fommen und 
euch zu mir nehmen, auf daß ihr feid, wo ich bin.” Auch hat er 
darauf in feinem hohepriejterlichen Gebete gebeten: „Vater, ih will, 
daß, wo ich bin, auch die bei mir feien, die du mir gegeben haft, da 
fie meine Serrlichfeit fehen, die du mir gegeben haft.” 


Kun, meine Geliebten, ift die Aufnahme JEſu in den Himmel 
alfo geschehen, daß er in der angenommenen Menjchheit auffuht gen 
Himmel und fo die Menfchheit mit hinein genommen hat in die Herr- 
Yichfeit des Himmels und in diefer dort von den Engeln und den 
Seligen angeſchaut und angebetet wird; und ijt diejelbe dazu ge— 
fchehen, daß er fich uns zu gut zur Rechten Gottes fete, damit er all- 
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überall jeine Gnadengegenwart unter feinen Gläubigen offenbare und 
endlich mwiederfomme, um uns zu fich zu nehmen: o, fo muß der 
Glaube an das Alles auch von befonderem Einfluß auf unfer ganzes 
Erbenleben fein. Laßt mich daher, um aud von diefer Seite die 
Aufnahme JEſu in den Himmel als ein für uns höchft freudiges 
Ereignis darzuftellen, euch mit Wenigem nod zeigen, wozu ſich 
durh den Glauben an diefelbe unfer Grdenleben ge- 
ftaltet. 
11. 


Meine Lieben! Die Jünger haben erſt mit den Augen des 
Zeibes dem HErrn nachgefehen, al3 er gen Himmel gefahren war 
und eine Wolfe ihn vor ihren Augen verhüllt hatte. Als fie nun 
aber des Engels Worte gehört hatten, ſahen fie nicht mehr auf diefe 
Weiſe ihm nach, jondern wandten nach Serufalem um „mit großen 
Freuden’. Das macht, daß fie nun mit den Augen des 
Glaubens allein ihm nachſahen. Ihr Herz gehörte nun erft recht 
nicht mehr der Erde, fordern dem Himmel an. Es hieß jetzt bei 
ihnen: 

JEſus im Simmel, 
JEſus im Herzen, . 
Der Himmel im Herzen, 
Das Herz in dem Himmel. 


Trefflicher hat wohl noch Niemand diefe Geftaltung des Erdenlebens 
bezeichnet, al3 Paulus, da er gegenüber den Feinden des Kreuzes, 
denen der Bauch ihr Gott ift und die irdiſch gefinnt find, im Namen 
der Gläubigen aller Orten und Beiten erklärt: „Unfer Wandel 
aber ift im Himmel, von dannen wir auch warten des 3 
Heilandes des H6ren, mwelher unfern nidtigen Leib - 4 
verflären wird, daß er ähnlich werde feinem verflärten — 
Leibe nad) der Wirkung, damit er fann „au alle 
Dinge ihm unterthänig machen.“ Eben darum“ ruft er den 
Gläubigen, da doch auch wieder Fleiſch und Blut fie fort und fort 
träg und läffig in foldem Wandel machen will, ermunternd zu: „Seid 
ihr nun mit Chrifto auferftanden, jo fuchet, was droben ist, da Chris 
ftus ift fißend zur Rechten Gottes. Trachtet nach dem, das droben 3 
it und nicht nach dem, das auf Erden ift.” Wenn daher ein Menih . 
nur für das Irdiſche Sinn und Zeit hat, fo beweiſt das, daß fein % 
Herz eben noch nichts weiß vom Glauben an die Himmelfahrt Chrifti, 
denm mo dieſer ift, da ift auch ein himmlifcher Sinn. Und wo bei 4 
einem gläubigen Chriſtenmenſchen doch noch immer fo viel vom irdi- 
Ihen Sinn nad) dem alten Menſchen zu fpüren ift, fo ifts ein Beweis, 
wiesgar ſchwach noch der Glaube an Chrifti Himmelfahrt ift. 
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Weil nun durch den Glauben an die Himmelfahrt des HErrn 
das Erdenwallen zu einem Wandel im Himmel ſich geſtaltet, 
fo macht die Welt dem Chriſtenthum den Vorwurf, daß es die Men⸗ 
chen der Erde ‚ganz entfremde und für das Leben unbrauchbar mache, 
indem er nun immer nach Oben blide und um feine Stellung in ber 
Gefellfhaft und die Dinge hier unten fich weiter gar nicht fümmere, 
Aber o verfehrtes Urtheil, das wohl Mönche und Nonnen oder fonder: 
liche Schwärmer in etwas treffen mag, keineswegs aber Chrifti . 
Jünger, die im Glauben an die Himmelfahrt Chriſti wandeln. So 
wenig Chriſti Sitzen zur Rechten der Majeſtät und der Kraft ein 
müffiges Sitzen ift, jo wenig befteht der himmlische Wandel in einer 
müffigen Beichaulichfeit und einem träumerifchen Weſen. Wie viel- 
mehr ſolch Siten Chrifti ein Herrſchen und Regieren ift, bis daß 
Gott alle jeine umd unfere Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt 
bat, fo treibt auch der himmlishe Wandel zu einem raftlofen 
eifrigen und freudigen Wirken für Chrifti Reid. 
Dazu geftaltet fich durch den Glauben an die Aufnahme JEſu in den 
Himmel fürs Andere unfer Erdenleben. Gedenfet doch, wie der HErr 
die Jünger beauftragt, feine Zeugen an die ganze Welt zu fein, mie 
er fie zu dem Ende anthut „mit Kraft aus der Höhe”, wie fie diefen 
Zeugenberuf mit ſolchem Eifer ausgerichtet, mit welcher brennenden 
Liebe und hingebenden Treue bis in den Tod fie Chrifti Reich in der 
Melt ausgebreitet und wie fie die Welt jo fegensreich umgeftaltet 
haben ! 


Und fo foll heute noch ein Jeder, der an den gen Himmel ge= 
fahrenen Heiland glaubt, ein eifriger Zeuge feiner Ehre fein und zwar 
durch das Bekenntnis feines Namens, durch einen gottfeligen, den 
Nächſten in der Liebe dienenden Wandel, dur die gewiſſenhafte 
Treue in feinem irdiſchen Zebensberufe und durch die lebendige Theil- 
nahme an der befonderen Förderung des Reiches Chrifti in Kirchen 
und Schulen und im Werfe der innern und äußeren Miſſion. Je 
himmliſch geſinnter da ein Chriſt iſt, je mehr gleicht er in ſeinem 
Thun einem Lichte, das, indem es anderen leuchtet, ſich ſelber ver- 
zehrt, und-umgefehrt: je irdiſch gefinnter ein Menſch ift, je mehr lebt 
er ſich ſelbſt — nur feinen Augen, daß er viel fanımelt, nur feinem 
Fleifche, daß er viel genießt, nur jeinem Hochmuth, daß er viel Ehre 
bat. Was geht ihn Chrifti Reich und jene Welt an; die mögen 
bleiben, wo ſie wollen! 


Weil nun aber in dieſer letzten betrübten Zeit der irdiſche Sinn 
zunimmt wie in den Tagen der Sindfluth und viele Chriſten in dieſen 
irdiſchen Sinn ſich wieder verflechten laſſen, o ſo ſtärke doch der m 
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unferen Ölauben an feine Himmelfahrt, daß wir unverrüct feiner 
Wiederfunft entgegenjehen und entgegengehen. Zu ihm erheben wir 
daher auch zum Schluß unfere Stimme und rufen einmüthiglic) : 


Amen, Amen, HErr JEſu Chrift, Komm, lieder HErr, komm, es ift Zeit 
Der du gen Himmel g’fahren bift, Zum legten Gricht in Herrlichkeit; 
Behalt uns, HErr, bei reiner Lehr, Führ ung aus biefem Jammerthal 
Des Teufel? Trug und Lijten wehr. An den ewigen Freudenfaal. . 


Amen! fingen wir noch einmal 
Und Sehnen ung ins Himmels Saal, 
Da wir mit deinen Engelein 

Das Amen wollen fingen fein. 


Halleluja. Amen. 


Gebet. 


O HErr JEſu Chriſte, der du aufgefahren bift in die Höhe und dich geſetzt 
zur Rechten deines Vaters im Himmel über alle Fürftenthümer, Gewalt, Macht, 
Herrihaft und Alles, was mag genannt werden in diefer und der zufünftigen 


Welt: Wir danfen dir, daß du unfer Gefängnis gefangen geführet und alle un: _ 4 


fere Feinde zum Schemel deiner Füße geleget haft, und bitten dich: du molleft 
ung bei deinem Vater ohne Unterlaß vertreten, deine Kirche ſchützen und tröften 
und nach deinem allmächtigen Wort und aflezeit bewahren, 13 du am Tage 
deiner ‘Herrlichfeit Dich wieder fehen Iaffen und uns in dein ewiges Reich zu dir 
heimholen wirft, der du mit dem Vater und dem heiligen Geifte lebeſt und 
regiereft in Ewigkeit. Amen. 


Geſang: Gott fähret auf gen Himmel. V. 4-7. 


era — 








Sechſter Sonntag nad) Oſtern. 
(Exausi.) 


Geſang: O heilger Geift, Fehr beruns ein. V. 1-6. 


Gnade fei mit euch und Friede von dem, der da war und der da ift 
und der da fommt. Amen. 


Tert: 1. Petri 4, 8-11. 


So ſeid nun mäßig und nüchtern zum Gebet. Bor allen Dingen aber Habt unter ein 
ander eine brünftige Liebe; denn die Liebe det auch der Sünden Menge. Seid gaftfrei 
unter einander ohne Mirmeln. Und dienet einander, ein jeglicher mit der Gabe, bie er 
empfangen hat, al8 die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes. So jemand rebet, 
daß ers rede ald Gottes Wort. So jemand ein Amt bat, daß ers thue als aus dem Ver: 
mögen, das Gott darteichet, auf daß in allen Dingen Gott gepreifet werde durch IEſum 
Chriftum, welchem fei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen. 


2 Ä 
Geliebte in dem HErrn! Ms die Jünger ſprachlos dem gen 

Himmel gefahrenen Heiland nachfahen, auch nachdem das Wol- 
fenthor hinter ihm fich gefchloffen hatte, da traten zu ihnen zwei heil- 
glänzende Engel und ſprachen: „Ihr Männer von Galiläa, was ftehet 
ihr und jehet gen Himmel? Diefer JEſus, welcher von euch iſt auf: 
genommen gen Himmel, wird kommen, wie ihr ihn gefehen habt gen 
Himmel fahren”. Seit diefem durch Engelmund binterlaflenen Be: 
fcheid des in die Herrlichkeit eingegangenen, zur Rechten Gottes fich . 
jegenden Heilandes war das Leben der Apoftel und Gläubigen der ' 
apoftolifshen und nachapoftolifchen Zeit ein fehnfüchtiges Warten auf 
die MWiederfunft des HErrn geworden. Und foll denn nicht auch 
unfer Leben ein folches Warten fein? Sagt nicht der Apojtel von 
allen Chriften aller Zeiten: „Unfer Wandel aber ift im Himmel, von 
dannen wir auch warten des Heilandes, JEſu Chrifti, des HEren 
Gerade weil er mit feinem Kommen fo lang Schon verzogen Bat, follten 
wir Chriſten diefer legten Zeit nur um fo ſehnlicher auf ihn warten 
und je fchauriger und unleidlicher es in der Welt wird, deſto mehr 
follten wir, die Zeichen der Zeit erfennend, unfere Häupter aufheben 
und nad ihm und unferer nahenden Erlöfung ausfhauen. Ach, wäre 
unjere Liebe zu dem HErrn nur brünftiger, fo wäre auch unfer War: 
ten auf ihn nur um fo fehnfüchtiger. 


Daß nun aber diejes Warten auf den HErrn nicht etwa in 
einem beichaulichen Leben bejtehe, wie es die Mönche, Nonnen und 
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Einſiedler i im Pabſtthum zu führen pflegen oder daß es den Chriſten 
untüchtig für ſein Erdenleben und insbeſondere für ſeinen Lebens⸗ 
beruf mache, iſt nicht nur bereits am Himmelfahrtsfeſte erinnert wor⸗ 
den, ſondern es redet auch im Zuſammenhang mit den unmittelbar 
vorausgehenden Worten davon unſere heutige Epiſtel; denn unmittel⸗ 
bar vor derſelben ruft der Apoſtel uns zu: „Es iſt aber nahe 
gefommen das Ende aller Dinge“! und hebt dann an: 
„Sp feid nun mäßig und nühtern zum Gebet“, und 
wie die Ermahnungen der Epiftel dann weiter lauten. 


Vom Himmelfahrtsfefte kommend, betrachten wir daher 


gläubige Chriften in ihrem Warten auf die Wiederkunft des in 
den Himmel aufgenommenen Heilandes. 


Die Epiftel zeigt fie ung hier 
I. in ihrem Verhältnis zu dem HErrn und 
II. in ihrem Verhältnis zu den Brüdern. 


O du zur Herrlichfeit eingegangener, aber bald in der Herrlich 
keit wiederkommender Heiland, Hilf, daß wir dir recht fehnfüchtig 
nachfehen, liebend nachgehen und dereinft herrlich nachfahren. Ayen. 


I. 


Sehnfüchtig wartet eine Braut auf die Wiederfunft ihres Bräu⸗ 
tigams, wenn derjelbe auf längere oder kürzere Zeit, ferne "gegangen 
iſt. Wozu treibt ſie nun die Sehnſucht in dieſer Wartezeit? Dazu, 
daß ihr Herz, ihr Sinn bei dem Bräutigam mweilt, und daß fie eben 
darum auch, fo oft fie nur kann, brieflich mit dem Bräutigam ver- 
kehrt. So die Ehrifto, dem himmlischen Bräutigam, - urch den 
Glauben verlobten Seelen. In Beziehung auf ihr Verhältnis zu 
dem HErrn iſt ihr Warten auf ihn ein fleißiger Umgang 
im Gebete zu ihm. Gben deshalb fchreibt der Apoftel: „So 
feid nun mäßig und nühtern zum Bebet”. J 

Unter Gebet verſteht der Apoſtel ja freilich nicht blos das . # 
Gebet, das mit dem Munde und zu gemiflen Zeiten und mit aus — 
drücklichen Worten gefchieht, fondern den ganzen Verkehr und Um: 
gang des Herzens mit Gott bei Tag und Nacht, felbjt im Arbeits- 
gewühl und im Schlafe. Eines Chriften höchſtes Theil iſt doch 
Chriſtus und wo unfer Schaß ift, da ift auch unſer Herz; auch be: 
gehrt fein Herz doch im Grunde ohne Unterlaß und nichts fo fehr als 
dies, daß Gottes Name möge geheiliget werden, jein Reich kommen, 
fein Wille geichehen. Das ift das Beten „ohne Unterlaß”. 








’ 
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Da folgt dann aber nicht mur ganz von felbit das mündliche 
Gebet, fondern es dient auch wieder diefem Beten „ohne Unterlaf”, 
denn wo diefer lebendige Verkehr des Herzens mit Gott durch die uns 
anflebende, uns immerdar träge machende Sünde nachlaffen will, hilft 
das mündliche Gebet ihm immer mieder auf und wo er im Zuge ift, 
ftärft und fördert es ihn, Mit dem Beten ohne Unterlaß und dem 
zeitmeiligen Beten, dem Beten des Herzens ohne Worte und dem 
Beten des Mundes mit Worten, die von Herzen kommen, ifts wie 
mit dem Athmen und Eſſen. Ahnen müſſen wir allegeit, Effen hin⸗ 
gegen nur dann und wann. Aber wie wir ohne Eſſen verhungern 
und ohne Athmen erſticken, in beiden Fällen aber ſterben müßten, ſo 
würde ung ohne das immer mit dem fleißigen Gebrauch der Gnaden— 
mittel zu verbindende mündliche Gebet der geiftlihe Ddem ausgehen 
und ohne diefen auch das mündliche Gebet entweder gänzlich aufhören 
oder im höchſten Fall zu einem bloßen Lippenwerk, alfo zum Gebet 
des Heuchlers werden. 


Aber o, meine Brüder, laßt uns wohl zu Herzen nehmen, daß 
gerade in Betreff dieſes Gebetsumgangs mit dem HErrn der Apoftel 
die auf ihn wartenden Gläubigen zur Mäßigkeit und Nüchtern— 
heit vermahnt. Nur bei ihr ift ein Gebetsverfehr mit dem HErrn 
möglih. Dieje Mäßigfeit und Nüchternheit aber ift eine doppelte: 
eine leibliche und eine geiftige. Fehlt es nicht an jener, fo 
kann es doch an dieſer fehlen. 


Daß der Apoftel zunächft von der leiblichen Mäßigkeit und 
Nüchternheit redet, bedarf wohl feines Nachweiſes, und daß diejelbe 
nicht in gänzlicher Enthaltfamfeit von beraufchenden Getränfen, wohl 
aber in einem ſehr vorfichtigen und eingefchränkten Gebrauch derfelben 
beſteht, bedarf des Nachweiſes gleichfalls nicht, wenigstens nicht für 
einen lutheriſchen Ehriften. Meinet jedoch nicht, daß der Apoftel bloß 
die grobe Völlerei und notorische Sauferei im Auge ‚hat. Es gibt 
auch) eine ftille Gemohnheitstrinferei, da man fich zwar nicht viehiſch 
betrinft und haltlos einhertaumelt, wohl aber beraufchenden Getränken 
fo zufpricht, daß man nicht nur fein tägliches Duantum haben, fon= 
. dern demfelben auch nach und nach zulegen muß, fonderlich im Brannt- 
weingenuß, wodurch der Verſtand dann doc täglich in einen gewiſſen 
Zuftand der Benebelung fich befindet. Sei es nun die viehiiche 
Sauferet oder die ftille Gewohnheitstrinkerei — wo dieſe Peſt des 
geiftlichen und felbft des bürgerlichen Lebens einen Chriften ergreift, 
da kann der Geift der Gnaden und des Gebets feinen Raum gewin— 
nen und noch weniger behalten, und jo auch von einem Warten auf. 
den HErrn feine Rede fein. Ach da unterbleibt denn auch endlich 
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felbft das äußerliche Werk des Betens in der Familie, nachdem man 
es vielleicht Schon Jahre lang geübt hat, denn feit fich der Hausvater 
dem Wirthshausfigen und dem Kartenfpiel ergeben hat, feit er da- 
durch ins Trinken immer mehr gerathen ift, ſeitdem unterblieb immer 
öfter die Hausandacht und hörte endlich ganz auf, an feine Stelle 
aber trat Zanken und Fluchen. 


Seien wir darım im Gebrauch geiftiger Getränfe auf unferer 
Hut, damit wir mäßig und nüchtern bleiben zum Gebet und im Ge- 
betöverfehr mit dem HErrn auf ihn warten. Ruft doch der HErr 
am Schluffe feiner Weiffagung von den Zeichen des jüngjten Tages 
jo ernſt den Seinen zu: „Aber hütet euch, daß euere Herzen nicht 
bejhweret werden mit Freſſen und Saufen und mit Sorgen 
der Nahrung und komme diefer Tag fehnell über euh!" Bor allen 
Dingen ſei hier ein Chrift recht wachſam über fi felbft. 
So fehr es gilt, gegenüber den Temperenzfanatifern unfere chriftliche 
und bürgerliche Freiheit zu behaupten, fo jehr gilt es, gegenüber dem 
Selbjtbetrug durch unfer fündliches Fleisch den Gebrauch ſolcher Frei: 
beit beim Genuß geiftiger Getränke nicht allzufehr auszudehnen, ſan⸗ 
dern lieber eher einzufchränfen. O wie manchem feinen —— der 
erſt in innigem Verkehr mit ſeinem HErrn ſtand, und als foldjey ein 
Liebhaber des göttlichen Wortes und ein Licht in der Gemeinde Tvar, 
bat es zu guter legt der Saufteufel noch angethan, daß er im unver» 
fihtigen Gebrauch feiner chrijtlichen Freiheit nad) und nach erſt ein 
beimlicher Trinfer, dann ein öffentlicher Säufer wurde und als ein 
folcher nach fruchtlofer ſtufenweiſer Vermahnung aus der Gemeinde 
binausgethan werden mußte. Dann jeten wir auch wachſam über 
einander. Seiner fprede mit Kain: „Soll ich meines Bruders 
Hüter fein 2”, fondern jeder vermahne und warne freundlich den Bru⸗ 
der over die Schwefter, die er in Gefahr fieht, erſt insgemein und 
dann nach Chrifti Anweiſung nit Hilfe Anderer, wenn fein geheimer 
Liebesdienſt nichts fruchtet. Hüten wir uns aber aud, Andern 
feine Gelegenheit oder VBeranlaffung zu geben, fei 
es durch Halten von eigentlichen Trinkftuben, ſei es durch Zutrinfen, 
namentlich durch Anbeguemung an die hier zu Lande herrichende, fo, 
verderbliche Unfitte des fogenannten „Treatens“ ! 


Doch, Geliebte, es kann ein Chrift in Abficht auf Eifen und 
Trinfen ganz mäßig und nüchtern fich halten und gleichwohl nicht 
mäßig und nüchtern fein zum Gebet. Soll es bei ihm immer mehr 
zu einem rechten Gebetöleben kommen und fein Verhältnis zu feinem 
HErrn immer inniger werden, fo muß er fich auch die Mäßigfeit und 
Nüchternheit des Geiſtes zu bewahren ſuchen. Ach wie leicht kann 
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die Seele eines Chriſten berauſcht und trunken werden durch den 
Ehrgeiz, da man immer mehr von fi eingenommen wird; dur) 
ven Bernunftftolz, daß einem die faljchberühmte Miffenichaft 
beraufht und dann falſche Lehre die Seele verblendet; durch die 
Prachtliebe, Putzſucht und Gefallſucht, dag von der Be: 
gierde nad) Pracht und Schmud man felbit alle "vernünftige Ueber⸗ 
legung verliert; durch die weltlichen Vergnügungen, na— 
mentlich durch das heutige Ball- und Theaterweſen; durch die 
Parteileidenſchaft bei bürgerlichen Wahlen oder in Zeiten ſon⸗ 
jtiger bürgerlicher Aufregung! Es kann aber aud die Seele eines 
Ehriften trunfen werden in Traurigfeit, Shwermuth, Ver: 
zagtheit und ängftlihder Sorge um das zeitliche Fortkommen, 
daß er überall Nacht ſieht, daß das Herz allen Halt verliert und nun 
ftatt im Gebet feine Zuflucht zu dem allmäcdhtigen Gott zu nehmen 
und betend alle Sorge auf den zu werfen, der geſagt hat: „Ich will 
dich nicht verlaffen, noch verfäumen“, bei Menſchen Troft und Hilfe 
ſucht und dann troß alles Warnens und Weberzeugens der Loge oder 
irgend einem Verein der gottentfremdeten Welt fich in die Arıne wirft, 
Doch die meilte und Fräftigite Beraufhung des Geiltes und Sinnes 
findet durch den Mammonsdienft ftatt, ſonderlich in diefer Zeit ; 

denn ift ein Chrift wider die Geldliebe nicht vecht auf feiner Hut, fo 
bat es ihm der Mammon bald angethan, daß er ins Jagen und Ken 

nen nach Geld und Gut geräth, dabei ex felber am meiften gehegt 
und gejagt wird; daß er in einen Gefchäftsftrudel ſich ftürzt, in dem 
er gar nicht mehr zu fich felber fommt, oder in mwaghalfige Speku— 
lationen ſich einläßt, die ihn gleih dem Hazardipieler in eine fort 
währende fieberhafte Spannung verjegen, in feinem zunehmenden 
Geldhunger aber dann auch immer mehr aller Ziebe und Barnıherzig- 
feit, ja auch aller Billigkeit und Gerechtigkeit gegen den Nächiten ver: 
gißt und zum alles verfchlingenden Hay, zum Leuteſchinder und Blut- 
jauger herabfinft! Daß durch alle dieſe Dinge eines Chriſten Seele 
mehr und mehr i in einen Taumel geräth und dieſer alles Gebetäleben 
erjtikt, kann ein Chrift ja genugjam daraus abnehmen, daß, ſowie 
er in einem derſelben auch nur ein wenig der Wachſamkeit vergißt, 
auch nur ein wenig ſeinem Fleiſche etwas nachgibt, auch alsbald Trieb 
und Freudigkeit zum Gebete ſich mindert. 

Darum, liebe Chriſten, ſeid mäßig und nüchtern nach Leib und 
Seel, auf daß ihr allezeit geſchickt ſeid zum Gebet und betend wartet auf 
die Wiederkunft des HErrn, gleich den Apoſteln, von denen es heißt, 
daß fie nach ihrer Heimkehr vom Oelberg im Beten und Flehen ein⸗ 
müthig bei einander waren und ſo zunächſt warteten auf die verheißene 
——— des heiligen Geiſtes. 


. e j 
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11. 


Bon dem Verhältnis zu dem HErrn kommt nun der Apoftel 
auf das Verhältnis zu den Brüdern und vermahnt zu man- 
cherlei Erweifungen der brüderlihen Liebe, wie fie daS Zu- 
fammenleben mit den Brüdern, die Pflege der brüderlichen 
Gemeinschaft erfordert. An diefen Ermeifungen aber bethätigt ſich 
, fürs andere das Warten auf die Wieverfunft des HErrn. 

„Bor allen Dingen aber habt untereinander eine 
brünftige Liebe,“ leitet der Apoftel diefen Theil feiner Ermah— 
nung ein. Gr redet hier nicht von der allgemeinen Nächitenliebe, 
fondern von der bejonderen Bruderliebe, von ber Liebe der 
Chriften „untereinander“, von der Liebe zu den Glaubensgenoffen 
alfo, insbefondere zu den Gliedern der Gemeinde. Gleichwie Gott 
die ganze Welt mit feiner Liebe umfängt, alfo daß er ſelbſt feinen 
eingebornen Sohn für fie gab und fie fort und fort zu feinem Reiche 
lädt und doch mit befonderer Baterliebe zu denen fich neigt, ‚die durch 
den Glauben an feinen Sohn feine Kinder geworden find, jo liebt ein 
wahrer Chrift auch die, welche noch der Welt angehören, betet und 
arbeitet für ihre Befehrung und thut wohl, wo er nur fann und den- 
noch liebt er mit befonderer Liebe die, fo aus Gott geboreit u fo 
feine Brüder im Glauben geworden find. 


Gerade diefe Liebe der Chriften „untereinander“ ift fo recht 
augenscheinlich eine Frucht des Glaubens an den gen Himmel ge 
fahrenen Heiland und gehört demnach nur um fo mehr zum Warten 
auf ihn. Erkennen wir doch gerade durch die Himmelfahrt ihn erft 
recht als unfer gemeinfames Haupt und uns als feines Leibes Glie- 
der, als unferen zur Rechten Gottes erhöhten König und HErrn und 
uns als feines herrlichen und ewigen Reiches Bürger. Weil er gleich 
am Morgen der Auferftehung zu Maria Magdalena fagt: „Gehe 
aber hin zu meinen Brüdern und fage ihnen: Ich fahre auf zu 
meinen Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu euerem 
Gott,” fo hauen wir ihm nach, der als unfer durch die Himmelfahrt 
verherrlichter Joſeph, als unfer zur Rechten Gottes erhöhter Bruder 
bingegangen ift, uns im himmlischen Gofen die Stätte zu bereiten 
und dann wiederzufommen, um uns aus dem Jammerthal diejer 
Welt in das ftille, ruhige, friedliche Land der ewigen Freude und 
Herrlichkeit nachzuholen und dort vor feinem Angeficht alle Kinder 
Gottes von Anfang der Melt her zufammenzuführen, daß fie ein- 
müthig und ewig vor ihm beieinander wohnen. Leſen mir doc auch 
von den Apofteln, wie fie von dem Tage der Hintmelfahrt an nicht 
nur eifrig beteten, jondern aud) ſtets einmrüthig beieinander waren und 
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dann alle Gläubigen, die ſich an ſie ſchloſſen, recht Ein Herz und ? 
Eine Seele wurden. 


Da nun diefe brüderliche Liebe eine ‚brünftiger Liebe jein 
foll, das ift, eine brennende, eine ausdauernde Liebe, die auch durch 
die ftärkften Waffergüffe des fündlichen Fleifches nicht ausgelöfchet 
werden kann, jo'zeigt der Apoftel, wie diefe brüderliche Liebe als eine 
brünftige Liebe ſich erweiſen ſoll und zwar infonderheit fürs 1.) in 
Betreff der Sünden und Gebredhen der ‚Brüder, fürs 2.) in 
Betreff ihrer leiblihen Nothdurft und fürs 3.) in Betreff des 
Gebraudes der verliehenen Gaben. 


„Die Liebe dedet auch der Sünden Menge,“ jagt der 
Hpoftel fürs Erfte. Das ift aber nicht fo zu verftehen, als ob man 
durch die Liebe fich die Vergebung der Sünden verdienen müffe und 
fönne, wie die blinden Papiſten diefen Spruch deuten. Es redet ja 
der Apoftel nicht von den eigenen Sünden, fondern von den. Sünden 
des Bruders, welche ich mit meiner Xiebe deden fol. Wie Gott um 
des Verdienftes jeines Sohnes willen in barmherziger Liebe fort und 
fort unsere zahllofen Sünden uns vergibt und mit feines Sohnes 
Verdienſt fie bedeckt, jo jollen wir, eingedenk folcher erfahrenen Liebe, 
barmberzig des Bruders Sünden fort und fort vergebend und fchonend 
zudecken und zwar nicht blos etliche feiner Sünden, ſondern ſelbſt „der 
Sünden Menge”. Gerade an den vielen und immer wieder: 
Tehrenden Sünden und Gebrechen eines im Leben Schwachen Bruders 
Soll ich die Liebe ala eine „brünftige”, als eine ausdauernde, zähe 
Liebe erproben — erproben, daß ſie diefe Sünden zudeckt, zudedt 
aud die Menge der Sünden. 


Veriteht aber dies Zudeden recht, meine Lieben. Nicht fo 
deckt nämlich die brüderliche Liebe einzelne Sünden oder der Sünden 
Menge, daß man die von dem HEren gebotene ſtufenweiſe brüber- 
liche Beftrafung unterläßt. Das wäre ja gar feine wahre Liebe, 
gejchweige eine brünftige Liebe. Wenn ich den fündigenden Bruder 
ohne Bejtrafung hingehen laffe, wenn ich zu feiner Sünde fchmeige, 
weil ich mir feine Unannehmlichkeiten, feine Feindichaft zuziehen will, 
fo Liebe ich in Wahrheit nur mich felbft, aber nicht den Bruder ; ich 
werde vielmehr ſchuld, daß er in jeinen Sünden fortfährt und die: 
felben häuft und mich jelbit mache ich fremder Sünden theilhaftig. 
Nein, weil die rechte Bruderliebe eine brünftige, eine feurige ift, fo 
verbrennt fte am Bruder, was an ihm nicht taugt, und reinigt ihn 
von dem, was an ihm nicht lauter ift. Darum Zeigt fich hier die 
brüderliche Liebe in ihrer Inbrunft alfo, daß fie die Sünde den 
Bruder unter vier Augen erft mit freundlichem Ernſt aufdeckt umd 
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wo er ſich jagen läßt, diefelbe gegen Andere defto jorgfältiger zu beit; 
daß fie die Sünde des Bruders fcharf ftraft und ihr das Urtheil 
nach Gottes Wort Spricht, daß fie aber im Urtheil über feine Perfon 
und feinen Herzenszuftand gelind und barmherzig ift und wenn 
er mit feinen Gebrechen und Wunderlichfeiten ihr noch fo viel zu 
Ichaffen macht und die Geduld noch fo viel auf die Probe fett. Am 
weiteſten aber reicht die Decke der. brünftigen Liebe für die perfön: 
lihen Beleidigungen, denn ob fie auch bier zumeilen dem 
Bruder in Sanftmuth nachdrücklichen Vorhalt thun muß, To kann fie 
doch viel vertragen und überſehen, vergeben und vergeflen. - ": 


So deckt die brünftige Liebe der Sünden Menge. D wie ift fie 
heutzutage in unſeren Gemeinden fo menig zu ſpüren! Wie geichäftig 
ift vielmehr der Klatſch- und Kichtgeift, des Mitchriften Sünden, 
Fehler und Gebrechen ſchonungslos aufzudeden und auszutragen, mo 
nicht "gar zu vergrößern, während man ihm ins Geficht freundlich 
thut! Und wie wenige haben Muth genug, in brünftiger Liebe ihren 
Mund aufzuthun und fich des von pharifäischen, fchadenfrohen Leuten 
und giftigen Zungen blosgeftellten - Bruders anzunehmen und die: 
Afterreder und Urtheiler fchamroth zu machen! D laßt uns darum 
nicht gleich fein dem Knechte, der bei dem Verzug der Heimkunft 
feines Herrn anfängt, feine Mitknechte zu ſchlagen, ſondern vielmehr 
ihm als unferen HErrn und Meifter nachfolgen, der auch auf den 
Thron der Ehren den Sünden nachgeht, das zerjtoßene Rohr nicht 
zerbricht und das glimmende Docht nicht auslöfcht und der mit feiner 
Wiederkunft blos deshalb verzieht, weil er mit uns Geduld hat und 
nicht will, daß Demand verloren gehe, ſondern daß fich Jedermann 
zur Buße fehre und lebe. O wie würde durch folche brünftige Liebe 
auch alsdann die brüderliche Einigkeit ſammt ihrem Segen erhalten 
werden ! 

„Seid gajtfrei unter einander!” ruft der Apoftel fürs 
zweite den in Ehrifto verbundenen Brüdern, den Gliedern der Ge: 
meinden hin und ber, zu und damit auch hier die brüderliche Liebe als 
eine „brünftige“ fich ſpüren Laffe, fo jest er hinzu: „ohne Mur- 
meln,” d. h. ohne heimliches Murren über die Beſchwer, ohne ver- 
drießliches Weſen gegen die, welchen man Haus und Hand aufthun 
ſoll, ohne ungeduldiges Klagen, dag man als Chrift und Glied einer 
Gemeinde wegen der leiblichen Nothourft Anderer doch auch gar zu 
viel in Anſpruch genommen würde. 


Und allerdings wurde die Uebung der Gaftfreundfchaft der 
Ehriften untereinander bei den damaligen kirchlichen Verhältniſſen auf 
mancherlei Weife und von mancherlei Seite in Anspruch genommen, 
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Wie bier zu Lande, war die Kiche vom Staate damals noch getrennt 
und hatte fomit. für die leiblichen Bedürfniſſe ihrer Prediger und des 
Gemeindeweſens felbft zu forgen, und daher auch durchreifende Apo⸗ 
jtel, Prediger oder Gemeindeglieder gaftlich aufzunehmen. Dazu 
ftand die Landesobrigkeit feindlich der Kirche gegenüber und entjtand 
in den erften drei Jahrhunderten im römischen Reiche eine blutige 
Chriftenverfolgung um die andere, Da gab es dann genug verfolgte, 
von Amt, Haus und Brot verjagte oder flüchtende Prediger und 
Ehriften, die allein oder mit Weib und Kind obdachlos, hungernd und 
frierend umberirrten, und gab es genug Weiber, deren Männer und 
Ernährer um des Ölaubens millen im Gefängnis ſchmachteten oder 
flüchten mußten, genug Wittwen, deren Männer und genug Waifen, 
deren Eltern um des Namens JEſu willen den Martertod erlitten 
hatten. O wie galt es da in folhen VBerfolgungszeiten, die brünftige 
brüderlihe Ziebe einmal ums andere nach dem Worte walten zu 
loffen: „Brich dem Hungrigen dein Brot und die, fo im Elend find, 
führe in da3 Haus und fo du einen nadend fieheft, jo kleide ihn und 
entzeuch dich nicht von deinem Fleiſch.“ Damit nun der alte Menfch 
bier nicht Durch Sorgerei oder Unluft die Hebung der Barmherzigkeit 
dinfichtlich der leiblichen Nothdurft verhindere oder vergälle, jo ermahnt 
und reizt der Apoftel: „Seid gaftfrei ohne Murmeln.“ 


Seine Mahnung und Reizung gilt auch ung, ja uns infonder: 
heit, die wir im Lande der Gemifjensfreiheit leben und Glieder einer 
von Staate unabhängigen Ortsgemeinde find. Zwar, fo lange wir 
das köſtliche Gut der Gemiffensfreiheit genießen, find wir aud) gegen 
‚Slaubensverfolgungen gefichert, jo lange aber auch bedarf. es der 
Liebesthätigfeit in Aufnahme und Pflege der armen und obdachlojen 
Christen, MWittwen und Waifen, in Errichtung von Kranken- und 
Warfenhäufern, in Erhaltung von Predigern und Lehrern, Erbauung 
von Kirchen und Schulen, in Unterftügung armer Studenten, in 
Unterhaltung von Reifepredigern, Heiden- und Judenmiljionaren, 
denn das alles ift eingejchloffen in dem Worte: „Seid gaſtfrei!“ 
O laſſet uns das „ohne Murmeln“, ohne Klagen, daß einem hier 
zu viel zugemuthet wird, ohne ſaure Miene oder gar kränkendes 
Reden thun. Damit über dem Murmeln des alten Menfchen die 
brünftige Liebe des neuen Menfchen allemal den Sieg davon trage, 
laffet uns gedenken, dag mit einem Petrus ein Paulus ermahnt: 
„Nehmet euch der Heiligen Nothdurft gerne an,“ 
desgleichen der Verfaffer der Hebräerepiftel: „Saftfrei zu jein 
vergeffet nicht, denn durch dasſelbe haben Etlide 
ohne ihr Wiffen Engel beherbergt.“ Aber vor allen 
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Dingen laßt uns gedenken, daß der vom Himmel einſt prächtig wieder⸗ 
kommende Heiland zu denen, die gaſtfrei und thätig waren ohne 
Murmeln, ſagen wird: KKommet her, ihr Geſegneten 
meines Vaters, ererbet das Reich, das euech be— 
reitet iſt von Anbeginn der Welt; denn ich bin 
hungrig geweſen und ihr habt mich gefpeifet; id) 
bin durftig gewejen und ihr habt mid getränfet; 
ih bin ein Gaft gewesen und ihr habt mid be— 
hberbergt; ih bin nadend gewesen und ihr habt 
mich befudhet; ih bin gefangen gemwefen und ihr 
fetd zu mir gefommen Wahrlich, ih fage eud, 
was ihr gethan habt einem unter diefen meinen 
geringften Brüdern, das habt ihr mir gethan“ 


„And dienet einander, ein Seglidher mit der 
Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haus: 
halter der manderlei Gnade Gottes,” jchreibt endlich 
drittens der Apoftel und zeigt hier das Walten der brünftigen Bruder: 
liebe in ihrer weiteren Gntfaltung als treuen Gebraud der 
verliehenen Gaben zum Dienft unter einapder. 
Weil aber diefe Entfaltung eine zu reiche und allfeitige ift, jo gibt der 
Apostel beifpielsweife an, wie folde Treue zum Dienſt der Brüder 
und damit zur Förderung des Reiches Chrifti bei denen fich erweifen 
foll, welchen ein Amt in der Gemeinde befohlen- ift, nämlich bei 
einem Baftor, Lehrer und Vorfteher, indem ex fortfährt: „So Se: 
mand redet, daß ers rede als Gottes Wort. So 
Semand ein Amt bat, daß er3 thue als aus dem 
Vermögen, das Gott darreidet, auf daß in allen 
Dingen Gott gepreifet werde durd JEſum Chri— 
ftum.” Dem Baftor, als dem Diener am Wort, ift gefagt, „daß 
ers rede als Gottes Wort”. Mit Recht bemerkt die Apologie der 
Augsburgiſchen Confeſſion, daß nichts die Leute jo jehr bei der Kirche 
erhalte, als eine gute Predigt, denn durch das Wort wird die Kirche 
erbaut und Gottes Ehre befördert. Das erfte nöthigfte und wichtigite 
Stüd der Treue eines auf den HErrn wartenden Knechtes Chrifti ift 
daher ein fleißiges Studiren und jorgfältiges Vorbereiten auf feine 
Predigten und fein Reden vor der Gemeinde, denn ohne das fann er 
nicht reden ald Gottes Wort. Wohl gibt es Prediger, die fich ver: 
meffen, die Predigten „aus den Nermeln zu jchütteln” und Zuhörer, 
die da meinen, wozu eine ſolche Vorbereitung noch vonnöthen fei, da 
man doch ftudirt Habe? Aber ſolche Brediger mögen zufehen, was 
für ein Urtheil ihrer von dem wartet, mit deffen Wort und den ihnen 
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anvertrauten Seelen fie alfo umgehen und folche Zuhörer möchten 
ſich doch fragen, ob eine Hausfrau nicht jede Mahlzeit aufs neue zu- 
richten muß, obgleich fie das Kochen gründlich gelernt und fo oft 
Schon den Tiſch beitellt bat. In feiner Mafle gilt dies auch dem 
Lehrer der Gemeinde, welcher, fofern er die ihm anvertrauten 
Kinder von Amtswegen in Gottes Wort zu unterrichten hat, des Pre⸗ 
digers Gehilfe an der Gemeinde ift. Dem Vorſteher, ver als 
Glied des Kirchenrath3 des Predigers Gehilfe im Regieramte ift, 
gebührt e3, daß er fein Amt ausrichte „al8 aus dem Ver: 
mögen, das Gott darreicht” und zu deffen Ehre. Summa: 
Ehriftus, jener Edle, der durch feine Himmelfahrt von dannen zog, 
fein Reich einzunehmen, hat jedem feiner Knechte ein größeres oder 
geringeres Pfund mit dem Befcheid übergeben: „Handelt, bis daß ich 
wiederkomme,“ und wird bei feiner Wiederkunft den Knecht herrlich 
belohnen, der das ihm amvertraute Pfund zu feiner Ehre und zum 
Segen feiner Gemeinde angewendet, denjenigen aber von feinem An⸗ 
gefichte weifen, ver fein Pfund im Schweißtuch vergraben hat. 


Befteht nun das Warten auf die Wiederfunft des HErrn nu 
in ſolchen Ermeifungen der brünftigen Liebe zu den Brüdern, dabei 
dann zugleich nicht die eigene Ehre, fondern die Ehre Gottes der 
böchfte Endzwed und die Liebe zu ihm die Triebfraft ift, o fo könnte 
die Welt ja jehen, wenn fie nur ſehen wollte, daß der Glaube an den 
gen Himmel gefahrenen Heiland und die fehnfüchtige Erwartung 
feiner Wiederkunft erft recht rührig und thätig, nüßlich und fegeng- 
reich für das Leben auf Erden und unter den Menſchen mad. 


Nun denn, Geliebte, jo helfe der HErr, da auch wir unter 
feinen auf ihn wartenden Anechten erfunden werden, die da mäßig 
und nüchtern find zum Gebet und brünftig in der brüberlichen Liebe 
nach ihren mancherlei Grweifungen. Ihm, der da fißet zur Rechten 
der Majeftät und der Kraft und bald von dannen wieder kommen wird 
zu richten die LZebendigen und die Todten, „jei Ehre und Ge- 
walt von Gmigfeit zu Emigfeit“. Amen. 


Gebet. 


O Gott, der dur die Herzen der Gläubigen mit einerlei Sinn erfülleft: ver- . 
leihe deinem Volke, das zu lieben, was du befiehlit, und das zu begehren, was 
du verheißeft, auf daß unter den Eitelfeiten diefer Welt unjere Herzen jenſeits 
wohnen, wo die wahrhaftigen Freuden find — durch JEſum Chriſtum, unjern 
Herrn, Amen. 


Gefang: O heilger Geift, fehr bei uns ein. V. 6—8. 


Pfingſtſonntag. 


Geſang: Komm Gott, Schöpfer, heiliger Geiſt. 


Gnade ſei mit euch und Friede von dem, der da war und der da iſt 
und der da kommt; und von den ſieben Geiſtern, die da ſind vor ſeinem 
Stuhl; und von IEfu Chriſto, welcher iſt der treue Zeuge und Erft, 
geborne von den Todten und ein Fürſt der Könige auf Erden‘; der uns 
geliebet hat und gewafchen von den Sünden mit feinem Blut, und. hat 
uns zu Königen und Prieftern gemadht vor Gott und feinem Dater, dem: 
felben fei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Tert: Apoftelgeih. 2, 1—13. 


Und als ver Tag der Pfingſten erfüllet war, waren fie alle einmüthig bei einander. 
Und es gefchah fehnell ein Braufen vom Himmel, al3 eines gewaltigen Windes, und er: 
füllete dag ganze Haus, ba fie ſaßen. Und man fahe an ihnen die Zungen zertheilet, als 
wären fie feurig. Und er feßte fich auf einen jeglichen unter ihnen; und wurden alie voll 
des Heiligen Geiftes, und fingen an zu predigen mit andern Zungen, nachdem ber Geijt 
ihnen gab auszufprechen, Es waren aber Juden zu Jeruſalem wohnend, bie waren gotteß- 
fücchtige Männer, aus allerlei Volk, da3 unter dem Himmel iſt. Da num biefe Stimme 
geichah, Fam die Wienge zufammen, und wurben verftürzt; denn es hörete ein jeglicher, Daß 
fie mit feiner Sprache redeten. Sie entfaßten fich aber alle, vermunderten fich, und ſprachen 
unter einander: Siehe, find nicht dieſe alle, die da reden, aus Galilia? Wie hören wir 
denn ein jeglicher feine Sprache, darinnen wir geboren ‚find? Parther, und. Weber, und 
Elamiter, und die wir wohnen in Mejopotamien, und in Judäa, und Gappaborien, Pontus 
und Alien, Phrggien und Pamphylien, Egypten und an den Enden der Fibyen bei Kyrene, 
und Ausländer von Rom, Juden und Sudengenoffeu, Greter und Araber; wir hören fie 
mit unfern Zungen die großen Thaten Gottes reden. Sie entjagten fich alle, und wurden 
irre, und Sprachen einer zu dem andern: Was will das werden ? Die andern aber hattens 
ihren Spott und jprachen: Sie find voll ſüßes Weins. 


In Chriſto, dem zur Nechten Gottes erhöheten Heilande, herzlich 

Geliebte! Das Pfingftfeft, welches die Chriftenheit feit den 
älteften Zeiten 50 Tage nad) Oftern und 10 Tage nad) Himmelfahrt 
alljährlich und hochfeerlich begeht, it das Fest des heiligen 
Geiſtes, der dritten Perſon in der hochgelobten Dreieinigfeit, der 
da von Emwigfeit her von dem Vater und dem Sohne in unausfpred- 
licher Weiſe ausgeht und mit dem Water und dem Sohne von allen 
Engeln und allen Gottesfindern von Anfang als der wahrhaftige Gott 
zugleich angebetet wird. 
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Das Pfingitfeft ift aber auch das dritte und letzte der 
Hauptfejte ber Chriftenheit; denn das auf den nächiten Sonntag 
fallende Trinitatis- oder Dreieinigeitsfeft iſt der Schlußſtein dieſer 
drei Hauptfeſte und damit der ganzen feſtlichen Hälfte des Kirchen⸗ 
jahrs. Die große Gottesthat, die ihm zu Grunde liegt, iſt die 
auf die Erlöfung durch Chriſtum alsbald erfolgte fichtbare Ausgießung 
des heiligen Geiftes, deren Zweck und Frucht die Erneuerung ober 
Heiligung der verföhnten Sünderwelt ift. 


Letztere bildet den eigentlichen Brennpunkt der Feier. Tief 
und finnig ſtimmt daher durch das antiphoniſche Pſalmwort vor der 
Feftcollefte die Kirche gleichſam den Grundton ber Feier an; denn 
dasfelbe lautet: „Du läffeft deinen Ddem aus, fo werben 
fie geſchaffen und erneuerft die Geftalt der Erde“, 
Zwar preift der 104. Pſalm, dem diefe Antiphone, dieſer Wechſel⸗ 
fang, entnommen ift, die Wohlthat Gottes, die wir im 1. Artikel un: 
jeres chriftlihen Glaubens befennen, die einst durch das allmächtige 
Wort geſchehene Schöpfung der Welt und die jeitvem erfolgende all: 
jährliche Erneuerung der Erde im Frühling. Aber indem die Kirche 
dies Pſalmwort zum Preis des Pfingftwunders und der Pfingftwohl- 
that verwendet, will fie uns erinnern, daß die Erneuerung der Geftalt 
ver Erbe, mie fie im Reiche der Natur alljährlich im Frühling durch 
Gottes jchaffendes und erhaltendes Wort fich vollzieht, Bild jener 
Erneuerung der Welt im Reiche der Grade fei, die mit der Ausgie- 
Bung bes heiligen Geiftes erfolgt if. Mit dem Pfingften nad) der - 
Auferftehung Chrifti ift für die erlöfte Welt ihr geiftlicher Frühling, 
der Tag ihrer Erneuekung wahrhaftig angebrochen. 


Diefem Gedanken wollen wir weiter nachgehen. Wir betrachten 
auf Grumd und nach Inhalt der Srile 


Die Ernenerung der Welt durch die Ausgießung des heiligen 
Geiftes am Pfingſttage. 


Wir ſehen 


J. daß die Ausgießung des heiligen Geiſtes zur Erneuerung 
der Welt am Pfingſttage geſchehen ſollte und wie ſie 
in der Fülle der Zeit erfolgt iſt und 

II. daß und wie vom Pfingſttage an die Erneuerung der 
Welt wirklich begonnen habe und fortgeht bis zu ihrem 
Ziele. 
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Komm, beiliger Geift, erfüll die Herzen deiner Gläubigen und 
entzünde in ihnen das Feuer deiner göttlichen Liebe, der du durch 
Mannigfaltigkeit der Zungen die Völker der ganzen Welt verfanmelt 
haft in Einigfeit des Glaubens. Hallelujah! Amen. 


I. 


„Laſſet uns Menfhen maden, ein Bild, das uns 
gleich fei, die da herrichen über die Fifche im Meer und 
über die Vögel unter dem Himmel und über alles 
Thier, das auf Erden freudt”. So, Geliebte, hieß es im 
Rathe der heiligen Dreieinigfeit am ſechſten Schöpfungstage, als. 
Himmel und Erde vollendet waren und ber letzteren nun ihre ver- 
nünftigen Bewohner und Herren unter Gott gegeben werden follten. 
„And Gott Thuf den Menſchen ihm zum Bilde, ja zum 
Bilde Gottes ſchuf er ihn und er ſchuf fie ein Männ- 
lein und Fräulein”. Ja zu feinem Bilde ſchuf der dreieinige 
Gott den Menschen. Dazu bewog ihn feine ewige Güte, denn in 
Verherrlihung feines Namens, im völligen Gehorſam gegen feinen 
Schöpfer und in Genießung feiner Liebe und alles Guten follte der 
Menſch vollfommen jelig fein. Gottes Ehre und des Menfchen Se: 
ligfeit — das war der Zweck der -Schöpfung des Menfchen nach 
Gottes Ebenbild. Was und melcherlei ift aber jenes Ebenbild Gottes ? 
„Es iſt nichts anderes“, jagt unfere Katechismusauslegung Frage 197, 
„al3 die Gerechtigkeit und wahre Heiligkeit, in welcher der erfte 
Mensch. erichaffen war, welche in der höchſten Vollkommenheit des 
ganzer Menfchen, in der rechten Beschaffenheit, Unverfehrtheit und 
Reinheit aller Kräfte Leibes und der Seele und deren Gleichförmig— 
feit mit dem göttlichen Geſetz beſtand“. Und diefe anerjchaffene Ge- 
rechtigkeit und Heiligkeit, nebjt allen den damit verbundenen Voll: 
kommenheiten und Glücfeligfeiten des Leibes und der Seele follten 
- ich durch die leibliche Geburt von Gefchlecht zu Gefchlecht auf Adams 
Nachkommen forterben. - 

Wir wiſſen, m. 2%, daß es mit diefer Herrlichkeit, "nicht 
lange währte. Kaum geichaffen, fiel durch Satans Trug und Lift 
der Menſch. Durch das vom Satan erwedte Gelüften nach Gott⸗ 
gleichheit und die darauf folgende That des Ungehorfams verlor er 
mit einemmale das ganze Ebenbild Gottes. Ein unergründliches 
Verderben der ganzen menfchlichen Natur trat an feine Stelle und 
pflanzte fich durch die fleifchliche Geburt von Adam auf alle Menfchen 
fort. Diefes Verderben befteht aber nicht allein in dem Beraubtfein 
aller Luft und Kraft zum Guten, fondern auch in der ausſchließlichen 
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Neigung und Kraft zu allem Böſen. Ia, ja, meine Xieben, es war 
nun die Seele des Menſchen voll Liebe alles Böfen, von Haß und 
Feindfchaft gegen den Schöpfer erfüllt, voll böfer und verderblicher 
Lüfte das Fleiſch. Er war „todt in Sünde und Webertretung”. 
Zwar behielten Zeib und Seele ihre natürlichen Kräfte. Sie ver: 
loren davon fein Stüdlein. Der Teufel fann ja nur verderben, 
was Gott geichaffen hat, nicht aber vernichten. Verderbt aber 
find alle Kräfte der Seele und des Leibes. Der Verftand ift ver- 
finftert, fonderlich was die Erkenntnis geiftlicher Dinge betrifft, der 
Wille ift nur, nur auf alles mögliche Böſe gerichtet und das ſchon 
von Jugend auf, fein neugebornes Kind ausgenommen. Ach, der 
nach dem Ebenbilde Gottes geichaffene Menſch war ganz teuflifch ge: 
worden, und machte von dem Brudermorde Kains an die Erde zum 
Schauplat des Blutvergießens und der Verbrechen und Zafter aller 
Art. Und mit der Sünde fam der Tod in die Welt und ein Heer 
von Krankheiten, alfo daß durch die ganze Natur ein fortmwährendes - 
Sterben geht, denn auch die übrige fichtbare Kreatur fam um des 
Menschen willen unter den Dienft der Eitelkeit und des vergänglichen 
Wejens. Aber vom Tod ift am ſchwerſten ber Menſch betroffen, der 
gefündigt hat. Sein ganzes Leben ift ein Leben der Schmerzen des 
Leibes und der Seele, ein fortwährendes Sterben, wenn aud ein 
gehemmtes. Und wenn endlich der Augenblick fommt, der das Band 
von Leib und Seele löſt und den Odem ftille ftehen macht wie die 
Hand den Wendel einer Uhr? Dann vergeht der Menſch nicht bloß 
wie die jterbende Blume oder endet wie das unvernünftige Thier. 
Er endet mit dem Bewußtſein, dak feine Seele unfterblich ift, daß 
fie in eine andere Welt geht und daß des gefallenen Menjchen dort 
die ewige Verdammnis wartet, welches ift der ewige Tod. O wer 
fann doch all den Sammer des Siündenfall3 bejchreiben! Und für 
den gab es feine Hilfe durch Engel, geſchweige durch Menſchen. 


Aber Gott wollte helfen und Gott hat geholfen. O laßt ung 
auch heute am Pfingftfefte, ald wäre es Weihnachten und Oſtern, 
„getroft und all in Ein mit Luft und Liebe fingen“: 


Es jammert Gott von Ewigkeit Mein Elend übermaßen, 

Er dacht’ an fein Barmherzigkeit Und wollt mir helfen laſſen. 

Er wandt zu mir fein Vaterherz, Es war fürwahr bei ihm Fein Scherz, 
Er ließ fein Beftes koſten. 


Er ſprach zu ſeinem lieben Sohn: Die Zeit iſt hie zu erbarmen, 
Fahr hin, meines Herzens werthe Kron Und ſei das Heil dem Armen, 
Und hilf ihm aus der Sündennoth, Erwürg für ihn den bittern Tod , 


Und laß ihn mit Dir leben. 


Lochner, Epiftel-Bredigten. 30 
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Denn was ift nad) und aus der duch den Tod und die Auf: 
erjtehung des menjchgewordenen Öottesjohnes vollbradten-Grlöfung 
des ganzen menschlichen Gejchlechtes erfolgt? Die Ausgießung 
des heiligen Geiftes vom Vater duch den Sohn am. heutigen 
Tage, wie er felbit vor feinem Hingange einmal um das andere be- 
zeugt hat, wie die Propheten und Palmen davon weiflagten und wie 
Petrus in feiner Pfingftpredigt am heutigen Tage erklärt: „Nun er 
durch die Rechte Gottes erhöhet ift und empfangen hat die Verheißung 
des heiligen Geiſtes, hat er ausgegoſſen dies, das ihr ſehet und höret“. 
Und was iſt der Zweck dieſer dritten Gottesthat, diefer Sendung 
des heiligen Geiftes? Nichts anders, als die Wiederherſtel— 
lung des Ebenbildes Gottes und damit der Erneuerung 
der Welt. „Siehe, ib made alles neu!“ hieß es in 
Gottes ewigem Liebesrath. 

Wohl begann nun die welterneuernde Wirkfamkeit des heiligen 
Geiftes von dem Augenblid an, da Gott feinen Liebesrathichluß dem 
gefallenen Menſchen entvedtte. Wer anders, als der. heilige Geift 
war es, dey durch die allererfte Predigt des Evangeliums in der Ver: 
heißung von Schlangentreter das Herz unferer gefallenen Stamm: 
eltern zum Glauben erneuerte und damit den Anfang zur Erneuerung 
ver Welt machte? Wer anders war es, als der heilige Geift, durch 
den feitdem ein Geſchlecht der „Rinder Gottes“ auf Erden ins Leben 
trat und fich mehrte, das die Verheißung von dem zufünftigen Hei- 
land im Glauben ergriff, während eine größere Anzahl Menſchen, die 
Nachkommen Kains, fie verachtete und im Gegenfaß zu jenen in der ; 
Bibel „Kinder ver Menjchen“ genannt werden? Und durch wert an 4 
ders haben die Patriarchen und Propheten gemweifjagi, al3 dur den 3 
heiligen Geift ? 

Gleichwohl aber follte die reichite und umfaffendfte Wirkſamkeit 
des heiligen Geiftes zur Erneuerung der Welt erft mit der Erfchei- 
nung Chriſti beginnen umd zwar als Folge und Frucht feines Er: 
löſungswerkes. Eben deshalb wird von den Palmen und Propheten 
von einer eigentlichen Ausgießung des heiligen Geijtes im Neuen 
Teftament gemweiflagt, das ift, von einer ſolchen Fülle der Mittheilung 
und der Wirkſamkeit des heiligen Geiftes, da derfelbe gleichfam nicht 
tropfenmeife, fondern ftrommeife vom Himmel kommen und als ftrö-. 
mender Önadenregen nicht blos Judäa, fondern auch die ganze Welt 
beimfuchen und dadurch die Geftalt der Erde erneuern werde. So 
‚heißt es z. B. Plalm 68, 10—13 u.a.: „Run aber gibft du, 
Gott, einen gnädigen Regen, und dein Erbe, das dürre 
ist, erquideft du, daß deine Thiere darin wohnen kön— 
nen. Gott, du labeft die Elenden mit deinen Gütern. 





Am Pfingftfonntag. 467 


Der Horr gibt das Wort mit großen Schaaren Evan— 


geliſten. Die Könige der Heerſchaaren (bie Apoftel) find 
unter einander Freunde (wirken in Einem Sinn und Geift) 
und die Hausehre (die Braut Chrifti, die Kirche) theilet den 
Raub (die Gnadenſchätze) aus“. Durch Jeſaia Mund fpricht der 
Herr Kap. 44, 3. 4.: „SH will Waffer gießen auf die 
Durftigen und Ströme auf die Dürre; ich will meinen 
Geiſt auf deinen Samen gießen und meinen Segen auf 

deine Nachkommen, daß fie wachſen follen wie Gras, ’ 
wie die Weiden an den Wafferbähen”. Und durch Hefekiel 
fpriht der HErr Kap. 36, 26u.27: „Ih will eud ein neu 
Herz und einen neuen Geift in euch geben, und mill das 
jfteinerne Herz aus euerem Fleifde wegnehmen und. 


‚eud ein fleifchern Herz geben. Ich will meinen Geift 


in euch geben und will folde Leute aus euch maden, 
die in meinen Geboten wandeln und meine Redte 
balten und darnach thun“. Nun aber vollends Joel, der 
zuerst und dabei am deutlidften und ausführliditen 
vom Tage der Pfingften und von ber Ausgiekung des heil, Geiites 
geweiſſagt bat, auf deſſen Weiffagung denn auch Petrus zur Erklärung 
des Pfingftwunders in feiner Pfingftpredigt fich beruft und den man 
daher den Pfingftprediger des alten Bundes nennt. Da fpricht der 
Herr Kap. 2, 28—32: „Und nach diefem will ih aus— 
gießen meinen Geiſt über alles Fleifch (alfo über alle 
Menſchen) und euere Söhne und Töchter follen weis— 


- Sagen, euere Xelteften follen Träume haben und 


euere Sünglinge follen Gefidhte Sehen Auch will 
ih zur felbigen Zeit beide über Knechte und Mägde 
meinen Geift ausgießen. Und will Wunderzeihen 
geben im Himmel und auf Erden, nämlid Blut, 
Feuer und Rauhdampf. Die Sonne foll in Finfter: 
nis und der Mond in Blut verwandelt werden, ehe 
der große und’erfhredlide Tag des HErrn (ber jüngfte 
Tag) kommt. Und foll gefhehen, wer den Namen 
des Herrn anrufen wird, der Soll errettet werden. 
Denn aufdem Berge Zion und zu Jerufalem wird 
eine Errettung fein, wie der HErr verheißen hat, 
aud beiden anderen übrigen, die der HErr be- 
rufen wird“, 

Diefe geweiſſagte Ausgießung des heiligen Geiftes zur Erneuer- 
ung der Welt ift denn aud im der galt der Zeit erfolgt, 
wie unfere Epiftel zeigt. 
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Wieder war der 50. Tag nad dem Oſterfeſte angebrochen, 
wieder feierte Iſrael wie jeit 1500 Jahren fein Pfingftfeft, das Feſt 
der Geſetzgebung und der Erftlinge der Ernte. Ach, e3 hatte Iſrael 
an diefem Oſterfeſte feine jchredlichfte Sünde begangen, es hatte den - 
unter ihm menjchgemordenen, von den Vätern jo jehnlich und jo lang 
erwarteten Heiland in hölliſcher Verblendung an das Kreuz gefchlagen 
und in diefer noch andauernden Verblendung wußte es nicht, daß am 
Kreuz die Welterlöfung gejchehen und dag nun die Stunde der ge: 
mweilfagten Ausgießung des heiligen Geiftes zur Befehrung und Er- 
neuerung der Welt vor der Thüre fei. Aber das kleine Häuflein der 
Apostel des Gekreuzigten nebjt 120 anderen Jüngern jammt den 
Weibern wußten e8 und harrten fchon feit zehn Tagen der Erfüllung, 
denn der am dritten Tage von den Todten wieder auferftandene Hei— 
land hatte ihnen bei jeiner Himmelfahrt die Weifung gegeben, fich 
nicht von Jerufalem zu entfernen, ſondern dort „zu warten auf die 
Verheißung des Vaters“, nämlih auf die verheikene Sendung des 
heiligen Geiftes, von welcher er ihnen vor und nach feiner Auferſte⸗ 
hung ſo viel geſagt und dabei bemerkt hatte: „Johannes hat mit 
Waſſer getauft, ihr aber ſollt mit dem heiligen Geiſt 
und mit Feuer getauft werden nicht lange nad) diejen 
Tagen‘. Qa gerade dort; denn in derſelben prophetenmörderifchen 
Stadt, die nun auch den” HErrn der Herrlichkeit gefreuzigt hatte, 
mußte feine Verklärung und Verherrlihung durch das Evangelium 
zur Erneuerung der Welt nad) dem Plan der göttlichen Weisheit be- 
ginnen. Und fiehe, al3 am Pfingſttage Morgens 9 Uhr, der Stunde 
des Frühgebets, Ifrael in großer Menge nad) dem Tempel ftrömte und 
fo auch heute wieder, wie feit zehn Tagen, in einer der Tempelhallen 
das Jüngerhäuflein einmüthig verfammelt war, betend und harrend, 
ob wohl heute der Tag der Erfüllung gefommen ſei — da „geſchahe 
Ichnell ein Braufen vom Himmel als eines gemwal- 
tigen Windes und erfüllete das ganze Haus, da fie 
fagen und man ſahe an ihnen die Zungen zertheilet, 
al3 wären fie feurig”. Ein doppeltes Wunderzeihen! Denn 
das war nicht ein gemöhnliches Windesbraufen, fondern ein über: 
natürlidhes Braufen, das fich wie das Braufen eines gemal- 
tigen Windes anhörte und das allein den Raum erfüllete, da die Jün— 
ger bet einander waren und dahin nun das verfammelte Wolf jteömte ; 
und über einem jeden der Jünger fahe man Feuerflämmlein in 
Geftalt von Zungen ſchweben. Wozu aber das alles? Das 

ſollte das börbare und fichtbare Zeichen für das verfammelte Iſrael 
ſein, daß jett die verheißene Ausgießung des heiligen Geiftes gejchehe 
und zwar dur den, welchen es gefreuzigt hatte und von dem jchon 
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vor drei Jahren Johannes der Täufer gepredigt hatte: „Sch taufe 
euch mit Waffer zur Buße, der aber nach mir fommt, der wird euch 
mit dem heiligen Geift und mit Feuer taufen“. Eben darum heißt 
es in unfevem Tert weiter: „Und er ſetzte ſich auf einen Jeg— 
lichen unter ihnen und wurden alle voll des heiligen 
Geiftes“. Zwar, daß es der heilige Geift war, der jest unter dem 
für Alle hörbaren Braufen fam und mit ben über jegliches Jüngers 
Haupt züngelnden Feuerflammen ausgegoffen wurde, das fonnte die 
Menge nicht fehen, aber daß dieſes äußerliche Doppelwunder hör: und 
fichtbares Zeichen eines noch größeren unfichtbaren Wunders an und 
un den Süngern jet, das follte fie fofort an deifen Wirkungen 
merken und dann follte es ihr auch durch Apoftelmund deutlich und 
beftimmt erflärt werden. . 

Bon den Wirkungen an den Apofteln nämlich heißt es gleich 
weiter: „Sie fingen an zu predigen mit andern Zun— 
gen, nahdem der Geiſt ihnen gab auszufpreden“. 
Sie, die ungelehrten Fiſcher und Zöllner, priefen vor der Menge auf 
einmal in zuvor nie gelernten Spraden, mit ganz wunderbaren er⸗ 
babenen Worten und Ausdrüden und in einer eben jo wunderbaren 
Tiefe der Erkenntnis die großen Thaten Gottes zum Heile der Welt 
und das mit giner Liebesgluth und mit einem Zeugenmuth, die an 
diefen fonft io Thüchternen und fonderlich feit der Kreuzigung ihres 
Meijters fo furchtiamen Leuten allen Herzudrängenden im höchſten 
Grade auffallen mußte. Darum leſen wir von der Menge: „Es 
waren aber Juden zu Jeruſalem wohnend, die 
waren gottesfürchtige Männer aus allerlei Volk, 
das unter dem Himmelift. Da nun diefe Stimme 
geihah, Fam die Menge zufammen und wurde ver- 
ftürzt, denn es hörete ein jegliher, daß fie mit 
feiner Sprache redeten. , Sie entfegten fih aber 
alle, verwunderten fid und fprasben unter einan- 
der: Siebe, find nidt dieje alle, die da reden, 
aus Galilän? Wie hören wir denn ein jeglider 
feine Sprade, darinnen wir geboren find? Bar 
ther und Meder und Elamiter (oder Berfer) und 
die wir wohnen in Mesopotamien und Judäa und 
Kapadocia, Ponto und Aſia, Phrygien und Bam: 
philia, Egypten und an den Enden der Libyen, bei 
Kyrene und Ausländer von Rom, Juden und Su: 
dengenoſſen, Kreter und Araber — mir hören Sie 
mit unfern Zungen die großen Thaten Gottes re 
den. Sie entjegten fih aber alle und wurden irre 
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und ſprachen einer zudem andern: Was will das 
werden? Die andern aber hatten es ihren Spott 
und [fpraden: Sie find voll ſüßen Weins“ So mar 
es denn eine bunte Menge, die nach Gottes Rath Augen» und Obren- 
zeuge des Pfingftwunders und feiner Wirkungen fein ſollte. Es 
waren theil3 Juden, theils Judengenoffen oder Proſelyten, das ift 
aus den Heiden Herzugefommene, die aber durch Befanntichaft mit 
den heiligen Schriften der Juden dem Götzendienſt entjagt hatten 
und mit Sirael den wahren Gott zu Ierufalem anbeteten. Und diefe 
waren „aus allerlei Volk, das unter dem Himmel ift“; 
es waren Leute, die theils in Jeruſalem und im jüdiſchen Sande, 
theils aber auch im Auslande wohnten, in Perſien, Syrien, Klein⸗ 
aſien, im nördlichen Afrika, in Arabien und auf Kreta, der Hauptinſel 
Griechenlands, und die alle die Sprache jener Länder als ihre Mutter⸗ 
ſprache redeten. 

Dieſen allen ſoll aber nun auch erklärt werden, was dieſe 
wunderbare Erſcheinung zu bedeuten habe. Den „Gottesfürchtigen“ 
zum Unterricht, die da entſetzt und beſtürzt frugen: „Was will 
das werden und den Läſterern zur Beſchämung, die da ſpot⸗ 
teten: „Sie find voll fügen Weins,“ erhebt ſich Petrus 
mit den Elfen und legt nun als deren Sprecher aus Eingebung des 
heiligen Geiftes ein großartiges und ebenfo bündiges, als umfaſſen— 
des Zeugnis ab. Das, was ihr bier höret und fehet, ift nichts 
anderes als die von Joel geweiſſagte Ausgießung des heiligen Geiftes 
über alles Fleisch umd diefe gefchteht durch den JEſus, den ihr ges 
freuzigt habt, den Gott auferwecket hat am dritten Tage, der num zur 
Rechten Gottes erhöht it und von da fendete den heiligen Geift und 
den Gott nun zu einem HErrn und Chrift gemacht hat. Das ift der 
Inhalt diefes Zeugniffes. 

Sp erfolgte die Ausgießung des heiligen Geiftes am Pfingſt⸗ 
tage. Daß ſie zur Erneuerung der Welt geſchah, das hat, wie 
wir geſehen haben, Gott ſchon durch den Mund feiner heiligen Pro: 
pheten bezeugt, darauf weiſen alle Umftände und Vorgänge dabei und 
das hat nun vollends Petri Pfingftpredigt erklärt. Das werden wir 
aber noch mehr jehen, wenn wir jet 


11. 


betrachten, daß und wie die Erneuerung der Welt vom 
Pfingfttage an wirklich begonnen habe, 


Meine Lieben! Als Petrus fein gemwaltiges Zeugnis von dem 
Pfingftwunder abgelegt hatte, da kamen ihrer Viele zum Glauben, 
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Bon diefen Juden und Judengenoffen „aus allerlei Wolf, das unter 
dem Simmel ft”, ließen fih 3000 Sofort taufen auf den Namen 
JEſu. Schon in den nächſten Tagen war die Zahl der gläubig ge- 
wordenen Männer allein bereits auf 5000 geftiegen; denn der HErr 
„that Hinzu täglich, die felig wurden, zu der Gemeine“, Zwar erhebt 
fich bei diefem Wachsthum der Gläubigen unter den Juden eine blu: 
tige Verfolgung durch die höchfte Eirchliche Behörde. Aber fiehe, Durch 
eine Anzahl der nach Samaria fliehenden Chriften, durch deren Pre- 
digt von Chriſto, entjteht dort diejelbe Bewegung. Nun werden bie 
von Juden jo verachteten Samariter gläubig und. aud unter 
diefem Volk geschieht eine wunderbare Ausgiekung des heiligen 
Geiſtes. Bald darauf wiederholt ſich, wenn auch nicht mit allen 
Umftänden, doc auch wieder in außerorbentlicher und fichtbarer Weife 
das Pfingftwunder im Haufe des heidnifhen Hauptmann 
Cornelius zu Cäſarea und wird fo über die Grftlinge der 
Heiden die Gabe des heiligen Geiſtes ausgegoffen, mie die Epiftel 
des morgenden Tages zeigt. Und als num nicht nur die Apoftel 
hinausgehen in alle Welt, nachdem der größte Theil Iſraels fich auch 
gegen die Heimfuchung des heiligen Geiftes verftoct hat und in 
dem befehrten Saulus den Heiden ein bejonderer Apojtel gegeben 
wird, da tft Schon die Ausbreitung der Kirche dürch die ganze 
Welt in vollem Gange, deren Gründung und Offenbarung 
durch die Ausgießung des heiligen Geiftes am Pfingitfeit gejchehen 
ift. Seitdem aber ift diefe Ausbreitung der Kirche fortgegangen bis 
auf den heutigen Tag, trotz fortwährender und erneuerter Beläm- 

pfung bald mit Feuer und Schwert, bald mit Witz und Gelehrſamkeit 
und hört nicht auf, bis der HErr fommt. 

Die Gründung und Ausbreitung der Kirche aber ift die 

Erneuerung der Welt in ihrem Anfang und Fort- 
gang bis zum Ziele. Denn was ift die Kirche? Sie ift das 
Reich Gottes auf Erden, der Tempel des lebendigen Gottes, die Ge- 
meinfchaft derer, die da find das auserwählte Gejchlesht, das Fünig- 
liche Prieſterthum, das heilige Volk, das Volk des Eigenthums — 
furz, die Gemeine der Heiligen. Wenn wir recht verstehen, was die 
Kirche ihrem Wefen nad fei und uns nicht das Urtheil und Ver: 
ftändnis dadurch verkehren laffen, daß die Kiche ſcheinet im dieſer 
Welt, als wäre fie ein gemifchter Haufe von wahren Chriften, Heuch- 
lern und offenbaren Gottlofen, auch uns nicht hindern laffen durch 
den traurigen Anblid ihrer damaligen von falichen Propheten herbei- 
geführten YZerriffenheit in eine Menge Sekten und Parteien, noch 
durch die auch wahren Ehriften anflebende Sünde und Schwachheit: 
fo gewahren wir hier zunächſt ein doppelte. 
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Erftlich ift und heißt die Kirche die Gemeine der Heiligen, 
das ift eine Gemeine, darin eitel Heilige find, oder noch Hlärlicher 
eine heilige Gemeine. CS befteht alfo die Kirche nicht aus Heiligen, 


Scheinheiligen oder Heuchlern und Gottlofen, fondern aus Heiligen, J 


denen dieſe Unheiligen alle durch des Teufels Neid und Bosheit blos 
beigemiſcht ſind. Durch den Glauben nun aber hat der heilige Geiſt 
ven Menſchen zum Ebenbilde Gottes erneuert und es dem An- 
fang nach wiederhergeftellt, und damit ift er zu der urjprünglichen 
feligen Gemeinſchaft mit Gott zurüdgeführt, deren Wieder: 
beritellung und Herrlichkeit Chriftus felbit im heutigen Feftevangelium 
mit den Worten bejchreibt: „Wer mid liebet, der wird 
mein Wort halten und mein Vater wird ihn lie- 
ben und wir werden zu ibm fommen und Woh— 
nung bei ihm machen.“ 

Zum andern bilden dieſe Heiligen, zum Ebenbilde Gottes 
Erneuerten, eine Gemeine, das iſt eine Verſammlung, eine Ge- 
meinfchaft, da die Glieder unfichtbar durch den Glauben, äußerlich 
und damit erfennbar durch reines Wort und Sacrament unter fich 
zufammenhängen wie die einzelnen Glieder des Leibes untereinander. 
Ob auch gefammelt aus allen Nationen, fo hat doch bier im diefer 
Gemeinjchaft fein Unterfchied der Abitammung und der Farbe Statt. 
Obgleich für diefe Welt der äußerliche Unterfchied des Standes, A 
Geſchlechts und Alters auch unter den Chriften bleibt, fo fällt er doch ° 
weg, ſowie es ſich um die Stellung in der Kirche und um den Befig | 
und Genuß der von ihm erworbenen Gnadengüter handelt. Obwohl 
über die ganze Welt zerftreut, und auch örtlich geſchieden, find doch 
alle wahren Gläubigen verbunden zu Einem Leib dur den Einen 
Geiſt und den Einen Glauben und das Eine Haupt. Damit find ja 
dann alle Berufenen und Geheiligten zu: der urfprünglichen Gemein: 
Ichaft untereinander wieder erneuert, wie denn auch Chriftus in feinem 
hobepriefterlichen Gebete zu feinem Bater Spricht: „Auf daß fie Alle 
eins jeien, gleichwie du, Vater, in mir und ich in dir; daß auch fie 
in ung eins feien, auf daß die Welt glaube, du habeft mich gefandt.“ 
Seht nur, wie aud) die Pfingſtgemeine das darjtellt. Da tft zunächſt 
das Sprahenmwunder, durch welches die feit dem Thurmbau zu 
Babel entftandene Sprachenvermwirrung und Zertrennung der Volker 
dem Anfange nach damit aufgehoben wird, daß das Eine Heil in 
mancherlei Sprade und Zunge verfündigt wid und jo die Völfer der 
ganzen Welt in Einigkeit des Glaubens verfammelt find. Wo aber 
der Glaube die Herzen einigt, da find fie auch in der Xiebe, als der 
Frucht des Glaubens, einander zugethan und pflegen die Gemeinfchaft 
unter einander. Und gerade das zeigt wieder die Pflege der 
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Brudergemeinfhaft in der Pfingitgemeine, da es gleich von 
den 3000 Eritlingen aus Iſrael heißt: „Sie blieben aber beftändig 
in der Apoftel Lehre und in der Gemeinſchaft und im Brotbrechen 
und im Gebet. Und fie waren täglich und ftet3 bei einander ein- 
müthig im Tempel und brachen das Brot hin und her in den Häufern 
(d. h. fie bielten das Abendmahl hin und ber in den PBrivathäufern, 
da fie es im Tempel nicht durften). Der Menge aber der Gläu: 
bigen mar Ein Herz und Eine Seele; auch) feiner fagte von feinen 
Gütern, daß fie fein wären, fondern es war ihnen alles gemein.“ 


Selbjt die Außerliche Geſtalt der Welt ift durch die 
Ausgießung des heiligen Geiftes jeit dem Pfingittage erneuert 
worden, denn das Chriſtenthum bat fauerteigartig alle Lebens: 
verhältniffe heiligend und fegnend durchdrungen, hat Kunft und 
Wiſſenſchaft und Zucht und Ordnung gebracht, wie es am Tage ift, 
und wie es die Millionsgefchichte der. neuern Zeit wieder lehrt, alfo 
daß nur der Wahnfinn der Gottesleugnung auch diefe Thatjache in 
Abrede zu ftellen wagt. 


So geht es fort bis zum Ziele. Und diejes endlihe Ziel? 
Es ift die Auferftehung und Verklärung diejes nid: 
tigen Leibes nad) der AÄhnlichkeit des verflärten Leibes Chrifti, 
e3 ift die Erfchaffung eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde, in welchen Gerechtigkeit wohnt, es ift das ewige Leben, 
in welchen das natürliche Leben. in ein geiftliches verwandelt und 
Freude ift die Fülle und liebliches Weſen zur Rechten Gottes ewig- 
lich; wo Menſchen nur Eine Sprache reden und in diefer im die 
Ewigfeiten den preifen, der auf dem Stuble ſitzt und nun vollendet | 
bat feinen Rath und fein Werk nad) dem Worte: „Siehe, ich made 
Alles neu !” 

Meine Lieben! Der heilige Geift, welcher am Tage der Pfing- 
ften ‚einft hörbar und fichtbar und mit der Fülle außerordentlicher 
Gaben zur Erneuerung der Welt ausgegoffen wurde, wirkt zu dem 
Endzwecke auch in unjerer Mitte ; denn die Taufe ift „ein gnadenreich 
Waſſer des Lebens und ein Bad der neuen Geburt im heiligen 
Geifte, welchen er ausgegoffen bat über uns reichlich durch SElum 
Ehriftum unfern Heiland” —, und das Evangelium in der öffentlichen 
Predigt und in der Abfolution ift das Amt und Wort des Geiftes, 
das den Geiſt gibt, und das heilige Abendmahl it das Siegel diejes 
Wortes und die Nahrung und Stärkung für das neue Leben durch 
den heiligen Geift. Wohl geichieht die Ausgießung und Wirkſamkeit 
des heiligen Geiltes zu unjerer Erneuerung nicht mehr unter Windes: 
braufen und Feuerflammen und nicht mehr ift fein Kommen von jo 
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außerordentlichen Gaben und Wirkungen begleitet, wie damals ; aber 
das gefchteht nur darum, weil der Zweck jolcher wahrnehmbaren und 
außerordentlichen Geiſtesausgießung, die raiche Gründung und Aus: 
breitung der chriftlichen Kirche, längſt erreicht ift. Es tft im Neiche 
der Gnade, wie im Reiche der Natur. Wie Gott einft am Anfang 
fo wunderbar aus dem Nichts die Welt erſchuf und fie in paradieftiche 
Schönheit fleidete, dann aber am fiebenten Tage mit dem Schaffen 3 
aufhörte und nun fein ftilles Walten zur Erhaltung feines Werkes 
begann, fo verfährt auch der heilige Geift betveffs der neuen geiftlichen 
Schöpfung am Tage der Pfingften. Er kömmt nun unfichtbar durch 
die ordentlichen Mittel des Wortes und Saframentes und es ift die 
duch Wort und Taufe erfolgende Wiedergeburt und Erneuerung des 
heiligen Geiftes fein geringeres Wunder als ‚das des Pfingfttages ; 
aber es geht jetzt alles dabei feinen ftillen verborgenen und geordneten 
Gang. Die Ausgiegung des heiligen Geiftes geichieht daher auch 
jest allein mit den ordentlichen Gaben, den ordentlichen Heiligungs- 
gaben und den nöthigen Amtsgaben. So iſts auch mit den Sprachen: 
gaben und dem Zungenreden. Der heilige Geift weicht und ftärkt 
die durch die Geburt vorhandene natürliche Begabung, fremde Spra- 
chen zu erlernen ‘zu feinem Dienft, namentlih zur Auslegung der 
Schrift und öffnet den berufenen Dienern am Wort und jedem gläu- 
bigen Chriften den Mund, Gott in feinem Amt und Stand zu loben 
in feinen herrlichen Thaten und zu verfündigen feine Tugenden. Ein — 
jeder gläubige Chrift kann und joll daher befennen und rühmen: ; 
„Der heilige Geift hat mich durch das Evangelium berufen, mit feinen 
Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt und erhalten.“ 

Auch auf dich, mein lieber Zuhörer, ift einft in der Taufe die 
Gabe des heiligen Geiftes ausgegofjen und wenn anders du es mit 
der Grneuerung deines Taufgelübdes ernft meinteft, fo ift bei deiner 
Konfirmation dir diefe Gabe Durch das Wort und auf das Gebet der 
Gläubigen erneuert worden. Aber ift von da an das Werk der Er: 


neuerung fortgegangen? Ach, vielleicht ift es auch bei dir, wie bei 


fo Bielen, ach jo Vielen, früher oder fpäter wieder ins Stoden ge= 
rathen durch Sünden wider das Gemiffen, ohne daß Buße erfolgt ift, 
durch zunehmende Verfäumnis und endliche beharrliche Verachtung 
des Wortes, des Saframentes, des Gebetes; durch Abkehr von dem 


Umgang mit wahren Chriſten und duch die Gemeinfchaft mit der 


gottentfremdeten Welt und der Theilnahme an ihren fleifchlichen Luſt⸗ 
barfeiten, ihren ungöttlihen Vereinen und Verbrüderungen. Am 
Ende gehört Mancher unter euch gar Schon zu dem Spötterhaufen, der 
das Wort und Werk des heiligen Geiftes in dieſen legten Tagen nur 
um fo lauter und frecher weit und breit läftert und leugnet, nachdem 
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er Schon am erften Pfingfttage die vom heiligen Geift erfüllten Apo— 
ftel gehöhnt hat: „Sie find voll füßen Weines“. Und doch bat der 
heilige Geift, den du auf ſolche Weiſe von dir getrieben und dafür 
dem Teufel Raum in deinem Herzen gegeben haft, dich nicht jo ver: 
laffen, daß er nicht noch immer an dir zu deiner Befehrung arbeitet, 
denn noch ftraft er die Welt um die Sünde, um die Gerechtigfeit und 
um das Gericht, noch thut er auch an den Abtrünnigen dies frentde 
Werk, um zu feinen eigenen Werk bei ihnen wiederum zu fommen, 
nämlich fie durch das Wort des Evangeliums und durch den Glauben 
zu erneuern und darin fortzufahren bis zum feligen Ende. Darım 
heute, jo du Gottes Stimme höreſt, verſtocke dein Herz nicht ! 


D fo möge denn durch das in diefen feftlihen Tagen gepredigte 
Wort Gottes Heiliger Geift bei euch allen Eräftig fein, euch allen 
gegeben werden — den Einen zum Anfang der Erneuerung dur 
wahre Buße, mie jenen Dreitaufend am erſten Pfingfttage, den 
Andern zum Fortgang der Erneuerung in zunehmender Erleuchtung 
und Heiligung und zur Verfiegelung auf den Tag JEſu Chriſti. 
Dann ift dies äußerliche Pfingiten, das wir jet wieder feiern, zu 
einem innerlichen Pfingiten geworden und hat feinen Zweck erreicht ; 
dann nehmen auch wir den rechten Antheil an der Erneuerung der 
Melt duch die Ausgießung des heiligen Geiftes und die, wer weiß, 
wie bald, am Ziele jein wird. 

Nun, Herr und Vater alfer Güt, 
» Hör unjern Wunsch, geuß ind Gemüth 
Uns alfen diefe Gabe ; 
Gib deinen Geift, der ung allhier 
Regiere und dort für und für 
Zum ewigen Leben labe: 
Amen. 


% Gebet. 


O Gott, der du die Herzen deiner Gläubigen mit Erleuchtung des heiligen 
Geiſtes gelehret und eine christliche Gemeinde gefammelt haft: Gib uns, daß wir 
in demfelbigen Geift recht gefinnet feien und uns feiner Tröftung allezeit freuen, 
daß er durch feine Kraft ung beiftehe, unſere Herzen gnädig reinige und vor 
allem Widerwärtigen beichüge, auf daß deine Genteinde durch feinerlei Weile 
durch Anlaufen der Feinde befümmert, ſondern in alle Wahrheit geleitet werde, 
wie dein Sohn, unfer lieber HErr JEſus Chriftus, verheißen hat, der mit dir 
in Einigfeit desfelbigen Geiftes lebet und regieret, wahrer Gott, immer und 
ewiglich. Amen. 2 
Geſang: Nun bitten wir den heiligen Geift. 


Pfingſtmontag. 


Geſang: O heilger Geiſt kehr bei ung ein. V. 1-6. 


Tert: Apoſtelgeſch. 10, 42—48. 


Und er Hat uns geboten, zu predigen dem Volk, und zu zeugen, daß er iſt verordnet 
von Bott ein Richter der Pebendigen und der Todten. Bon diefem zeugen alle Propheten, 


daß durch feinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfahen follen. : 


Da Petrus noch dieſe Worte redete, fiel der Heilige Geift auf alle, die dem Wort zuhöreten: 
Und die Gläubigen aus der Befchneidung, Die mit Betro kommen waren, entfaßten fich, daß 
auch auf die Heiden Die Gabe bes Heiligen Geijtes ausgegoſſen warb. Denn fie höreten, 
daß fie mit Zungen redeten, und Gott hoch preifeten. Da antwortete Petrus: Mag auch 
jemand das Waſſer wehren, daß diefe nicht getaufet werben, die den Heiligen Geiſt em: 
pfangen haben, gleichwie auch wir? Und befahl fie gu taufen in dem Namen des HErrn. 


Meine Lieben! - Die Epiftel des Pfingitmontags führt ung nicht, 
SO" wie die geftrige, in einen Tempel, fondern in eine Privatmoh- 
nung; nicht in eine Verfammlung, die ihrer Abftammung nach vor: 
berrichend aus dem Samen Abrahams, fondern aus der Heidenichaft 
befteht, denn es tft dies das Haus des römischen Sauptmanns Gor- 
nelius zu Cäfarien, in das uns bereits die Epiftel des Ditermontags 
verfeßt hat und in das ung num die heutige Epiftel noch einmal führt, — 
um und zu zeigen, wie auf die Erftlinge der Heiden, unter denen hier 
aus Petri Mund und auf bejondere göttliche Wetfung bereits die erfte 
Ofterpredigt erfchallt, auch ſofort ſchon die Gabe des heiligen Geiſtes 
ausgegoffen wird. 

Zwar, da in außerordentlicher Weife und in außerordentlichem 
Maaße auch über diefe Erſtlinge der Heiden der heilige Geift ausge: 
goffen wird, fo verſetzt uns gleichfalls dieſe Geſchichte wieder zurüd 
in die bereits 1800 Jahre hinter uns liegende Frühlingszeit der 
Kirche des Neuen Teitamentes. Und doch jchlägt der erhöhete Hei- 
land bei allem Aukerordentlichen, das fih um eines befonderen 
Zwedes willen aud bier mit der Ausgießung des heiligen Geiftes 
noch ereignen mußte, bereit$ denjenigen Weg ein, auf welchen und 
beginnt mit der Weiſe, in welcher nad dem Wegfall der Wunder: 
gaben für alle Menſchen aller Zeiten und aller Orten die Ausgiekung 
des heiligen Geiftes zum Glauben und Seligwerden fortgebt. 
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Da dies zu beachten für Prediger und Zuhörer gleich wichtig 
it, jo lapt mich zur Ausführung deffen, was am Schluß der geftrigen 
Predigt nur angedeutet werden fonnte, zeigen, 


wie ordentlicherweiſe nunmehr die Mittheilung der Gnbe des Hei: 
ligen Geiftes geſchehe. 


Zu dem Ende laßt uns acht haben 


I. auf das von Gott geordnete alleinige Mittel der Aus: 
gießung des heiligen Geiftes ; 

II. auf die bier: ftattfindende Art und Weife, in der 
allein durch folches Mittel der heilige Geift ımitgetheilt 
wird, und 

III. auf das hierbei er Berbalten zur Em 
pfahung der Gabe des heiligen Geiftes. 
Herr JEſu Chriſt, dich zu ung wend, 
Dein’ heil’gen Geift du zu uns ſend, 
Mit Hilfund Gnad er ung regier 
Und ums den Weg zur Wahrheit führ. 


Thu’ auf ben Mund zum Lobe bein, 

Bereit das Herz zur Andacht fein, 

Den Glauben mehr, jtärf den Verſtand, 

Daß ung dein Nam’ werd wohl befannt. Amen. 


I 


Wie nach Vollendung der Schöpfung Gott im Reiche der Natur 
nicht anders, denn mittelbar ordentlicher Weife wirkt, wie er alſo 
nunmehr feine Frucht zu geben pflegt ohne einen in den Boden ge: 
legten Samen, fo auch im Reiche der Gnade, wie uns das die Schrift 
durch und durch lehrt. Wo immer fie aber der Gnadenmwirfungen 
des heiligen Geiſtes gedenft, da gedenkt fie auch immer deg Wortes 
und der Sacramente als des alleinigen Mittels, deffen 
fich der heilige Geift hierbei bedient. 

Wie deutlih und nachdrücklich wird dies gerade bei der Aus- 
gießung des heiligen Geiftes über die Erftlinge der Heiden gezeigt. 
Sp auferordentlihe Anftalten Gott auch hier zur Vorbereitung trifft, 
fo gejchieht das doch nur dazu, um, wie wir bereit$ am Dftermontage 
des Näheren gehört haben, Petrum mit der Predigt des Evangeliums 
von dem Auferjtandenen in das Haus diefes heidnishen Mannes zu 
bringen. Und dag nun Gott gerade durch diefes Mittel. denfelben 
mit feinen Hausgenoffen und herbeigerufenen Freunden de3 heiligen 
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Geiſtes theilhaftig machen wollte, das will uns ganz ne die 4 
Epiſtel lehren, darauf will uns auch die Kirche abfichtlich hinweiſen, 7 
indem fie von der Predigt Petri im Haufe des Cornelius auf bie 
‚ Epiftel des Pfingftmontags den Schluß verjpart hat. „Und er hat 4 
uns geboten zu predigen dem Volk und zu zeugen, daß | 


er ijt verordnet von Gott ein Richter der Lebendigen 4— 


und der Todten. Bon diefem zeugen alle Propheten, 
dag durch feinen Namen Alle, die an ihn glauben, Ver— 
gebung der Sünden haben“. So der Schluß der Predigt 
Petri, ein Schluß aber, den nicht Petrus beabfichtigt hatte, fondern % 
den der heilige Geift felber durch fein Kommen herbeiführte, als die % 
Predigt damit allerdings zu ihrem Höhepunkte gefommen war; denn 4 
nun beißt e8 im Terte: „Da Petrus noch diefe.Worte 4 
redete, fiel der heilige Geift auf Alle, die dem 4 
Worte zuhöreten“. Und ob Jemand fagen wollte, diefe Mit: -$ 
theilung des heiligen Geiftes unter dem Hören der Predigt‘ ſei mur 1 
ein zufälliges Zufammentreffen, fo ſteht no) hier das Zeugnis Petri 1 
jelbft, der, wie wir im nächſten Kapitel jehen, wegen feinem Ber- 4 
fahren mit diefen Heiden von den noch im Geſetz befangenen Brüdern 4 
fich vertheidigen mußte, den ganzen Hergang erzählt und dabei aus "3 
drüdliih jagt: „Indem ich aber anfing zu reden, fiel 
der heilige Geift auf fie, gleihwie auf uns am 
erften Anfang”. (Kap. 11,15.) 


So ift es denn außer allem Zweifel, das mündliche, leib- 4 
lihe Wort it das Mittel geweſen, durch welches Cornelims mit 4 
den Seinen der Gabe des heiligen Geiftes theilhaftig wurde, trogdem | 
daß auch dieſe Ausgiekung des heiligen Geiltes im Uebrigen noch 
eine außerordentliche war. Und zwar war es das Wort des Evan: 
geliums, das Wort von der Vergebung der Sünde ; dem da von 
diefer der Apoftel ohne alle Einfchränfung zeugte, „fiel der hei: 
lige Geijt auf Alle, die dem Wort zubhöreten“. 


Und fo follte es fortan bleiben. Nicht anders wollte der heilige 

Geiſt mit feinen Gaben fommen, ala vermittelft ver Predigt 
des Evangeliums. Der feligmachende Glaube ift allein eine 
Onadengabe und Wirkung des heiligen Geiftes; aber was bezeugt 
Paulus von der Mittelurfache diefes Glaubens? Cr fagt: „So 
kommt der Ölaube aus. der Predigt, das Predigen 
aber durch das Wort Gottes”. Röm. 10, 17. Ausdrüd: 
lich nennt daher auch derfelbe u die Predigt des Svangeliumg 
„mas Amt, das den Geiſt gibt“. 2. Kor. 3,8. Und da 
die Galater durch falſche Apoftel von dem Evangelio fich wieder unter 
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das Gejeg mit feinen Werfen bringen ließen, jo fchreibt ihnen der 
um fie eifernde Apoftel: „Das will ich allein von euch lernen: 
Habt.ihbr den Geift empfangen durd des Geſetzes 
Werke oder durd die Predigt vom Glauben“? 


Damit fteht num aber nicht im Widerſpruch, oder als gäbe es 
doch noch ein anderes von dem Wort mejentlich verfchiedenes Mittel, 
wenn wir nach der Schrift jagen, daß der heilige Geift auch durch die 
heiligen Sacramente, bevorab durd die Taufe, gegeben - 
wird. Die Sacramente follen ja nichts anderes fein, als die Sie- 
gel des Worts, durch welches wir den heiligen Geift empfangen. 
Erft auch, wenn das Wort zum Elemente fommt, wird daraus ein 
Sacrament und wegen diefer Verbindung des Worts mit dem äußer: 
lichen ſichtbaren Zeichen des Waſſers in der Taufe und des Brotes 
und Weines im heiligen Abendmahl heißen daher auch mit Recht ge: 
radezu die heiligen Sacramente das ſichtbare Wort. Weil nun 
aber die Taufe ung erft zu Chrifto bringt, während das Abendmahl 
uns bei Chrifto erhält, jo wird vor allem die Taufe als das jacra- 
mentliche Mittel der Mittheilung des heiligen Geiftes bezeichnet. Ihr 
wißt ja, wie der HErr ſelbſt hier Waſſer und Geift zuſammenſetzt, 
indem er Nikodemo Joh. 3 betheuert: „Wahrlih, wahrlich, 
ich ſage dir: Es ſei denn, daß Jemand geboren 
werde aus dem Waſſer und Geiſt, ſo kann er nicht 
in das Reich Gottes kommen“. Und bekannt ſind euch 
ſchon von der Kindheit her die Worte Pauli Titus am 3., daß uns 
Gott ſelig maht „Durch das Bad der Wiedergeburt und 
Erneuerung des heiligen Geistes, melhen-er aus 
gegoffen bat über uns reihlid durch JEſum Chri— 
tum, unfern Heiland“. Ms daher Schon am erſten Pfingit- 
fefte jene 3000 von der Predigt Petri Getroffenen erjchroden frugen: - 
„Ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir 
thun“? antwortete Petrus fofort: „Shut Buße und laffe 
fih ein Seglider taufen auf den Namen JEſu 
Chrifti zur Vergebung der Sünden, fo werdet ihr em 
pfangen die Gabe des heiligen Geiftes“. 


Aber, möchte hier Jemand einwenden, bei Cornelius war es mit 
der Gabe des heiligen Geiftes doch ein ander Ding, da derfelbe fie ja 
nicht erſt durch die Taufe, ſondern vor derfelben ſchon durch das hör- 
bare Wort empfing. Steht nicht auch ausdrücklich: „Da ant- 
wortete Betrus: Mag auhb Jemand dem Waffer 
wehren, daß diefe nicht getauft werden, die den hei— 
ligen Geift empfangen haben, gleihmwie aud wir“ 
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Wenn diefe Leute vor der Taufe jchon alles hatten, mas fonnte und. “; 
follte ihnen denn da die Taufe noch geben? Lieben Freunde, laßt 
uns Gottes Thun bier recht erfennen, damit wir nicht gleich den 
Methodiften und Wiedertäufern irren und narren, die aus diefen 
Worten unferer Epiſtel beweifen wollen, daß die Taufe eine bloße 
Geremonie, ein bloßes äußerliches Zeichen, aber nicht das Bad der 
Wiedergeburt und der Erneuerung des heiligen Geiftes fei. Laßt 1 
uns hierbei erftlich bedenfen, daß Bott hier aus einem triftigen, und 4J 
aus der Geichichte von Cornelius mwohlbefannten Grunde eine Aus» 4 
nahme von der Kegel macht ; denn wir willen ja, wie große Be- 
denken auch die Apoftel erjt noch hatten, die Heiden ohne Beſchneidung 
durch die Taufe in die Büngerfchaft Chriftti aufzunehmen. Während 
daher die Dreitaufende in Jeruſalem durch die Taufe die Gabe des 
heiligen Geiftes zu allererft und die Samariter nach der Taufe zu 
den ordentlichen in diefer erlangten Heiligungsgaben die außerordent⸗ 
lichen Gaben des heiligen Geiftes empfingen, gibt Gott hier erſt durch 
das hörbare Wort den Geift mit feinen Gaben, damit Petrus und 
feine Begleiter vollends das legte Bedenfen wegen der Annahme der 
Heiden durch die Taufe fahren ließen. Das iſts ja eben, warum 
Petrus voll VBerwunderung ausruft: „Mag aud Jemand dem 
Waſſer wehren, daß dieſe nicht getauft werden, die 
den heiligen Geift empfangen baben, gleichwie aud 
wir?" Ruft er doch auch nachher in feiner Vertheidigung, Apoftel- 

geih. 11, 17. aus: „So nun Gott ihnen gleiche GAben gegeben hat, 

mie auch uns, die da glauben an den HErrn JEſum Chriſtum, wer 
war ich, daß ich fonnte Gott wehren?” Fürs andere laßt uns nicht 
vergeffen, daß die Saframente die Siegel des Wortes zu defto 
mehrerer Stärkung des Glaubens find. Gleichwie nun Abraham 
da3 Saframent der Befchneidung zum Siegel der empfangenen Ver⸗ 
heißung und des gerechtmachenden, dieſelbe ergreifenden Glaubens 
empfing, fo ſoll bier die Taufe dem Cornelius die durchs Wort em⸗ 
pfangene Gabe befiegeln. Endlich aber, Geliebte, verhält es fich mit 
der Empfahung des heiligen Geiftes alfo, daß mit derfelben es nicht 
ein= für allemal abgematht ift, jondern daß wir des heiligen Geiftes 
zur Erhaltung des Glaubens und zum Wachsthum im Chriftenthum 
ununterbrochen bebürfen, ebenſo wie im Reiche der Natur das frücht- 
bare Feld immer wieder von neuem des Regens und des Sonnen⸗ 
fcheines bedarf ; auch wird er mit feinen Gaben ung in immer reicherem 
Maße gegeben, je mehr wir uns feinen Gnadenwirkungen hingeben 
“und je fleißiger wir im Glauben an die Zufage Chrifti um den heili- 
gen Geijt bitten. Da nun Gott Wort und Saframent al3 Mittel 
verordnet hat, jo ſoll der Menſch' nicht ſcheiden, was Gott zufammen- 








Am Pfingftmontag. 481 


gefügt hat. Eben darum beißt es von Petrus fchlieglih: „Und 
befahl fie zu taufen im Namen des Herrn” Hat 
uns, wie ihm, die Predigt des Worts zu allererft den heiligen Geijt 
gebracht, fo joll die Taufe das Siegel der empfangenen Gabe und 
das Mittel ihrer Vermehrung fein; find wir aber der bimmlifchen 
Gabe zu allererft durch die Taufe theilhaftig geworben, fo foll fte die 
Predigt in Verbindung mit dem heiligen Abendmahl mehren und 
erhalten. 

Sch weiß nun freilich wohl, daß ich von einer Sache gefprochen 
babe, von der man menigjtens in einer lutherifchen Predigt immer 
wieder und immer wieder hört, die alfo allen Gliedern einer lutheri⸗ 
chen Gemeinde befannt ift oder doch allen ohne Ausnahme befannt 
fein könnte. Allein, Geliebte, gerade der Hinweis, daß das allein- 
ige Mittel der Empfahung des heiligen Geiſtes Wort und Safra- 
ment feien, ift trogdem fort und fort und inzwifchen infonderheit aus 
einem doppelten Grunde vonnöthen. 

Erftlih muß über die alleinigen Mittel des heiligen Geiftes 
deswegen immer von neuem unfer Volk belehrt werden, damit es fich 
nicht von den Schwärmern auf eigene Wege und ſelbſterdachte Mittel 
verführen laffe. Methodiften, Wiedertäufer, überhaupt alle aus der 
reformirten Kirche hervorgewachſenen Selten, lehren ja nicht, daß 
Wort und Saframent die Mittel, die Gefäße des heiligen Geiftes find, 
gefchweige, daß fie es allein feien; die weifen vielmehr auf ihre: 
jelbitgemachten Befehranftalten, als da find: Bußbank, Lagerverſamm⸗ 
lung, Knie und Schreigebete und anderes menſchlich erjonnene Ge: 
ſetzeswerk bin und berufen fich dann auf ihre Erfahrungen, da der 
Eine durch einen Traum, der andere in Folge einer himmlischen Er- 
fcheinung, der dritte durch ein anderes innerliches oder äußerliches Be- 
gegnis, ein jeglicher aber ohne das Mittel des Worts will des heiligen 
Geiftes theilhaftig geworden fein. Und ac, wenn fie dann, vom 
Teufel bezaubert, rühmen, wie fie da erſt recht befehrt und des heiligen 
Geiftes theilhaftig geworden feien und was fie da Alles gefühlt und 
gejchmedt hätten: wie leicht find da jo. Manche auch unter den Unferen 
bethört, mie bald haben fie felbjt der Mprte des dritten Artikels ver- 
geſſen, nach welchen uns der heilige Geiſt beruft, erleuchtet, im rechten 
Glauben heiliget und erhält dur das Evangelium. Wie nöthig 
iſts daher, daß dies immer wieder unferem lutherifchen Volk in Er- 
innerung gebracht und aus Gottes Wort nachgewiejen wird. Laßt 
euch daher auch zur Befeftigung das öftere Lefen und Betrachten des 
7. Artikels der Augsburgifchen Confeſſion empfohlen fein, in welchem 
unsere theuere Iutherifche Kirche nach Gottes Wort und unter allen 
Kirchen allein folgendes lehrt und befennt: „Solchen Glauben zu er⸗ 
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langen hat Gott das Predigtamt eingeſetzt, Evangelium und Safra- 3 
ment gegeben, dadurch er als durch Mittel den heiligen Geift gibt, 3 
welcher den Glauben, two und wenn er will, in denen, fo dad Evan- 
gelium hören, wirket.“ ‚ 


Fürs Andere ift folches immer wieder zu lehren höchft nöthig 
zur Verwahrung vor Sattheit, Ekel und Ueberdruß und damit ver- 3 
bundener Geringihäßung der Gnadenmittel. Und o, wie leicht be 4 
Tchleichen diefe gerade dann unfere Zuhörer, wenn fie die Gnaden- |} 
mittel Schon lange und dabei recht reichlich haben; oder wie leicht % 
fönnen wir Prediger von Geringſchätzung der ung zur Verwaltung 
anvertrauten Gnadenmittel angefochten werden, wenn mir augen: 
blicklich oder auf lange feine rechte Frucht fehen und können da leicht 3 
auf ſchwärmeriſche Maßregeln verfallen, um gleichlam dem Wort und 4 
Saframent nachzubelfen. I 


11. 


Doc, Geliebte, nachdem wir auf neue auf die alten Mittel 
hingewieſen worden find, deren fich der heilige Geift ausschließlich zu 
‚feiner Mittheilung ordentlicherweife nunmehr bedient, fo wollen wir . 
uns klar zu werben fuhen über die Art und Weile, in welcher 
der Heilige Geift durch ſolche Mittel gegeben wird, 


Zwar was die Gaben des heiligen Geiftes betrifft, fo werden 
durch jene Mittel jet nur noch die Onadengaben desſelben ver- | 
fiehen, nicht mehr aber feine Wun der gaben, als da find z.B. wie _ 
bier die Gabe, mit Zungen zu reden, das it, auf einmal in fremden, 
zuvor nie erlernten Sprachen Gott zu preifen und wie deren Paulus 
1. Cor. 12. verfchiedene aufzählt. Weil, wie ſchon geftern bemerkt, ' 
diefelben allein um der Pflanzung der Kirche willen nöthig waren, fo 
verleiht ſie Gott nicht mehr, da die Kirche in der Welt längjt ge: 
pflanzt tft. Aber die Gnadengaben, als da find: Erkenntnis, 


Glaube, Liebe, Hoffnung, Freudigkeit, Gebuld u. dgl., die bedarf die J 


Kirche zu ihrer Erhaltung und Mehrung, die hat jede Seele zu ihrem 
Heile nöthig und darum werden ſie fort und fort durch Wort und 
Sakrament verliehen. Sie hatte daher auch ein Cornelius mit den 
Seinen empfangen und zwar als bleibendes Theil, während die außer⸗ 
ordentliche Gabe des Zungenredens vielleicht nur bei diefer Gelegen- 
heit fich erzeigte, da fie ja nur zu einem ganz bejonderen Zweck 
gegeben war und Cornelius und feines von den Seinen als Boten 
unter die fernen Heiden mit der Predigt des Evangeliums hinaus- 
gehen follten. 


.*+ 
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Eine ähnliche Bewandtnis hat es denn num auch mit der Gabe 
des heiligen Geistes felber. Eine Gabe ift ber heilige 
Geift jelber nicht nur, weil er vom Sohne Gottes und verdient und 
fret ung gefchenft wird, fondern au, weil wir in der That und 
Wahrheit ihn auch empfangen. Aber was heißt das eigentlich : den 
heiligen Geift empfangen? Haben wir ung etwa darunter ein räum⸗ 
liches Herabfteigen des heiligen Geiftes vom Himmel auf die Erde zu 
denken, alfo daß der heilige Geift aus weiter Ferne fich dem Menschen 
naht und endlich in feinem Innerſten fich niederläßt? Nein, Geliebte, 
denn als: die dritte Perfon in der hochgelobten heiligen Dreieinigfeit 
erfüllt er nach der Schrift Himmel und Erde. Wenn num aber doch 
wieder von einem Kommen, von einem Gmpfahen und von einem 
Wegnehmen des heiligen Geifſtes in der Schrift die Rede iſt oder 
wenn es in unferem Texte heißt: „Da Petrus noch dieſe 
Worte redete, ſiel der heilige Geift auf Alle, die dem 
Worte zuböreten,“ fo haben wir uns, weil es fein örtliches 
Empfangen des heiligen Geiftes nach der Schrift jein Tann, ein himm⸗ 
liſches göttliches Gefommenfein zu denken, mithin eine neue, vorher 
nicht ftattgefundene Art und Weife feiner Gnadengegenwart und 
Gnadenwirkung. 


Wie nun dieſe Gnadengegenwart und Gnadenwirkung des 
heiligen Geiftes in der Seele des Menschen auch ordentlicher Weife 
ſich erzeige, bleibt ung freilich immerhin etwas Geßeimnisvolles. Wie 
wollten doch wir armen Gejchöpfe geſchickt jein, die Art und Weife 
der gnädigen Einwohnung des heiligen Geiftes und fein gnadenvolles, 

heiligendes Wirken in der Seele fo genau zu erkennen? Dringt doc 
felbft ins Innere der Natur fein erfchaffener Geift und fan da Gottes 
allmächtiges und fchöpferifches Wirken recht belaufchen! Noch viel 
weniger aber können wir uns von der Art und Weife feiner heiligenden 
Wirkungen in den Eleinen Kindern, die noch nicht zu dem Gebrauch ihrer 
Vernunft gekommen find und über die doch wahrhaftig der heilige 
Geiſt in der Taufe ausgegojien — iſt, eine genuͤgende Vor 
ſtellung machen. Worinnen nun aber ſolches Einwohnen und 
Wirken des heiligen Geijtes durch Wort und Saframent fich erzeiget, 
das können wir, jo viel für uns und Andere nöthig it, aus der Schrift 
und nad) unferer Erfahrung wiſſen und ein wenig jagen. 


Denket zunächſt an unfer geftriges Feſtevangelium, infonderheit 
an die Worte: „Solches habe ich zu euch geredet, weil 
ich bei euch gewesen bin. Aber der Tröfter, der hei- 
lige Geift, welden mein Vater fenden wird in mei- 
nem Namen, derfelbe wird es eud alles lehren, und 
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eud erinnern alles des, was id: euch gejagt Gabe. N 
Welcher Chrift kennt nicht dies inwendige Lehren durch das äußerliche 1 
Wort, da der heilige Geift ung Chriitum verflärt, daß wir immer 7 
befjer ihn erfennen, daß er durch den Glauben in ung wohne und wir % 
durch die Liebe in ihm eingewurzelt und gegründet werben; oder wie % 
der heilige Geift uns in Noth und Tod erinnert an das, was wir von 
ihm durch das äußerliche Wort vordem gehört und gelefen haben und 4 
zwar an das, was wir eben jest brauchen und er es dann auf uns 4 
anmendet, auf daß fein Friede, der höher ift, als alle Vernunft, Herz 4 
und Sinn zum ewigen Leben bewahre? Erinnert euch auch hierbei, ‘3 
mie in Erflärung folches feines Lehramts gezeigt worden ift, daß fi — 
dabei der heilige Geift an die beiden Haupt-Seelenfräfte des Men: % 
fchen wendet, daß er zunächſt den Verftand erleuchtet, um dann dur) } 


denfelben den Willen zu allerlei Gutem zu bewegen. Gedenfet zum 4 


andern an jene Worte Pauli, da er Gal. 4, 6 fchreibt: „Weil ihr 4 
denn nun Kinder feid, bat Gott gefandt den Geift 3 
feines Sohnes in euere Herzen, der fohreiet: .Abba, 1 
lieber Vater!“ — und Röm. 8, 14—16: „Welche der Geift ! 
Gottes treibt, die find Gottes Kinder. Denn ihr habt | 
‚nit einen fnedtlihen Geift empfangen, daß ihr euch 4 
abermal fürhten müßtet; ſondern ihr habt einen find- $ 
lichen Geift empfangen, durch welden wir rufen: Abba, 
lieber Vater! Derſelbe Geiſt gibt Zeugnis unferm 1 
Geift, daß wir@ottes Kinder find; — desgleihen V. 26 und 3 
27: „Desfelben gleichen aud der Geift hilft un— 
ferer Shwadheit auf. Denn wir wiſſen nidt, 
was wir beten follen, wie fih$ gebühret, jon- 
dern der Geift felbft vertritt uns aufs befte mit 
unausjpredhlidem Seufzen. Der aber die Her- 
zen forfhet, weiß, was des Geiftes Sinn fei, 9 
. denn er vertritt die Heiligen nah dem, das Gott % 
gefällt“ — und endlih an das Wort Sad. 12, 10: „Ueber 
das Haus Davids und über die Bürger zu Jeru 
falem will ih ausgießen den Geift der Gnaden 
und des Gebetes.” So wirkt denn alfo der heilige Geift in der 
Seele eines Menſchen, der durch den Glauben Gottes Kind geworden 
it, immermehr den Geift kindlicher Zuverficht zu Gott, ala feinem 
Vater, ſowie den Geift Fröhlicher Willigfeit zu allem, mas Gott ge- 
fällig ift; er macht durch fein inwendiges Zeugnis auf Grund des 
äußerlichen Wortes uns unferer Kindfchaft und damit unferer Selig- 
feit immer gewifler und heiligt das Herz zu einem Betfämmerlein, 
aus weldhem das von ihm felbit bereitete und angezündete Räucher- 
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werk unausfpredlichen Seufzens auffteigt, wie denn auch ein Paul 
Gerhardt nad) der Erfahrung fingt: 
Und wenn an meinem Orte 
Sich Furcht und Schwachheit finbt, 
So feufzt und fpricht er Worte, 
Die unausfprechlich find 
Mir zwar und meinem Munde, 
Gott aber wohl bewußt, 
Der an des Herzens Grande 
Erſiehet feine Luſt. 


O wie glückſelige Leute ſind darum alle diejenigen, welche den 
heiligen Geiſt mit ſeinen Gnadengaben empfangen haben! Da wir 
nun deſſen durch die heilige Taufe alle miteinander ſchon in unſerer 
zarten Kindheit theilhaftig geworden ſind, was könnten wir nicht heute 
zum Preiſe 6Gottes fein, wenn. wir ununterbrochen unter der Hand 
diefes himmlifchen Erziehers geblieben wären! Aber größtentheild 
durch die Schuld unferer irdischen Erzieher, noch mehr aber durch un⸗ 
fere eigene Schuld ift der heilige Geift an feinen Wirkungen in der 
jungen Seele mehr und mehr gehindert, endlich aber in den meijten 
Fällen, ſei es durch falfche Lehre, fei es durch fortgefegtes Sündigen, 
immer aber durch den feltener werdenden und zulegt ganz unterbleiben- 
den Gebrauch der Gnadenmittel gar aus der Seele vertrieben und 
dem böfen Geift das Regiment eingeräumt worden, der dann freilich 
eine immer größere Gewalt über die Seele befommen hat. Weil 
num aber Gott nicht will den Tod des Sünders, fondern daß er ſich 
befehre und lebe, fo geht der heilige Geift folden aus der Taufgnade 
gefallenen Chriften unaufhörlich nad, äuferlih durch das Woͤrt, 
innerlich durch das Gewiſſen, daß er fie wieder befehre. Freilich muß 
er da erſt ein fremd Amt thun, damit er zu feinem eigentlichen Amte 
fommte, er muß exit fich des Gefeges bedienen, muß erſt ftrafen um 
die Sünde und um die Gerechtigkeit und um das Gericht ; ja dieſes 
fremde Amt muß er felbft auch bei den Bekehrten um det Sünde im 
Fleiſche willen noch immerdar üben, wie dies ja auch felbft bei einem 
Cornelius gefchieht, der bereit im Anfang des wahren Glaubens 
ftand und dem er doch erft noch einmal bezeugt, daß Chriftus „ist 
verordnet von Gott ein Richter der Xebendigen und 
der Todten,” ehe er ihm verfündigt, „aß dur feinen. 
Namen Alle, die an ihn glauben, Vergebung der 
Sünden haben follen.” Aber wenn nun dur die Predigt 
des Geſetzes der heilige Geift fein fremd Amt an einem Menjchen 
nicht vergeblich ausrichtet, wenn er ihn zur fchmerzlichen, tiefgehenden 
Erkenntnis feiner Sünden bringt, o dann, meine Zieben, dann nimmt 
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er das Herz, an dem er alfo gearbeitet hat, wieder ein, daß er in 
demjelben arbeite ; dann weicht aus demjelben der hölliſche Geiſt md 1 
es beginnen wieder jene Gnadenwirkungen, von denen wir vorhin 4 
geiprochen haben. Und für biefelben ift ihm dann Feiner zu gering, 
feiner zu tief in die Sünde gerathen und zu lang im Dienst derjelben 
geweſen, feiner zu gottlos und zu lafterhaft geworden, daß er in ihm 
fein Gnadenwerk nicht wieder erneuern wollte und könnte, 


Wohl geht e8 da nun bei diefem Werk der Befehrung der aus | 
der Taufgnade Gefallenen oder des Wachsthums der Bekehrten meilt 3 
nicht in jo außerordentlicher und auffälliger Weife her, wie einft oft 
in der erſten Zeit der Kirche, alfo wie 3. B. bei der Bekehrung der 
Dreitaufende am Pfingitfeft und der Bekehrung eines Saulus oder 
wie bei dem Wölligerwerden eines Cornelius, am allerwenigften aber 
in der ſelbſterdachten, nach der Schablone zugerichteten ftürmischen 
und lärmenden, darum aber auch wüften und unordenttichen Weiſe 
der Methobiften. und anderer Schwärmer. Nein, e3 geht hier meift, 
wie im Neiche der Natur, da der in die Erde gerorfene Same erft 
im Stillen feimt, als Pflänzlein aus der Erde ftill hervorkommt und 
dann unter Sonnenf ſchein und Regen wächſt und zum — 
gedeiht. Aber daß eine innere Umwandlung denn doch vor ſich 
gangen iſt oder daß ein — Zunehmen im neuen —* 
ſtattfindet, das iſt dann wohl zu ſpüren. Gibt es da auch nicht ein 
wunderbares Zungenreden, ſo gibt es doch ein neues Reden, da es 
heißt: „Wes das Herz voll iſt, des geht der Mund über“ oder: „Ich 
glaube, darum rede ich“. Da findet ſich das Reden mit Gott im 
Gehet und der Preis ſeines herrlichen Namens, da redet man nicht 
nur gern von göttlichen Dingen, von denen zu hören man erſt jo viel 
Langeweile empfand, jondern man redet auch von ihnen in ber 
Sprache der Kinder Gottes, d. i. man urtheilt von ihnen durch die 
Salbung von oben aus und nach Gottes Wort. Und Hand in Hand 
Damit geht die Erneuerung des Wandel. Da findet ſich vor allem, 
wie bier in unſerem Terte, die Liebe zu denen, die gleiches Glaubens 
find und die Pflege der Gemeinſchaft mit ihnen; da erzeigt ſich im 
irdiſchen Beruf wachſende Treue, im Leiden zunehmende Geduld und 
endlich im Sterben Freudigkeit und Triumph über den Tod. 


III. 


Da nun der heilige Geiſt allein durch Wort und Sakrament 
ordentlicher Weiſe gegeben wird, ſo fragt ſich ſchließlich noch, welches 
Verhalten unſererſeits zur Empfahung des heiligen 
Geiſtes erfordert wird? 
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Nun, Geliebte, da der heilige Geift allein durch Wort und Sa- 
krament gegeben wird, fo ift einfach und vor allem nichts zu tun, al3 
dag wir eben dieſe verordneten Mittel brauchen, eben wie der 
Gefunde die verorbneten Nahrungsmittel braucht, daß er gejund und 
am Leben bleibe oder der Kranke die Arzneimittel, daß er wieder gefund 
werde. Bor allem aber ift nöthig, daß mir die Predigt des gött- 
lichen Wortes hören, denn nur durch dieſe werden wir und unjerer em⸗ 
pfangenen Taufe heilſamlich gebrauchen lernen, nur durch diefe zum 
würdigen Genuß des heiligen Abendmahls fommen. Sp gewiß nicht 
alle diejenigen felig werden, welche das Wort hören, fo gewiß muß doc) 
derjenige verloren gehen, welcher nicht zur Predigt fommt, fei es aus 
Gleichgültigkeit oder weil er fich nicht ernftlich die nöthige "Zeit nimmt 
oder auch, weil er durch den Spott feiner Welt: und Unglaubens⸗ 
brüder ſich vom Kirchengehen abhalten läßt. Darum, willſt du des 
heiligen Geiftes theilhaftig werden, fo gehe vor allem zur Kirche 
und gedenfe an unfere Tertesworte, da e3 heift, daß der heilige Geift 
fiel auf Alle, „vie dem Wort zuhörten.” Weil aber, wie es in 
der Augsburgiichen Confeſſion heißt, der heilige Geiſt den Glauben 
duch das Evangelium wirkt, wo und wenn er will, jo gehe 
fleißig und unabläffig zur Kirche, denn du weißt ja nicht die 
Stunde, mo er am erfolgreichiten durch fein Wort an oder in dir 
wirken. will und kann. 


Aber merket, das bloße Kirhengehen und Sören thut es nicht, 
und gejchehe e3 noch fo regelmäßig. Nochmals erinnere ic) daran, 
daß der heilige Geift auf die fiel, welche zuhörten. Ober ift denn 
das ein Zuhören, wenn man dafist und fchläft oder hat jeine Ge: 
danken auf andere Dinge gerichtet, oder gafft dahin und dorthin oder 
plaudert ‚während der meiſten Zeit unter der Predigt oder während 
des Ratehismusunterricht3 in der Chrifterdehre, mie ich darüber nicht 
nur Schon Klagen genug von Vorftehern und andächtigen Hörern vers - 
nommen, jondern gar oft ſelbſt ſolche Plauderer mit eigenen Augen 
gejehen habe, namentlich unter den jungen Leuten. Ach, meine 
Lieben, wo man jo mit dem Wort umgeht, da kann freilich der heilige 
Geift nichts ausrichten, da nimmt vielmehr der Teufel das Wort vom 
Herzen weg, daß Solche nicht glauben und fehg werden. Es wird 
aber dereinft die Verantwortung deſto ſchwerer fein. 


Endlich, meine Geliebten, wenn der heilige Geiſt durchs Wort 
an unſeren Herzen arbeitet, ſo laßt uns ihm nicht wider— 
ſtreben, ſondern ihm Raum geben und zu dem Ende fleißig 
um den heiligen Geiſt beten und vor verderblicher Geſellſchaft, wie 
vor dem Mißbrauch der chriſtlichen Freiheit uns hüten, eingedenk 
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des Wortes Chrifti: „Selig ſind, die Gottes Wort hören. 
und bewahren.” 


Doch, ich ſchließe. Der heilige Geift aber predige durch das 
gehörte Wort weiter einer jeglichen Seele, auf daß auch durch dies 
Pfingiten, das wir dusch Gottes Gnade wieder gefeiert haben, es 
immermehr Pfingften werde in unferen Herzen, in Sale) Häufern 
und damit in unjerer Gemeinde. Anten. . 


Gebet. 


O ewiger Gott, gnädiger Vater, der du ung durch deinen Sohn, JEſum 
Chriſtum, deinen heiligen Geift und neu Gefeß zu geben verheißen: Wir bitten 
deine milde Güte, du wolleft uns, deine armen Kinder, mit deinem Gnadengeiſte 
befeligen und unfere Herzen tröften und erhalten, damit wir in deinem Worte 
mit Freudigkeit beharren und dir in Geduld und wahrer Anrufung allezeit 
dienen — durch JEſum Chriftum, unferen HErrn. Amen. 


% Geſang: O heilger Geift, fehr ꝛc. V. 6-8. 





Trinitatisfeit, 


”— 


Geſang: Gelobet fei der HErr, mein Gott, mein Licht ꝛc. 


Die Gnade unferes HErrn JEfu Chrifti und die Liebe Gottes und 
die Bemeinfchaft des heiligen Beiftes fei mit euch allen. Amen. 


Zert: Röm. 11, 33—36. 


O welch eine Tiefe des Reichthums, beide der Weisheit und Erkenntnis Gottes! Wie 
gar unbegreiflich find feine Gerichte, und umerforjchlich feine Wege! Denn wer bat beö 
HErrn Sinn erfannt? oder mer ift fein Nathgeber gemefen? oder wer hat ihm etwas zuvor 
gegeben, das ihm merde wieder vergolten? Denn von ihm, und durch ihn, und zu ihm 
find alle Dinge. Ihm ſei Ehre in Emigfeit! Amen. 


„D em unbelinnten Gott? — Das, Geliebte, ftand ges 

ſchrieben auf einem ber vielen, je einem beftimmten Gott ge- 
weihten Altäre der griechifhen Stadt Athen. „Dem unbefannten 
Gott!" Fürmahr ein fonderbares, aber nur zu wahres Eingeftänd- 
nis menſchlicher Vernunft und Weisheit gerade an diefem Orte. 
Hier, auf diefem Marktplag, auf dem fich dieſer Altar befand, hatten 
die Weifeften des hochgebildeten Griechenvolfes, ein Sokrates, ein 
Ariftoteles, ein Plato, ein Epicur die Ergebniffe ihres Denkens und 
Nachforſchens auch in den höchiten Dingen ihren Süngern vorgetragen ; 
aber fie, dieſe nicht nur von der Mitwelt, fondern auch von der Nach— 
welt bis heute bewunderten Geifter hatten zulett erklärt, daß man in 
göttlichen Dingen eigentlich nichts Gewiſſes und Rechtes willen könne. 
- Daß Gott ſei, mußten fie wie alle Heiden dur die Stimme des 
Gewiſſens und aus den Werfen der Natur und.dem Lauf der Welt 
wohl, aber was und wer diejer Gott fer und wie der fündige Menſch 
mit ihm vereinigt werden fünne, das war und blieb ihnen ein unlös- . 
bares Räthſel. Nun, an diefe Auffchrift anfnüpfend, verfündigte 
einst Paulus den Athenern diefen unbefannten Gott. Zwar fand er 
ja nur bei Wenigen Gehör, Aber wohin er mit dem Evangelio kam 
und wo immer das jeitdem gepredigt worden ift, da find die Menjchen 
zu einer lebendigen Erkenntnis des wahren Gottes gefommen. Wohl 
wohnt ja Gott in einem Lichte, da Niemand zufommen fann ; aber er 
ift aus feiner Verborgenheit herausgetreten und hat fich den Menfchen 
geoffenbart. Nachdem er vor Zeiten manchmal und auf man⸗ 
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cherlei Weife geredet hat zu den Vätern durch die Propheten, bat er 
am leiten zu uns geredet durch ben Sohn, welcher ift der Abglanz 
feiner Herrlichkeit und das Ebenbild feines Weſens und melcher in der 
Fülle der Zeit ift Menich geworden. In ihm iſt Gott geofferbart 
im Fleiſch; wer ihn fiehet, der fiehet den Vater. Was aber Gott 
vor Zeiten durch die heiligen Propheten und in der Fülle der Zeit 
durch den menfchgewordenen Sohn und diefer dann durch feine hei⸗ 
ligen Apoftel geredet hat, das bat er zu unferer Unterweifung und 
Seligkeit aufzeichnen uͤſſen, das iſt niedergelegt im heiligen Bibel- 
bude. Wir wilfen, daß der wahre Gott ein dreieiniger Gott iſt 
— einig im Wefen, dreifaltig in drei unterfchieblichen Perfonen : der 
Vater, welcher die Welt erfchaffen, der Sohn, welcher fie erlöft, der 
heilige Geiſt, welcher fie geheiligt hat. Mit der Offenbarung feines 
göttlichen Weſens ift auch die Offenbarung feines gnädigen Wil- 
lens gegen und arme Sünder zugleich gegeben und überdem noch 
ausdrücklich bezeugt, denn wir jehen in der Menfchwerdung des Soh- 
nes und in ber Sendung des heiligen Geiftes und hören es einmal 
um das andere in der Schrift ausgefprodhen, "daß Gott um’Chrifti 
willen uns die Sünden vergeben und unfer barmifarziger Vater fein 
- und bleiben will. 


Kein, nen! Wir Chriften dienen feinem ‚unbefannten 
Gott mehr, wie einft die Athener, fondern wir fennen feinen heiligen 
Namen wohl und feine Ehre wohnet bei und nicht im Werborgenen. 
Lob und Preis, Dank und Anbetung fei ihm dafür in alle Emigfeit ! 


Und doch, meine Zuhörer, der Gott, der nach feinem Wefen und 


Willen fo deutlich, herrlich und gnädig ſich uns geoffenbart hat; der 3 


Gott, der uns nichts verhalten hat von dem, was mir von feinem 
Weſen und Willen zu unferer Seligfeit zu wilfen und zu glauben 
nöthig haben, diefer Gott ift uns zugleich auch wieder ein verbot: 
gener und unbegreiflider Gott und will au als folder 
von uns erkannt und gepriefen fein. Darauf weift und infonderheit 
die heutige Feltepiftel Hin und leitet ums zugleich an, wie wir uns 
auch diefer Wahrheit gegenüber gebührend verhalten follen. Eben 
" deshalb faſſe ich den Gegenſtand meiner heutigen Feitpredigt in diefen 
Sag: 


Der geoffenbarte Gott ift auch ein verborgener Gott. 


Als einen folchen Gott laßt uns ihn aufs neue 


I. erfennen und 
II. ehren. 
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Gelobet und gepriejen feift du, HErr, du dreieiniger Gott, | 


Vater, Sohn und heiliger Geift, daß du aus deiner Verborgenheit 
bift herausgetreten und haft den Menfchenfindern deinen Namen ge⸗ 
offenbaret. Weil du aber gleichwohl als der wahre Gott aud ein 
unbegreiflicher Gott bift und auch ala foldher von uns erkannt und 
gepriefen fein willit, fo verleihe, dag wir uns an den Reichthum dei- 
ner gnädigen Offenbarung genügen laffen und vor den Geheimniſſen 
deines Wefens und deiner Werke anbeten, 

Bis wir fingen mit Gottes Heer: 

Heilig, heilig ift Gott, der HErr, 

Und Schauen dich von Angeficht 

In ew'ger Freud und fel’gem Licht. 


Ehre fei dir, dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geifte, 
wie ed war im Anfang, jest und immerdar und von Ewigkeit zu 
Emigfeit. Amen. 
I 


Meine Lieben! Daß der geoffenbarte Gott gleichwohl ein 
verborgener und unbegreifliher Gott ift umd bleibt, be- 
zeugt der Apoftel fchon gleich durch den Ausruf: „O mweld eine 
Tiefe des Reichthums, beide der Weisheit und der Er- 
fenntnis Gottes!" Ya wohl, dadurch, daß Gott felbit Menſch 
geworden ift und bat am legten durch den Sohn zu uns geredet, ift 
uns ein „Reichtum, beide der Weisheit und der Erkenntnis Gottes“ 
verliehen, denn in dem menſchgewordenen Sohne fehen wir den Water 
und in ihm liegen verborgen alle Schäge der Weisheit und der Er- 
kenntnis!“ Aber diefer Reichthum, beide der Weisheit und der Er: 
kenntnis Gottes ſchließt wieder jo viel VWerborgenes, fo viel Unbegreif- 
liches in fich, daß der theuere Apoftel in Heiliger Ehrfurdt und 
demüthiger Anbetung ausruft: „DO welch eine Tiefe!“ 
Dieſe unergründliche Tiefe in der Offenbarung und Erkenntnis 
des wahren Gottes erblickt nun der Apoftel vor allem in ven Wegen 
und Gerichten Gottes. In den drei vorhergehenden Kapiteln 
bat er von Iſraels, des auserwählten Volkes, Verwerfung und der 
Annahme der Heiden, die nicht fein Volf waren, an Iſraels Statt 
gehandelt. Hat er nun dabei ſchon furz und gemeffen den grübelnden, 
in jeinen Forichungen ausjchreitenden Verftand in feine Schranfen 
gewieſen, fo bricht er doch auch für fich und feine Leſer das Forichen 
ab, da er bei einem gewiſſen Punkt der Betrachtung angelangt ift, 
bei welchem er fich vor einer unergründlichen Tiefe fieht, die alles 
Weiterdringen auch dem Kinde Gottes verbietet. Deshalb bricht er 
nicht nur mit dem Ausruf plöglih ab: „O welch eine Tiefe!®, 
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ſondern ſetzt auch Hinzu: „Wie gar unbegreiflich find feine ' 


Gerichte und unerforfhlih feine Wege! Denn wer 
bat des Herrn Sinn erkannt oder wer ift fein Rath- 
geber geweſen? Oder wer bat ihm etwas zuvor ge 
geben, das ihm werde wieder vergolten” 


Wohl ift der dreieinige Gott gerade durch die drei großen Werke 
der Schöpfung, Erlöfung und Heiligung aus feiner. Ver- 
borgenbheit herausgetreten. Aber wie viel er darin auch von feinem 
Rath und Willen, feinem Thun und Laffen uns geoffenbart hat, fo 
hat er und davon doch nur ſo viel ſehen laſſen, als menſchlicher Ver⸗ 
ſtand zu faſſen vermag und das menſchliche Herz zum ewigen Leben 
bedarf. Darum zieht er ſich da und dort auf einmal in tiefes Dunkel 
vor unſerem Auge wieder zurück, ſo daß wir, ſonderlich wenn wir 
die Wege und Rathſchlüſſe Gottes nach ihrem Grunde und Ziele dar- 
legen wollen, einmal um das andere mit dem Propheten ausrufen 
müffen: „Fürwahr, du bift ein verborgener Gott, 
du Gott Iſraels, der Heiland!“ und mit dem Apoftel: 
„Wie gar unbegreiflich find feine Geridte und un— 
erforfhlid feine Wege!“ 


Wie fchon bemerkt, fommt der Apoftel zu diefem Ausruf, nach⸗ 
dem er von Ifraels Verwerfung und der Annahme 
der Heiden geſprochen hat. Wie unbegreiflich iſt es, daß Gott den 
Samen Abrahams zu ſeinem Eigenthumsvolke erwählt und dieſem 
ſeinen Namen offenbart, während er alle übrigen Völker Jahrtauſende 
hindurch ihre eigenen Wege gehen läßt, auf denen ſie immer weiter 
vom Ziele abirren, immer tiefer in Finſternis und Greuel gerathen; 
und wiederum, da er dann Sfrael verwirft, daß es fich bis auf den 
heutigen Tag berſtock und ſeine Gerichte über ihm ſchweben, während 
er die Heiden an feiner Statt annimmt. Wohl hat er Iſrael um 
feines Unglaubens willen verworfen und hat deshalb fchon bei 
dem Propheten Hofea erflärt: „Iſrael, du bringft dich felbit 
ins Unglüd, denn dein Heil fteht allein bei mir!“ 
Aber, was hat er denn an den Heiden gefehen, daß er fie an Sfraels 
Statt angenonmen hat? Die grökte Verfunfenheit in die Finfternis 
des Göhendienftes und in Schande und Zafter aller Art hat er’ ge- 
fehen, fonft nichts. Und was follen wir fagen, wenn wir auf einmal 
wieder hören, wie der Apoftel den angenommenen Heiden eröffnen 
darf, daß Blindheit Iſrael gleichwohl eines Theils widerfahren fei, 
indem fort und fort d. i. fo lange, bis die Zahl der zum ewigen Leben 
verordneten Heiden voll ift, nach der Wahl der Gnaden immer noch’ 
Einzelne aus dem vermworfenen Iſrael zur jeligen Erfenntnis Chrifti 
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fommen jollen, wie wir es in der Apoftelgefchichte und im Werfe 
der Audenmiffion ja vor Augen fehen! Wir ftehen bier mit dem 
Apoſtel überhaupt bei dem Geheimnis göttlicher Verfehung und Er- 
wählung zum ewigen Leben, da uns Gott in feinem Worte offenbart, 
daB er nicht will den Tod des Sünbers, jondern daß er fich befehre 
und lebe; daß er will, daß allen Menſchen geholfen werde und alle 
zur Erkenntnis der Wahrheit fommen, während gleichwohl wieder der 
Glaube allein Gabe der freien Gnade ift, bei deren Verleihung feines- 
wegs ein befferes Verhalten des Menſchen gegen die Befehrungsgnade 
Gott beftimmt hat; daß es nad) Gottes Wort eine Ermählung zum 
ewigen Xeben gibt, die da geichehen iſt durch Chriftum jchon vor 
Grundlegung der Welt, deren einzige Urjache aber Gottes Barm- 
berzigfeit und Chrifti Verdienſt und nicht auch der vorhergeſehene be⸗ 
harrliche Glaube des Menſchen, ſondern dieſer vielmehr eine Folge 
dieſer göttlichen Erwählung iſt — und wiederum, daß es gleichwohl 
nach Gottes Wort feine Vorherbeſtimmung, feine Wahl zur Ver: 
dammnis gibt! Hier ift der geoffenbarte Gott jo jehr zugleich ein 
verborgener Gott, daß jeder Verſuch der menfchlihen Vernunft, dies 
Geheimnis erklären zu wollen, Vorwitz ift und mit Verblendung ge: 
ftraft wird. 


Wie unbegreiflich erſcheinen uns ferner Gottes Gerichte und un: 
erforichlich feine Wege, wenn wir im Zufammenbang mit dem jett 
Gefagten an Gottes Gnadenheimfuhung mit dem 
Evangelio denken, da Gott diefelbe dem einen Kalte, dem einen 
Drte alsbald widerfahren läßt, während er fie dem anderen lange 
Zeit vorenthält oder bald wieder entzieht, ohne daß jenes etwa wür- 
diger märe ; oder da er manchem Land, mancher Gemeinde das Evan: 
gelium in aller Reinheit und Fülle gibt und oft lange läßt vielleicht 
trotz Undank, während es anderwärts jehr jpärlich vorhanden und oft 
mit Menſchenlehre vermengt iſt 


Wie unbegreiflich erſcheinen ſeine Gerichte und unerforſchlich 
ſeine Wege auch in der Bekehrung Einzelner. Ein Saul 
und Judas fallen in Sünde wider das Gewiſſen, aber auch nicht 
minder ein David und ein Petrus, dieſe aber werden durch Gottes 
Gnade wieder aufgerichtet, während jene durch ihre Schuld liegen 
bleiben! Wie holt Chriſtus den Phariſäer und Chriſtenverfolger 
Saul herum und macht ihn ſogar zu ſeinem auserwählten Rüſtzeug, 
während er fo manchen ſeiner Genoſſen unter den Phariſäern gegen’ 
die angebotene Gnade fich verftoden läßt! Wie gönnt er dem einen 
Sünder eine fo lange Bußfrift, während er einem anderen fie a: 
und ihn oft rafch dahin rafft! 
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Endlich, wie unbegreiflich find feine Gerichte und unerforſchlich 
jeine Wege im Walten feiner Gerechtigkeit, da er nur 
dann und wann mit Strafen einfchreitet, dagegen aber fo viel Böjes 
vor Menschenaugen ungeftraft hingeht, daß die Welt nur defto fieherer 
wird; oder da der gottlofe Reiche im Evangelio bis an fein Ende alle 
Tage herrlich und in Freuden leben durfte, ein Lazarus aber in feinen 
Schwären und nur von den Tifchabfällen des Reichen ſich nährend 
alle Tage bis an fein Ende vor deffen Thüre liegen mußte. Wie 
ſeltſam, wie wunderlich führt der HErr gerade feine Heiligen ! 


Doc genug von den Wegen und Gerichten Gottes, feiner Werke 
in der Natur nicht zu gebenfen, da es troß aller Entdefungen der 
heutigen Naturforfgung genug und übergenug unlösbare Räthſel und 
unerflärliche Geheimniffe gibt und auch der in der Natur ſich fo offen- 
barende Gott gleichwohl als ein verborgener Gott erfcheint. 


Sit nun aber Gott ſchon in feinen Wegen und Gerichten, in 
feinem Wirfen und Regieren im Onadenreih und Naturreich bei 
aller Offenbarung doc) fo oft auch ein verborgener Gott, wie ur 
mehr wird er es fein in feinem göttlichen Wejen, ; 


Zum Schluß der feſtlichen Hälfte bes Kirchenjahrs feiern wir 
ar mit der ganzen Chriftenheit das Trinitatisfeit, das Feſt 
er heiligen und hochgelobten Dreieinigfeit. Wenn nun aud ber’ 
Apoftel in heutiger Feitepiftel im Zuſammenhang zunächft in Bezug 
auf Gottes Gnadenrath und Gnadenthat ſchließlich ——— 
- „Denn von ibm und durch ihn und in ihm find alle 
Dinge“, fo haben doch nicht mit Unrecht die rechtgläubigen Lehrer 
von Alters ber diefe Worte auf Gottes Dreieinigfeit mitbezogen, 
fintemal die Offenbarung feines Onadenrathes und feiner Gnaden⸗ 
that eine Dffenbarung der drei unterjchiedlihen Perſonen in dem 
einen göttlichen Wefen ift. Uebrigens geben es auch die Worte, daß 
der Apoftel von Gottes Dreteinigfeit auch redet, wie dies Quther 
nachweiſt. 
Gibt es nun irgend einen Artikel unſeres heiligen Glaubens, 
der eben ſo deutlich als reichlich in der Schrift geoffenbart iſt, ſo iſt 
es der vom göttlichen Weſen. Schon die erſten Kapitel der Bibel 
beginnen mit einer altteſtamentlichen Offenbarung nicht nur von 
einer Mehrheit, ſondern auch ſchon von einer Dreiheit in dem Einen 
göttlichen Weſen. Wie deutlich, wie reichlich bezeugt nun aber erſt 
das neue Teftament, daß der wahre Gott in feinem Wefen Gott der 
Bater, Gott der Sohn und Gott der heilige Geift ift, und daß dies 
drei unterjchiebliche Perſonen in dem einigen, ewigen, ganz ungetheil- 
ten und ungertrennlichen Weſen feien. Was nun hierüber die Schrift 
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des Näheren offenbart, ſonderlich in Betreff des Unterſchieds der Per⸗ 
fonen und der Gleichheit und Einheit des Weſens, "das bat die Kirche 
nach heißen Kämpfen in ihren brei Hauptfombolen dargelegt, das 
baben wir bereits in dem dritten, dem ausführlichften, dem Athana⸗ 
ſianiſchen Befenntniffe vernommen, das heute rigen diefer Feftepiftel 
am Altare verlefen worden ift. 


Sagt aber jelbjt, Geliebte, ob wir bier nicht vor dem eigent- 
lichen Geheimnis der Geheimniffe ftehen, ob in diefer wunderbaren 
Lehre nicht eine Meerestiefe vor unferen Füßen liegt — dunkel, un: 
durchdringlich, unergründlich? Geoffenbart ift es, wahr ift es, 
geglaubt muß es werden von jeden, ber jelig werden will, daß es in 
dem einigen göttlichen Wefen drei unterfchieblihe Perſonen find, 
gleich an Herrlichkeit und Majeftät; aber begriffen kann es nicht 
werden. Sowie wir bier nachfinnen mollen, um e3 zu begreifen, 
fo gehen uns die Gedanken aus. Selbft die Engel können es nicht 
ausforschen, welche die heilige Dreieinigfeit doch ohn Unterlaß mit 
Freuden fehen. Alle VBerfuche, dies Geheimnis vernunftgemäß dar: 
zuftellen, oder auch nur annähernd zu erklären, erweiſen ſich als eitel, 
als thöricht. * 


Einer der größten Denker, der im 5. Jahrhundert lebende 
Kicchenlehrer Auguftinus, widmete erft den größten Theil feiner 
Geiftestraft der Erforihung des Geheimniffes der Dreieinigfeit 
Gottes, In Gedanken über dies Geheimnis verfunfen und mit dem 
Plan eines Werkes über diefe Lehre ſich tragend, ging er — So lautet 
die Sage — einft am Meeresufer dahin. Da jah er ein Knäblein 
im Uferfande eine Grube machen, um, wie e3 auf Befragen Augu: 
ftinus antwortete, das große Meer in dieſe Kleine Grube zu jchöpfen. 
„Will ih Thor,“ fagte da Auguftinus zu fich felber, „wohl etwas 
Anderes, als diejes Kind, indem ich verfuche, das Meer der Unend- 
lichkeit Gottes mit meinen Gedanken auszufchöpfen und in die Schran- 
fen meines Geiftes zu ſammeln?“ Ach ja, wäre der geoffenbarte 
Gott nicht gerade hier auch wieder ein fo verborgener Gott, jo würden 
nicht Juden, Heiden und Türken jo fehr den Chriftenglauben ver⸗ 
ſpotten; ſo wäre dieſe Lehre nicht ſchon von Anfang inmitten der 
Chrifienheit fo bekämpft worden; fo würde ſich nicht der heutige Un- 
glaube gerade an ihr fo ſehr ftoßen ! 


II. 


Haben wir den geoffenbarten Gott als einen in ſeinen Werken 
und Wegen und noch mehr in feinem göttlichen Weſen auch ver- 
borgenen Gott erkannt, fo laflet uns ihn auch nach feinem Worte 
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ala folchen ehren, denn alſo ruft der Apoftel zum Schluß ung zu: 
„Ihm fei Ehre in Emigfeit! Amen.“ 5 
Wie geſchieht nun folches ? oder worin befteht die ihm von und 
als verborgenen Gott gebührende Ehre? 4 
Fürs erſte beiteht diefe Ehre darin, daß wir ibn um fo 4 
mehr als den wahren Gott in tieffiter kindlicher 
Furcht erkennen und freudig vor den Menſchen be- 
fennen. : 
Wenn er und nur geoffenbart hätte, daß er fei und nicht wer 4 
und waa er fei und was fein gnädiger Wille gegen ung ift, To 
erſchiene er und freilich mehr wie ein in feinem Heiligthum ein: 
geichloffener unthätiger Götze. Gerade meil er Gott, das ewige 4 
Gut ift, fo mußte er fich ung mittheilen. Gerade weil er unfer 3 
Gott nach feinem Rathe fein wollte, jo konnte er nicht in unver: 
brüchlihem Schweigen gegen uns verharren ; gerade, meil er ung zu 
feiner Gemeinſchaft erſchaffen, erlöft und gehetligt hat, fo muß 
ihn fein Herz dringen, uns entgegen zu fommen und fein Innerftes 
ung zu erſchließen, damit wir ihn wieder lieben können. ‚Und vor 
allem: find wir aus feiner Gemeinjchaft gefallen und*hat er doch von 
Ewigkeit her einen fo gnädigen Rathſchluß von unferer Erlöfung über 
uns gefaßt: wie jollte er uns denſelben nicht eröffnen, damit wir 
nicht verzweifeln, fondern uns im Glauben wieder aufrichten können ? 


Aber ebenfo muß diefer geoffenbarte Gott ein verborgener | 


Gott fein, wenn er von uns als der wahre Gott erfannt und befannt 
werden foll. Gin Gott, den ich anbeten und vor deſſen Majeftät ich 
mich in Ehrfurcht beugen foll, muß weit über meinen und Aller Men- 
chen Gedanken ftehen, fonft wäre er mir glei und in feinen Wegen 
und Werfen muß er mir noch unbegreiflicher und unerforichlicher 
fein, als ein großer Staatsmann feinem unmündigen Rinde in feinen 
Regierungsplänen und in feinen Maßnahmen. Sa, was wäre das 
für ein Gott, deffen Rathgeber der Menſch fein, deffen Sinn er außer 
feinem Offenbarungsmworte erforjchen fünnte, der ihm als feines 
Gleichen etwas ſchuldig wäre! O laßt uns ihn als einen folchen 
verborgenen Gott gerade in’ diefer Zeit befennen, in welcher der 
menschliche Veritand alles zu ergrübeln ſich vermißt, dafür aber auch 
freilich bei der Gottesleugnung und beim Verzweifeln an aller Wahr: 

heit zulegt ankommt. 

Eben deshalb bejteht nun aber auch die ihm gebührende Ehre 
fürs zweite darin, dag wir ihn einen verborgenen Gott 
fein laffen, wo er uns nichts geoffenbart, Jondern 
fi ung verborgen bat, Iſts denn nicht Beleidigung ſchon für 
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dih, wenn ein Menſch, der doch deines Gleichen tft, vorwitzig an 
deiner Thür horcht und neugierig durch das Schlüffelloh gudt? 
Welche Beleidigung der göttlichen Majeltät nun aber, wenn en 
Menſch fih nicht mit dem begnügt, was der leutjelige "Gott ihm 
geoffenbart hat, fondern in Dingen grübeln will, die nach Gottes 
Willen hinieden ihm noch ein Geheimnis bleiben follen. Und welche 
ſchreckliche Folgen hat es zugleich, wenn ein Menjch außer dem geoffen- 
barten Wort im Wefen der göttlichen Majeſtät und feinem heimlichen 
Rathe forſchen will! Weil.er mit feinem blöden Auge in das unnab- 
bare Licht, da Gott wohnt, ſchauen will, jo geht es ihm, wie dem, der 
mit blogem Auge unverwandt in die glänzende Sonne fchaut. Sein 
Auge wird geblendet und im reinen Sonnenglanz erblidt er immer- 
mehr dunkle Flecken, die doch nicht in der Sonne, fondern allein in 
feinem geblendeten Auge find. 


Wo daher Gott ein verborgener Gott fein will, da laßt ung ihn 
auch demüthig einen folden fein und daher auch in feinen Wegen und 
Gerichten ihn weder meiftern noch entfchuldigen wollen, fondern 
befermen, daß wir die Sache nicht willen noch verftehen, gleich dem 
Apoftel, der da alles weitere Forſchen auf einmal abjchneidet mit dem 
Ausrufe: „D weld eine Tiefe, beide der Weisheit 
und der Erfenntnis Gottes. Wie gar unbegreif- 
lich find feine Geridte und unerforfdlid feine 
Wege!” 

Fürs dritte befteht die Ehre, die Gott al3 dem geoffenbarten und 
und doch zugleich auch verborgenen Gott gebührt, endlich auch darin, 
dag wir jeine freie Gnade an uns ftetig vühmen 
und feine weiteren Wege, die er uns führt, uns 
wohlgefallen laſſen. 

Wenn es dir geht wie Petrus, da ihm der HErr jein zufünf- 
tiges 2003 verfündigte und er fich dabei um das fünftige Loos feines 
Mitjüngers Johannes befümmerte, vom HErrn aber in feine Schranfen 
mit dem Befcheid gemiefen wurde: „So ich will, daß er bleibe, bis 
id) fomme, was gehet e3 dich an?“; wenn aljo das leidige Warum der 
ee Vernunft einmal ums andere bei dir fi regt und es 

B. heißt, warum nur Wenige auserwählt find, da doch Viele 
— ſind und wie es kommt, daß der eine vom Unglauben zum 
Glauben kommt, während der andere in ſeinem Unglauben bleibt? 
oder warum Gott ſein Evangelium nicht allen ſo rein und ſo reichlich 
gibt, wie ers dir gegeben hat? dann brich alsbald in die Worte Pauli 
aus: Wie gar unbegreiflich find feine Gerichte und 
unerforſchlich ſeine Wege, denn wer aus des sn 


Lochner, Epiftels Predigten, 
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Sinn erkannt oder wer iſt ſein Rathgeber geweſen 
oder wer hat ihm etwas zuvor gegeben, das ihm 4 
fönnte wieder vergolten werden?” Dabei denke fonderlih 4 
an dich, der du aud) ein Gegenftand göttlicher Gnadenarbeit biſt, ſtatt 
dich um andere zu befümmern ; denn daß du von Gott zur Seligkeit 3 
erwählt bift, das ift dir zu willen nöthig und aus Gottes Wort 4 
möglich. Da wirft du denn immer nur die freie unbegreiflihe Gnade ': 
Gottes bewundern und rühmen können, die dich errettet hat, da du 4 
doch gleich andern oder mehr noch als andere verdient haft,. ewig ver- 3 
ftoßen zu fein; die dich nicht gleich anderen in deinen Sünden dahin 4 
raffte, jondern dir Friſt zur Buße jchenkte, dic) zur Buße brachte und 3 
bis auf diefe Stunde darin erhielt, trogdem, daß du nachher oft wieder | 
nah Egyptens Fleifchtöpfen zurüdkehren mollteft; die did unter ' 
Taufenden der Gabe feines reinen Wortes und der Seligfeit und 1 
Herrlichkeit feiner Gemeinschaft würdigte, obwohl du nach derjelben 3 
nichts gefragt, ja wohl gar fie erft öffentlich verachtet und verfpottet ' 
haft, und die dich zu dem Ende troß deines Sträubens nad) dem 
Fleiſch auf Wege leitete, auf welchen dir alles zum Beſten, alles zum 1 
Heile dienen mußte. Bleibt dir bei folchen Betrachtungen über dir je :4 
länger je mehr nur Staunen und Bewunderung, Anbetung und Ruhm 1 
des Dreieinigen ob feiner unverbienten Gnade gegen dich, dann gibft 
du ihm die Ehre, der bald als ein geoffenbarter, bald als ein verbor- 
gener Gott deiner Seele nad) feinem Worte ericheint. 


Und diefe Ehre gieb ihm dann auch darin, daß du Dir feine 'i 
weiteren Wege wohlgefallen läfjejt, die er dich zu 
deiner Vollendung führt oder führen mird und wenn 
fie dir auch noch fo ſeltſam erfcheinen mögen. Laß dichs nicht wun⸗ 
dern, daß fie Dir oft fo dunfel erfcheinen und mit deinen Gedanken oft 
fo gar nicht ftimmen wollen, fondern halte dafür, daß unferd Gedanken 
nicht göttlich, Tondern menschlich find, auf das Zeitliche gehen und nicht 
auf das Emige und daher die Dunkelheit und Wunderlichfeit mehr in 
uns liegt und nicht in feinen Wegen und Führungen. Bedenke, da 
dich die Hand des leitet, der da fpricht: „Deine Gedanken find nicht 
eure Gedanken und eure Wege find nicht meine Wege, fondern jo viel 
der Himmel höher tft, denn die Erde, fo find auch meine Gedanken 
höher, denn eure Gedanken und meine Wege, denn eure Wege.” 
Erinnerft du di dann daran, daß Gott zwar feine Wege nicht vor- 
ausfehen, wohl aber deren Zweck und Ziel vorausmiffen 
läffet, indem gejchrieben ſteht, „daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Beſten dienen, die nach dem Rorfas berufen finde: fo 
‚wirft du je länger, je beffer Gott darin die Ehre geben, daß du mit 
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dem Pſalmiſten erklärſt: „Dennoch bleib ich ſtets un dir, 
denn du hälſt mich bei meiner rechten Hand. Du 
leiteft mid nah deinem Rathe und nimmft mid 
endlid mit Ehren an!“ 

O, fo laßt uns ihm, der da ein geoffenbarter und verborgener 
Gott zugleich ift, bier ſchon in der Zeit die Ehre damit geben, daß 
wir ihn um fo mehr als den wahren Gott in tieffter kindlicher Furcht 
erkennen und freudig vor den Menfchen befennen; daß wir ihn einen 
verborgenen Gott fein laffen, mo er ung nichts 'geoffenbart hat und 
feine Geheimniffe ehren, und daß wir jeine freie Gnade an uns ftetig 
rühmen und feine weiteren Wege, die er uns führt, ung mwohlgefallen 
loffen. Kommt dann die Emigfeit, da wir Gott von Angeficht zu 
Angeficht ſchauen in emwiger Freud und feligem Licht, und da fein 
Dunkel mehr ift, dann werden wir mit allen Engeln und Aus- 
erwählten ihm erjt recht die ihm gebührende Ehre geben und das von 
Ewigkeit zu Emigfeit. 

Amer, das ift gewißlich wahr und werde wahr von dem Drei: 
einigen, dem Vater, dem Sohne und bem heiligen Geifte hochgeliebet 
Fe gelobet bier in ber Zeit und dort in den ewigen Emigfeiten. 

men. 


Gebet, 


O einiger Gott, du einige hohe Dreifaltigkeit, über und unter welcher nichts 
Größeres ift, der du allenthalben gegenwärtig Alles erfülleft und im deiner 
Weisheit regierft, du Haft uns, da wir nichts waren, erichaffen und da wir ver- 
foren waren, in deiner großen Gnade und Güte erlöfet, auch ung zu folder 
deiner Erfenntniz erleuchtet. Wir danfen deiner göttlichen Majeftät für alle 
deine großen Wunder und Wohlthaten und bitten Dich, du wolleſt deines heiligen 
Namens und aller deiner Güte Erfenntnis in unfern Herzen mehren und er- 
halten, und deine Gnade und Treue fortan an ung groß machen, daß wir mit 
allen Engeln und Auserwählten dich, Gott Vater, Sohn und heiligen Geift, einen 
einigen, wahren Gott Hoch ehren und rühmen, hier und in Ewigkeit. Amen. 


Geſang: Halleluja, Lob, Vreis und Ehr. 


Sriter Sonntag nad) Trinitatis. 

















Geſang: Herzlich lieb hab ich dich, o HErr. 


Die Gnade unferes HErrn JEſu Chriſti und die Liebe Gottes und ß 
die Gemeinschaft des heiligen Geiſtes fei mit euch allen. Amen. | 


Tert: 1. Joh. 4, 16—21. 


Gott ift Die Liebe; und wer in ber Liebe bleibet, ber bleibet in Gott, an Sott in ihm. 4 
Daran ift die Liebe völlig bei ung, auf daß wir eine Kreubigfeit haben am Tage des Ge- 
richts; den gleichwie er ift, fo finb auch wir in diefer Welt. Furcht ift nicht in der Liebe, J 
fondern Die völfige Liebe treibet die Furcht aus; denn die Rurcht Hat Bein. Wer fich aber 3 
fürchtet, ber iſt nicht völlig in ber Liebe. Laffet ung ihn fieben, denn er hat uns erft ges 
liebet. So jemand fpricht: Ich liebe Gott, und haſſet feinen Bruber, der iſt ein Lügner. 
Denn wer feinen Bruder nicht Tiebet, den er jiehet; wie kann er Gott lieben, den .er nicht 
fiehet ? Und dieß Gebot haben wir von ihn, daß wer Gott liebet, daß der auch feinen Bru—⸗ 
der liebe. 


Geiste in dem HEren! Gott hat ung Menfchen geboten, ihn 
‚zu lieben mit allem, das wir find und haben, denn das iſt be⸗ 
fanntlich die Summa der erften Tafel der heiligen 10 Gebote: „Du 
follft lieben Gott, deinen HErrn, von ganzem Her- 
zen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüthe”. 


Es liegt alfo offenbar Gott etwas an unferer Liebe, an der un: 
getheilten und vollen Liebe unferes Herzens. Aber warum? Wohl, 
er ift unfer Gott, der uns zu ſich erſchaffen und unfer HErr⸗ Aber 
er iſt auch der Alleinfelige, Allgenugfame, der unferer Liebe nicht 
bedarf. Dazu hat er Zegionen vernünftiger Geſchöpfe, die ihn mit 
reiner und vollfommener Liebe lieben. Das find die heiligen Engel. 
Rein, der Vortheil ift hierbei auf unferer Seite. Schon welche Ehre, 
dag das Gefchöpf den großen mageftätiichen Gott lieben darf, lieben 
foll! Dazu fommt, dat das menfchliche Herz etwas haben muß zum 
Lieben. Und num tritt vor uns nicht ein Menſch, nicht ein Engel, 
fondern der dreieinige Gott felbft und fagt: Liebe mich mit voller 
und ungetheilter Ziebe, der ich das vollfommenfte Gut, der Geber 
aller guten und vollfommenen Gaben bin, und der ich mich dir mit- 
theilen möchte und deine danfbare Liebe ermwidern will mit immer 
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neuer Ziebe und mit immer neuer Erguidung und Seligfeit. So 
fteht nach diefem Gebote Gottes Herz zu uns. 

Wie jteht aber unfer Herz zu ihm? Davon zeugt gleichfalls 
das Gebot der Gottesliebe. Sollten wir denn nicht von felbjt aus 
aller Macht begehren, Gott zu lieben, da wir doch zu ihm gejchaffen 
find? Iſt es nun nicht zum Erbarmen, daß Gott erſt von uns bie 
Liebe fordern muß? Zeigt dies daher nicht an, daß unfer Herz von 
Gott abgewendet fein müffe? Und iſts nicht abgewandt von Natur ? 

Vielleicht aber läßt Durch dies Gebot, durch die in demfelben ſich 
fund gebendbe Liebe Gottes zu ung und deren Ermeifungen in ben 
mancherlei guten Gaben der Menſch fih bewegen, ihn zu Lieben? 
Mit nichten! Mit Haß und Feindſchaft, mit Verachtung und Läſter⸗ 
ung antwortet der Menſch; je mehr ihm Gott mit irdiſchen Wohl- 
thaten begegnet, je weniger will er feinen Gott kennen, je mehr ver: 
leugnet er ihn, je mehr hängt er an die Greatur das Herz und je 
mehr Gott äußerlich durchs Wort und innerlich im Gemiffen ihm zu: 
ruft: „Du follft mich Lieben !“, je mehr reizt dies den armen Menfchen 
zum Zorn und Haß gegen feinen Gott. 


Dod, o Wunder der Liebe! Statt daß Gott wegen jolcher 
Verſchmähung feiner Liebe den Menſchen i in feinem Zorn vernichtete, 
bewirbt er ſich aufs neue und auf einem ganz anderen Wege in feiner 
Liebe um des Menſchen Liebe. Und fiehe, bier fiegt feine Liebe ! 
Paulus bezeugt es mit diefen Worten: „Die Liebe Gottes ift 
ausgegoffen in unfer Herz burd den heiligen Geift“, 
unfere Epiftel aber erklärt ung dieſen Weg und Sieg der göttlichen 
Liebe näher und den wollen wir auch in diefer Stunde betrachten. 


Ich ſpreche zu euch 
Bon der Liebe zu Gott, 


indem ich nad) unferer Epiftel zeige 


I. deren göttlichen Urfprung, 
II. deren felige Wirkung und 
III. deren untrüglihes Kennzeichen. 


O HErr Gott, der du die Liebe felber bift, laß jet meine arme 
Zunge der Griffel eines guten Schreibers fein, der deine Liebe mit 
himmlischen Flammenzügen in unfer hartes, faltes, todtes Serz 
fchreibe, auf daß es entzündet und erneuert werde zu deiner feligen 
Gemeinſchaft, die da ift ein Leben in der Liebe zu dir und den Brü- 
dern. Almen. 
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I. 


Damit alfo, meine Geliebten, unfer armes hartes, faltes, todtes | 
Herz zur Liebe gegen Gott wieder erneuert werde, pflanzt Gott felbft 4 
diefe Liebe in das Herz. Das ift ihr göttlider Uriprung. 
Wie geht daS aber zu? Höret das aus unferer Epiftel und ftaunet } 
dann um fo mehr über diefen göttlichen Urfprung der Liebe zu Gott, 4— 
bei dem allein es möglich ift, daß das Menfchenherz, in dem von Na: \ 
tur fi doch nur Haß und Feindichaft gegen Gott findet, Gott in der % 
That und Wahrheit wiever lieben fan. ü 


„Bott ift Die Liebe und wer in der Liebe bleibet, 
der bleibet in Bott und Gott in ihm“ — beginnt unfere E 
Epiftel. „Gott ift die Liebe!" Wunderbares Wort! Gott | 
bat alfo nicht nur Liebe, in ihm ift nicht nur ein umermeßlicher 1 
Reichthum von Liebe, ſondern er ſelbſt ift die Liebe. So kann von % 
feiner Greatur gerebet werden. Bei Menfchen kann die Liebe nur 7 


eine Eigenihaft fein, denn fonft müßten alle diejenigen aufhören, % 
Menſch zu fein, bei denen ſich Haß und Feindſchaft gegen Andere, 3 


oder gar Unnatur findet, wie bei Rabeneltern. Aber bei Gott, der } 
feiner Art und Natur nach ein Geiſt iſt, iſt deſſen eigentlichſtes Weſen 4 
Liebe, ſo daß er nicht könnte Gott ſein, wenn er nicht die Liebe wäre. 
Sn feiner unübertrefflichen Predigt über dieſen Text, die ein mäch- 
tiger Erguß göttlicher Beredtfamfeit aus der Fülle des Herzens ift, 
fagt daher auch Dr. Luther u. A.: „Wenn Jemand wollte Gott malen 
und treffen, jo müßte er ein ſolch Bild treffen, das eitel Liebe wäre; 
ala jei die göttliche Natur nichts, denn ein Feuerofen und Brunft 3 
folcher Xiebe, die Himmel und Erden füllet. Und wiederum, wenn 
man könnte die Liebe malen und bilden, müßte man ein fold) Bild 
machen, das nicht werklich, noch menschlich, ja nicht. engelifch, noch 
himmliſch, ſondern Gott ſelbſt wäre.“ Da nun Gott die Liebe ſelber 
iſt, ſo folgt ja freilich, daß „wer in der Liebe bleibet, der 
bleibet in Gott und Bott in ihm“. 


Aber wie kommt nım ſolche Liebe in unfer Herz? Alfo, daß 
Gott die Liebe, damit er uns geliebet hat, in unfer Herz 
gießt. So Baulus, fo auch bier Johannes ; denn der ganze 16. Vers, 
mit deffen Mitte unfere Epiftel anfängt, lautet fo: „Und wir ha— 

ben erfannt und geglaubet die Liebe, die Gott zu 
uns hat! Gott tft die Liebe und wer in der Liebe 
bleibet, der bleibet in Gott und Gott in ibm“. Wenn 
wir die Liebe erfennen und glauben, damit Gott uns gelieb® hat, dan 
bleiben wir in der Liebe und Gott bleibet in uns. 
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Nun beweift ja freilich Gott feine Liebe gegen uns reichlich und 
mannigfaltig, denn da Gott die Liebe ift, fo müffen davon alle jeine 
Werke eitel Offenbarung feiner Liebe fein. Iſt nicht es eitel Liebe, 
daß uns Gott nach feinem Ebenbilde erjchaffen bat, uns „Leib und 
Seele, Augen und Obren und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne 
gegeben hat und noch erhält; dazu Kleider und Schub, Eſſen und 
Trinken, Haus und Hof, Weib und Kind, Ader und Vieh, und alle 
Güter, mit aller Nothdurft und Nahrung des Leibes und Lebens 
reichlich und täglich verjorget, wider alle Fahrlichteit beſchirmet und 
vor allem Uebel behütet und bewahret“? Müſſen wir nicht, fo 
oft wir dies unſerem mißtrauischen, von Gott abgewandten Herzen 
vorhalten, hinzuſetzen: „Und das alles aus lauter väterlicher, göttlicher 
Güte und Barmherzigkeit, ohne alle mein Verdienft und Würdigfeit” 
Aber, Geliebte, mit all diefen Ermeifungen der Liebe Gottes nad) 
dem eriten Artikel richtet Gott bei uns böfen Leuten doch nichts aus; 
denn läßt ex fie in reichlichen Maße über ums gehen, jo verleugnen 
wir ihn in Sattheit und fprechen trogig: „Wer ift der HErr?“, und 
hält er mit denjelben mehr und mehr an fich, fo begegnen wir ihm 
mit Murren und Läftern. Dieſe Ermeifungen erfennen und glauben 
wir erft dann, mern uns das Herz für eine andere Offenbarung der 
Liebe Gottes aufgegangen ift. 

Das ift aber die höch ſt e Offenbarung feiner Liebe, bie Da— 
hingabe feines eingebornen Sohnes um unjert- 
willen. D laßt uns nur den weiteren Zufammenhang unferes 
Textes beachten! Da beißt es B. 13—15: „Daran erfennen 
wir, dag wir in ihm bleiben und er in uns, daß er 
uns von feinem Geift gegeben hat. Und wir baben 
gejehen und zeugen, daß der Bater den Sohn ge 
fandt hat zum Heiland der Welt. Welder nun be 
fennet, daß JEſus Gottes Sohn ift, indem blei 
bet Gott und er in Gott.“ Wollends aber heißt es V. 9 
u. 10: Daran ift erfhienen die Liebe Gottes gegen 
uns, daß Gott feinen eingebornen Sohn gejandt 
bat in die Welt, daß wir durch ihn leben follen. 
Darinnen ftehet die Liebe, wiht dag wir Gott ge 
liebet haben, fondern daß er uns geliebet hat, 
und gejandt feinen Sohn zur Verföhnung für une. 
fere Sünden” Sa, „alfo bat Gott die Welt geliebt, 
Daß er feinen eingebornen Sohn gab“ — daS ift der 
höchſte Erweis der Liebe gegen uns, der Liebe des, der die Liebe 
felber ift. Hier ftreut Gott ja nicht mit vollen Händen Gaben, die 
doch immerhin nur Creaturen find, jondern bier gibt er den einge- 
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bornen Sohn, ſein Liebſtes und Beſtes, ſich ſelbſt, ſein eigenes 3 
Weſen. Sonft gibt ein Vater alles hin, fein einziges Kind zu retten; 
. aber fo weit geht feine Liebe nicht, daß er fein einziges Kind gibt, um 
ein anderes Kind zu retten. Wer wird nun aber vollends für Döfe- 
wichter, die noch Dazu feine perjönlichen Feinde find, fein einziges 
Kind hergeben oder fein eigenes Leben laffen? Aber fiehe, das bat 
Gott wirklich gethan, ja hat den Sohn für uns gegeben, „ba wir noch 
Feinde waren”. Faſt möchte man da ausrufen: Seine Feinde hat 
Gott lieber als feinen Sohn und diefer fie lieber als ſein eigenes 
Leben! x 
O Wunderlich, o Liebesmacht, 


Du kannſt, was nie fein Menfch bedacht, 
Gott feinen Sohn abzwingen! 


Mit diefer Liebe, damit uns Gott aufs höchfte geliebet hat, tritt 4 
nun Gott an uns heran. Von ihr läßt er uns im Evangelio pre: '; 
digen. Kommt nun damit der heilige Geift an einen Menjchen, der 
bereits feine Sünden aus dem göttlichen Gefeß erkannt hat und Reu 
und Leid über diefelben trägt; dem aus dem Gefege Gott als der 
Heilige und Gerechte offenbar geworden und der daher vor feinem 
Zorn erjchroden ift: ſiehe fo fähet folche Predigt, jo predigt der hei- 
lige Geiſt diefe Liebe Gottes ins Herz.hinein. Er fängt .an, zu er= 
fennen die Größe der Liebe Gottes und über diefelbe fich zu verwun⸗ 
dern und noch mehr, er fängt an, zu glauben, daß Gott auch ihn fo 
geliebt Habe — ihn, den bisherigen Mammonsdiener, der das Gold 
zu feinem Gott machte, ihn, den Zöllner und Sünder, den viel 
Schlamms durch Ungerechtigkeit und Sündendienft auf ſich geladen 
bat, ihn, den Freſſer und Säufer, den Hurer und Ehebrecher, der 
feinen Leib geſchändet und feine Kräfte zerrüttet bat; ja ihn, den 
Schächer, der es bis zum Zuchthaus, oder gar bis zum Galgen gebracht 
bat und zum Auswürfling geworden ift, oder ihn, den Vekfolger 
feiner Gemeinde, den Spötter und Läfterer feines Wortes und Na: 
mens! Somie daher ein Fünklein des Glaubens an dieje Liebe 
Gottes gegen ung im Herzen entfteht, fo zieht auch die Liebe Gottes 
damit in das Herz ein, daß fie in demſelben ſich ausbreite und das⸗ 
felbe mit ihr immer mehr erfülle, der Menſch aber auf mancherlei 
Weife in folder gläubigen Erkenntnis der Liebe Gottes ſchmecke und 
ſehe, wie freundlich der HErr ift, der, nachdem er den eingebornen 
Sohn für alle Menjchen dahingegeben bat, die, jo an deſſen Namen 
glauben, nun auch zu Kindern und zu Miterben feines Sohnes macht. 


Sehet, Geliebte, jo gießt Gott, der die Liebe felber ift, die Liebe, 
damit er uns in feinem Sohne geliebet bat, durch ben beiligen Geift 
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vermittelſt der Predigt des Evangeliums in unſer Herz aus. Und 
daß dies geſchehen iſt bei Jedem, der mit Johannes und allen anderen 
wahren Chriſten hat „erfannt und geglaubet die Liebe, 
die Gott zu uns hat”, haben wir gefehen. 


Es kann nun nicht fehlen, daß aus dieſer Liebe Gottes zu und 
die Liebe des Herzens zu ihm entipringt, ſowie fie in dasſelbe aus: 
gegoffen ift. Mit feiner unausfpredhlichen Liebe überwindet ja Gott 
das ihm abgeneigte Herz, daß es durch den Glauben fich ihr erſchließt, 
und wenn fie dann unfer Herz erfüllt, dann kann es nicht nur Gott 
lieben, fondern dann muß e3 ihn auch lieben mit einem jeligen Muß. 
Iſt doch die Liebe des Glaubens Frucht überhaupt und iſt doch unſere 
Liebe im Grunde nichts anderes, als die in unſer Herz durch den 
heiligen Geiſt ausgegoſſene Liebe "Gottes, alſo daß die zweierlei Liebe 
nach den Perſonen, die Liebe Gottes zu den Menſchen und die Liebe 
des Menfchen zu Gott der Art nad) eigentlich einerlei Liebe ift. 


Doch, Geliebte, daß dieſe Liebe Gottes zu uns der göttliche Ur- 
ſprung unferer Liebe zu ihm ift, werden wir noch mehr jehen, wenn 
wir jegt 


11. 


die feligen Wirkungen der Liebe zu Gott betrachten, wie fie 
von dem Apoftel in den weiteren Worten befchrieben werben. 


Da zeigt und der Apojtel zunächft eine felige Doppelmir- 
fung. Das ift die FSreudigfeit aufden Tag des Ge 
richts und die mit ihr zufammenhängende Befreiung von 
der Furdt. 


Von ber erfteren jagt der Apoftel: „Daran ift die Liebe 
völlig bei uns, auf dag wir eine Freudigfeit haben auf 
den Tag des Berichts: denn gleichwie er ijt, fo find 
auch wir in diefer Welt" Der Tag des Gerichts iſt freilich 
ein jchreelicher Tag! Da kommt ja Chriftus als der Richter der 
Lebendigen und der Todten, da müfjen ja die Menfchen Rechenschaft 
von allen; was fie gethan oder unterlafjen haben, jelbit von jedem 
unnügen Worte, ablegen; da wird ja and Licht gebracht, was im 
Finftern verborgen war und der Rath der Herzen offenbaret. Ach 
wie viele Menschen, ja wie viele jogenannte Chriften werden da gar 
fahl beftehen und das fchredfiche Wort aus JEſu Munde hören 
müffen: „Gebet hin von mir, ihr Verfluchten in das ewige Feuer, das 
bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln.” Und der Tag des 
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Weltgerichts ift zugleich auch ber Tag des Weltendes, ‚in welchem 
die Himmel zergehen werden mit großem Krachen, die Elemente aber 
werden vor Hite zerichmelzen und die Erde und die Werke, die da 


drinnen find, werben verbrennen“. Kein Wunder, daß fich jo viele . F 


Menfchen vor dem Tag des Gerichts fürchten, die einen daher ihn zu 
leugnen, die anderen ihn fich gleich aus dem Sinne zu Schlagen fu: 
chen, wenn fie an ihn erinnert werden; fein Wunder auch, daß die 
Furcht vor dem Tode fo allgemein und jo groß ift, da fchon im Tode 
für den Einzelnen das ewige 2008 fich entfcheidet. 


Doch fehet, wo die Liebe zu Gott in ein Herz eingefehrt ift, da 
wirkt fie au eine Freudigfeit auf den Tag des Gerichts. 
Warum? Nun fchon darum, weil fie entfprungen ift aus der Liebe, 3 
damit Gott una geliebet hat; weil das Herz,. darin fie wohnt, durch - " 
den Glauben an die vergebende Liebe ruhſam geworden ift und man um 
feiner Sünden willen nicht8 mehr zu fürchten hat und lauf Gottes 
Wort nicht gerichtet werden, nicht ind Gericht fommen foll, durch den 
Glauben an den Sohn Gottes vielmehr das ewige Leben haben wird. 
Sodann aber, ift nicht der Tag des Gerichts auch der Tag der völligen 
Erlöſung' und Freiheit der Kinder Gottes, der Tag der. Wieder: 
funft des himmlischen Bräutigams, der da kommt, die Braut heim: 
zubolen zur bimmlifchen Hochzeit? Da muß ja die Liebe zu JEſu 
Freudigkeit geben auf diefen Tag und wie diefe Zeugnis gibt, daß 
jene völlig bei uns ift, fo muß dieſe Freudigfeit immer fefter und 
größer werben, je völliger die Liebe wird. Diefe Liebe macht mit 
Paul Gerhardt fingen: 

1 Ach wie ift mır fo weh, 
Eh ich dich aus der Höh, 
HErr, fehe zu ung kommen! 
Ach, dag zum Heil der Frommen 2 
Du meinen Wunſch und Willen 
Noch möchtejt heut erfüllen. 


Das ſieht man an den gläubigen Chriſten der erften Zeit, die mit 
bräutlihem Verlangen der Wiederfunft Chrifti warteten, oder wo es 
zum Martertode ging, fich zu demfelben anfchiekten, al3 ginge es zur 
Hochzeit. „Wer in der Liebe bleibet, der bleibet in 
Gott und Gott in ihm’ — wie follte er denn nun nicht Freu⸗ 
digkeit haben auf den Tag des Gerichts? Oder da wir in Diefer 
Welt find, wie er in der Welt mar, follten wir nicht Freudigfeit 
haben auf jenen Tag, dieweil es auch mit uns geht durch Leiden zur 
Herrlühfeit, vom Kreuz zur Krone und wir, deren Leben verborgen 
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ift mit Chrifto in Gott, an jenem Tage mit ihm offenbar werben 
follen in der Herrlich eit? 

Damit hängt eng zufammen die Befreiung von der 
Furdt, denn Furcht iſt nicht in der Liebe, fondern 
die Furdt bat Bein Wer fih aber fürdtet, der 
iſt nit völlig in der Liebe” — fagt der Apoſtel. Nicht 
meint der Apoftel alle und jede Furcht, denn es gibt eine Furcht, die 
mit ber völligen Liebe wohl beitehen kann, die der heilige Geift viel- 
mehr mit der Liebe Gottes ins Herz pflanzt. Das ift die findliche 
Furcht, bei ber es heißt: „Wie follte ich ein jolch groß Uebel thun 
und wider Gott fündigen.“ Das ift die Furcht, durch Lift des Teu- 
fel3, Betrug der Welt und Schwachheit des Fleifches in falfche Lehre 
oder in Sünde zu gerathen und dadurch aus der Gnade zu fallen, von 
welcher Furcht gerade zu den Gläubigen der Apoftel jpricht: „Schaffet, 
daß ihr ſelig werdet mit Furcht und Zittern, denn Gott iſt, der in 
euch wirket beide das Wollen und Vollbringen nach ſeinem Wohl⸗ 
gefallen.” Die Furcht, welche „nicht in der Liebe“ iſt, welche mit der 
Liebe zu Gott nicht beftehen kann, ift die knechtiſche Furcht, die 
Furdt Adams, da er fich vor Gott verſteckte, die Furcht, die auf die 
Sünde folgt, "die Furt des verdammenden Gewiſſens vor dem 
Richter. Diefe Furcht hat Pein, meil man durch Werke, die man 
noch. dazu mit Unluft vollbringt, das Gemiffen zu ftillen jucht und 
‚ dabei immer weniger Ruhe und Frieden des Gewiſſens findet, zu 

Gott fich nichts Gutes verfehen kann, jondern immer von ihm Unglück 
fürchtet und ihn wegen der Forderungen feines Geſetzes für einen 
harten Mann hält. 

Wohl find nun auch gläubige Chriften von diefer Furcht noch 
angefochten ; je ſchwächer noch der Glaube und darum geringer noch 
die Liebe zu Gott in ihnen ift, defto mehr ficht fie Zagen im Unglück 
und Furcht des Todes noch an. Aber je völliger die Liebe durch den 
heiligen Geift in ihnen wird, je mehr treibt diefe die peinliche Furcht 
aus; denn wen man liebt, zu dem verfieht man fich Feines Böfen, zu 
dem hat man unbedingtes Vertrauen, dem gibt man fi rückhaltlos 
bin. Ja ob dann auch Gott zur Prüfung des Glaubens und der 
Liebe zu Zeiten fich ſeltſam ftellt, jo heißt es doch bei dem, in deſſen 
Herz die Liebe Gottes ausgegoffen ift durch den heiligen Geiſt, je 
länger, je mehr: „Dennoch bleibe ich ftets an dir, denn du hälft mich 
bei meiner rechten Hand. Du leiteft mich nach deinem Rath und 
nimmſt mich endlich mit Ehren an. Wenn ich nur dich habe, fo frage 
ich nichts nach Himmel und Erde und wenn mir gleich Zeib und Seele 
verihmachtet, To bift du doch allezeit Gott meines Herzens Troft und 
mein Theil.“ 
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Droch der Apoftel zeigt uns noch eine andere jelige Wirkung der 
Liebe zu Gott. Das ist die ftete dankbare Erinnerung 
an die erfannte und erfahrene Liebe Öottes gegen 
uns zu immer neuer Erweckung ber Gegenliebe. 
Wo nämlich die Liebe Gottes durch den heiligen Geift ausgegoffen ift 
in das Herz, da beißt es immer von neuem: „Laſſet uns ihn 
lieben, denn er hat uns erft geliebt!" Mit der leben- 
digen Erkenntnis, daß Gott und erſt geliebet hat, zog ja die Liebe 
Gottes ein in das Herz und fing die Liebe zu Gott an, die Liebe zur 
Welt aber z0g aus. Vom Feuer der Liebe Gottes entzündet; vom 
Wort genährt, vom heiligen Geift getrieben, wird nun dieſe Liebe 
Gottes der Mittelpunkt aller geiftlihen und göttlichen Gedanken und 
Erwägungen, aller Gebete und Zobpreifungen, daran fi) dann bie 
Liebe immer wieder von neuem entzündet, von neuem aufflammt, 
wenn fie zu erlöfchen droht, an Kraft und Tiefe immer wieder gewinnt 
und zunimmt. Ach ja, Geliebte, fo oft und je öfter ein Chrift bei 
ſich erwägt, wie ihn Gott geliebt hat, noch ehe er ihn liebte; -geliebt 
bat, da er feinen Gott noch haßte und jein Herz dem Teufel gab; 

geliebt bat 20, 30, 60, 80 Jahre lang, während die göttliche Kiebe 
ihn vergeblich tief, dieſe "aber auf feine Befehrung wartete und an der 
Seele immer wieder arbeitete ; geliebt hat, da er fo gar feine Schöne, 
jondern nur des Teufels, des. abgejagten Gottesfeinnea Ebenbild an 
einem ſah; geliebt hat in Chrifto, noch ehe man geboren war, fogar 
ſchon vor Örundlegung der Welt; wie er einem, wie er mic) da in 
demfelbigen erwählt und nad) einem ewigen Liebesvorfak und Liebes⸗ 
tath mich jo geleitet, jo geführt hat, daß ich zum Glauben kame und 
vor ihm heilig und unfträflich jei in der Liebe und mich ferner jo 
leiten und mit feiner Rechten halten will, daß ih im Glauben und in 
der Liebe bleibe bis ang Ende — dann, o dann, Geliebte, bricht das 
Herz bei ſich und gegen Andere immer wieder, als in einem Refrain, 
un dies apoftolifche Wort aus: „Laſſet uns ihn lieben, denn 
er hat uns erft geliebt!” Da bat man denn nur Eine Klage, 
die Klage, daß man diefe Liebe nicht eher gefannt hat und daß man 
nicht Tiebt, wie man Lieben follte und nur Ein Verlangen, . man 
Gott immer beffer lieben möchte. 


Das find die feligen Wirkungen der Liebe zu Gott im Herzen. 


Sie hat aber auch ihre Wirkungen nad) Außen. Eine ſolche Wirkung _ 


iſt z. B. das Halten des Wortes JEſu, da man um desfelben willen 
alles dran gibt, wie ver HErr jagt: „Wer mich liebet, der wird mein 
Wort halten’. Cine andere gibt jedoch auch unfere Epiftel an. Das 
iſt Die Liebe zu den Brüdern. Bon ihr laßt mich daher 
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III. 


zu euch noch das Nöthigfte in der Kürze ſprechen, denn fie bezeichnet 
unfere Epiftel als das untrüglichfte Kennzeichen ber Liebe 
zu Gott. 


Unverfennbar jtellt der Apoſtel Die Liebe zu den 
‚Brüdern als das untrüglichſte Kennzeihen der Liebe 
zu Öott hin, wenn er fagt: „So Jemand. fpridt: Ich 
liebe Gott, und haſſet ſeinen Bruder, der iſt ein 
Lügner. Denn wer ſeinen Bruder nicht liebet, den 
er ſiehet, wie kann er Gott lieben, den er nicht 
ſiehet. Und dies Gebot haben wir von ihm, daß 
wer Gott liebet, daß der auch ſeinen Bruder liebe.“ 


Zunächſt geſchieht dies durch einen Schluß vom Gerin— 
geren auf das Größere. Gleichwie nämlich der HErr in ähn- 
licher Weife ſchließt, wenn er jagt: „Wer im Geringften treu tft, der 
ift au im Großen treu und wer im Geringften unrecht ift, ‚der iſt 
auch im Großen unrecht“, jo Bier fein Apoftel: „Wer feinen 
Bruder nicht liebet, den er fiehet, wie fann er Gott 
“Lieben, den er nidt Fiehet.“. . Er beruft fich hier auf die Er- 
fahrung, nach welcher der Menſch am erften die Neigung dem zus 
wendet, was er vor Augen fieht. Es Tann mir Jemand gleichgültig 
fein, ſo lange ich nur von ihm hörd und doch kann ſich ihm bald mein 
Herz zuneigen, ſobald ich ihn ſehe, perſönlich mit ihm verkehre. Oder 
es kann ein Menſch meine Neigung zu ihm erwecken ſchon durch das, 
was ich von ihm höre; aber dieſe Neigung wird doch größer und 
ftärfer fein, wem ich nun auch feine Berfon, feine guten Eigen- 
Schaften, ſeine löblichen Werke vor Augen habe. Gerade fo, jagt der 
Apoftel, ift es mit der Liebe Gottes und der Bruderliebe. Liebt ein 
Menih Gott, den er nicht fiehet, jo wird er umfomehr auch feinen 
Bruder lieben, dieweil er ihn ſiehet; und liebt er jeinen Bruder 
nicht, haſſet er ihn vielmehr in feinem Herzen, läßt er gar feinen 
Haß in Worten und Werfen herausbrechen, fo liebt er ganz gewiß 
auch Gott nicht, jo gewiß ein Kind troß aller Verficherung kindlicher 
Liebe feinen Vater nicht Tiebt, das Haß gegen feine leiblichen Ge- 
ſchwiſter hegt und beweiſt. 


Sodann weiſt der Apoſtel auf Gottes ausdrückliches 
Gebot hin, denn er ſetzt Hinzu: „Und dies Gebot haben wir 
von ibm, dag wer Gott liebet, daß der aud feinen 
Bruder liebe” Das ift aber nicht nur das allgemeine Gebot: 
„Du follft deinen Nächſten lieben, als dich ſelbſt,“ welches Gebot, wie 
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der HErr fagt, dem der Liebe zu Gott gleich ift, fondern auch das in 
demſelben eingejchloffene bejondere Gebot der heiligen Bruderliebe, 
da 3. B. Chriftus ſpricht: „Sin neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch 
untereinander liebet, gleichwie ich euch geliebet habe. Daran wird 
Jedermann erfennen, daß ihr meine Jünger feid, fo ihr Liebe unter- 4 
einander habt." Weil nun Gott nicht nur befohlen hat, dag man ihn . 3 
liebe, fondern auch, daß man den Nächften, daß man den Bruder liebe, 1 
fo muß ja auch fchon im Gehorfam gegen dies Gebot fich die Liebe zu -) 
Gott erweifen und es hilft nichts, zu jagen: „Sa, an Gott ift alles 
liebensmwürdig. Wie follte ich Gott nicht lieben, da er mich jo geliebt 
bat und noch liebt? Wie kann ich aber meinen Bruder lieben, der jo 
wenig Liebe, der mir vielmehr Haß beweiſt!“, denn auch hier f jollen 
mir Gott nad fieben, der uns, feine Feinde, geliebt bat, und gilt bier 
wieder dad Wort: „Gleichwie er ift, jo find auch wir in diefer Welt.” 


Sp ift aljo die Bruderliebe das untrüglichite Kennzeichen ber 
Gottesliebe, ja ifts fo fehr, daß der Apoftel den für einen Zügner 
erflärt, der verfichert, er liebe Gott, während man ihm bemeifen kann, 
daß er jeinen Bruder nicht rechtichaffen Tiebt, daß er ihn vielmehr 
Haft. Was aber das alles heiße und bedeute, den Bruder haſſen, 
wird die nächſte Epiſtel erklären. 


Prüfen wir ung daher! "Ach, wir möchten Bi erichreden, 
wenn wir verfichern, wir lieben Gott, wir lieben fein Wort, wenn 
wir voller Andacht und voller Liebesgefühle find und es fehlt doch 
allenthalben der Beweis der Bruderliebe, es wuchert vielmehr bei 
uns das giftige Unfraut des Hafles. Da haben wir jchon das gött- 
fiche Urtheil, das da lautet: Du bift ein Lügner! 

Mohl uns aber, wenn wir in Belämpfung der vom Fleiſche an- 
lebenden Lieblofigfeit und der fich bei Beleidigungen regenden Bitter: 
feit, wie in Ausübung der Werke der Barmherzigkeit durch Wohlthun 
in leiblihen Nöthen, durch Mitleid und Tröftung in Betrübniffen, 
durch brüderlihe Beſtrafung unter vier Augen und barmberziges 
Zudecken der Sündenmenge vor Anderer Augen bemweifen, daß wir 
die Brüder lieben, daß wir ung auf dem Wege der Bruderliebe finden 
laffen. Wie dies bemeift, daß wir Gott lieben, fo bemeift es auch, 
daß unfer Glaube fein heuchlerifcher, fondern ein wahrer Glaube ift, 
und dies gibt uns dann nur noch mehr Freudigfeit auf den Tag des 
Gerichts, fintemal dann der HErr zu ung jagen wird: „Wahrlich, ich 
fage euh: Was ihr gethan habt einem unter diefen meinen geringiten 
Brüdern, das habt ihr mir gethan!“ 

Doch, Geliebte, da, wie bemerkt, von der Bruderliebe die nächſte 
Epiftel infonderheit redet, fo brechen wir hier mit unferer Betrachtung 








yo. 
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ab und bitten Gott, er wolle inzwiſchen das heute von der Liebe zu 
Gott Gehörte reichlich ſegnen, auf daß dann das, was wir in der 
nächſten Predigt von der Liebe zu den Brüdern noch. weiter hören 
merden, deſto mehr Frucht Schaffen fünne. Da, das wolle er uns 
gewähren um Chrifti willen, dem Sohne des Vaters in der Wahrheit 
und in der Liebe. Amen, 


Gebet. 


O barmherziger Gott und Vater, du Haft ja deine Liebe gegen ung herrlich 
gepriefen und bemwiefen, indem, daß du deinen Sohn für und eben damals, da 
wir deine Feinde waren, in den Tod gegeben haft und millft, daß wir folches 
erkennen und dich und unfern Nachſten um deinetwillen auch wiederum lieben 
ſollen. Dieweil aber der leidige Teufel ſolche Liebe auf mancherlei Weiſe in 
ung hindert und wir ohnedas kalt und träge dazu find, fo bitten wir dich herz— 
lich: erleuchte ung durch deinen heiligen Geist, auf dag wir je länger je mehr im 
Glauben und in der Liebe zunehmen und am Tage des Gerichts die Freudigfeit 
und Buverficht zu dir haben, daß du ung in Ewigfeit Lieben umd jelig machen 
willſt um JEſu Chriſti deines Lieben Sohnes, unſres HErrn und Heilandes 
toillen. Amen. ü 


Gefang: HErr JEſu Gnabenfonne B. 6-8. 


Zweiter Sonntag nad Trinitatis, 


Die Gnade unferes Herrn JEfu Chrifti, die Eiebe Gottes und die 
Bemeinfchaft des h. Beiftes fei mit euch Allen. Amen. 


Geſang: Herzlich lieb hab ich Dich, o HErr. 


Text: 1. 30h. 3, 13—8. 


Verwundert euch nicht, meine Brüder, ob euch die Welt Haffet. Wir wiſſen, daß wir 
aus dem Tode in das Leben kommen find; denn wir lieben die Brüber. Wer den Bruder 
nicht liebet, der bleibet im Tode. Wer feinen Bruber haffet, der ift ein Todtſchläger; und 
ihr wiffet, daß ein Todtfchläger nicht Hat Daß ewige Leben bei ihm bleibend. Daran haben 
wir erkannt bie Liebe, dat er feist Leben für uns gelaffen hat; und wir follen auch daß 
Leben für die Brüder laifen. Wen aber jemand biefer Melt Güter bat, und fiehet feinen 
Bruder darben, und jchließt fein Herz vor ihm zu; mo bfeibet Die Liebe Gottes bei ihm? 
Meine Kindlein, laffet uns nicht lieben mit Worten, — mit der Zunge, ſondern mit der 
That und mit der Wahrheit. 


Seite in dem HErrn! Noch einmal haben wir heute dies ältefte 
und köſtlichſte der Liebeslieder unferer Kirche angeftimmt und. 
einmüthig mit füßem Herzenston gefungen: 


Herzlich tieb hab ich dich, o HErr, 
Sch bitt, wollſt fein von mir nicht fern 
Mit deiner Hilf und Gnaden. 


Sit Doch die heutige Epiftel, obwohl dem 3. Kapitel entnommen, die 
weitere Ausführung deifen, womit die vorige Epiftel ſchloß. „So 
Semand Sprit: „Ich Liebe Gott und haſſet jeinen 
Bruder, der ift ein Lügner. Denn wer jeinen Bruder 
nicht liebet, den er ſiehet, wie fann er Öott lieben, 
den er night fiehet. Und dies Gebot haben wir von 
ihm, daß wer Öott liebet, daß der aud feinen Bruder 
liebe.” So ſchloß dieſe Epiftel und wir erkannten, daß die durch 
den heiligen Geift in das Herz ausgegoffene Liebe Gottes nebft der 
Freudigfeit auf den Tag des Gerichts mit der dankfbaren Liebe zu 
Gott auch die aufridhtige Liebe zu den Brüdern wirft. 
Hinfichtlich der legteren aber faßten wir uns kurz und brachen unfere 
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Betrachtung ab, weil von ihr die heutige Epiftel vornehmlich handelt. 
Im Zufammenhang mit der vorigen Predigt betrachten wir daher: 


Die aus der Gottesliche fließende Bruderliebe. 


Höret nach unferer Epiftel, 


I.- was uns diefe Liebe einträgt, und 
II. welches ihre Art ift. 


Gott, du bift die Liebe und wer in der Liebe bleibet, der bleibet 
in bir und du inihm Ach lehr uns das auch heute infonderheit an 
der Bruderliebe erfennen, daniit, wer dein Kind ift, aufs neue feiner 
Gemeinschaft mit dir recht felig gewiß werde oder wer ferne ift von 
dent Leben aus dir, feinen traurigen Zuftand recht erkennen möge und 
dadurch zu einen Anfang des wahren Olaubens gebracht werde. Ad, 
gieße Durch deinen heiligen Geift deine Liebe aus ‚in unfer aller Herz, 
auf daß wir dich lieben, der du uns zuerjt geliebet haft und obwohl 
um deinetwillen für alle Liebe gehaßt von den Kindern Kains doc) in 
der Kraft deiner Liebe nicht ermüden, zu lieben die Brüder, ja, bereit 
fein, für fie das Leben zu laffen. Sa, das gib uns, dazu Hilf uns au 
jegt durch das Verfündigen und Hören deines Wortes um deiner großen, 
erbarmungsreichen Liebe willen. Amen. 


I. 


Was uns die aus der Gottesliebe fließende Bruder: 
liebe.eimträgt, das laßt mich zuerft zeigen. Aber nicht wahr, 
da3 Elingt munderlich; denn das iſt ja der wahren Liebe Art ganz und 
gar nicht, daß fie fragt: Was trägt mir diefe und jene erwiefene 
Mohlthat ein? mas habe ich für Gewinn und Nutzen davon? Und 
doch veranlaßt mich unfere Epiftel, zuerft gerade davonezu reden, mas 
ung die wahre Bruderliebe einträgt, denn der Apoftel ſchreibt: „Ver⸗ 
wundert euch nicht, meine Brüder, ob eud die Welt 
baffet. Wir wiſſen, da wir aus dem Tode in das 
Leben gefommen find, denn wir lieben die Brüder. 
Werden Bruder nit liebet, der bleibet im Tode” 


Was trägt und aljo die wahre Bruderliebe ein? Zunächit nicht 
dankbare Gegenliebe aller derer, denen- man mit einem Herzen voll 
aufrichtiger Liebe nachgeht und dieſe Liebe in Worten und Werfen 
fund gibt. Nein, nicht Liebe, fondern der Haß der Welt wird uns 
dafür, daß wir nun fie wahrhaft lieben wollen, fie wahrhaft lieben. 

Lochner, Epiftel- Predigten, 33 
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Es ift ja freilich wahr: Undank iſt der Welt Lohn, Wenn wir aber : 
als ſolche, in deren Herzen die Liebe Gottes ausgegoffen ift durch den } 
heiligen Geift, nicht von der Welt uns in ein Klofter oder in eine 
Einöde zurüdziehen, fondern unter den Leuten bleiben, um ihnen auf- 
richtig auf allerlei Weiſe zu dienen im Leiblichen und im Geiftlihen; 4 
wenn wir von der Liebe Ehrifti gedrungen, ber Welt jonderlich das | 
Heil in Chrifto bezeugen, jo follen wir inne werden, daß die Welt % 
durch die Liebe wahrer Chriften ftatt beglückt und gejegnet, fich beftraft 1 
und beleidigt fühlt und zwar gerade darum, weil die Liebe wahrer 7 
Chriſten nicht ift, wie die Liebe jo manches natürlichen Menichen, der E 
aus angeborner Gutmüthigfeit und mit einem gemwiffen Edelmuth 
jeinen Mitmenſchen wohlthut, fondern weil die Liebe wahrer Chriften 3 
mit dem Wohlthun einen heiligen Ernft verbindet, der zugleich das ' 
ewige Wohl der miterlöften Brüder ſucht. Ya, das ift der Welt 
geradezu verhaßt, daß die Liebe ihr emiges Wohl fudt. Und 
wenn die Liebe darin nicht müde wird, wenn fie fich darin felbft ver⸗ 
zebrt und fogar das Leben dran geben will, jo ſoll fie doch erfahren, 
daß fie je länger, je mehr dafür verfannt und gehaßt wird. 


Hätte es, meine Lieben, mit der Bruderliebe der Chriſten eine 

ſolche Bewandtnis/ daß ſie ſich ausſchließlich den Kindern Gottes zu⸗ 
wendete, ſo wäre es nicht ſo ſehr zu verwundern, wenn ſie uns den 
Haß der Welt eintrüge. Aber dieſe Bewandtnis hat es nicht. Je 
aufrichtiger und brünſtiger ſich die Chriſten unter einander lieben, je 
brünſtiger und aufrichtiger lieben ſie auch die Welt draußen und 
drinnen. Sie erkennen darum auch im weiteren Sinne einen jeden 
Menſchen als einen Mitbruder und das nicht nur, weil er ein Glied 
der Menſchenfamilie, ſondern auch, weil er ein durchs Blut Chriſti 

Miterlöſter iſt, auf den es der h. Geiſt abgeſehen hat, daß er durch 
den Glauben auch ein Kind Gottes werde. 


Daß die, wahre Bruderliebe zunächſt den Haß der Welt zum 
Lohn hat, darein kann ſich ſelbſt der erfahrungsreiche Chriſt noch immer 
nicht allewege finden, geſchweige nun erſt der Anfänger in der 
Liebe, zumal wenn er zugleich ein Anfänger im Amt der Chriſtenheit 
iſt, wenn er nach ſeinem allgemeinen Prieſterthum oder im öffent⸗ 
lichen Predigtamt der Welt die Tugenden ſeines und ihres Heilandes 
verkündigt. O wie mancher fromme junge Prediger z. B. folgt da 
ſeinem Erſtlingsberufe zu hirtenloſen Glaubensgenoſſen oder zu den 
Heiden mit der brennenden Begierde, ihnen das Heil zu bringen. ; 
Wohl trägt ihm das die wachjende Liebe der Wenigen ein, die nach 
und nad) durch fein Wort gewonnen werden. Aber das fommt erft 4 
bernad. Zuerſt und dann fort und fort bis an fein Ende erfährt er 





“, 
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für'alle feine Liebe den Haß der Well. Das macht ihn erft ftußig. 
Er hat gemeint, . gerade, weil er den Leuten nicht Gold und Silber, 
fondern Chriftum bringt, jo würde das die Welt mit höchfter Freude 
und großem Danke annehmen und nun wird er dafür gehaßt. Und 
von wem am meiſten und tiefften? Nicht jo fehr von denen, die 
man als einen Auswurf, fondern vielmehr von denen, die man 
als einen Ausbund der Menfchheit betrachtet. Nicht vom Volke 
unter den Juden, fondern von den Hohenprieftern und Alteſten, von 
den Schriftgelehrten und Phariſaern erfuhren die Jünger des HErrn 
den größten Haß. Gerade einer der trefflichſten und frömmſten unter 
ihnen, der jugendliche Phariſäer und Schriftgelehrte Saulus, war es, 

welcher gleich einem rafenden Thiere wider die Gemeinde des HErrn 
fchnaubte. Nicht von den Barbaren und Menjchenfreifern, fondern 
von den Gebildeten und Chrbaren unter den Heiden mird die 
Bruderliebe der Chriften am erjten und am meiften mit tödtlichem 
Haß ermwidert. Hat je ein trefflicher Kaifer auf dem. Thron des heid- 
nischen Rom gejeffen, jo war es Markt Aurel. Ein großer Ernft, 
eine ans Peinliche grenzende Gemiffenhaftigkeit waren die Grundzüge 
feines Charakters. Die Kaiſerwürde war ihm eine von den Göttern 
zu dem Endzwecke verliehene Würde, dem VBaterlande zu dienen und 
um ohne Zohn das zu thun, beftritt er feine perjönlichen Bebürfniffe 
aus feiner Privatkaſſe. Unbefümmert um der Menfchen Lob und 
Tadel verwaltete er fein Amt, gleihmüthig ertrug er die Wechfelfälle 
des Lebend. Dazu war er ein Vhilofoph, ein Weltweifer, der bis 
an fein Lebensende zugleich auch an feiner eigentlichen fittlichen Ver⸗ 

edlung gearbeitet hat. Nun diefer edle heibnifche Kaiſer, der war doc) 
gewiß auch gerecht und mwohlmollend gegen die Chriften in feinem 
Neihe? Mit nichten. Gerade er hafte fie mit glübendem Haſſe als 
tolle Schwärmer, Friedensftörer und ftaatsgefährliche Leute. Auch 
er verfolgte mit Marter und Tod die armen Chriften. Gleich in den 
eriten Jahren wurde der 86jährige Biſchof Polyfarpus, ein ehe: 
maliger Schüler des Apoftels Johannes, als „Feind der Götter und 
Lehrer der Gottlofigfeit” im Cirkus öffentlich hingerichtet. Und wer 
waren es denn hernach im päpſtlichen Rom, melde gegen die 
Befenner der lutherifchen Wahrheit den glühendften und tödtlichſten 

Haß bewiefen und bis auf diefe e Stunde beweiien? Sind es nicht 
der Ausbund der Heiligkeit und Gelehrſamkeit, der Papſt mit feinen 
Cardinälen und Bifchöfen, Klöftern und hohen Schulen? Und wer 
find es in den lutheriſchen Gemeinden hin und her, welche 
treue Prediger und mit ihnen alle wahrhaft gläubigen Glieder tief- 
innerlich haſſen und diefen Haß durch Verkennung, Verdächtigung und 
DVerleumdung, durch Heben und Wühlen gelegentlich ausbrechen laſſen? 
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Ach e3 find das am meisten nicht Diejenigen, deren Wandel vielfach 
zum Argernis gereicht, fondern vor allem und am meiften Diejenigen, 
die ein Ausbund von Ehrbarkeit, Frömmigkeit und Klugheit fein und 
darin einen Vorzug vor Gott und Menſchen haben wollen. 


Weil nun das frommen Predigern und Chriften fo ſchwer ein- 
geht, daß ihnen alle ihre aufrichtige und aufopfernde Liebe nur den 
Haß der Welt draußen und drinnen einträgt; weil namentlich den 
Anfängern in der Liebe und im Predigtamt das jo gar verwunderlich 
erfcheint, fehet, darum ruft dev Apoftel: „Verwundert eud 
nicht, meine Brüder, ob euch die Welt haffet.“ 


Ad ja, was follten wir uns denn eigentlich noch einen Mugen: 
blick Darüber verwundern, day und die wahre Bruderliebe den tiefen 
Haß der Welt einträgt und zwar anı meiften in Grweifung der höchften. 
Wohlthat? Haft fie denn nicht am grimmigften Gott jelbft- und den, 
melden er in die Welt gejandt hat, JEſum Chriftum, feinen ein: 
gebornen Sohn? Hat fie den Menfchgewordenen Gottesfohn niht 3 
an das Kreuz gebracht dafür, daß er fich für fie zu tobt geliebet hat? 1 
Und waren wir, jo lange wir auch zur blinden Welt gehörten, nit 
felbft unter feinen Haffern ? 

Doch, Geliebte, wir brauchen uns darüber um fo weniger zu 
verwundern, daß der Haß der Welt der Lohn der Bruderliebe wahrer 
Chriften ift, da uns der Apoftel den eigentliden Grund 
dieses Haffes nennt, indem er Hinzufegt: „Wir wiffen, daß 
wir aus dem Tode in das Leben gefommen find.“ 
Es iſt hier die Rede vom geiftlihen Tode, in dem jeder Menfch von 
Geburt ſteckt und vom geiftlichen Leben, das durch die Wiedergeburt 
gewirkt wird. Vom Tode zum Leben gekommen fein beißt daher 
nicht3 anders, als durch den Glauben zu Chrifto befehrt worden fein, 
da man nun ein anderer Menſch geworden ift von Herz, Muth, Sinn 
und allen Kräften, bei dem es jett heißt: „Ich lebe, aber doch num 
nicht ich, fondern Chriftus lebet in mir, denn was ich jegt lebe im 
Fleiſch, das Lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebet 
und ſich jelbft für mich dargegeben hat.“ Weil nun ein gläubiger 

* Ehrift nicht mehr todt in Sünden ift, wie die Welt, fondern Iebendig 
im Glauben, darum, und darum allein haffet ihn die Welt, und 
wie ſehr er die Welt auch in aufopfernder Liebe liebt — es bleibt 
dabei, jeine ihr bewieſene Liebe bringt ihm Haß, ftatt Anerkennung 
und dankbare Gegenliebe ein. MWielleicht wäre es nicht fo ſchlimm, 
wenn fich feine Liebeserweifung allein auf allerlei leibliche Noth 
befchräntte, als da ift 3. B. die Armen- und Kranken, Wittwen- und 
Waiſenpflege; die ließe fi) die Welt fchon gefallen; aber weil die 
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wahre Liebe namentlich auch das geiſtliche Wohl juchen muß und 
ſucht und fie darum der Welt zu jagen hat, daß außer Chrijto fein 
Heil ſei — darum hat die heilige, wahre Bruderliebe den Haß der 
Welt zum Lohn. 


Daß nun aber dies von Anfang die eigentliche Urſache der Be- 
lohnung der Bruderliebe mit Welthaß gemefen fei, zeigte der Apoftel 
in dem unferer Epiftel vorausgehenden Worten, auf die auch der An⸗ 
fang unferer Epiftel zurückweiſt. In denfelben erinnert der Apoftel 
an die Geſchichte von Kain und Abel. Der fromme Abel ift der 
Grftling, deffen Bruderliebe mit Bruderhaß vergolten ward. Kain, 
fagt der Apojtel, „mar von dem Argen und ermürgete feinen Bruder. 
Und warum erwürgete er ibn? Daß feine Werke böfe waren und 
feines Bruders gerecht.” Der fromme Abel hatte ja feinem Bruder 
Kain nichts zu leide gethan ; aber er ftand im wahren Glauben und 
Kain war ein glaublofer Heuchler, der fich äußerlich ſchmückte mit 
Opfern und gleifnerifcher Heiligkeit gleich einem eiteln Weibe, das 
allerlei Schmuck umhängt, der nicht wirkliches Gold, fondern nur 
Scheingold ift, das man billig haben fann. Daß Abel nun Gott 
angenehm war, und dieſe Werke Kains böfe fein follten, das erweckte 
deſſen Haß ſo, daß er zulett zum Todtichlag wurde. Daß num die 
Chriften duch den Glauben an Chriftum allein Gott mohlge: 
fallen jollen und der Welt Weisheit und Frömmigkeit nichts gelten 
foll und deshalb Chriſtus als der einige Heiland ihr angepriefen 
wird, daß alfo die Chriften Keffer fein folien, das macht ihr dieſelben 
fo verhaßt, daß ſie die Liebe nicht erkennt, die wir ihr ermweifen, ſon⸗ 
dern, vielmehr über denjelben nur noch mehr in Haß entbrennt. 
Mögen da andere hie und da vielleicht dasfelbe thun, die Welt haßt 
fie nicht, während fie ob derfelben Sache die Chriften haft. Das 
zeigt 3. B. recht handgreiflih das 2008 unferer Glaubensbrüder in 
Deutfchland, die von ihrer in Lehr und Leben verderbten Zandesfirche 
ausgetreten find. Es gibt ja draußen fogenannte Freireligiöfe, Alt- 
fatholifen, Irvingianer, Baptiften, Methodiften; die alle bilden 
Genteinden, deren Glieder von den Landeskirchen ausgetreten find ; 
die alle aber läßt mar mehr oder weniger gewähren; nur den aus 
getretenen Lutheranern gönnt man kaum das Beftehen und haft fie 
aufs bitterfte. Warum denn? Handeln und wandeln fie übel? -Adh, 
das würde man ihnen immer noch nachfehen, wenn mans ihnen auch 
bemeifen fönnte. Selbit ihre Trennung würde man ihnen nadhjehen, | 
wenn fie für diefelbe nur einen andern Grund angäben! 


Verwundern wir uns alfo nit, wenn wir wahre Bruderliebe 
üben wollen namentlich in Bezug auf das geiftliche Wohl und es trägt 
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ung das den Haß der Welt ein. Die Welt Liegt im Argen und wird 
von ihrem Vater dem Teufel getrieben; weil wir nun aus dem Tod 
ins Leben gekommen find, jo kann es nicht anders fein, fie muß und 
baffen troß aller Liebe, die wir ihr erweiſen; denn fie kann von Kains 
Art nicht laffen, .am wenigiten die ehrbare und fromme Welt. Wie 
bat Ehriftus die Welt geliebt und ihr Gutes gethan, wie wandelte er 
unter ihr als der Heilige und Sündlofe und zugleich als der Freund» 
liche und Leutſelige und wie vergalt fie ihm alle Liebe mit tödtlichem 
Haß bloß darum, weil er nicht ihres Sinnes und ihrer Art war. Wir 
müßten vielmehr uns verwundern, wenn unfere Liebe uns von ber 
Welt ftatt Haß eitel Liebe eintrüge und daher zweifeln, ob unjere 
Liebe auch vechter Art wäre. Auch darüber laßt uns nicht vermun- 
dern, wenn es Chriften gibt, die gleichwohl die Schuld auf Seiten der 
gebaßten Prediger und Ehriften fuchen, indem fie in fleifchlicher Klug: 
heit meinen, wenn biefelben fich fo und fo verhalten oder ſo und fo 
ſich ausgedrüdt hätten, jo würde die Welt ihnen weniger Haß be= 
meifen. Sie gehören eben innerlich auch zur Welt, ſonſt würden fie 
ihrer verfannten und gehaßten Brüder Vertheidiger und Tröfter jein. 


Doch, meine Lieben, indem uns die wahre Bruberliebe die Bitter: 
feit des Welthaffes einträgt, dürfen mir dabei deſto mehr bie 
Süßigfeit eines himmlischen Troftes genießen. Der Apoftel fagt 
nämlich nit nur: „Wir wiffen, daß wir aus dem Tod 
ins Leben gefommen find“, fondern er jest auch hinzu: 
„nenn wir lieben die Brüder.“ Cs wird und alfo Durch das 
Leben und Wandeln in der Liebe die erfahrungsmäßige 
Gemißheit, „daß wir aus dem Tode ins Zeben ge— 
fommen find“ Und dies ift das andere, was ung die 
wahre Bruderliebe aud einträgt und wodurd uns zugleich) 
auch des Welthaſſes Bitterfeit in Süßigkeit verwandelt wird. 


Es kann ja für einen Chriften, dem es Ernſt ift um feine Selig. 
feit, der aber auch weiß, wie leicht ein Menſch fich ſelbſt betrügen 
kann, keinen ſchrecklicheren Gedanken geben als den: Vielleicht gilt 
auch dir das Wort: „du haſt den Namen, daß du lebeſt und biſt doch 
todt.“ Hinwiederum kann ihm nichts tröſtlicher fein, als die Ver: 
ſicherung: du lebeſt im Glauben, du ſtehſt bei Gott in Gnaden, dein 
Chriſtenthum iſt trotz aller Sünden und Gebrechen nicht Schein, ſon⸗ 
dern Sein, nicht Heuchelei, ſondern Wahrheit. Nun dieſe Gewißheit 
wird ihm, wenn er in der wahren Bruderliebe wandelt und bleibet. 
Nicht iſt es die Meinung, daß er durch die wahre Bruderliebe erſt aus 
dem Tode zum Leben kommt; denn der geiſtlich todte Menſch hat 
keine Liebe, ſondern nur Haß, beides gegen Gott und gegen Menſchen, 
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und fann fich jo wenig aus und durch fich jelbft vom Haß zur Liebe 
wenden, jo wenig ein leiblich Todter fich ſelbſt zum Leben erwecken 
kann. Wie aber bei den Todten im Evangelio, die Chriftus erweckt 
bat, das Aufitehen, Sehen, Reden, Effen und Trinken untrügliche 
Kennzeichen waren, daß fie aus dem Tode zum Leben erweckt worden 
find, fo ift die Ermeifung der wahren Bruberliebe für ung und für 
Andere ein fiheres Merkmal, ein untrügliches Kennzeichen, daß die 
Liebe Gottes in unfere Herzen ausgegoffen ift durch den heiligen Geift 
und daß wir fomit aus dem Tode in das Leben gefommen find. Der 
wahre Glaube, in dem unfer geiftliches Leben fteht, ift ja in der Liebe 
thätig. Eben darum meifet der Apoftel auf das Gegentheil bin, indem . 
er binzufegt: „Wer den Bruder nicht liebet, der,bleibet 
im Tode“, als wollte er jagen: So gewiß der Mangel an wahrer 
Liebe ein Kennzeichen des geiftlichen Todes ift, jo gewiß ift das Vor: 
— ‚ver wahren Bruderliebe ein Kennzeichen des geiſtlichen 
Lebens 


Meine Lieben! Auch ver Haß der Welt ift ein ſolches Kenn⸗ 
zeichen. Das deutet nicht nur der Apoftel in unferem Terte an, wenn 
er uns das neue geiftliche Leben als die eigentliche Urfache des Welt: 
baffes bezeichnet, jondern das fagt auch Chriftus mit ausdrüdflichen 
Worten, wenn er zu feinen Jüngern ſpricht: „Wäret ihr von der 
Melt, io hätte die Welt das Ihre lieb, dieweil ihr aber nicht von der 
Melt feid, ſondern ich habe euch von der Welt ermählet, darum haſſet 
euch die Welt.“ Weil jedoch Heuchler mitunter wahre Chriften auch 
oft täufchend nachahmen, wie Schaufpieler die verschiedenen Charaktere 
und Berjönlichfeiten und weil fie fich eben deshalb auch äußerlich zu 
den wahren Chriften halten, jo trifft fie um desmillen der Welthaß 
oft mit diefen, mwenigitens eine Zeit lang. Der Welthaß allein tft 
‚darum noch nicht ein jo untrügliches Kennzeichen des geijtlichen 
Lebens, wie es die wahre Bruderliebe ift. Aber in Verbindung mit 
diefer drückt er der Zauterfeit des Chriftenthums ein gemaltiges Sie- 
gel auf und fo weh der Welthaß Fleiſch und Blut thut, jo tröftlich 
wird er dann in Verbindung mit der Liebe dem neuen Menjchen. 
a, nun weiß man erft recht, daß der Geift des in einem lebt, in dem 
die Liebe Gottes leibhaftig auf Erben erfshienen ift und den die Welt 
darüber jo gehaßt und ang Kreuz gefhlagen hat. Mögen mir da bei 
den Erweifungen unferer Bruderliebe 105 fo viel vergebliche Verſuche 
machen, harte Herzen zu erweichen, mögen wir da noch fo viel Haß 
erfahren, weil diefe Herzen unter der Liebesgluth nur härter werden, 
ftatt weicher — erlifcht nur nicht bei dem allen in und die Liebe, jo 
haben wir den doppelten Troft, daß jener Haß und diefe Liebe Zeug- 
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nis geben: Wir find aus dem Tode zum Leben SER und wir 
haben noch diejes Zeben bei uns! 


Sa, Gott gebe, daß alle Wafferftröme des Haſſes die Bruder- 
Liebe nicht bei ung auszulöfchen vermögen — in feiner Zage und für 
feinen unter ung. Und fie fann auslöfchen und ift in gar manchem 
Chriſten Schon ausgelöfcht, weil fie auch noch Fleifh und Blut hatten, 
meil der liftige Teufel lauerte, weil fie vielleicht ah! nur in Einem — 
Fall nicht machten über ihr Herz, nur bei Einer Perſon vielleicht den 4 
Haß fich überwinden ließen und der Liebe vergaßen. Nicht den jetzt 
gejpendeten Troft den gehaßten und verfolgten Chriften zu verfüm:- 
mern, ſondern ihnen vielmehr denjelben wider die Lift und Trug des 
Teufels, der Welt und des Fleifches zu erhalten, fährt der Apoftel 
fort, die Warnung zum Trofte fügend: „Wer feinen Bruder 
baffet, der ift ein Todtfchläger und ihr mwiffet, daß 9 
ein Todtihläger nit hat das ewige Leben bei ihm. 
bleibend.“ Das gibt er nicht unmwiedergebornen Menſchen fo 
ernjtlich zu bedenken, denn die haben ja fein emwiges Leben bei fich, 
fondern find tobt, jo fönnen fie auch nicht gewarnt werden, zuzufehen, 
daß fie auch dies ewige Leben haben bei ihnen bleibend. Gläu— 
bige Ehrijten ‚hingegen haben es, denn fe find aus dem Tode ing 
Leben gekommen; aber fie fönnen es nicht haben bei ihnen bleibend, 
100 fie gegen den "Bruder, wo fie unter den Brüdern auch nur gegen 
einen einzigen den Haß im Herzen auffommen ließen und nährten, 
Statt ihn ernftlich zu befämpfen; denn mer feinen Bruder hafjet und 
das gejchieht dann, wenn er ihm die Liebe gefliffentlich verfagt wie ber 
reihe Mann dem armen Lazarus und wie der Priefter und Zenit 
dem unter die Mörder Gefallenen, der ift vor Gott nicht mehr ein 
Gotteskind, fondern ein Teufelsfind, denn er ift ein Todtſchläger und 
wie ein Mörder das leibliche Leben verwirkt hat und hingerichtet wer: 
den muß, fo hat auch der Chriſt, welcher ſich dem Haß, der Liebloſig⸗ 
keit wieder ergibt, das ewige Leben nicht bei ihm bleibend. Er geräth 
wieder in den geiſtlichen Tod und verfällt durch denſelben dem ewigen 
Tod, welcher iſt die Verdammnis! 


II. 


Zur Prüfung, wie zur Ermunterung beſchreibt daher der Apoſtel 
num zweitens die Art der aus der Gottesliebe fließenden Bruder: 
liebe, nachdem er uns gezeigt hat, wie diefelbe uns zwar zunächſt den 

Haß der Welt einträgt, aber dabei auch immer mehr die erfahrungs- 
mäßige Gewißheit, daß wir aus dem Tode ins Leben gefommen find. 
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O wie nöthig ifts gerade zu diefer Zeit, daß den Chrijten das 
Bild der wahren Bruderliebe aus Gottes Wort recht oft und dabei 
recht deutlich und lebendig gezeigt werde. Bon den legten Zeiten 
weiflagt nämlich Chriftus, daß die Ungerechtigkeit wird überhand- 
nehmen und die Liebe in Vielen erfalten. Die in der Gottentfrem: 
dung und Gottlofigfeit fortfchreitende Welt hingegen behauptet, es 
habe um die wahre Bruderliebe nie beſſer geſtanden, als in dieſer 
Zeit der Aufflärung und des Fortfchritts. Sie mweift hin auf die 
große und fort und fort wachſende Zahl der öffentlichen und geheimen 
Geſellſchaften und Verbrüderungen zur gegenfeitigen Unterftügung 
in den Wechjelfällen des Lebens, zur Verſorgung der Wittwen und 
Waifen, zur Befämpfung der Tyrannei des Kapitals über die Arbeit 
und zur Grringung eines menjchenwürdigen Looſes des Arbeiter: 
ftandes, überhaupt zur Unterdrüdung der Tyrannei und Ungerechtig- 
feit in jeglicher Form. Sie erinnert an die Bereitwilligfeit, mit 
welcher fofort bei allgemeinen Unglücdsfällen jeglihem Aufruf zur 
Unterftügung der Betroffenen entfprochen wird; wie viel die heutige 
Kriegführung von der Graufamfeit früherer Jahrhunderte verloren 
habe, wie menſchlich fie geworden Sei, ja wie menſchlich, wie gefühl: 
voll man heutzutage fogar die ärgften Verbrecher zu behandeln fuche. 
Dies und beraten hält und die Welt ſammt dem Haufen der in 
fie verflochtenen falfchen Chriften vor und bemerkt dann höhniſch: 
Bei euch, die ihr euch über allerlei Glaubensfäge ftreitet und in eine 
Menge Sekten und Parteien jpaltet, iſts ja freilich an dem, daß die 
Ungerechtigkeit überhand nimmt und die Liebe in-Vielen erfaltet ; bei 
uns aber triumphirt die allgemeine Menjchenliebe über den Neligions- 
unterfchted und den Religionshaß früherer Zeiten und arbeitet an der 
Nerbrüderung aller Menfchen ohne Rückſicht auf Religion und Kon— 
feſſion. O wie manche fhwache Chriften laſſen fich durch diefe Groß- 
fprecheret verblüffen und ſehen Liebe, wo nichts iſt, als die barite 
Selbftfucht und jehen feine Liebe, wo die wahre Liebe, wenn auch in 
diefer Zeit fpärlih und gering, doch ausjchlieglih vorhanden tft. 
Hören wir daher nur um fo mehr den Apoftel von der Art umd 
Natur der wahren Bruderliebe. z 


Allerdings hoch fängt der Apoftel an, denn er ſpricht: „Daran 
haben wir erfannt die Liebe, daß er fein a 
uns gelafjen hat; und wir follen aud das Xeben für 
die Brüder laſſen.“ Achja, erſt in Chrifto, der fih für uns 
arme verlorne Sünder vom Himmel auf die Erde begeben hat, uns 
zu dienen und zu helfen, obwohl er davon nichts hatte, denn Haß und 
Feindſchaft und der fein Leben für uns opferte, ung vom Teufel zu 
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erlöfen und mit Gott wieder zu vereinigen, erft da haben wir eifannt, 
was Liebe ei, erſt da ift auch wahre Liebe in das Herz der Menfchen 
gefommen. Man jehe doch nur die Apoftel und die Chriften der 
ersten Zeit an und frage, ob nicht an ihnen jene wahre Bruderliebe 
beroorleuchtet, die das Leben für die Brüder läßt, fei es, daß fie wie 
für die Ehre ihres Heilandes, fo für das Heil ihrer Brüder Gefäng- 
nis, Marter und Tod erduldeten, oder im Dienft der jelbtlofen Liebe 
ihr Leben verzehrten und ihre Kräfte aufrieben. Welche Beifpiele 
der aufopferndften Bruder- und allgemeinen Menfchenliebe feitens 
der Chriſten meifen uns die Beitzeiten auf. Als z.B. in Alexan⸗ 
drien und in Karthago einmal die Peſt jo furchtbar wüthete, daß Die 
Heiden flohen und ihre eigenen Kranken herzlos im Stich Tiefen, da 
waren es die Chriften, welche blieben und nicht blos ihre erkrankten 
Brüder pflegten, fondern auch die erkrankten und im Stiche gelaffenen 
Heiden, ungeachtet viele der Chrilten in Pflege der Kranken ber 
Krankheit felber erlagen, ungeachtet, daß dieſe Heiden ihre Verfolger 
waren. Oder was gehörte doch für eine das Leben dran gebende 
Liebe im Anfangen und Durchführen des Reformationswerkes bei 
einem Luther dazu, und wie hat fie fich in ihrer Kraft und Lauterfeit 
vom Anfang bis zum en. erwiefen! Und woraus floß all dieje das 
Leben dran gebende Liebe? O nicht aus der Sucht. nad) Ruhm, wie 
bei den alten Heiden, die es ſüß fanden, für das Vaterland zu fterben ; 
nicht wie bei der heutigen Welt aus der ſchmutzigen Selbftfucht, die 
gibt, um wieder zu empfangen, die Andern hilft, um ſich ſelbſt für 
die Zeit der Noth Hilfe zu fihern, die nur Wohlthaten ſpendet, wenn 
man ihr einen Genuß dafür bietet‘; oder aus der Fleifcheszärtlichkeit, 
die auch den Abfcheu vor dem Verbrechen verloren’ hat. Nein, Diele 
Liebe der Chriſten floß und fließt aus der Erkenntnis der Liebe, mit 
der Ehriftus uns geliebet hat; darum fucht fie nicht das Ihre, da— 
rum tft fie ausdauernd, darum tft fie auch heilig, die Sünde 
verabjcheuend und zürnend und fämpfend gegen alles, mas wider 
Gottes Ehre und der Menſchen Heil ift. 


Nun, mog es immerhin ſolche Liebe unter den Chriften gegeben 
haben! Aber wo findet man fie jet unter ihnen? Ich antworte: 
Mo immer man einen Chriften findet, der im lebendigen Glauben 
ſteht; denn dieſer Glaube ift, wie Luther jo unvergleichlich jagt, ein 
lebendig, geichäftig, thätig, mächtig Ding, von dem die wahre Liebe 
in ihren mancherlei Erweiſungen fo wenig mag gejchieden merben, 
als das Brennen und Leuchten vom euer. Und wahrhaft gläubige 
Chriften ‚gibt es auch noch auf Erden, denn noch befennen wir: „Sch 
glaube eine heilige chriftliche Kirche, die Gemeine der Heiligen“ ; gibt 
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e3 jedenfalls da, mo das Wort Gottes, aus dem die Kinder Gottes 
geboren werden, lauter und rein gepredigt wird. D, wenn der HErr 
einft ericheinen und ſitzen wird auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, zu 
richten die Lebendigen und die Todten, jo wird e8 offenbar werden, daß 
es auchjetst noch Chriften gegeben hat, in deren Herzen wahre Bruderliebe 
wohnte und deren Wandel fie bethätigte; die bereit geweſen wären, 
für Andere um Chrifti willen in den Tod zu geben, die den Tod er-⸗ 
litten, die unbefümmert um Anjtedung an den Betten der Cholera= 
und Pockenkranken dienten, die ſelbſtlos und opfernd Wohlthaten 
Ipendeten in möglichfter Stille-und Verborgenheit und vor allem, bie 
ihr Amt, ihren Beruf mit folder Treue, mit folcher Hingabe, mit 
folder Selbjtverleugnung und Aufopferung bis zum letten Hauche 
ausrichteten, daß fte einftens als Lichter werden offenbar werden, 
die, indem fie Andern leuchteten, ftill und geräufchlos, zum Theil 
ihnen ſelbſt verborgen, in der Liebe fich verzehrten. Das aber 
it wahr, daß es folcher fich Yaufopfernden Chriften immer weniger 
gibt und daß, weil bei vielen wahren Chriften der Glaube noch fo 
ſchwach ift, e8 auch mit den Erweiſungen der Brubderliebe bei denfelben 
noch fo jchmwächlich und gebrechlich hergeht. Um fo mehr aber laßt 
ung beherzigen, daß es am Schluß unferer, Epiftel heißt: „Wenn 
aber Semand diefer Belt Güter bat und 
fiehbet feinen Bruder darben, und ſchleußt 
fein Herz vor ihm zu, wie bleibet die Liebe Sottes- 
bei ibm? Meine Kindlein, lafjet uns nidt lieben 
mit Worten, noch mit der Zunge, jondern mit der 
That und mit der Wahrheit.” Diefe Worte wollen wir uns 
oft zur Prüfung vorhalten, damit wir vor Selbftbetrug bewahrt blei- 
ben, und werden wir dabei je länger, je mehr inne, wie fein, wie 
fchmächlich noch unfere Liebe ift, ach, dann werde ung dies nicht eine 
| Urfache zum Verzagen, jondern zur Demüthigung vor Gott und zu 
der fort und fort fih erneuernden Bitte: 


. Sch ruf zu dir, HErr JEſu Ehrift, . Ich Tieg im Streit und wiberftreb, 
‘ch bitt’, erhör mein Klagen; Hilf, o HErr Ehrift, dem Schwachen, 
Verleih mir Gnad zu diefer Frift, An deiner Gnad allein ich fleb, 

Laß mich doch nicht verzagen, Du Fannjt mich ftärfer machen ; 

Den rechten Weg, o HErr, ich mein, Kommt nun Anfechtung her, fo wehr, 
Den wolleft du mir geben, Daß fie mich nicht umſtoße, 

Dir zu leben, Du kannſt maten *), 

Mein'm Nächiten nüß zu fein, Daß mirs nicht bring Gefähr, 

Dein Wort zu halten eben. Ich weiß, du wirjts nicht laſſen. 


*) mäßigen. 


— 
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Ja, zu ſolchem Seufzen treibe uns alsdann der Geiſt der Gna⸗ 1 
den und des Gebet umd laffe und der Vater der Barmherzigkeit die 
— immer mehr erfahren um Chriſti ſeines Sohnes willen. 

men 


Gebet 


Allmächtiger eiwiger Gott, der du ung in JEſu Chrifto, deinem Sohne, 
„einen klaren Spiegel der Liebe vorhältft und durch den Glauben an ihn in unfere 
Herzen den Geift der Liebe ausgießeſt: Wir bitten dich, verleihe ung die Gnade, 
daß wir bei allem Haß der Welt einander herzlich und brünftig Tieben, nicht mit 
Worten allein, fondern mit der That und mit der Wahrheit, damit alſo deine 
Liebe und mit ihr das ewige Leben bei ung bleibe, und dein heiliger Geift ung 
allezeit Zeugnis gebe, daß wir aus dem Tode ins Leben gefommen m: durch 
JEſum Chriftum, unfern Herrn. Amen, 


Geſang: Ich ruf zu dir, HErr gef Chriſt. 
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Geſang: Ach, Gott, verlaß mich nicht. 


Der Gott des Friedens heilige euch durch und durch, und euer Geiſt 
ganz ſammt ber Seele und Leib müſſe behalten werden unſträflich bis 
auf die Zufunft unferes HErrn JEſu Chriſti. Betreu ift er, der euch 
berufen hat, welcher wirds auch thun. Amen. 


Text: 1. Petri 5, 6—11. 


So demüthiget euch num unter die gewaltige Hand Gottes, Daß er euch erhöhe zu feiner 
Zeit. Alle eure Sorge werfet auf ihr; denn er jorget für euch. Seid nüchtern und 
machet; denn euer Widerfacher, dev Teufel, gehet umher wie ein brülfender Löwe, und 
fuchet, welchen er verfchlinge. Dem miderftehet fefte im Glauben, und miljet, daß eben 
diefelbigen Leiden über eure Brüder Ar der Welt geheim. Der Gott aber aller Gabe, der 
ung berufen hat zu feiner ewigen Herrlichkeit in Chrifto JEſu, derjelbige wird euch, die ihr 
eine Fleine Zeit leibet, vollbereiten, ftärfen, Fräftigen, gründen. Demfelbigen fei Ehre und 
Macht von Emwigfeit zu Ewigfeit. Amen. 


Geist in dem HErrn! De näher das über Jerufalem gemeifjagte 
Endgericht rückte, je weniger erfannten das die verblendeten und 
immermehr fich verftodenden Juden. Ihre nähende Erlöfung von 
dem verhaßten Römerjoch vielmehr erwartend, machten fie einen 
leidenſchaftlichen Verfuh um den anderen zur Abjchüttelung diefes 
Joches. Da nun diefe von Jerufalem ausgehende und fich fteigernde 
tevolutionäre Bewegung injonderheit auch die Duden Kleinafiens er⸗ 
griffen hatte, ſo kamen die dortigen Chriſtengemeinden je länger, je mehr 
nicht nur in große Bedrängnis von Seiten der Juden und der Heiden, 
indem die Juden ſie als Abtrünnige und Vaterlandsverräther, die 
Heiden aber als eine jüdiſche Sekte, als Verräther der Staatsreligion 
und darum gleichfalls als Rebellen haßten, ſondern auch in mancherlei 
Gefahr der Seele, denn o wie leicht konnten auch ſie von dem Zeit: 
geilt angeſteckt werden, wie leicht auf falihe Bahnen gerathen und das 
dem GChriften geftedte Ziel aus dem Auge verlieren. Sie dur 
Unterricht, Troft und Vermahnung zu verwahren, daß fie in folcher 
ſchweren und verſuchungsreichen Zeit ihre Seele als Theil und Beute 
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davon trügen, fchrieb der h. Petrus an ſiegwei Briefe. Und wahrlich, 
gerade diejer aus mancherlei Nöthen errettete und im Sieb des Satans 
gefichtete Apoftel war hierzu ein fonderlich brauchbares Werkzeug des 1 
beiligen Geiftes und verftand er es vor allem, feine Brüder zu ftärfen. 


Die Epifteln St. Petri find deshalb auch für ung rechte Zeit: 
predigten. Befinden wir uns doch im legten Reſt der legten Zeiten. 
Sehen wir doch des Apoftels Weiffagung, daß es greuliche Zeiten fein 
werden, nicht nur in der übermachten und alles überfluthenden Gott- 
lofigfeit fich erfüllen, fondern auch in der unter den Chriften überhand- 
nehmenden und allgemeinen Verfpottung und Verachtung der Bibel, 
Die Zeiten, da das antichriftiihe Papſtthum florirte, die Zeiten un: 
mittelbar vor der Reformation, waren gewiß bie fchredlichiten und 
greulichiten feit ven Tagen Petri. Dennoh war eine Reformation 
noch) möglich, weil man die Bibel noch nicht dem Gefpötte preisgab, 
noch nicht fie ihres göttlichen Anfehens beraubt, fondern allein das 
Lejen derjelben dem Chriftenvolfe unterfagt hatte. Sowie daher 
Luther fie dem Chriftenvolfe wieder zugänglich machte und fein: „So 
ftehet es gefchrieben !" ihm zurief, wandten ſich Millionen der jelig 
machenden Wahrheit wieder zu. Heutzutage aber, wo die Bibel faft 
in alle Sprachen der Erde überfegt und auch den Armſten und Un- 
gelehrteſten zugänglich gemacht ift, wird fie nicht allein von Maffen 
abgefallener Chriften als Fabelbuch frech verläftert und verſpottet, 
fondern auch von theologifchen Lehrftühlen herab und in gelehrten 3 
“ Schriften ihres göttlichen Anfehens immermehr entkleidet und dem 

Urtheil der blinden Vernunft immermehr unterworfen. Und iſts 
nicht an dem, daß felbjt in unferen Gemeinden der Hinweis auf die 
. Schrift bei Alt und Jung nicht mehr recht einichlagen will, daß die 
Harften Ausfprüche derfelben bei Vielen das Gemiffen nicht mehr recht 
gefangen nehmen können, daß bei Borhaltung eines mächtigen Bibel- 
ſpruches man fo oft fich Stellt, als hätte einem eine Gans angeziſcht 
und nicht die göttliche Majeftät geredet. „Was Bibel? Nach der: 
felben kann man fich heutzutage nicht mehr fo genau richten!” denkt 
man gar oft bei fich oder jagt es unter fich, ſowie es gilt, bald da, 
bald dort unter Gottes Wort ſich zu beugen und von feiner verkehrten 
Meinung und feinem verkehrten Thun zu laffen. Bei folder über- 
bandnehmenden und allgemeinen Verſpottung und. Verachtung des 
Wortes Gottes fcheint daher eine Reformation heutzutage nicht mehr 
möglih zu fein, wie ja auch feine mehr zu erwarten if. Darum. 
braufet denn auch die Fluth des Verderbens unaufhaltſam einher, 
darum häufen fich die Gerichte Gottes je länger, je mehr. Nur duch 
den Hereinbruch des jüngften Tages kann ein Steuern gefchehen ! 
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Um fo mehr wollet ihr beherzigen, was id) nad} dem ung heute 
vorliegenden Abſchnitt aus der erften Epiftel Petri zu zeigen mir vor- 
genommen babe, nämlich: ‘ 


mit welchem Sinn ein Chrift unter dem eilenden Verderben dieſer 
Zeit ſich wappnen muß, damit er jeine Seele als Theil 
und Beute Davon trage. 


Diefer Sinn iſt 
I. aufrichtige Demüthigung unter Gottes gemal- 
tige Hand gegenüber der überhandnehmenden Un⸗ 
zufriedenheit und Auflehnung ; 
II. heilige Sorglofigfeit gegenüber dem wachjenden 
Mammonsdienft ; | 
III Hriftlide Nüdternheit und Wachſamkeit 
gegenüber der Wirkfamkeit jatanifcher Lügen und 
Kräfte, und 


IV. getrofte Zuverſicht zu dem Gott aller Gnade, 
daß er troß der Fluth des Verderbens das ange: 
fangene gute Werk vollführen werde, 


Gott der Gnade, wohn uns bei 
Und laß und nicht verderben, 
Mach’ uns aller Sünden frei 
Und Hilf ung felig fterben. 

Bor dem Teufel ung bemwahr, 
Halt ung bei feſtem Glauben 
Und auf bich laß un bauen, 
Aus Herzendgrund vertrauen. 
Dir uns laſſen ganz und gar, 
Mit allen rechten Chriften 
Entfliehen Teufels Tiften, 

Mit Waffen Gott's ung friften. 
Amen, Amen, das fei wahr, 
So fingen wir Halleluja. Amen. 


I. 


Peine Lieben! Wenn unfere Spiftel mit den Worten beginnt: - 
„Sp demüthiget euch nun unter die gewaltige Hand 
Gottes, daß er euch erhöhe zu feiner Zeit” — fo merfet 
ihr, daß diefe Worte mit den vorhergehenden genau zufammenhängen. 
Das find aber diefe Worte: „Desjelbigen gleiden, ihr 


“ 
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Jungen, feid untertban den Älteſten. Allefammt 
feid untereinander untertban, und haltet‘ feit an 
der Demuth, Denn Gott miderftehbet dem Hof: 
färtigen, aber dem Demüthigen gibt er Gnade.” 
Den Anfang unferer Epiftel nach feinem Zuſammenhang betrachtend 
und anwendend jagen wir daher fürs erfte, daß anfrichtige Demüthi- 
gung unter Gottes gewaltige Hand gegenüber der überhand: 
nehmenden Unzufriedenheit und Auflehnung der Sinn fei, mit dem 
heutiger Zeit ein Chrift ſich wappen foll, will er feine Seele als 
Theil und Beute davon tragen. 


Seit dem £läglichen Sündenfall infonderheit ift die naturgemäße 
Ordnung der Dinge in der Welt nicht ein Zuftand allgemeiner außer: 
licher umbefchränfter Freiheit und völliger Gleichheit, Sondern ein Zu- 
ſtand der Heber- und Unterordnung. Durch) das 4. Gebot und durch 
die ungleiche Vertheilung der Güter Leibes und der Seele hat der 
allerhöchfte und allweiſe Gott es fo eingerichtet, daß die Einen den 
Andern unterthan feien und fo einen Unterfchied gemacht zwifchen . 
Mann und Weib, Eltern und Kindern, Obrigkeit und Unterthanen, 
Lehrern und Schülern, Herren und Dienern, Alten und Jungen. 
Gegen diefe von Gott jelbft gemachte Weltordnung regt fich aber 
heutzutage immermehr der Geift der Unzufriedenheit und der Auf- 
lehnung und zeigt dabei derſelbe fich immer unerfättlicher, je mehr 
man ihm zu Willen ift. Die im vorigen Jahrhundert befonders auf: 
gefommene und fauerteigartig wirkende Lehre der Weifen diefer Welt 
von der Freiheit und Gleichheit aller Menſchen hat als bittere Frucht 
allerlei politiiche Auflehnung und Ummälzung hervorgebradt. Und 
dieje bittere Frucht ift nunmehr zur Reife gefommen. Aus der 
politifchen Revolution ift eine geſellſchaftliche Revolution 
geworden, deren Ziel Aufhebung aller äußerlichen Unterſchiede und 
ein Zuftand der Freiheit und Gleichheit in allen Zebensverhältnifien 
it, wie ihn nur das Fleisch erträumen, wie er aber nie in der Welt 
bejtehen fann. Im Socialismus und Kommunismus, der von einer 
völligen Gleichheit des Befites, der Arbeit und des Genuffes träumt 
und fo den Unterfchied zwifchen Reich und Arm, Arbeitgeber und Ar- 
beiter völlig vernichten will, und im Frauenrechtsfchwindel, der das 
Unterthanfein des Weibes als etwas Entwürdigendes erklärt und 
diefem das Regiment mit vem Manne auf einem Gebiet theilen laſſen 
will, für das es von Gott nicht gefchaffen ift, hat fich der Geift der 
Unzufriedenheit mit der beftehenden Ordnung und der Auflehnung 
gegen diefelbe gleichſam verförpert und zeigt bald offener und ver- 
ftecter feine Ziele; auf welchem Wege aber er diefelben zu erreichen 
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fucht und welchen Zuftänden wir auf diefem Gebiete entgegentreiben, 
das haben uns 3. B. vor Kurzem hieſige Arbeiterbewegungen gezeigt. 
Ach, was ift das Alles doch anders, als Unzufriedenheit mit Gottes 
Weltregiment und Auflehnung wider deſſen gewaltige Hand, die nun 
einmal die gefallene Welt zu ihrem Beften fo und nicht anders ein- 
gerichtet hat? Ja, ja, der von Lucifer verblendete Menfchengeift 
will in dem allen Gott gleich fein und fich an feine Stelle ſetzen! 


Damit nun ein Ehrift von diefem Strudel der Unzufriedenheit 
und ber Auflehnung der tollen Welt nicht Bingeriffen, von dieſem 
Geift auch nicht im Geringften zum Schaden feiner Seele beeinflußt 
wird, fo foll er in Betreff feiner Lebensftellung nur um fo mehr 
unter Gottes gewaltige Hand fich demüthigen, indem er dieſelbe als 
von Gott ihm angemwiefen betrachtet, daß er darum diefelbe fich ge⸗ 
fallen läßt, auch wenn fie eine noch fo untergeordnete, mühjelige und 
arbeitävolle ift und überhaupt es als die Aufgabe eines Chriften er: 
fennt, dem Nächften in der Liebe zu dienen, man ftehe über ihm oder 
unter ihm. Das iſt es ja auch, was der Apoſtel mit den Worten 
meint: „Alleſammt feid unter einander unterthan.“ 
Bon ganz befonderem Nachdruck ift daher für uns Chriften diefer Zeit 
der Zuruf: „Haltet feft an der Demuth, denn Gott 
widerftehet dem Hoffärtigen, aber dem Demütbhigen 
gibt er Gnade.” Ach, alle diefe Beftrebungen, die äußerlichen 
Unterſchiede in der Welt aufzuheben, ftatt fie durch den Dienſt felbjt- 
verleugnender Liebe in Erweifung der Barmberzigfeit und in gewiſſen⸗ 
bafter Ausrichtung des Berufes auszugleichen, kommen doch nur aus 
dem Hochmuth des menjchlichen Herzens. Eingedent nun, daß 
derjelbe auch in uns wohnt und für den Geift der Freiheit3- und 
Sleichheitsträumer uns fo empfänglich macht, follen wir .fefthalten 
an der Demuth, dem Wanderer gleich, der den ſchützenden Mantel 
um fo fefter an fich zieht, je mehr der Sturmwind ihn desfelben be- 
rauben will. „Meinem HErrn Chriſto nach, der nicht gefommen ift, 
daß er ihm dienen laffe, fondern daß er diene, der feinen Jüngern 
die Füße wuſch und fein Leben zu einer Bezahlung für Viele gab” — 
das, das jet unjere Zoofung, das der Sinn, mit dem wir uns mappnen 
wollen. 


Doch, Geliebte, weil in jeder Lebensſtellung mehr oder weniger 
Beichwer und Ungemad), Roth und Trübfal fich findet, jo hat der 
Apostel fein Abjehen auf die Beugung auch unter das Joch des 
Kreuzes, wenn er und zuruft: „So demüthiget eud nun 
unter die gewaltige Hand Gottes.” Bei der überhand- 
nehmenden Genußfucht will die heutige Welt um fo weniger von: 

Lochner, Epiftels Predigten. 34 


530 Am dritten Sonntag nad) Trinitatis. 


Kreuz und Trübfal etwas wiffen und weil fie vom Sündenfall nichts 
wiffen will, fo jucht ſie die Urfache aller Erdennoth allein in der nach 
ihrer Meinung verkehrten Weltordnung. Sie will daher alles fo 
einrichten, daß diefe Erde fein Jammerthal mehr jei; fie hofft durch 
den Umſturz alles Beitehenden aus ihr ein Poaradies zu machen, und 
heißt deshalb die Leute ihr Datum auf dieſes Leben zu ſetzen und 
nicht mehr auf den Erſatz durch eine zukünftige Seligkeit zu warten. 
Wenn wir daher von dem HErrn mit allerlei häuslichem und befon- 


derem Kreuz einmal ums anbere beimgefucht werden und zu biefem - 1 


noch das befondere JEſuskreuz fommt, der Haß und die Verfolgung 
der Welt um des Namens Jeſu willen, jo laßt unter Die gewaltige 
Hand Gottes auch hier und demüthigen, eingedent, daß zur Schmä- 
Hung und Tödtung des alten Menjchen, zur Hebung im Glauben 
und in der Geduld und zur Prüfung und Bewährung in unferem ' 
Chriftenthum es ja jo nothwendig tft, daß unfer Weg nun einmal: 
durch Leiden und durch viel Trübjal zur Herrlichkeit geht, aber auch, 
daß diefer Zeit Leiden nicht werth find der Herrlichkeit, die an ung 
foll geoffenbaret werden. Und ob unter den über die Welt kommen⸗ 
den umd ſich häufenden Gerichten auch wir mit zu leiden haben, fo 
laßt uns, auf daß wir nicht murren, des alsbald eingedenf fein, daß 
gervößnlich am Haufe Gottes das Gerich anfängt und daß wäh⸗ 
rend der Allmächtige durch ſolche Gerichte den ſtolzen Himmelsſtür⸗ 
mern Zaum und Gebiß ins Maul legt und die Widerwärtigen ſtürzt 
und vernichtet, er unter denſelben ſeine Kinder zu läutern und zu 
reinigen ſucht, wie der Gärtner den Weinſtock; daß er ſie prüft, ob 
ſie auch mit Aſſaph ihn ihres Herzens Troſt und Theil ſein laſſen, 
und daß er die Welt ihnen noch mehr gallenbitter und nach ſeiner 
u Zukunft fie noch fehnfüchtiger machen möchte, 

Wohl nun dem, der in feiner Zebensftellung und im 
Kreuze unter Gottes gewaltige Hand fi) beugt. Gott wird ihn 
„erhöhen zu feiner Zeit“, Demüthigung tft ja überhaupt der 
Weg zur Erhöhung in Gottes Reid. Zum Theil erhöht Gott fchon 
in diefer Zeit den, der es erwarten kann und fo weit er es im Fleiſche 
zu ertragen vermag; vollends aber in jener Welt. Je tiefer wir ung 
bier unter Gottes gewaltige Hand gebeugt haben, um fo höher wird 
fie uns dort heben. Dagegen wehe dem, der Gottes gewaltiger Hand 
in feines Herzens Hochmuth widerſtrebt; „denn Gott wider- 
ftehbet dem Hoffärtbigen, dem Demüthigen aber gibt 
er Gnade”. Und wahrlich, mit dem gewaltigen Gott ift nicht gut 
- Krieg führen, wie man fieht an Pharao, an Korah, an Saul, an 

Nebucadnezar, an Herodes, oder an feinen Gerphten über ganze Zän- 
der und Häufer ! 
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11. 


Wo man fi) demüthigt unter Gottes gewaltige Hand, wird man 
auch gehorfan dem meiteren Wort des Apoftelg: „Alle euere 
Sorge werfet auf ihn, denn er forget für euch“. 
Laßt ung für unfern Zweck erkennen, daß nach dieſem Wort wir 
Chriften "heutiger Zeit gegenüber dem wachſenden Mam- 
monsdienft mit einer heiligen Sorglofigfeit uns 
wappnen follen. 


Die Welt hat freilich zu aller Zeit dem Nammon gedient. 
Wie wächſt aber heutzutage der Drammonsdienft! Sehet doch diefes 
ruh⸗- und raftlofe Jagen nad) Güterbefig und deffen Vermehrung. 
Sehet, wie fih die Sucht, reich zu werden, vielfach zu einer Gier 
fteigert, die alle Scham, alle Billigfeit und Gerechtigken, alle Rück⸗ 
ſicht auf das gemeine Wohl, ja auch alle Menſchlichkeit außer Augen 
ſetzt. Seht doch, wie jo Viele nicht mehr ſich mit dem Segen Gottes 
durch ihrer Hände Arbeit genügen laſſen, ſondern wie fie durch wilde 
Spekulation, häufig noch dazu verbunden mit leichtfinnigem großem 
Borg, im Handumdrehen reich werden wollen. Sehet, wie alles 
voller Vereine wird zu Schuß und Truß wider die Wechſelfälle des 
Lebens! Sehet, mie die Sorge um das Irdiſche heutzutage der 
Leute Kopf und Herz jo gar einnimmt, dag man für nichts Höheres 
mehr Intereſſe hat, fondern allein auf Mittel und Wege denkt, zu 
irdiſchem Bejit und Genuß zu gelangen und darinnen einen außer- 
ordentlichen Erfindungsgeift befundet! 


Und dies alles follte an einem Chriften, der doch auch noch 
Fleiſch und Blut hat, ſpurlos vorübergehen? Dies alles follte ihm 
nicht einmal ums andere den Gedanken nahe legen, den bisherigen 
einfältigen und ehrlichen Erwerbsweg zu verlaffen, zumal wenn er 
fih auf demfelben fo fümmerlich dDurhdrüden muß und es -auf dem 
Weg zu verfuchen, den nun einmal die Meiften wandeln und auf dem 
Viele Erfolg haben? O wie mancher feine Chrift hat ſich fchon in 
den Mammonsdienft verwideln laſſen, trogdem er das Wort kannte: 
„Die da reich werden wollen, fallen in Verfuhung und Stride und 
viele thörichte und ſchädliche Lüfte, welche verſenken den Menjchen 
ins Verderben und Verdammnis, denn Geiz ift eine Wurzel alles 
Webels, welches hat Etliche gelüftet und find vom Glauben irre ge⸗ 
gangen und machen ihnen jelbjt viele Schmerzen.” Dazu fommt, 
daß ein Ehrift, der unter Gottes gewaltige Hand fich demüthigen will 
und daher auch gewiffenshalber fo manchen Verbindungen ferne blei- 
ben muß, vielleicht deshalb in Mangel und Noth geräth, wo dann der 
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Verfucher ihm zumuthet, die Furcht Gottes und das Vertrauen zu 
ihm endlich doch fahren zu laffen und aus Steinen Brot zu machen. 
Und abgejehen davon, fo drängen fi) an einen Ehriften die Nahrungs» 
forgen weit mehr immer wieder heran ala früher. Mag er nämlich 
in Nahrung, Kleidung und Hausrath fich noch fo ſehr einzufchränten 
fuchen, fo werden doch durch den in der Welt jo hoch gejtiegenen 
Zurus und dur die Menge geichaffener Bebürfniffe Anforderungen 
auch an ihn geftellt, bei denen felbft der einfachſte Menſch zum Leben 
mehr bedarf als früher, fo daß die Nahrungsforge heutzutage weit 
mehr einen Ehriften anfechten will, 


Damit nun trodem ein Chrift feine Seele als Theil und Beute 
davon trägt, ſoll er -fih nur um fo mehr mit einer heiligen 
Sorgloſigkeit wappnen. Dieſe aber bejteht nicht darin, daß 
man unbefümmert um die Zukunft in den Tag hinein lebt, vielleicht 
noch Schulden auf Schulden macht, ſtatt arbeitſam und fparfam zu 
fein, denn das wäre eine fleifchliche und nicht eine heilige 
Sorglofigkeit. Diefe legtere bejteht vielmehr darin, daß man bei 
° Ausrichtung des irdischen Berufes alle Treue und Sorgfalt bemweift, 
das Gelingen aber Gott immerdar befiehlt; oder mo die Sorge um 
das Gelingen und den Ausgang fi wie ein Gentnerftein auf das 
Herz legen will, diefe fammt allen heimlichen Kummer und Gram, 
da es fonft in Amt und Haus nicht gehen will, wie es foll und man 
es gern möchte, immer wieder mit den Händen des Glaubens faßt 
und in kindlichem Vertrauen und demüthigem Gehorfam vom Herzen. 
immer wieder abmwälzt, indem man fie betend dem übergibt, der uns 
ja ausdrüdlich durch feinen Apoftel immer wieder aufs neue fagen 
läßt: „Alle euere Sorgen mwerfet auf ihn, denn er 
forget für eud.” 


So übe dich denn, lieber Chrift, gegenüber dem machjenden 
PMammonsdienft immermehr in der Kunft des Glaubens, alle, höre 
es! alle deine Sorgen auf Ihn zu werfen, der fich gnädig und 
“ väterlich erbietet, für Dich zu forgen. Sprich darum: „Himmlifcher 
Vater, du bift ja mein HErr und mein Gott, der mich erfchaffen hat, 
da ich noch nichts war und erlöft durch feinen Sohn, da ich verloren 
war und feinen Rath noch Rettung wußte. Nun haft du mir dies 
und dies Amt und Merk befohlen und aufgelegt. Aber fiehe, es geht 
nicht allemege, wie ich es auch zu deiner Ehre gerne haben möchte und 
it fo viel, wa3 mich ob meinem Fortlommen drüden und ängften 
will, daß ich bei mir felbjt feinen Rath, noch Hilfe finde. Darum 
werfe ich meine Sorgen alle auf dich, wie du mir geheiken haft, daß 
du Rath und Hilfe ſchaffeſt. Weife mir deinen Weg, daß ich wandle 
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in deiner Wahrheit, erhalte nur mein Herz bei dem Ginigen, daß ich 
deinen Namen fürchte.” Mill aber der Glaube zu Zeiten ſchwach 
werden und der Sorgenftein nicht recht weichen, jo klage es deinem 
Herrn und ſprich: 

Vater, dem ich, was ich bin, 

In die Hände leg, 

Nimm den kummerhaften Sinn 

Aus dem Herzen weg. 

Ich Halte Dich! 

Wird der Glaube wieder fchwach, 

Läßt der'Troft im Herzen nach: 

So halt’ du mid). 


III: 


Jedoch, Geliebte, es dibt eine Sorge, die anftatt der vergeblichen 
Sorge gerade heutzutage unfer Herz und Gemüth einnehmen foll. 
. Das tft die Sorge, mit Hriftlider Nühternheit und 
Wachſamkeit gegenüber der Wirfjamfeit fatanifcher 
Zügen und Kräfte uns zu wappmen, fintemal der 
Apoftel ermahnt: „Seidnühternund wadet, denn euer 
Widerfader, der Teufel, gehet umber wie ein 
brüllender Löwe und fuhet, welchen er verfchlinge. 
Dem widerftehet feft im Glauben und wiffet, daß 
eben diefelben Leiden über‘eure Brüder in der 
Melt gehen.” Das laft uns drittens beherzigen. 


Meil Viele heutzutage feinen Teufel glauben, fo fpotten fie 

folcher apoftolifhen Mahnung und weil abermals Viele vom Geift der 
" Zeit, fammt der Sorge und Luft der Welt jo geblendet und beraufcht 
find, daß fie weder fehen noch hören, was im Reiche Gottes und im 
Reiche der Finfternis vorgeht, fo merken fte nicht das Brüllen des 
bölliichen Löwen in der Gegenwart, merfen aber auch nicht, daß fie 
bereits von ihm verſchlungen merden. 


Einft, meine Lieben, vernahm man dies Brüllen am ſtärkſten 
in den blutigen Verfolgungen des heidnifchen und hernach des päbjt- 
ihen Rom. Weil aber der Teufel mit folder leibliden Ber: 
folgung der Kirche nur nüßte, indem das Blut der Märtyrer den 
Ader der Kirche düngte, jo hat er vorzugsweiſe in der Gegenwart zur 
geiftlihen Verfolgung der Kirche gegriffen. Diefe geiftliche Ber: 
folgung aber befteht in der erfolgreichen Wirkſamkeit gehäufter 
fatanifcher Zügen und Kräfte theils durch das antichriſtiſche Pabft- 
thum, theils durch die epicurifche Gottesleugnung, theil3 durch die 
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mancherlei Schwärmerei, die dem einen oder dem andern wieder in 
die Hände arbeitet. Je mehr nun diefe durch Gottes gerechte Zu- 
loffung die Welt verführen, weil fie die in der Reformation erfchienene 
legte Gnadenheimfuchung Gottes nicht erfannt hat, je Heiner wird das 
Häuflein der rechten Jünger JEſu, die bei feiner Rede bleiben und 
die dabei noch als die Verführten und Verführer ſich betrachten und 
bedrängen laſſen müffen. Won diefer geiftlichen Verfolgung weiffagt 
u. A. auch Daniel und wer unter euch das Föftliche Altenburger Bibel- 
werk befitt, der lefe daheim nach, was Dr. Luther zu dem 9. bis 12. 
Vers des 12. Kapitels des Propheten Dantel fchreibt. 


Wenn nun da Dr. Luther hervorhebt, daß ſich in der letzten 
Zeit Niemand der Schrift mehr annimmt und fo die Kirche noch gar 
gering werben muß, dagegen aber in der Welt alles eitel Geiz, 
Wucher, Bauch, Fraß und Fleifch werden wird, juft, wie in den’ 
Tagen der Sindfluth; wenn folches jet auch immer mehr ftattfindet 
und dies das Leiden ift, unter welchem die Kirche in der ganzen Welt 
nach dem Anbruch des jüngsten Tages immer fehnlicher ſeufzt: ach fo» 
laßt und nur umfomehr mit rechter Nühternheit und Wach— 
ſamkeit fomohl un Bezug auf das Irdifche, ala auch in Bezug auf 
das Geiftliche ung wappnen, damit wir vecht merken, mwelchergeftalt 
der Teufel im 19. Jahrhundert als ein brüllender Löwe um: 
bergehet und ihrer immer mehrere verfchlinget, die der Wahrheit nicht 
gehorchen. Ihm laßt uns mit dem Fleinen Häuflein unferer Brüder 
feft im Glauben widerjtehen, nämlich in dem alten einfältigen Glauben 
an die göttliche Eingebung der ganzen heiligen Schrift und an die 
Bollgültigfeit, Allgenugſamkeit und Allgemeinheit des Verdienſtes 
unferes HErrn und Heilandes JEſu Ehrifti! 


IV. 


Doch, Geliebte, ſo wenig wir gegenüber dem eilenden Verderben 
dieſer Zeit ſicher ſein dürfen, ſo ſehr wir Urſache haben, mit Furcht 
und Zittern zu ſchaffen, daß wir ſelig werden und ſo unſere Seele 
als Theil und Beute davon zu tragen, ſo ſollen wir doch auch wieder 
zu dem Gott aller Gnade die getroſte Zuverſicht 
faſſen, daß er trotz der Fluth des Verderbens ſein 
gutes Werk in und an uns vollführen werde. Das 
it der Sinn, mit dem wir uns viertens zu wappnen haben. 


Höret doch, wie Gott ſelbſt zu folder Zuverficht ermuntert, wenn 


er durch Petrum die Berficherung gibt: „Der Gott aber aller 
Gnade, der uns berufen hat zu feineremwigen Herr— 
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lichkeit in Chrifto, derjelbe wird eu, die ihr eine 
fleine Zeit leidet, vollbereiten, ftärfen, fräftigen, 
gründen. Demfelbigen fei Ehre und Madt von 
Ewigkeit zu Emigfeit” O troftoolles Wort zum Schlug ! 
Da hören wir aufs neue, daß Gott, von dem alle Gnade fommt, 
der alle Gnade uns erweift, des aber aud alle Maͤcht ift, um feinen 
ewigen Rath und Vorfag in Ehrifto JEſu an uns binauszuführen, 
das Werk unferer Seligmachung ganz und gar aus unferer ſchwachen 
Hand genommen und in feine allmächtige Hand gelegt hat. Er, der 
uns vor Grundlegung der Welt in Chrifto erwählt hat zu feiner 
ewigen Herrlichkeit und dem gemäß nad) feinem Vorſatz und Gnade 
in der Zeit zu derfelben ‚berufen mit einem heiligen und fräftigen 
Auf; er, der gemäß diefem Vorſatz uns auch verordnet hat, gleich zu 
fein dem Ebenbilde feines Sohnes, bier im Leiden, dort in der Herr: 
lichkeit und zu dem Ende uns die Leiden diefer Zeit zu koſten gibt: er 
wird das angefangene gute Werk troß dem Zorn des Teufel! und 
noch fo vielen Gefahren der Zestzeit auch vollführen. Zu den Ende 
will er ung erftend vollbereiten, daß unfer Chriftenthum nicht 
ins Stocken gerathe, daß es mit demfelben immermehr zu etwas 
Ganzen, immermehr zu einem lautern rechtichaffenen Weſen komme, 
daß wir immermehr alle Ehre Gott geben, immermehr ihm zu Ehren 
und unferem Nächten zum Dienfte in der Liebe leben, immer eifriger 
fein Reich in Kirchen und Schulen fördern und immer milliger zum 
Leiden werden. Gr will uns zweitens jtärfen, daß wir dem 
brüllenden Löwen in der Macht feiner Stärke feft mwiderftehen im 
Glauben, ob er fchon durch Erregung der Todes= und Menfchenfurcht 
uns jchreden darf. Er will drittens uns fräftigen, daß obſchon 
der Kampf ein langandauernder, das-Eleine Zeiden der Zeit ein ftetes 
iſt und eine Trübfal der anderen auf dem Fuße folgt, wir doch nicht 
müde und matt werden und zulett dahin fommen, daß wir durch 
Murren unfer Heil vericherzen, fondern ausharren bis zum letzten 
Athemzuge und in unferer Schwachheit fich gerade am mächtigften die 
überſchwängliche Kraft Gottes erzeige. Endlich will er ung vierteng 
gründen, nämlich in feinem Wort und Glauben, daß unfer ganzes 
Haus auf dem Feljen ruht, auf dem die Pforten der Hölle es nicht 
übermwältigen können und es daher nicht fällt, obfchon ein Platzregen 
der göttlichen Gerichte um den andern fommt, die Gewäſſer des Ver- 
derbens immer höher fteigen und die Sturmmwinde der Anfechtung 
uns umtofen. 
Dieweil wir denn von dem HErrn eine folche Verficherung haben, 
fo laßt uns dem Gott aller Gnade die Ehre thun und ihm zutrauen, 
daß troß Teufel, Welt und Fleifch er fein Werk in und an uns voll 
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führen werde. Bon diefer Zuverficht erfüllt und durchdrungen können 
wir dann gegenüber der in der Welt überhandnehmenden Unzufrieden⸗ 
beit und Auflehnung mit aufrichtiger Demüthigung unter Gottes ge- 
waltige Hand ; gegenüber dem wachſenden Mammonsdienſt mit heiliger 
Sorglofigfeit und gegenüber der Wirkſamkeit fatanifcher Lügen und 
Kräfte mit chrijtlicher Nüchternheit und Wachſamkeit deſto beſſer uns 
wappnen. Wir werden ſo unſere Seele als Theil und Beute davon 
tragen und dann die ewige Herrlichkeit erlangen, zu der wir erwählt, 
berufen und geheiligt find. Ihm, dem Gott aller Gnade, ſei auch 
von uns Ehre und Macht heute und immerdar und von Gmigfeit zu 
Ewigkeit. Amen. 


Gebet. 


Lieber HErr Gott, behalte und befräftige ung in deiner heiligen Erkenntnis 
und Glauben und vollbringe in uus deine Berufung und angefangen Wert bis 
ans Ende durch deinen Tieben Sohn, unferen Herrn JEſum Chriftum, mit 
deinem heiligen Geifte, gelobet in Ewigkeit. Amen. 


Sefang: Ach bleib mit deiner Gnade, 


— 
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Sefang: Wenn Gott von allem Böfen, V. 1-5. 


Gnade fei mit euch und Friede von Bott dem Pater und dem HEren 
JEſu Ehriftol Amen. 

Laßt uns beten! &ott, du haft uns zu dir gefchaffen, und unfer 
Herz hat Feine Ruhe, als bis es ruhet in dir. Darum haft du uns durch 
deines Sohnes Blut erlöfet und durch deinen heiligen Beift geheiligt und 
zu einer ewigen und über alle Maßen wichtigen Herrlichkeit berufen. 
Ad, fo fchreibe denn in diefer Stunde dein Wort recht tief in unfere 
Berzen, auf daß wir das verlorene Glück und der Seele Benügen nicht in 
der Creatur und dem Dienst der Eitelkeit fuchen, fondern in dir es im 
Glauben immermehr finden und unter den Leiden diefer Zeit es immer- 
mehr ſchmecken, bis wir es vollfommen haben und genießen am Tage 
der völligen Freiheit und Offenbarung aller deiner Kinder von der Welt 
her und mit ihnen dich ſchauen von Angeficht zu Angeficht in ewiger 
Freud und feligem Licht. Amen. 


Tert: Röm. 8, 18—23. 


Denn ich halte es dafür, daß dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht werth fei, die an 
uns foll offenbaret werden. Denn das ängitliche Harren der Creatur wartet auf die Offen- 
barıng der Kinder Gottes. Sintemal die Creatur unterworfen it der Eitelfeit ohne ihren 
Willen, fondern um def willen, der fie unterworfen hat auf Hoffnung. Denn auch bie 
Greatur frei werden wird von dem Dienſt des vergänalichen Wefens zu der herrlichen Frei— 
beit der Kinder Gottes. Denn wir wiljen, daß alle Creatur ſehnet jich mit una, und ängjtet 
fich noch immerdar. Nicht alleine aber fie, Sondern auch mir felbit, die wir haben bes 
Geiſtes Erjtlinge, fehnen uns auch bei uns felbft nach der Kindichaft, und warten auf 
unfers Leibe Erlöfung. 


Meine Lieben! Es ift eine Naturpredigt, welche uns hier der 

Apoftel Hält, denn nachdem er ung zugerufen hat: „Ich halte 
es dafür, daß diefer Zeit Leiden der Herrlidfeit 
niht mwerth fei, die an uns Soll geoffenbaret 
werden!“, jo fährt er in Bezug darauf bis zum Schluffe fort, zu 
reden von einem jehnlichen und ängjtlichen, aber nicht hoffnungslofen 
Seufzen der Creatur nad) der Freiheit vom Dienft der Eitelfeit und 
des vergänglichen Wefens, dem fie unterworfen ift. Fürwahr eine 
ergreifende Naturpredigt! Daß nun aber dies eine ganz andere 
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Naturbetrachtung als die ift, welche die heutige, in ihrer Gottentfrem- 
dung trunfene Naturmiffenichaft unter dem Beifall des großen Haufens 
als die allein richtige und zeitgemäße proflamirt, daß fie ihr gerabe 
entgegengefeßt und nicht wie diefe überaus troftlos, fondern überaus 
troftvoll ift, werden wir bei näherer Betrachtung unferes Textes von 
jelbjt jehen. Gemäß demfelben rede ich zu euch 


bon dem Senfzen der Creatur nad der Freiheit vom Dienft der 
Eitelteit und des vergänglichen Lebens, dem fie unterworfen ift. 


Hiernach rede ich 


zuerft von dem Dienfte der Eitelfeit und des vergänglichen 

Weſens, dem die Creatur unterworfen ift, und 

fodann von dem Seufzen der Greatur nach der Freiheit 
von dieſem Dienfte. 


I 


Wie reih an Schönheit aller Art ift doch dieſe fichtbare Welt, 
der Himmel mit feinen zahllofen Geftirnen und die Erde mit ihren 
unzähligen lebendigen und leblofen Geſchöpfen! Wie voll Kunft und 
Meisheit ift fie von ihrem Schöpfer eingerichtet und in welcher Fülle 
und Mannigfaltigfeit hat er voll Güte und Leutjeligfeit feine Gaben 
ausgeftreut! Und doch bezeugt der Apoftel in unferem Texte, Daß 
dDiefe ganze fihtbare Creatur dem Dienft der Eitel— 
feit und des vergängliden Weſens unterworfen Sei. 
Bon wen bliebe das auch völlig unbeachtet und unbetrachtet ? Und 
wer hätte darüber nicht ſchon eine jchmerzliche Klage geführt? Selbſt 
aus dem heidniſchen Altertum vernehmen wir ergreifende Klagen. 


Dienft der Eitelfeit und des vergänglichen Weſens zeigt fich zu— 
nächft jedem, auch dem unerleuchteten Auge in der allgemeinen 
Herrihaft des Todes, deilen Zeugen uns ringsum entgegen. 
treten, in dem fortwährenden Sterben, das durch die ganze Natur 
geht, und in dem tiefen Leid, das feinen Stempel allem aufvrüdt. 
Daß das harte Geftein vermwittert und zerbrödelt; daß das Gras über 
eine Meile verdorrt und die Blume bald vermelft ; daß der Herbit den 
Mald entlaubt und der Winter der ganzen Natur Erftarrung bringt 
und fie mit einem weißen Leichentuch deckt, gehört, ah! zum Natur: 
lauf, daher auch die alten Heiden alljährlich eine Todtenkflage hielten, 
wenn der Schmud des Frühlings ſchwand. Wie viel Verwüſtung 
in Feld und Wald und in den Wohnftätten der Menfchen richten 
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außerdem einmal ums andere Sturmminde und Erdbeben, Hagel und 
Ungewitter, Feuer und Waffer an! Welche Trümmerhaufen, Ver: 
ödung lachender Fluren und Zerftörung von Menfchenglüd laſſen 
Krieg und Empörung zurück! Wie find gerade die jchönften und 
berrlichiten Gegenden vor andern mit Erdbeben und anderen jchred- 
lichen Naturereigniffen, mit giftigem Gemürm und blutgierigem 
Raubthier heimgefuht! Wie viele Thiere leben nur durch den Tod 
lebendiger, Wefen, denn das größere Thier verfchlingt das kleinere 
und jedes Thier hat feinen ihm nachitellenden Feind, der fich von ihm 
nährt, des Menfchen Furt aber ift über alles, was da lebet und 
webet, denn mie das Kraut hat ihm Gott feit den Tagen der Sind⸗ 
fluth die Thiere zur Speife gegeben. 


Und der Menfch felbft, diefe vornehmfte Greatur der fichtbaren 
Welt, wie ift er noch mehr als die übrige Creatur fchon nach diefer 
Seite hin in den Dienft der Eitelkeit und des vergänglichen Weſens 
verflochten! Kein Erdengut, das er dauernd beſitzt; feine Freude, 
die er lange und ganz genießen darf, immer ift bitteres Weh und Leid 
irgendwie eingeträufelt ; feine Zuft, die ihm ohne eine Laſt wird, fein 
Glück, zu dem fich nicht irgendwie Unglück geſellt. Und wie mengt 
fih in all fein Thun die Sünde, alles vergällend und zerftärend! 
„Unfer Zeben“, ruft Mofes aus, „währt fiebenzig Jahre und wenn es 
hoch fommt, finds achtzig Jahre, und wenn es föftlich geweſen ift, fo ift 
es Mühe und Arbeit geweſen, denn es fähret Schnell dahin als flögen 
mir davon.” Und mag auch das Leben vergleichsweiſe noch ſo ſchön 
geweſen ſein und noch ſo lange gewährt haben — ein Augenblick löſcht 
alles aus, und was bleibt dann auch vom Glücklichſten übrig? Nur 
eine Sand voll Staub, benegt von etlichen Thränen der Seinigen ; 
denn der göttliche Ausſpruch lautet über einen jeven Menſchen: „Du 
bift Erde und follft zur Erde werben.“ Und wir vergehen nicht blos, 
wie bie fterbende Blume vergeht oder wie das unvernünftige Thier 
endet, wir wiſſen, daß mir jterben müjfen. 


So ift denn die Erde ein großer Leichenader, die Moderſtätte 
eines untergegangenen Dafeins geworden. Und ob auch felbit feit 
den Tagen der Schöpfung der Himmel fich noch über fie ſpannt und 
an deinjelben noch die Geftirne leuchten und auf- und niedergehen, fo 
veraltet doch auch dies alles, und Sonne und Mond haben fchon gar 
oft ihren Schein verloren und mandes Sternes Stätte kennt man 
nicht mehr und dereinft wird der Himmel mit großem Krachen ver: 
gehen und die Erde und was von den Werfen der Menjchen unterdes 
nicht untergegangen ift, — und mie viel ift untergegangen! — was 
noch Ttehet, wird verbrennen. 
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Diefen Dienft der Eitelkeit und des vergänglichen Weſens be- 
trachtet nun freilich die unerleuchtete Vernunft als Naturlauf, die 
Jünger Darwins aber nennen es fat und düfter: „Kreislauf des 
Lebens, Kampf ums Dafein.” Wir Chriften hingegen wiſſen aus 
der Schrift, daß die Sünde in die Welt gekommen tft und der Tod 
durch die Sünde und Paulus belehrt uns hier, daß die leblofe und 
unvernünftige Creatur „ohne ihren Willen“ der Eitelkeit und 
Vergänglichkeit unterworfen ift und meift uns damit zurück auf jenes 
Wort, da der HErr zu dem gefallenen Menfchen fagte: „Verflucht 
fei der Ader um deinetwillen”. Um des Menſchen willen hat ja Gott 
diefe fichtbare Welt gejchaffen und fo ſchön geformt und eingerichtet, 
jo herrlich und reich ausgeftattet und hat ihn zum Herren und König 
über diefelbe gefegt. Darum, obgleich die Creatur nicht gefündigt 
hatte, jo ward fie doch um ihres Zufammenhanges mit und ihres 
Berhältniffes zu dem gefallenen Menfchen willen der Eitelkeit und 
Vergänglichkeit unterworfen. In diefem Zufammenhang der Greatur 
mit dem Menfchen hatte der erbarmende Gott zugleich auch fein Ab: 
ſehen auf das Heil des gefallenen Herrn der Greatur, wenn er fie 
mit ihm der Eitelfeit und Vergänglichkeit unterwarf ; denn mern fie 
felbft noch in ihrem jeßigen Leidensſtande für ihn jo verlodend ift, 
daß er über dem Geſchöpf des Schöpfers vergißt und fein Herz an 
diefes hängt, was hätte es werden follen, wenn die übrige fichtbare 
Creatur ihre Paradiefesherrlichkeit behalten hätte? Wie die Creatur 
zuvor dem Menfchen in der Vollfommenheit ähnlich war, ſo follte fie 
nun aud in der Eitelkeit ihm ähnlich und jo ihm ein Bußſpiegel 
fein. O wie ganz anders lehrt uns darum bier der Apoftel die ganze 
Welt in ihrem Verhältnis zu dem Menfchen und in ihrem gegen: 
wärtigen Zuftande betrachten! Wie unfinnig und dabei mwie troftlos 
ericheint alles, was die Weiſen diefer Welt nunmehr vom Entftehen 
und Vergehen der Greatur und von dem Verhältnis des Menfchen 
zum ganzen Weltall wollen entvedt haben. 

Doch, Geliebte, diefer Dienft der Eitelfeit und des vergänglichen 
Weſens, dem die Creatur unterworfen ift, tritt uns in noch etwas 
anderem entgegen. Es ift dies der Mißbrauch, dem fie preis- 
gegeben tjt, da fie fich von dem gefallenen Menjchen durch Antrieb 
des Teufels wider Gott und den Zweck ihres Daſeins fortwährend 
brauchen laffen muß. Zu mie viel Gottlofigkeiten im Handeln, 
Reden und Schreiben muß 3. B. die Sonne als Licht und Uhr dienen, 
dazu fie doch wahrlich nicht da ift. Wie müſſen fich die mannid.. 
faltigen Gaben. Gottes für Speis und Trank zur Völlerei und zur 
Wolluft brauchen laffen. Wie werden die verfrhiedenen Erzeugniffe 
des Mineralreichs, Pflanzenreichs und Thierreichs fo häufig dienftbar 
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gemacht dem Mord und Blutvergießen, dem Luxus, der Kleiderpracht 
und dem Hurenweſen, dem ſchändlichen Mammonsdienſt und alles 
ausſaugenden Wucher, wie dem Betrug, der Beſtechung, der Un⸗ 
gerechtigkeit, der Gewalt und der Unterdrückung! Dieſer Mißbrauch 
der Kreatur hat von Kains Heuchelei und Brudermord angefangen. 
und ift fortgegangen bis auf den heutigen Tag, nur daß es mit ihm 
in den Tagen Noahs aufs höchite gelommen war und Gott die Welt 
eben deswegen in der Sindfluth vertilgen mußte, und jet es damit 
wieder wie zur Zeit Noahs geworden ift und Gott daher auch der 
Melt mit dem Feuer des jüngiten Tages ein Ende bald machen muß. 
Nun kommt aber auch nod ein Mißbrauch der Creatur in diefer leß- 
ten Zeit hinzu, von welchem die frühere Welt, wie gottlos fie auch zu 
Zeiten war, nichts wußte. Das ift der Mißbrauch zum Abfall von 
dem lebendigen Gott, zur Oottesleugnung. Auf Eingebung des 
heiligen Geiftes fchreibt ein Paulus: „Daß man weiß, daß Gott fei, 
ift ihnen offenbar, denn Gott hat es ihnen geoffenbaret, damit, daß 
Gottes unfichtbares Weſen, das ift feine ewige Kraft und Gottheit 
wird erjehen, fo man des wahrnimmt an den Werfen, nämlich an ber 
Schöpfung der Welt, alfo daß fie feine Entichuldigung haben.“ 
Dagegen jucht man jest zu bemeifen, daß die Welt aus fich ſelbſt ent⸗ 
ftanden und fo der Schöpfungsbericht der Bibel eine Lüge fei und daß 
daher der Glaube an einen Gott, den allmächtigen Vater, Schöpfer 
Himmels und der Erden in diefe aufgeflärte Zeit nicht mehr paffe. 
Während in Folge der Betrachtung der Zahl und Mannichfaltigfeit 
der Greaturen David im 104. Pfalm ausruft: „HErr, wie find deine 
Werke fo groß und viel! Du baft fie alle weislich geordnet und die 
Erde ift voll deiner Güte!” verkfündigt jett die Weisheit der Welt 
auf allen Gaſſen, das alles fei nach und nad) entitanden, habe all- 
mählich fich entwicelt und vervollfommt, 3. B. aus einem Schlamm: 
thier fei nach und nach ein Affe und aus dem Affen nad) und nach 
der Mensch, geworden. Seht, fo muß die Natur und deren Erfors 
chung jest dazu dienen, daß man mit gewaltjamer Unterbrüdung des 
Gewiſſens die Welt voll Gottesläfterung und Gottesleugnung macht 
und das als Weisheit rühmt, mas doch eitel Natrheit und dazu hand- 
greifliche Feindſchaft gegen Gott ift. 

Das ift der Dienft der Gitelfeit und des vergänglichen Weſens, 
dem die Creatur unterworfen ift. 


II. 


Hören wir nun von ihrem Seufzen nach der Freiheit 
von diefem Dienite. 
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Es iſt eigentlich ein doppeltes Seufzen, auf das uns der 
Apoftel aufmerffam macht; das Seufzen der unvernünftigen 
Greatur und das Seufzen der vernünftigen, jedoh zum Eben- 
bilde Gottes erneuerten Greatur oder der Kinder Gottes. Er jagt 
nämlih: „Denn wir wiſſen, daß alle Creatur jehnet fid 
mit uns und ängftiget fig noch immerdar. ”. allein 
aber fie, fondern aud wir felbft, die wir haben des 
Geijtes Erſtlinge, ſehnen uns auch bei uns ſelbſt nach 
der Kindſchaft und warten auf unſeres Leibes Er⸗ 
löſung.“ 

Suchen wir nun zunächſt und vornehmlich das Seufzen der 
unvernünftigen Creatur zu verñehmen und zu verſtehen. 


Wie die Himmel die Ehre Gottes erzählen und die Veſte ſeiner 
Hände Werk verkündigt und alle übrige unvernünftige Creatur be— 
wußtlos laut oder ftumm ihren Schöpfer lobt, jo klagt fie auch über 
ihren Leidenäftand, dem fie ohne ihren Willen unterworfen ift, jo 
fehnt fie fich nach Erledigung, fo feufzt fie nach der Freiheit von dem: 
felben. Ms zur Ehre Gottes und zum Dienfte des Menfchen ins 
Dafein gerufen und infoweit fie noch ift, wie fie aus der Hand deffen 
hervorging, der alles gut gemacht hat, lobt fie ihren Schöpfer ; fofern 
fie aber ohne ihren Willen dem Dienft der Eitelkeit unterworfen ift 
und ihren Drud fühlt, Elagt und feufzt fie, wiewohl fie es ja trägt, 
um des Schöpfers millen, der fie in Rückficht auf den gefallenen 
Menſchen aus weiſen Urſachen unterworfen hat. 

Wohl verſteht ſolch Aengſtigen und Seufzen allein der Schöpfer 
der Creatur recht. Hörte er doch einſt das vergoſſene Blut Abels 
um Rache gen Himmel ſchreien, während der Brudermörder Kain, 
wider den ſolch Geſchrei ging, nichts vernahm, und iſt doch das 
Schreien der jungen Raben nach Futter ein Anrufen in ſeinen Ohren! 
Don deſſen Geiſt erleuchtet und aus unmittelbarer Eingebung de3- 


felben malt daher Baulus- die Creatur als eine lebende Perſon, die J 


ſich ängſtet gleich einer Gebärerin, die ſich ſehnt nach ihrem urfprüng- 
lichen Zuftand wie ein Kranker nach der Gefundheit, die ausfchaut 
nad) Erlöfung gleich dem Gefangenen und harret von einem Tag zum 


andern auf deren Erſcheinen. Aber durch dies Wort haben wir 


erleuchtete Sinnen, dies Seufzen je länger je mehr zu vernehmen und 
zu verjtehen. 

Am merklichſten, jelbft für unſere leiblichen Ohren hörbar, wird 
da3 Seufzen der Creatur durch die Unbarmberzigfreit, mit der 
fo manchmal das arme Vieh behandelt wird. Oder iſt nicht lauter 
Seufzen das Stöhnen der Zugthiere unter einer Ueberlaft und den 
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Schlägen und Flüchen ihres Treibers; das vergebliche Brüllen hung⸗ 
tiger Thiere nad) Futter, denen am Abend nad) der Arbeit und Dual ' 
des Tages der geizige Herr dasselbe vorenthält oder ſpärlich zumißt ; 
der Schmerzichrei und das Aechzen, unter dem es oft langjam auf der 
Schlachtbank hinfterben muß oder unter denen es bei Volfsbeluftigun- 
gen der roheften Art verendet, wie 3. B. bei den Stier-, Hähne- und 
Hundefämpfen ? 


Denken wir ferner an den Mißbrauch, den fih die Greatur 
von den Kindern des Teufels gefallen laffen und denen ſie mider 
ihren Willen ohnehin mehr dienen muß als den Kindern Gottes. 
Wäre ihr, wie Bileams Gfelin, auf Augenblide die Sprache ver: 
lieben, jo hörten wir wohl fie im Allgemeinen Elagen und jeufzen: 
Was muß ich leiden, wie muß ich mich mißbrauchen laffen! Und im 
Einzelnen hörten wir die Sonne feufzen: Wie muß ich leuchten zu 
den böfen Werken der Menfchen, welche Greuel muß ich mit anfehen! 
Die Erde: Was muß ich tragen, wie viel vergofjenes Blut einfaugen ! 
Die Gärten und Haine: Wie werden wir entweiht! Die Früchte: 
Wie werden wir vergeudet in Unmäßigfeit und vorenthalten den 
Armen! Gold und Silber: Wie werden wir zu Gößen gemacht ! 
Die Thiere: Wie werden wir gequält und mißhandelt! Die ganze 
Natur: Wie verftoden jih an mir die Sinne der Ungläubigen und 
machen mich zum falfchen Zeugen wider meinen Schöpfer und fein 
geoffenbartes Wort ! 

Und denken wir endlih an die Herrichaft des Todes, an 
das durch die ganze unvernünftige Creatur bindurchgehende Ster- 
ben, an ihren ganzen Leidensſtand! Man kann überall den Seufzer 
vernehmen: „Es iſt alles eitel, es ift alles ganz eitel! Werde ich 
noch nicht bald wieder frei werden von dem Dienst der Eitelfeit und 
des vergänglichen Weſens?“ Zwar hat ja die unvernünftige Greatur 
fein Bemwußtjein, fie fann nicht über fich nachdenken und darum auch 
ihr Leid nicht in Worten ausprüden ; aber ihr gefallener Herr, der 
Menſch, fühlt und denkt für fie, ihr ganzer Zuftand redet auch vor 
ihm eine Sprache, die er mehr oder weniger verfteht und der er dann 
auch oft die Worte leiht. Redet doch felbjt auch einer der weltlichen 
Dichter der Neuzeit von einem „allgemeinen Weinen“, das „durch alle 
Adern der Natur” gehe und von einem Ringen und Seufzen der 
Creatur nach Verklärung! 


„Richt allein aber fie, fondern aud mir jelbft, 
die wir haben de3 Geiftes Erſtlinge, fehnen uns 
auch bei uns felbjt nah der Kindihaft und warten 
auf unferes Leibes Erlöfung” 9a, zu dem jehnlichen, 
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ängftlichen Seufzen der unvernünftigen Greatur kommt nun auch das 
der vernünftigen Creatur und zwar des zum Ebenbilde Gottes 
wieder erneuerten Theils derſelben, der „Erſt linge“ der Crea⸗ 
turen, der Kinder Gottes. 


Zwar der nicht erneuerte Theil der vernünftigen Greatur, die 4 


gottentfremdete Welt, der noch unwiedergeborne Menſch, gibt 
auch ſolch Seufzen fund. Kein natürlicher Menſch fühlt fich ja völlig 
befriedigt, auch wenn er wie der reiche Mann alle Tage herrlich und 
in Freuden lebt. Jeder trägt in fich ein dunkles Bewußtſein von 
einem verlornen oder doch ihm noch fehlenden wahren Glüf. Alle 
Welt Hagt über den Mangel eines vollfommenen Glüdes, immer . 
hofft der natürliche Menſch Verbefferung. Und o, welche ergreifende 
Klagen über die Eitelkeit des menschlichen Lebens enthalten die Schrif- 
ten der Weifen unter den alten Heiden und wie find die MWeifen und 
Dichter bis auf unfere Tage bemüht, in ihren Gefängen, Erzählungen 
und Darftellungen durch Schilderungen des Dafeins, wie e3 nad 
ihrer Meinung fein follte oder fein könnte, den Menſchen auf Augen- 
blicke emporzuheben über die Dual und das Unbefriedigtfein, — aber 
was ift das alles doch anderes, al3 das Sehnen und Seufzen nad 
Freiheit von dem Dienft der Eitelkeit, nur daß es unklar, eitel, ver: 
fehrt ift! Kennt doch der natürliche Mensch weder die Quelle des 
Sammers, noch die einzige Hilfe gegen benfelben. 


Anders aber das Seufzen der Kinder Gottes. Das ift Har 
und deutlich, dringlih und voll Hoffnung. Wohl haben fie durch 
den Glauben in der Gewißheit der Vergebung der Sünden und in der 
Bereinigung mit Chriſto Ruhe für die Seele und das wahre Glück 
gefunden und find ſchon hienieden taufendmal glüdlicher, als alle, 
die im ihrer Blindheit nah einem unbekannten Glück umberirren und 
ftet3 betrogen e3 immer wieder in den eitlen Dingen der Erde zu er- 
bafchen meinen. Sie haben im Geift der Kindfchaft und feinen 
Gaben „des Geiftes Erftlinge”. Aber weil das alles gleichwohl 
nur der Anfang der Erneuerung tft, fo fehnen fie fich und ſeufzen 
na der Vollendung derfelben nur um fo mehr. De mehr fie 
de3 Geiftes Erftlinge genießen, je mehr verlangen fie nach dem Voll: 
befi und Vollgenuß derſelben; je mehr fie in der Gewißheit ihrer 
Kindſchaft und in der Herrlichkeit der Erkenntnis derfelben zunehmen, 
je mehr verlangen fie nach der Offenbarung ihrer Kindfchaft ; je mehr 
fie im Glauben vorwärts dringen, je mehr jehnen fie fi nach dem 
Schauen Gottes und je mehr fie inne werden, wie die Sünde ihnen 
anflebt und fie träge macht und die irdiſche Hülle den zerſtreuten 
Sinn drückt, je mehr und heftiger ſeufzen ſie Paulo nach: 
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Was dein Gefe mir zeiget, Vom Jammer, ben ich treibe, 
Beluftigt meinen Geift; Bon meines Kleifches Streit 
Doch ift mein Fleifch geneiget Und dieſes Todes Leibe 

Zum Argen allermeift; ft niemand, ber mich freit 7 
Ich Fannı mich oft nicht retten Doch will ich alles leiden, 
Bor Wünfchen und Pegier, Wenn du, o Gott, nur nicht 
Und fehrei in Diefen Ketten: Dich wolleſt von mir fcheiden 
Ach Gott, wer hilfet mir ? Mit deinem Angeficht. 


Dies Seufzen der Kinder Gottes über ihren Stand im Jammer- 
thal,. dies Sehnen nad völliger Freiheit und Erlöfung wird mit 
erhalten, vermehrt und verftärft durch „Die Leiden 
diefer Zeit”. Tragen Gottes Kinder doch nicht nur an dem ge- 
möhnlichen Erdenleiden mit und das in einem nicht geringen Maße, 
fondern haben auch ihr befonderes Chriftenfreuz, da fie um JEſu und 
feines Wortes willen den Satan und die Welt wider fich haben imd 
der Teufel außer dem Haß und der Verfolgung der Welt durch inner: 
fiche Anfechtung, durch befonderen leiblichen Unfall oder durch herz⸗ 
brechende Erfahrungen im Haufe oder Amte ſonſt noch allerlei Tücke 
heimlich und öffentlich ihnen bemeift. Und zu dieſem befonderen 
Shriftenfreuz gehört ja auch ihre Fremdlingfchaft in Mefech, ihr Woh— 
nen unter dem verkehrten und unfchlahtigen Gefchlecht, da es ihnen 
wie Lot in Sodom im Anblid der wachjenden Gottlofigfeit immer 
unleidlicher wird. 

Gottlob nun aber, daß dies Seufzen der Kinder Gottes, mie 
das der unvernünftigen Creatur Hoffnung bat und dieſes mit 
jenem endlich umd völlig geftillt wird! 

Es redet ja bier der Apoftel von einem ängftlihen „Harren 
der Creatur auf die Dffenbarung der Kinder 
Gottes” und von einem Sehnen der Gläubigen ‚nad 
der Kindfhaft”, nämlich nach der Offenbarung der Herrlichkeit 
derfelben, und nach des Leibes Erlöfung. est find die Kinder 
Gottes ndch verborgen unter dem Haufen der Bottlofen und Heuchler ; 
dort ift der Weizen von der Spreu ausgefchieden und man wird nicht 
mehr glauben, fondern hauen die heilige chriftliche Kirche, die Ge: 
meine der Heiligen. Jetzt ift ihre inwendige Herrlichkeit und Schöne 
verhüllt durch die Dede der Niedrigfeit des Kreuzes und der anfleben- 
den Sünde und Schwachheit, daher die Welt fie verachtet und fie 
felbft die eigene Herrlichkeit noch viel zu wenig fennen ; einft aber 
fällt die Dede der Niedrigkeit und wird aud) diefe inwendige Herr: 
lichfeit vor Menfchen und Engeln offenbar werden. „Ihr feid ge- 
ftorben und euer Leben ift verborgen mit Chrifto in Gott,” ſchreibt 
Paulus an die Kolofjer 3., „wenn aber Chriftus euer Zeben fich offen- 
baren wird, dann merdet ihr auch offenbar werden mit ihm in der 
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Herrlichkeit.” Jetzt ift ihr Leib der Leib der Sünde und des Todes, 
aber wenn ihre Herrlichkeit offenbar wird, dann kommt auch ihres 
Leibes Erlöfung, damit derjelbe an folcher Herrlichkeit theilnehme, 
denn Chriftus wird unſeren nichtigen Leib auferweden und wird ihn 
alsdann auch „verflären, daß er ähnlich werde feinem verklärten Zeibe, 
nach der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge ihm unterthänig 
machen“. 

Und dann foll auch „Die Grentur frei werden von dem 
Dienft des vergängliden Weſens zu der herr— 
lihen Freiheit der Kinder Gottes“, darum fie denn 
auch auf die Offenbarung der Kinder Gottes wartet und zwar mit 
dem ängftlichen Harren einer Gebärerin. Iſt Tie doch unterworfen 
„auf Hoffnung”! Worinnen aber ihre Freiheit und Erlöfung 
beftehen wird? Da Petrus weiſſagt, daß der Himmel und die Erbe 
mit ihren Werfen darinnen im Feuer vergehen wird, jo muß das 
Ende der jet mit den Kindern Gottes feufzenden Creatur doch wohl 
ihre Erlöfung fein, al3 die viel lieber Gott mit ihrem Untergang 
preifen, als fich von den Gottlofen wider Gott und feine Kinder miß- 
brauchen laſſen möchte. Weil aber Petrus gleichwohl ſchreibt: „Wir 
warten aber eines neuen Himmels und einer 
neuen Erde, in welden Geredtigfeit wohnet,” fo 
redet auch u. A. ein Luther in der einen feiner beiden Epiftelpredigten 
von einer Verneuerung der Creatur, von der Wiederberftellung einer 
paradiefifchen Herrlichkeit der Creatur, alfo daß, mie fie Genoſſin un- 
ſeres Leidens und unferer Sehnfucht ift, jo auch neugejchaffen Ge- 
noffin unjerer Herrlichkeit jei. Erharren wir jedoch in Betreff diefer 
Sache des jüngften Tages, damit wir ung nicht menſchlichen Träumen 
ergeben! 

Nun, Geliebte, wozu hat uns der Apoſtel dieſe merkwürdige, 
ſo ergreifende Naturpredigt gehalten? Um es ſchließlich kurz zu | 
faſſen, vornehmlich dazu, daß wir nur um jo mehr ung der Geduld 
im Leiden befleigigen. Wir können ja nur zur Herrlichkeit er- 
hoben werden, jo wir anders mitleiden. Will uns nun das Leiden zu 
lang und zu ſchwer drüden und das Fleifch ungeduldig werden und 
uns zum Murten reizen: o fo laffet ung denfen, wie die Greatur ge: 
duldig leidet, die doch ohne ihren Willen der Eitelkeit und dem Dienft 
des vergänglichen Weſens unterworfen iſt, während wir mit unſerm 
Willen in unſeren Jammer gerathen find, und die darum dem Rinde 
Gottes zuruft: Leide dich mit uns! Leide dich mit ung! Laſſet 
una bedenken, daß die Greatur fih mit uns jehnet und unauf- 
hörlich ängftiget, daß fie mit uns feufzt, ja um unfertwillen mit ung 
feufzt und darum der HErr nur um fo mehr mit dem Tag der Dffen- 
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barung feiner Kinder eilen wird, da fo viel Seufzen nach derſelben in 
feine Ohren dringt. Und vollends laſſet uns dabei das Wort des 
Apoftels deito mehr in unferen Herzen bewegen: „Sch halte es 
dafür, daß diefer Zeit Leiden’der Herrlidfeit 
nicht werth fei, die an uns Soll offenbaret werden“, 
Wahrlih, dies wird uns eitel Honig fein wider die Bitterfeit des 
Leidens und mie es uns bewahrt vor dem Gelüften'nach den Fleisch: 
töpfen Egyptens und vor der Liebe zur Welt, fo wird dies Wort uns 
nur um fo mehr ftärfen zur Gebuld, zum Stillehalten im Kreuz, 
dag wir als unferes Gottes Thon und Teig uns fneten und aus: 
wirken, als fein Gebilde höfeln und fchnigen und als fein Rebe uns 
reinigen laffen. Ach, dazu wolle er die heutige Predigt euch allen 
fegnen, die ihr durch den Glauben Gottes Kinder geworden feid und 
als Gottes Kinder und Miterben Chrifti denn nun auch) leidet. 

Aber ach, daß fie doch auch bei dem heute Frucht fchaffte, der 
durch die Taufe zwar gleichfalls ein Kind Gottes und ein Miterbe 
der Herrlichkeit einft geworden ift, der aber durch die Liebe zur Welt 
und. durch den Dienſt der Sünde ſich um Kindfchaft und Erbichaft 
muthwillig, wider alles Bitten, Vermahnen und Warnen, gebracht 
bat. Bebenfe doch, o Menſch, was du nun gemonnen haft. Da du 
der Eitelfeit unterworfen bit, jo mußt du doch leiden, du magft 
wollen oder nicht. Nun leideft du aber ohne Hoffnung. Wenn du 
genug gelitten, genug dic geplagt, genug dic) geängftigt und ab- 
gejorgt haft, jo mußt du davon und in ein noch fehrecklicheres Elend 
hinein, denn angefichts der Herrlichkeit, gegen melche die Leiden 
diefer Zeit für nichts zu achten ſind, iſt dein ewiges, unwandelbares 
Loos der hölliſche Feuerpfuhl. O ſo kehre doch mit dem verlornen 
Sohn in wahrer Buße wieder, ehe die Lebenszeit und damit die 
Gnadenzeit zu Ende iſt. Noch geſchieht um JEſu willen die Wieder- 
annahme zur Kindfchaft, zur Erbſchaft, denn er jpricht: „Wer zu mir 
fommt, den werde ich nicht hinausſtoßen“. Amen, 


Gebet. 


Allmächtiger, ewiger Gott, der du in alle deine Creaturen die Sehnjucht 
gelegt, erlöfet zu werden in dir von dem Dienste der Eitelfeit und das Harren 
der Hoffnung auf die Herrliche Offenbarung deiner Kinder: Wir bitten dich, 
entzünde in Gnaden auch in ung, denen du des Geiſtes Erftlinge gegeben haft, 
mehr und mehr folches heilige und brünffige Verlangen nad} der völligen Ver— 


„einigung mit dir und dem vollen Genuß der herrlichen Freiheit, zu der du uns 


berufen haft — durch JEſum Chriftum, deinen lieben Sohn, unfern Herrn. 


Amen. 
Gefang: Der Vorige, B. 61.7. 


Fünfter Sonntag nad Trinitatis. 


Geſang: Ich ruf zu dir, HErr JEſu Chrift. 


HErr, lehre uns thun nach deinem Wohlgefallen, denn du biſt unfer 
Gott, dein guter Beift führe uns auf ebener Bahn. Weife uns, HErr, 
deinen Weg, daß wir wandeln in deiner Wahrheit. Erhalte unfer Herz 
bei dem Einigen, daß wir deinen Namen fürchten. Laß uns würdiglich 


wandeln dem Evangelio, deinem Kanıen’zur Ehre, deinem Reiche zur . 1 


Förderung und uns zum Heil und Segen hier zeitlich und dort ewiglich. 
Amen. 


Tert: 1. Petri 3, 8—15. 


Endlich aber feid allefammt gleich gefinnet, mitleidig, britderlich, barmherzig, freund— 
lich, vergeltet nicht Böfes mit Böſem, oder Scheltwort mit Scheltwort; ſondern bagegen 
fegnet, und wiſſet, daß ihr dazu berufen feid, daß ihr den Segen beerbet. Denn mer leben 
will, und gute Tage ſehen, der jchmeige feine Zunge, daß fie nichts Böſes rede, und feine 
Lippen, daß fie nicht trügen. Er wende fich vom Böſen und thue Guteß; er fuche Friede, 
und jage ihn nach. Denn die Augen des HErrn fehen auf die Gerechten, und feine Ohren 
auf ihr Gebet; das Angeficht aber des HErrn fiehet auf Die, jo Böſes thun. Und wer ift, 
ber euch ſchaden könnte, fo ihr dem Guten nachfommet? Und ob ihr auch leidet um Ges 
techtigfeit willen, fo feid ir doch felig. Fürchtet euch aber vor ihrem Trogen nicht, und 
erjchredfet nicht. Heiliget aber Gott den HEren in euren Herzen. 


Geist in dem HErrn! Sobald ein Menſch durch den Glauben 

ein wahrer Chrift wird, jo geht auch in feiner Stellung zu an- 
deren Menfchen eine große Veränderung mit ihm vor... Fürs erjte 
befommt er fo innige Freunde, wie er fie vorher nicht hatte, denn - 
weil er ein Kind Gottes geworden ift, jo werden alle Gläubigen jeine 
Brüder und Schweftern in Chrifto. Da gibt er dann auch nicht nur 
die engere Gemeinjchaft mit feinen bisherigen Weltfreunden und 
Sündengenoffen auf, fondern er fucht nun die Gemeinfchaft der Chri- 
ften und pflegt ihrer. Iſt er daher bis jegt Firchlos dahin gegangen, 
jo jchließt er fich nun einer chriftlihen Gemeinde an und ift er bisher 
ein todtes, heuchlerifches, faules Glied einer folchen geweſen, deſſen 
Gliedſchaft nur in der äußerlihen Gefellfhaft, in Namen, Zeichen 
und Aemtern mit den Chriften beftanden bat, fo iſt er num ein leben: 
Diges, aufrichtiges, thätiges Glied, das auch die Güter im Herzen 
bat, den heiligen Geift und den Glauben. Fürs andere aber auch 
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befommt er die Welt wider fich, die unbeilige, und auch die pharifäifch 
heilige Welt. Seine alten Freunde fehren ihm als einem Thoren 
und Narren den Rüden. Seine eigenen Hausgenoſſen werden oft 
feine bitterften Feinde. Bon allen Seiten wird er gehaßt, gedrüdt, 
verfolgt. 

An diefe doppelte Stellung des Chriften denkt der Apoftel in 
der heutigen Epiftel. Für fein Verhalten in derfelben gibt er hier 
guten Rath und herzliche Vermahnung, nachdem er das in den voraus» 
gehenden Worten betreffs des Familienlebens gethan bat. Seine 
Abficht ift nicht allein, daß die Chriften in diefer doppelten Stellung 
dem Evangelio würdiglich wandeln, ſondern auch, daß fie derjelben 
mitten im Jammerthal genießen’ follen, denn er reizt fie dabei auch) 
durch den Hinweis auf jene Worte des 34. Pfalms, in welchen der 
HErr dem Leben und gute Tage verheißt, der ſich alſo hält, wie der 
Apojtel hier räth und wozu er vermahnt. 

Meine Lieben! „Leben“ heißt hier fo viel, als feines Lebens 
mitten im Jammerthal froh werden und „gute Tage ſehen“;, 
heißt, unter aller Trübfal fo manches Glüd finden und genießen und 
dadurch fein vom HErrn aufgelegtes Kreuz fich erleichtern und nicht 
noch fchwerer machen, ala es ſchon iſt. Es kommt nur darauf an, 
daß wir des Apoftels Rath und Vermahnung folgen und daß mir 
für das verheißene Gute auch’ die rechten Augen haben. 


Zu unjerem Unterricht, wie zu unferer Prüfung und Reizung 
erwägen wir daher, 


durch welches gottgefällige Verhalten wir Chriften leben und gute 
Inge jehen mitten im Jammerthal. 


Der Apoftel zeigt uns dies Verhalten nach unferer doppelten 
Stellung. Er zeigt uns 


I. unfer Verhalten gegen einander al3 Glieder einer Ge- 
meinde und 


I. an Verhalten gegen die ungöttliche und feindfelige 
elt. 


I. 


Es find freilich nur wenige und einfache Worte, in welchen 
der Upoftel unfer Verhalten gegen einander als Glie 
der einer Gemeinde als ein ſolches befchreibt, durch welches . 
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wir leben und gute Tage fehen jollen mitten im Sammerthal, wenn 
er uns zuruſt: „Seid allefammt gleih gefinnt, mit 4% 
leidig, brüderli, barmberzig, freundlich.“ Aber wie - 3 
reich find fie in der Anwendung auf das Gemeindeleben, jonderlih 
- auf das der Freikirche ! 


Dbenan fteht die Gleichheit des Sinnes: :„Seid 
allefammt gleihgefinnt” Wird doch auf fie vom HErrn 
und feinen heiligen Apofteln für die glaubensbrüderliche Verbindung 
der Ehriften unter einander fo befonders hingewieſen. Wie bittet der 
ewige Hohepriefter feinen Vater um diefelbe, wenn er fpricht: „Ich 
bitte aber nicht allein für fie (die Apoftel), ſondern auch für die, fo 
durch ihr Wort an mich glauben werden. Auf daß fie Alle eins 
feten, gleichwie du, Vater, in mir und ich in dir; daß auch fie in ung 
eins feien, auf daß die Welt glaube, du habeft mich gefandt.” Und 
wie beweglich ermahnt insbejondere einmal ums andere ein Paulus 
zu diefer Sinnesgleichheit bei aller Ungleichheit der Perfon und des 
Standes. An die Römer fchreibt er: „Habt einerlei Sinn unter 
einander! (12, 16.) Gott gebe euch, daß ihr einerlei gefinnt feid 
unter einander, nah JEſu Chriſto, auf daß ihr einmüthiglih mit 
Einem Munde lobet Gott und den Vater unjeres HErrn JEſu 
Chriſti.“ (15,5. 6.) An die Korinther: „Ich ermahne .euch aber, 
lieben Brüder, duch den Namen unferes HErrn JEſu Chrifti, daß 
ihr allzumal einerlei Rede führet und laſſet nicht Spaltungen unter 
euch fein, fondern haltet feft an einander, in Einem Sinn und in 
Einerlei Meinung.” (1, 10.) An die Ephefer: „Seid fleißig zu 
halten die Einigkeit im Geifte durch das Band des Friedens.” (4, 3.) 
Und an die Bhilipper: „So erfüllet meine Freude, daß ihr Eines 
Sinne feid, gleiche Liebe habet, einmüthig und einhellig ſeid.“ (2, 2.) 
Wie viel muß daher dem HErrn an diefer Sinnesgleichheit der Chri— 
ften unter einander zum Gedeihen feiner Kirche liegen! Und ME fie 
troß Teufel, Welt und Fleisch felbft bis zu einem hohen Grade im 
Jammerthal noch möglich ift, ſieht man an der Erftlingsgemeinde 
der hriftlichen Kirche, an der über 5000 Glieder zählenden Gemeinde 
zu Serufalem, denn von der heikt es: „Die Menge aber der Gläu— 
bigen war Ein Herz und Eine Seele.” (Apoftelgeih. 4, 32.) 


„Gleich gefinnt“ alfo follen die Glieder einer chriftlichen 
Gemeinde vornehmlich und vor allen Dingen fein und zwar „alles 
ſammt“, troß allem nothmwendigen Fortbeſtand des äußerlichen 
Unterfchieds des Alters, Standes und Geſchlechts, der Abſtammung 
und der Bildung. In der Welt zwar führt man das Sprichwort: 
. „Biel Köpf, viel Sinn“. Innerhalb der priftlichen Kirche und 
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jeder Ortögemeinde derjelben aber muß es beißen: „Ob noch To 
viel Köpfe, doch nur Ein Sinn’ — Ein Sinn in der Lehre 
und darnach aud Ein Sinn in Leben; Ein Sinn in der Rede, fo 
viel es das Bekenntnis betrifft, und Ein Sinn, was den Wandel 
überhaupt und das gemeindlihe Zufammenleben und Zuſammen⸗ 
wirken in Sachen des Gottesdienftes, der Schule, der Zucht und der 
Verſammlungen anlangt und das bei mancherlei Verſchiedenheit der 
perfönlichen Wünfche und Meinungen in den Mitteldingen. 


Sind wir als Glieder diefer Ortsgemeinde nun 
„alleſammt gleich geſinnt“? Weil in der Kirche alles ehrlich, d. i. 
Gott zu Ehren und ordentlich hergeben foll, fo haben wir als eine vom 
Staate unabhängige Ortsgemeinde uns felbft eine Gemeindeverfaffung, 
eine Gemeindeorbnung gegeben. In diefer haben wir niedergelegt, 
was wir glauben, lehren und befennen und wie auf Grund des gött- 
lichen Wortes und der reinen Lehre desfelben unjer ganzes Gemeinde- 
weſen in Betreff des Gottesdienftes, der Schule, der Gliedichaft, der 
Zucht und der Selbftregierung eingerichtet fein und wie es in unſerem 
Gemeindeleben fonft hergeben foll, auf daß defto mehr Gottes Name 
auch unter und geheiliget, fein Reich auch unter uns und durch uns 
gebauet und gefördert werde und jo in unferer Gemeinde und durch 
diefelbe fein guter und gnädiger Wille geſchehe. Diefe Ordnung 
wurde einft einftimmig angenommen und erklärt feitdem jeder Ein- 
tretende feine Zuftimmung zu derfelben. Damit aber erklärt er, 
daß er in allen diefen Punkten mit feinen Brüdern „einerlei gefinnt“ 
fei und verpflichtet fich zugleich, das nun auch durch die That zu be= 
weiſen. Und was hier erklärt und bezeugt ift, das ift zugleich im 
Namen aller weiblichen und unmündigen Glieder der Gemeinde erklärt 
und bezeugt, denn deren Kepräfentanten, deren Stellvertreter im 
Kirchenregiment find die, ftimmfähigen Glieder nach Gottes Wort. 
Somit wäre unfere Gemeindeordnung ein fchönes fchriftliches Zeug: 
nis davon, daß wir „allefammt gleich gefinnet“ jeien. 


Wie fteht es nun aber mit der Ausführung, mit der Be—⸗ 
thbätigung? Wie halten die einzelnen Glieder ihr bei der Auf- 
nahme gegebenes Verſprechen? Ach, wenn wir daran denken, wie 
fo Manche häufig im Hauptgottesdienit fehlen, Manche nie in einer 
Ehriftenlehre oder einer Katechismusprebigt ſich fehen laſſen, wie in 
den monatlichen Gemeindeverfammlungen nur der kleinere Theil der 
ftimmfähigen Glieder anweſend ift und zwar meist immer diefelben, 
die andern Jahr aus Jahr ein regelmäßig fehlen troß aller Lehre, 
Strafe und Ermahnung: fo reicht das Schon hin, daß wir beihämt 
die Augen niederfchlagen müffen. Durch die reine Lehre ift ja frei- 
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lich der rechte Grund zum Ginerleigefinntjein unter uns gelegt und 
ift deshalb folches, Gottlob, dem Anfang nach wirklich vorhanden und 
wird mehr oder weniger burch jedes rechtſchaffene Glied an ſeinem 
Theile bethätigt. Es iſt auch nicht zu verkennen, daß es ſich zum 
Vorkdnkommen von Jahr zu Jahr anließ, wie ſchrittleinweiſe es auch 
geſchah. Aber bei alledem wollen wir doch demüthig erkennen und 
bekennen, daß es mit der Bethätigung der Sinnesgleichheit gleichwohl 
noch ſehr ſchwach ſteht, daß dieſe noch nicht zur herrſchenden Macht in 
unſerem Gemeindeleben geworden iſt, daß uns darum an der rechten 
Geſtalt einer vom Staate unabhängigen Ortsgemeinde der lutheriſchen 
Kirche zur Zeit noch viel, viel fehlt. 


O daß doch darum vor allem unſere ganze Gemeinde ein rechter 
Hunger und Durſt nach Gottes Wort ergriffe, eine rechte Werth⸗ 
ſchätzung der reinen Lehre unter uns allgemein würde und ein rechter 
Eifer bei Alt und Jung entſtünde, in der Erkenntnis der empfangenen 
Lehre zu wachſen und zuzunehmen. Dann fielen von ſelbſt alle jene 
Vorwände, mit, denen jo Viele ihre gänzliche Abweſenheit von ben 
Gemeindeverfammlungen zu rechtfertigen meinen und die nun doch 
einmal vor Gottes Wort nicht beftehen können, beißen fie, mie fie 
wollen. Je mehr aber als eine Frucht des Wortes die Betheiligung 
an den Öemeindeverfammlungen zunähme, je mehr würde auch in 
Handhabung der Kirchenzucht und in Leiftung der kirchlichen Beiträge 
und Ziebesopfer von Seiten aller Kommunifanten und fo mand) an- 
deren Stüden eines regen Gemeindelebens die Gleichheit des Sinnes 
ſich bethätigen ! 


Je mehr num aber diefe Sinnesgleichheit in einer Gemeinde 
wächſt, gepflegt wird und in der jebt gezeigten Weiſe fich bethätigt, 
je mehr wird man es auch inne, je mehr wird es offenbar, da aus 
der Glaubensgemeinfchaft die rechte Liebesgemeinfchaft hervor: 
geht, indem man fich befleißigt, gegen einander „mitleidig, brüs 
derlih, barmherzig, freundlich” zu fein. Bon dem Ge: 
danfen erfüllt, Glieder eines Leibes zu fein, deſſen Haupt Chriftus 
ift, nimmt man einen herzlichen Antheil an der Noth und Kümmernis, 
wo und wie immer in der Gemeinde und ſonſt unter Glaubens- 
genoffen diefelbe fich zeigt; denn „jo Ein Glied leidet, fo leiden alle 
Glieder mit“. Bei aller Ungleichheit des äuferlichen Standes be- 
handelt Einer den Andern als Bruder, fonderlich, wo es gilt, ihn nad) 
der von Chrifto vorgefchriebenen ftufenweifen Verniahnung zurecht zu 
helfen, mo er geitrauchelt oder einen Fall gethan hat. In Zeiten der 
Krankheit oder anderer leiblicher Noth läßt man dann es nicht ge: 
fchehen, daß ein Glied von den andern verlafjen wird und die Barm- 
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berzigfeit der Welt beanfpruchen muß, jondern man bemeift ſich 
gegen einander allewege barmberzig. Und im fonftigen Umgang und 
Verkehr der Gemeindegliedver mit einander? Nun, Geliebte, da 
leuchtet in Worten und Werfen bei dem Einen ſchwacher bei dem 
Andern aber auch ftärfer etwas von dem heraus, in welchem Gottes 
Freundlichkeit und Zeutfeligkeit leibhaftig erichien und zu dem denn 
auch die Zöllner und Sünder ein Herz faffen konnten. 

Denkt guh nun, meine Xieben, eine Gemeinde, in welcher es 
zwar nicht an allerlei Schwachheit und Gebrechen, dabei auch nicht an 
Heuchlern und Scheindriften und darum auch nicht von Zeit zu Zeit 
an Noth und Unruhe fehlt, in welcher aber doc der Kinder Gottes 
viele find, diefe in Lehr und Leben doc) den Ton angeben und daher 
es alfo in ziemlihem Maße nach der apoftoliihen Vermahnung gebt: 
„Seid,allefammt gleih gejinnt, mitleidig, barm- 
herzig, brüderlich, freundlich.” Findet denn in dieſer Ge⸗ 
meinſchaft ein Chriſt nicht „Leben und gute Tage” mitten im Jam- 
merthbal? Wird denn da durh Wort und Saframent und das 
Sammeln um basfelbe nicht eine Gemeinde um jo mehr zum geijt- 
lichen Paradieſe, wenn e3 von deren Gliedern heißen fann: „Sie 
blieben aber beftändig in der Apoftel Lehre und in der Gemeinichaft, 
und im Brotbrechen und im Gebet?“ Hat nicht von einem jolchen 
Chriftenhäuflein der 133. Pfalm gelungen: „Siehe, wie fein und 
Vieblich ift3, daß Brüder einträchtig bei einander wohnen. Wie der 
föftlihe Balſam ift, der vom Haupte Aarons herab fleußt in feinen 
ganzen Bart, der herabfleußt in fein Kleid. Wie der Thau, der 
vom Hermon” herabfällt auf pie Berge Zions. Denn daſelbſt vecheißt 
der Herr Segen und Leben immer und ewi glich"? Ach jelbit, wo 
es in einer Gemeinde mit dem Gemeinfhaftslehen noch recht ſchwach 
hergeht, iſts doch beſſer wohnen, als unter der Welt, unter dem Hau⸗ 
fen derer, die Gott und ſein Wort nicht kennen ober gar dasfelbe 
läftern ; die dem Fleiſche dienen, und unter denen doch alles voll Haß, 
Neid, Bosheit und Ungerechtigkeit iſt. Da hat man doch feine tete 
Seelenweide im reinen Wort und Saframente, da‘ gibts doch auch fo 
manche wahre Chriften, in deren Umgang man Förderung und Er- 
quidung findet ; da ift der HErr mitten unter denen, die in feinem 
Namen verfammelt find und der heilige Geift mit feinen Gaben und 
der Engel Dienft und Schuß; da wird man bewahrt vor der Sünde, 
die der Leute Verderben ift, und wandelt JEſu nad in der Liebe und 
iffet die Frucht feiner Werke. Wer das recht bedenkt, der ruft wohl 
einmal ums andere aus: „Ein Tag in deinen Vorhöfen tft beifer, 
als ſonſt taufend. Ich will Lieber der Thür hüten in meines Gottes 
Haufe, denn lange wohnen in der Gottlofen Hütten !” 
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Wohl leben wir da mitten unter der ungläubigen und falfch- 
gläubigen Welt, die uns haßt und dazu auch unter Heuchlern, die una 
auf manderlei Weile das Leben fauer machen. Ja je mehr wir den 
HErrn bekennen mit Wort und Werk, je näher wir uns zu ihm und 
ſeiner Gemeinde thun, je mehr gibt eg zu leiden um feines Namens 
willen. Da zeigt uns num aber der Apoftel fürs zweit, wie wir 
uns als.Chriften bei der Feindfeligfeit der Welt 
verhalten Sollen, auf daß wir aud bier Leben und 
gute Tage finden mitten im Jammerthal. 


Der Apoftel vermahnt nämlih: „Vergeltet nicht Böſes 
mit Böfem oder Scheltwort mit Scheltwort; fondern 
dagegen fegnet, und mwiffet, daß ihr dazu berufen 
feid, Daß ihr den Segen beerbet“ Er empfiehlt uns bier 
das Unterlaffen der Selbfthilfe, wenn uns von der Welt allerlei 
Uebels gefchieht und die Hebung der Yeindesliebe, die Böfes mit 
Guten vergilt. Wir jollen und mit hriftlider Sanftmütbig- 
feit mappnen und mit diefer die Feindfeligfeit der Welt über- 
winden. Das ift das Erite. 


Darüber gibt nun aber der Apoftel nicht nur weiteren Unterricht, 
fondern er zeigt dabei auch, wozu uns foldhes nüge, indem er nach dem 
34. Pſalm ung zwuft: „Denn wer leben will und gute 
Tage fehen, der ſchweige feine Zunge, daß fie nichts 
Böjes rede und feine Lippen, daß fie nidt trügen. 
Er wende ſich vom Böfen und thue Gutes, er fude 
Frieden und jage ibm nad.” Da gläubige Chriften auch 
noch im ſündlichen Fleiſche leben, ſo thut die erfahrene Feindſeligkeit 
ihnen nicht allein wehe, ſondern regt ſie auch auf, Böſes mit Böſem 
und Scheltwort mit Scheltwort zu vergelten, namentlich wenn die 
Feindſeligkeit von einem ausgeht, der nicht zur Welt, ſondern zu den 
Chriſten gehören will. Aber gewinnt denn der Chriſt nun auch etwas 
Gutes, wenn er ſeinem Fleiſche den Lauf läßt? Nimmermehr! denn 
vom Fleiſche kann man immer nur Verderben ernten. Statt daß die 
Feindſeligkeit aufhört oder auch nur nachläßt, wird fie deſto größer. 
Dagegen wo ein Chrift feiner Zunge Schweigen auferlegt, daß fie 
nicht auch Böfes redet und feine Lippen, daß fie nicht trügen, ſondern 
jelbft auch dem bitterften Gegner Gerechtigkeit widerfahren laffen ; 
wo er Hand und Fuß wehret, daß fie nicht auch Böfes thun, fondern 
vielmehr Gutes und er jo feurige Kohlen auf des Feindes Haupt 
fammelt; mo er als ein Friedfertiger den Frieden ſucht, indem er 


⸗ 
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dem Streit aus dem Wege geht, ja fogar dem häuslichen, bürger- 
lihen und nachbarlichen Frieden auch mit feindfeligen Weltfindern 
nachjagt, wenn er entflohen ift und ſoweit es ohne Verlegung des 
Gewiſſens gefchehen kann — fiehe, jo kann es nicht fehlen, daß er 
Leben und gute Tage auch unter der Feindfeligfeit ver Welt findet. 
Nicht nur behält er ein gutes Gemwilfen und den Frieden mit feinem 
Gott, fondern er macht auch feinem Heilande Ehre vor der Welt und 
erfährt deffen Wort: „Selig find die Sanftmüthigen, denn fie werben 
das Erdreich befigen.” So waren je und je Gebet und Thränen der 
Kirche fiegreiche Waffen und Chriften haben zu deren Gebrauch Gnade. 


Aber wie, wenn die Feindfeligfeit von der Welt gar zu weit 
getrieben wird? Auch da feine Selbithilfe, auch da finden Chriften 
durch fanftmüthiges Ertragen Leben und gute Tage. Haben fie doch 
eine beffere Hilfe, die Hilfe des Höchſten und felig find fie, 
fo fie derfelben vertrauen. Wir tollen uns fürs Andere auch mit 
findlihem Vertrauen zu dem wappnen, der fich des Häufleins 
der Gerechten allewege annimmt. Zu dem Ende vermweilt der Apoftel 
abermals auf den 34. Pfalm und zwar auf die Worte: „Denn die 
Augen des Herrn fehen auf die Gerechten und feine 
Ohren aufibr Gebet; das Angeſicht aber des Herrn 
auf die, fo Böſes thun.“ Meber diefen Worten aber ruft er 
tröftend und ernumternd den von der Welt bevrängten Chrijten zu: 
„And wer ift, der euch fchaden fönnte, fo ihr dem 
Guten nabfommt? Und ob ihr aud leidet um der 
Geredtigfeit willen, fo feid ihr dod Selig. Fürch— 
tet euch aber vor ihrem Trogen nit und erſchrecket 
nit. Heiliget aber Gott, den HErrn, in eueren 
Herzen”. D fehet doh! Hier find die Vateraugen auf die unter 
der Feindichaft der Welt leidenden Gerechten gerichtet, wie auf Iſrael, 
da Pharao ihm nadhjagte und find feine Ohren zu ihrem Gebete 
geneigt, wie zu dem ängftlichen Schreien Mofis, während das Antlit 
des HEren auf die Verfolger fchauet, wie einſt aus der Feuerfäule 
auf die verfolgenden Egypter. Und bier ift die allmächtige Hand des 
HErrn, die fie ſchirmt und für fie alles zum Belten lenkt, den Gott- 
loſen aber ins Spiel greift, daß fie entweder aufhören oder zu Grunde 
gehen müffen, indem er ihre Tritte zurückkehrt, daß fie nur verfehrte 
Schritte machen und endlich in die Grube fallen müffen, die fie an- 
deren gegraben haben. Mit Recht bemerkt Luther zu diefen tröftlichen 
Worten von den auf die Gerechten fehenden Augen des HErrn: 
„Diefen Vers jchreibe in dein Herz mit feſtem Glauben und fiehe, 
ob er dir nicht Friede und Gutes fchaffen wird... Diefes Auge 
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wollte ich um aller Welt Gut faufen, ja, ſolchen Glauben, fo ich ihn 
haben könnte; denn es fehlet gemwißlich nicht an feinem Anfehen, ſon⸗ 
dern an unferem Glauben.” Ad, der HErr mehre doch unferen ge» 
ringen Glauben; denn je mehr der uns gegeben wird, je mehr 
heiligen mir durch denſelben Gott in unſerem Herzen und je getroſter 
ſingen wir allezeit bei den mancherlei Rathſchlägen und Unternehmun⸗ 
gen der Widerſacher: 


Was Menſchenkraft und Witz anfäht, 
Soll uns billig nicht ſchrecken; 

Er ſitzet an der rechten Stätt, 

Der wird ihr'n Rath aufdecken; 
Wenn ſie's auf's klügſte greifen an, 
So geht doch Gott ein andre Bahn, 
Es ſteht in ſeinen Händen. 


So gebe denn der barmherzige Gott durch Chriſtum uns Geiſt 
und Gnade, daß wir alſo gegeneinander und gegen die Welt wandeln, 
wie uns die heutige Epiſtel gezeigt hat, auf daß auch wir leben und 
gute Tage ſehen mitten im Jammerthal und endlich dahin kommen, 
wo die Kinder Gottes in himmliſcher Vollkommenheit und von den 
Kindern der Bosheit auf ewig geſchieden zuſammen wohnen und wo 
Freude die Fülle iſt und lieblich Weſen zur Rechten Gottes immer 
und ewiglich. Amen. 


Gebet. 


Allmächtiger, ewiger Gott, du Liebhaber des Friedens und der Eintracht, 
der du uns in Chriſto zur Liebe und Einigkeit berufen haſt: wir bitten dich, 
regiere unſere Herzen durch den heiligen Geiſt, daß wir durch wahrhaftige 
Furcht vor dir von aller Menſchenfurcht erlöſet, in rechtſchaffener Barmherzigkeit, 
Demuth und Sanftmuth gegeneinander dir dienen mögen unſer Lebelang — 
durch JEſum Chriſtum, deinen Sohn, unſern HErrn. Amen. 


Geſang: Nun bitten wir den heiligen Geiſt. 
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Gefang: O Sott, da ich gar feinen Rath. V. 1-4. 


Die Gnade unferes HEren JEfu Chrifti und die Liebe Gottes und 
die Bemeinfchaft des heiligen Beiftes fei mit uns allen. Amen. 


⸗ 
Text: Röm. 6, 3—11. 


Wiſſet ihr nicht, daß alle, die wir in JEſum Chriſt getauft find, bie find in feinen Tod 
getauft ? So find wir je mit ihm begraben durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie 
Chriſtus ift auferwedt von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, alfo follen auch 
wir in einem neuen Reben wandeln. So wir aber ſammt ihm gepflanzet werben zu gleichern 
Tode, fo werden mir auch der Auferftehung gleich fein, dieweil wir wiſſen, daß unfer alter 
Menfch fammt ihm gefreuziget ift, auf daß der fündliche Leib aufhöre, daR wir Hinfort ber 
Sünde nicht dienen. Deun mer gejtorben iſt, der ift gerechtfertiget von der Sünde. Sind 
mir aber mit Chrifto geftorben, fo glauben wir, daß wir auch mit ihm leben werden, und 
wiſſen, daß Chriftus, von den Todten erwedet, hinfort nicht ftirbt; ber Tod wird hinfort 
über ihn nicht berrfchen. Denn das er geitorben ift, das ift er der Sünde geftorben zu 
Einem mal; das er aber lebet, das lebet er Gotte. Alſo auch ihr, haltet euch dafür, daß 
ihr der Sünde geftorben feid, und lebet Gotte in Ehrifto JEſu, unferem HErrn. 


Geise in dem HErrn! Wir alle, die wir uns allbier zum 

Sottesdienft verfammelt haben, find Chriften, find auf den 
Namen des dreieinigen Gottes getauft. Zwar leben wir in einem 
Lande, in welchem es genug Kirchen von mancherlei Benennung und 


doch viel Ungetaufte gibt. ES ift ja das Land der Schwärmer — 


der Baptiften, welche die Kindertaufe unter dem Schein der fonder- 
lichen Hochhaltung der Taufe verwerfen — und der Methodiften, 
Presbyterianer, Congregationaliften und anderer Sekten, welche bie 
Taufe mehr als eine Geremonie zur Aufnahme ins Chriſtenthum be- 
trachten, daher felten ihre Kinder taufen laffen und auch wohl gar 
Ungetaufte hin und wieder zur Gemeinde rechnen. Und wie fo manche 
unferer deutſchen Landsleute haben alle Verbindung mit der Kirche 
abgebrochen, da fie hier fich eine neue Heimath fuchten und laffen jo 
grundjäglich feines ihrer Kinder mehr taufen, erziehen fie dabei auch 
fo, daß fie alle Religion verachten lernen und fo ſpäter fein Verlangen 
nah Taufe troß Verkehrs mit Chriften in ihnen auffommen kann. 
Ad, in welche jchredliche Zeiten find wir doch gerathen! Trotz alle- 
dem kann angenommen werden, daß dieſe Verfammlung aus lauter 
Getauften beſteht. Es ift ja die Verfammlung einer Gemeinde der 
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evangelifch-tutherifchen Kirche, die in Folge der Gnadengabe reiner 
Lehre und Erkenntnis mit Luther glaubt und befennt, daß die Taufe 
„unſer einiger Troft und Cingang zu allen göttlichen Gütern und 
Gemeinfchaft der Heiligen“ fei und die daher in klarer und gewiſſer 
Erfenntnis des Willens Gottes jedes ihrer unmündigen Kinder als⸗ 
bald zur Taufe bringen heißt. 

Nun an dieſe ganze Verſammlung, Groß und Klein, alt ud ; 
Jung, Eltern und Kinder richtet Durch diefe Gpiftel heute der Apoftel 
die Frage: „Wiffet ihr nicht, daß alle, die wir in JE— 
ſum Chriftum getauft find, die find in feinen Tod 
getauft?“ D, eine wichtige Frage zurlebendigen Erinnerung 
an unfere liebe Taufe! Aber auch eine ſonderlich für ung nöthige 
Frage. Oder meint ihr nicht, daß, wenn es der Apoftel für nöthig 
fand, fie einft an die Chriften zu Nom zu richten, denen doch derjelbe 
im Eingang feines Briefes das fchöne Zeugnis ausftellt, daß man 
von ihrem Glauben in aller Welt ſage (Kap. 1, 8), uns diefelbe dop⸗ 
pelt und dreifach nöthig ſei? 

Wollen wir fie denn nicht allein mit den Ohren, fondern auch 
mit dem Herzen hören und das nicht allein um unjert=, fondern auch 
um unferer Kinder willen. Gegenſtand diefer Predigt fei daher 


die uns jo nöthige und heiljame Erinnerung an die heilige Taufe 
durch die apoftolifche Frage: „Wiſſet ihr nicht, daß Alle, die wir 
in JEſum Chrift getauft find, die find in feinen Tod getauft? 


Sch werde zeigen 


I. worauf diefe Erinnerung ung hinweist, und 
II. wie nöthig und heilfam fie ift. 


HErr, fchaff ung wie die Fleinen Kind 
In Unfchuld neu geboren, 

Als wir getauft im Waſſer find 

Zu deinem Volt erforen, 

Daß demnach ſich, HErr Chrift, an dich 
Der fündlich Menfch ergebe, 

Daß er wohl fterb und nicht verberb, 
Mit dir erfteh und lebe. Amen. 


1. 
Geliebte in dem HErrn! Wenn der Apoftel zur Erinnerung 
an die Beilige Taufe feine Frage fo ftellt: „Wiffet ihr nidt, 
daß alle, die wir in JEjum Chriftum getauft find, 
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die find in feinen Tod getauft?” fo weiſt er uns darin 
auf das nahe persönliche Verhältnis hin, in das ung 
die Taufe zu unferem HErrn JEſu Chriſto bringt. Und darin fteht 
doc) eigentlich die ganze Herrlichkeit und Seligfeit, Kraft 
und Wirkung unferer Taufe. Man könnte aber dieje gar nicht 
fürzer und umfaffender befchreiben, al3 wie es bier durch den Aus: 
druck gejchieht: Wir find in Chriftum und damit in 
feinen Tod getauft” Wohl ift ja die Taufe der äußerlichen 
Berrichtung nad) ein ganz geringes, ganz unfcheinbares Wert. Das 
von dem HErrn für diefe eingefegte äußerliche Zeichen ift einfaches, 
ganz gemöhnliches Waffer, in das im Namen des dreieinigen Gottes 
der Täufling entweder getaucht oder mit dem er begoffen wird. Aber 
daß vermittelft dieſer unfcheinbaren Handlung eine That Gottes, ein 
Werk der hohen göttlichen Majeftät geichieht; daß diefelbe durch das 
Waſſerbad im Wort ein armes verlorenes Menſchenkind neugebiert 
und zum Kind und Erben macht und fo bei jeder Taufe ein großes, 
großes Wunder gefchieht, das eben zeigen ung die Nusprüde „in JE⸗ 
fum Chriſt, in feinen Tod getauft“ fein. 


„Bir find in JEſum Ehrift getauft” fagtzuvörderft 
der Apoftel. Was heißt das? Das heißt: Wir, die wir durch unfere 
natürliche Geburt von der Gemeinschaft Gottes verlorne, zur Hölle 
verdammte Sünder waren, find durch die Taufe zu Chrifto in ein 
gar nahes Verhältnis gefommen, haben durch ihn Macht befommen, 
Gottes Kinder zu werden, alfo daß fein Vater nun auch unfer Vater 
ift und wir des Sohnes Miterben find. Um dieſes perjönliche Ver- 
hältnis handelt ſichs überhaupt in der chriftlihen Religion. Wäh— 
rend in den von Menſchen gemachten verichtedenen Religionen die 
Anhänger e8 nur mit den Lehren ihrer Stifter zu thun haben, fteht in 
der chriſtlichen Religion alles Heil auf der Perfon und dem Werfe 
unferes HErrn JEſu Chrifti. Seine Perſon und fein Amt jelbft 
find der Gegenftand feiner Lehre. Seine Perſon und Amt finds, 
die unfer Glaube ergreift, denn uns zu gut ift er Menſch gervorben 
und una zu gut ift fein ganzes Werf duch Thun und Leiden geſchehen. 
Im Wort nehmen mir ihn ſelbſt auf und er macht Wohnung in uns. 
Im heiligen Abendmahle genießen wir ihn jelbt, denn wir empfan- 
gen unter Brot und Wein den wahren Leib und das wahre Blut 
unferes HErrn JEſu Chrifti. Und unfere Gerechtigkeit, in der mir 
allein vor Gott beftehen können, fteht nicht in Befolgung gemiffer Leh⸗ 
ren und Vorſchriften JEſu, fondern er ſelbſt ift unfere Gerechtigkeit, 
denn „dies wird jein Name fein, dag man ihn nennen wird: Herr, 
der unfere Gerechtigkeit ift”, und er jelbft fpricht: „Ich bin der Weg, 
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die Wahrheit und das Leben; Niemand fommt zum Water, denn 
durch mid." 

Aberift das auch wirklich die Meinung des Apoftels, daß mir 
durch die Taufe in ein jo perjönliches Verhältnis zu Chriſto gekom⸗ 
men find, wenn er fagt: „Wir find in JEſum Ehriftum 
getauft?” Gewiß. Sagt er doc; gleich im nächſten Vers: „So 
find wir je mit ibm begraben durd die Taufe in den 
Tod, auf dag, gleihmwie Chriftus ift aufermedet von 4— 
den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, aljo ' 
follen wir aub in einem neuen Leben wandeln.” 
Sa, um dies Begraben- und Auferfteheniein „mit Chrifto“ recht 
zu veranjchaulichen, bedient fich der Apoftel gleich in den nachfolgenden 
Morten des Bildes vom Hineinpflanzen, indem er fortfährt: 
„Sp wir aber ſammt ibm gepflanzet werden zu glei- 
chem Tode, fo werden wir audb der Auferftehbung 
gleich fein“ Chriſtus ift nämlich, wie der Apoftel nachher 
Kap. 11 jelbjt lehrt, der gute Delbaum, denn er ift der andere und 
neue Adam, mwährend mir die Zweige des milden Delbaums find. 
Und nun nimmt uns in der Taufe Gottes Hand und pflanzt — o 
Wunder! — ung, bie wilden Delzmeige, die alten, wie die jungen, 
in den guten Delbaum JEſum ChHriftum, dag wir Theil an ihm 
haben. Die Taufe ift demnach dasjenige Onadenmittel, welches 
‚ordentliher Weife uns zuerft in die perfönliche Verbindung mit 
Chriſto gefegt hat. 

Daraus folgt, „daß wir in JEſu Tod getauft“ find. Und 
was das fürs andere heiße, werden wir daraus um fo leichter ver: 
ſtehen; denn das kann doch nichts anderes meinen, ala: durch die 
Taufe einen perfönlichen Antheil an SEju Tod befommen. Am 
Tode Chriſti aber hängt feine Auferftehbung; denn „Chriſtus 
ift auferwedet von den Todten durch die Herrlichkeit 
des Vaters“. Wir erhalten jomit durch die Taufe unferen per- 
fünlihen Antheil an der Auferftehung JEſu. Eben darum 
bängt der Apojtel in den bereits angeführten Worten an den Tod 
gleich die Auferftehung und ftreicht dann dies auch in den nachfolgen- 
den Worten für feinen bejonderen Zweck noch weiter aus, wenn er 
fagt: „Diemweil wir wiſſen, daß unjer alter Menſch 
jammt ihm gefreuzigt tft, auf daß der jündliche Leib 
aufbhöre, daß mir binfort der Sünde nicht dienen. 
Denn wer geftorben ijt, der ift geredhtfertigt von der 
Sünde Sind wir aber mit Chrifto'geftorben, fo glau- 
ben wir aud, daß wir mit ihm leben werden, und 
wiffen, daß Chriftug, von den Todten erwedt, hinfort 
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nicht ftirbt; der Tod wird binfort niht über ihn herr- 
fhen. Denn daß er geftorben ift, das ift ar der Sünde 
geftorben zu einem Male; daß er aber lebet, das lebet 
er Gott. Alfo aud ihr, haltet euch dafür, dafı ihr der 
Sünde gejtorben feid und lebet Gott in Chrifto JEſu, 
unferem HErrn.“ Es wird für unfern Zweck und zum Ber: 
ftändnis dieſer reichen und tiefen Worte des Apoſtels genügen, wenn 
ih euch nun mit Wenigem zeige, daß nach denſelben unſer Antheil 
an JEſu Tod und Auferſtehung, wie wir ihn vermittelſt der Taufe 
empfangen, eigentlich doppelter Art iſt. Wir empfangen näm⸗ 
lich ſolchen Antheil zur echnen der Weile und empfangen ihn wir: 
kender Weiſe, nach jener zu unſerer Rechtfertigung, nach 
dieſer zu unſerr Heiligung und Erneuerung. 


Chriſtus iſt nicht um eigener, ſondern um unſerer Sünde willen 
dahingegeben und darum auch um unſerer Gerechtigkeit willen durch 
die Herrlichkeit des Vaters von den Todten wieder auferwecket. In⸗ 
dem du nun, mein Chriſt, auf oder in dieſen ſtellvertretenden Tod 
JEſu getauft worden biſt, hat dir Gott dieſen Tod ſo zugerechnet, 
ſo auf deine Rechnung geſchrieben, als hätteſt du zur Bezahlung deiner 
Sündenſchuld ihn am Kreuze in deiner Perſon erlitten. So iſt zu: 
nächſt fein Tod dein Tod geworden, und ‚gilt dir fomit auch das 
Wort: „Wer geftorben ift, der.ift gerehtfertigt von 
der Sünde” Da num Chriftus zu „Einem Male“ geftorben 
ift, weil fein Tod eine völlige Bezahlung für die Sünde war, fo ift 
dir auch durch die Taufe ſolche völlige Bezahlung zugerechnet 
worden. Du haft nun nichts mehr abzubüßen, weder durch deine 
Leiden, noch durch deinen Tod, weder in diefer Welt, noch in ber 
zukünftigen. Deine Leiden machen dich dem Ebenbilde Chrifti ähn- 
lich und dein Tod ift zum Eingang ins Leben geworben. Weil aber 
Chriftus um unferer Gerechtigkeit willen durch die Herrlichkeit des 
Vaters von den Todten auferwedet ift, fo hat dir Gott auch feine 
Auferftehung zu deiner Gerechtigkeit zugerechnet und die dadurch 
gefchehene Losſprechung unferes Schuldbürgen durch die Taufe auf 
deine Perſon geftellt. Da du Antheil an feinem verföhnenden Tode 
befommen haft, fo ift fein Leben deine Gerechtigkeit geworden. 


So find wir zu unferer Rechtfertigung oder vielmehr zur 
Aneignung unferer Rechtfertigung in JEſu Tod ‚getauft. Sp 
lange du nun das glaubft, jo lange bift du gerechtfertigt von der 
Sünde. Darum follen wir uns immer in unfere Taufe flüchten, fo 
oft und das Gewiſſen anklagt, der Tod und das Gericht ſchrecken; 
ja des foll fich ein Chrift alle Tage getröften, daß er an der ne 


Lochner, Epiftel-Prebigten, 
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Chriſti Tod und Auferftehung allen Menjchen erworbenen Recht: 
fertigung des Lebens einen unbejtreitbaren und umveräußerlichen An⸗ 
theil durch feine Taufe erhalten, daß er in derjelben Chriftum ala 
feine Gerechtigkeit „angezogen“ hat. Das gibt dann mehr umd mehr 
ein ruhſam Gemiffen. Darin liegt aber auch zugleich ein mächtiger 
Antrieb, fortzufahren mit der Heiligung in der Furcht Gottes, mie 
der Pfalmiſt fagt: „Wenn du mein Herz tröfteft, jo laufe ich den 
Meg deiner Gebote.” 


Dieſe auf die Rechtfertigung folgende und * fie nur be⸗ 
Ttehende und fortgehende Heiligung oder Erneuerung ift 
daher das andere, dazu wir in den Tod JEſu getauft werden, und 
zwar bier nicht zurechnender, jondern wirfender Weife. Kennt 
ja doch auch der Apoftel Tit. 3 die Taufe „dag Bad der Wieder- 
geburt und Erneuerung de3 heiligen Geiſtes!“ 
Weil wir nämlich als wilde Zweige in den edlen Oelbaum Chriſtus 
durch die Taufe eingepflanzt ſind, ſo hat das eine doppelte Wir— 
kung. Die eine iſt, daß der ſo eingepflanzte Zweig alsbald anfängt, 
ſeine wilde Art und Natur zu verlieren, daß der alte Adam in dem 
Getauften beginnt zu ſterben, die Herrſchaft der Sünde in ihm ge: 
brochen wird. Darum jagt der Apoftel auch in diefem Sinne und 
zwar für den befonderen Zmwed feiner Erinnerung vornehmlich in 
diefem Sinne: „Wir find fammt Chrifto durd die Taufe 
begraben in den Tod“ und abermal: „Wir mwiffen, daß 
unjer alter Menſch fammt ihm gefreuziget ift, auf daß 
der fündlidhe Leib aufhöre, daß wir der Sünde nidt 4 
dienen.” Die andere Wirkung ift die, daß der fo eingepflanzte 1 
wilde Zweig aber auch anfängt, die Art -und Natur des edlen Stam- 
mes anzunehmen. Darum heißt es wieder: „Sleihmwie Chriftus 
ift auferwedet von den Todten durch die Herrlichkeit 
des Vaters, alfo follen wir au in einem neuen Leben 
wandeln”; desgleihen: „Sind wir aber mit Chrijto ge: 
ftorben, fo glauben wir aud, daß wir mit ihm Leben 
werden.” Ja, da ih in JEſum Chriftum getauft bin, der auf: 
erftanden ift von den Todten, fo lebt er in mir und ih in ihm. Die 
Taufe ift mir wirkſamer Weife das Mittel zu einer geiftlichen Auf: 
erjtehung durch den Glauben geworden, deren Ausgang ift die Auf: 
erjtehung auch des Fleifches am jüngften Tage als Schluß und 
Vollendung des in der Taufe angefangenen ganzen Grneuerungs- 
werfes. 


Diefe in der Taufe auch wirkender Weife ftattfindende Antheil- 
nahme am Tode und der Auferjtehung Chriſti ift denn befanntlich 
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auch in dem äußerlichen Werk der Taufe abgebildet, namentlich mie 
es vorzeiten zwar nicht ausschließlich, doch vielfach geſchah, nämlich 
durch Eintauchen in das Waffe. In Bezug darauf und unter 
Berufung auf V. 4 unferes Tertes heißt es im Katechismus von 
Waffertaufen fo meifterlih: „Es bedeutet, daß der alte Adam in ung 
dur) tägliche Reue und Buße foll erfäufet werden und fterben mit 
allen Sünden und böjen Lüften, und wiederum täglich herausfommen 
und auferftehen ein neuer Menjch, der in Gerechtigkeit und Reinigfeit 
vor Gott ewiglich lebe.” Nun geſchieht freilih aus mancherlei Ur: 

jachen die Taufe nicht mehr durch Untertauchen, fondern durch Be: 
gießen, was feineswegs eine Aenderung der Stiftung Chrifti ift, in- 

dem das griechische Wort baptizein oder taufen ebenfomwohl ein- 
tauchen, als begießen heißt, wie dies unfere Katechismusauslegung 
Frage 471 fo überzeugend auch für die Einfältigen darthut, fie vor 
dem wiedertäuferifchen Irrthum zu verwahren, als wäre nur durch 
Eintauchen richtig getauft. Aber wird nun auch durch das Begießen 
ſolch Erneuerungsmwerf der Taufe nicht mehr verfinnbildlidt, 

jo bleibt doch die Sache. Und diefe ift die Verpflichtung des 
Getauften, in täglicher Neue und Buße der Sünde abzufterben 
und täglich im Geift jeines Gemüthes ſich zu erneuern, welche Ver: 

pflichtung auch in feierlichiter Form bei der Taufe ausgefprochen und 
hernach bei der Konfirmation wiederholt wird durch die Frage: „Ent: 
fagft du dem Teufel und allem feinem Weſen und allen feinen Wer: 
fen?” und durch das Bekenntnis des chriftlichen Glaubens. 


So ift e8 denn alfo die Herrlichfeit und Seligkeit, die 
Kraftund Wirfung unferer Taufe, auf welche die Erinnerung 
an diefelbe durch die Frage des Apoftels und hinweiſt: „Wiſſet 
ihr nicht, daß alle, die wir in JEſum Chriſtum ge— 
tauft find, die find in jeinen Tod getauft?“ Gold 
einen unausfprechli—hen Schat hat Gott in die Taufe gelegt ; folches 
alles gibt oder nüßt die Taufe durch das Wort Gottes, jo mit und 
bei dem Waffer ift und folches alles holt der Glaube aus der Taufe. 


Il. 
Wie nöthig und heil ſam nun ſolche Erinnerung 
ſei, das will ich fürs zweite zeigen. 


Reden wir zunächſt von der Nothwendigkeit ſolcher Erin— 
nerung. 


Wenn, m. L., der Apoſtel die Römer fragt: „Wiſſet ihr 
nidt, daß alle, die wir in JEjum Chriſt getauft find, 
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die find in feinen Tod getauft?” fo geichieht das allerdings 
nicht der Meinung, als ob den Chriften zu Rom die nöthige Erfennt= 
nis der Taufe gemangelt hätte. Einen ſolchen Mangel aber hat es 
heutzutage bei den meiften Chriften. Wie wenige willen doch rechten 
Beicheid auf die Frage, was fie denn eigentlich von u Taufe haben 
oder warum fie ihre Kinder taufen lafjen? 


Wie kann e3 auch anders fein! Viele find in ihrer Jugend gar 


dürftig in der reinen Lehre unterrichtet worden oder man hat ihnen . 4 


in der Schule und im Konfirmandenunterricht die Taufe als bloße Auf⸗ 
nahmsceremonie ins Chriſtenthum hingeſtellt. Und ob ſie ſchon, wie 
3. B. die in unſeren Gemeinden konfirmirte Jugend, die rechte Lehre 
gehört haben, wie bald ift fie bei ven Meiften wieder vergeffen, da fie 
fich nicht fortüben in ihrem Katechismus, über furz oder lang in feine 
Chriftenlehre mehr fommen und daher nur zu bald alles Gelernte 
gründlich wieder verlernt haben. Und wie viele von den Alten ftehen 
in dem thörichten Wahn, fie wüßten ſchon in göttlichen Dingen, mas. 
fie als Ehriften. wiffen follen, lernen, leſen, forjchen daher nicht und 
wiſſen doch oft von der Lehre des Katechismus weniger als die Kinder 
in der Schule. Ach ſchon um dieſer kläglichen Un wiſſenheit mwil- 
len thut die Erinnerung an die Taufe, wie ſie uns heute wieder gege⸗ 

ben worden, auch unſerer Gemeinde ſo noth. Schade nur, daß ſich 
zu derſelben auch dadurch nicht die erwünſchte Gelegenheit bietet, in- 

dem ſo wenig Taufen noch in der Kirche und dieſe wenigen nicht vor 
verfammelter Gemeinde verrichtet werden. 


Um fo erflärliher ift auch die Gleihgültigkeit gegen die 
heilige Taufe, die ſich unter anderem auch darin unter uns fo vielfach 
noch zeigt, daß man die Taufe der neugeborenen Kinder aus ganz 
nichtigen Urfachen noch immer fo lange auffchiebt. Oder ift3 was 
anders als Gleichgültigkeit? Iſts wahr, daß die Kinder um der ihnen 
angebornen Sünde willen dem Zorn Gottes, dem Tode und der Ge- 
walt des Teufels unterworfen find, die Taufe aber daraus errettet — 
warum läffeft du, Vater und Mutter, dein armes Kind Wochen und 
Monate oder gar Jahre lang in folhem Jammer liegen, da du doch, 
wenn dein Kindlein frank wird, ungefäumt zum Doktor und Apotheker 
eilft? Du hälſt wohl am Ende es für eine leere Redensart, daß dein. 
Kind in des Teufels Reich und Gewalt fich befindet, jo lange es nicht 
getauft ift!. Iſts wahr, daß die Taufe dein Kind zu einem Kinde 
Gottes und Miterben Ehrifti macht, warum hälft du dasfelbe von ſol⸗ 
chem Glücke fo lange zurüf? Wie würdeſt du es doch ſo hald zur 
Taufe bringen, wenn dieſelbe es zu einem Erben irdiſcher, nůchtiger, 
vergänglicher Güter machte, oder wenn mit ihr auch nur ein Geldge- 


si 
Ä 
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nn von etlichen Dollars für jedes Kind verbunden wäre. Du börft 
den HEren bei jeder Taufe, der du als Pathe oder ſonſt beiwohn £ 


rufen: Laſſet die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen ni Ni j 


denn folder ift das Reich Gottes!” und fiehft, wie unmwillig er wird, 
wenn man ihnen wehret — warum folgjt du denn erft nach langer 
Zeit — Rufe und nicht gleich? 


O möchte die heutige Erinnerung uns doch einmal bewegen, in 
die Fußtapfen unferer gottjeligen Väter zu treten, die fchon in ben 
eriten Tagen die Kinder zur Taufe brachten, gleich wie biefelben.i im 
Alten Teftament durch die Belchneidung ſchon am achten Tag in R 
Bund Gottes aufgenommen murden. 


Doch, Geliebte, wenn auch in einer Gemeinde es mit der Er⸗ 
kenntnis der Herruchten und Seligkeit der Taufe gut ſteht und in 
Folge des auch in Betreff der Taufe der neugebornen Kinder ſich noch 
keine Gleichgültigkeit kund gibt, ſo hat es doch allüberall mehr oder 
weniger einen — mit der Ben eifung der Kraft ber 
Taufe im Wandel. 


Selbft die Chriften zu Rom beburften deshalb der Exinnerung 
an ihre Taufe durch dieſe apoſtoliſche Frage, ja in Rückſicht auf 
dieſes Bedürfnis iſt an die Römer vornehmlich dieſe Frage. gethan 
worden. Wie mir nämlich aus dem ganzen Zufammenhang erjehen; 
drohte den Römern, die eine jo herrliche Erkenntnis von der Größe 
und Ueberſchwänglichkeit der freien Gnade hatten und von deren 
Glauben man in aller Welt jagte, doch fchon in etwas die Gefahr, 
die geiftliche Freiheit in eine Freiheit des Fleiſches zu verkehren, 
damit das Taufgelübde außer acht zu laffen und in der Tödtung des 
alten Menſchen durch tägliche Reue und Buße nachzubaſſen. Nachdem 
der Apoftel im Vorausgehenden, die Allgemeinheit, Größe und Frei: 
heit ver Gnade auf’3 höchite gepriefen bat, fo ift es ihm, als fähe er 
ſchon Manche diefe Gnade auf Muthmillen ziehen. Hat er daher 
ausgerufen: „Wo die Sünde mähtig gemorden ift, da 
ift die Gnade noch viel mädtiger geworden!“ fo it 
es ihm, al3 hörte er fchon Manche jagen: „Nun fo brauchen wir es 
auch mit der Sünde und dem neuen Wandel nicht mehr jo genau zu 
nehmen!” Deshalb wendet er fi alsbald und tritt ſolchen gefähr⸗ 
lichen Gedanken mit der Frage entgegen: „Was wollen wir 


denn hiezu fagen? Sollen wir denn in der Sühbe 
ne x 





beharren, auf daß die Önade defto mädtiger wegde 
Das fei ferne! Wie follten wir in ber Sie 
wollen leben, der wir abgeftorben find?“ Und nu 
folgt fofort die: nachbrüdliche Erinnerung an die Taufe durch unfere 


u 
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Epiftel mit der Frage obenan: „Wiffet Ihr nit, daß alle, 
‚ die wir in JEſum Chrift getauft find, die um in 
feinen Tod getauft?“ 


War nun ſchon damals in diefer Beziehung die FE an 
die Taufe fo hoch nöthig, wie jehr bedürfen wir Chriften diefer letzten 
betrübten Zeit derfelben. Wie traurig fieht es doch heutzutage mit 
dem Wandel der meiften Getauften aus, Wie manche leben ürger 
al3 die Heiden in Sauferei, Unfläterei, Unzucht, Diebftahl, Zügen 
und Betrügen, in Geiz, MWucherei und Mammonsdienſt! Wie viele 
zeigen durch ihre Theilnahme an den fleifchlichen Zuftbarfeiten u. dgl., 
wie durd ihre übermäßige Kleiderpracht und ihr fonftiges Reden und 
Verhalten, daß fie längft vergeffen haben, mie fie einft in der Taufe 
und hernach bei der Konfirmation feierlich auch dem Weſen, dem 
Pomp des Teufels, entfagt haben! Wie greift der Weltfinn gerade 
in den alten und geförderten Gemeinden um fih! Und wie viel Ver: 
fuhung zur Erſchlaffung befällt in folcher drückenden, ſchwülen Luft 
einmal ums andere auch heutzutage die wackerſten Chriften ! 


O fo molle Bott die heutige Erinnerung an die Taufe für 
jeden zu einem Anftoß werben laſſen, in rechter Buße von heute an 
zu wandeln und als ein Getaufter die Sünde zu hafjen und zu laffen 
und das Leben zu beffern. Steht doch fo viel auf dem Spiel. Wer 
dem Fleifche den Zügel läßt, fällt aus der Taufgnade; und wer aus 
der Taufgnade gefallen ift und nicht in wahrer Buße wieder umfehrt, 
der hat nicht nur die bereits empfangene Kindjchaft und Erbſchaft ver- 
loren, ſondern feiner wartet eine Verdammnis, die fchredlicher ift, als 
die eines ungetauften blinden Heiden. 


Wohl uns aber, wenn wir fleißig an unfere Taufe gedenken, 
denn wir werden dann immer reichlicher die Heilſamkeit folder 
Erinnerung erfahren. Da haben wir ja immer fomwohl die in der 
Taufe empfangene Gnade, als auch das bei der Taufe gethanene 
Gelübde lebendig und in immer befferer Erfenntnis vor Augen, und 
weil bei folcher Erinnerung der heilige Geift ift, fo lehrt uns diefer 
auf Grund unferer Taufe um fo getrofter und mit aller Zuverficht 
eines Gottesfindes beten; im Kreuz deſſen Notwendigkeit und 
Segen betrachten und nach der zufünftigen Herrlichkeit ſchauen, 
der aller Zeit Leiden nicht werth find; in Anfechtung der Sünde und 
des Gewiſſens ung tröften und bei einem unverjehenen Fall wider 
das Gewiſſen uns an der Taufe in wahrer Buße aufrichten ; im 
Kampfe wider Teufel, Welt und Fleifh Ernft, Muth und Ausdauer 
beweifen und im Todesftündlein über den Tod triumphiren. 
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.D fo mollen wir denn fortan uns und unfere Kinder fleißig 
daran erinnern, daß wir in JEſum, daß wir in jei- 
nen Tod getauft find; denn folde Erinnerung ift eben fo 
nöthig als heilſam. Der himmlische Vater aber verleihe uns 
dazu jeinen heiligen Geift um JEſu, ſeines Sohnes, unferes Mittlers 
und Fürfprechers willen. Amen. 


Gebet. 


Allmächtiger, barmherziger Gott und Water, wir danken dir von Herzen, 
daß du in der heiligen Taufe um deines lieben Sohnes JEſu Chrijto willen uns 
alle Sünden vergeben, Gerechtigkeit, Heiligen Geift und ewiges Leben geſchenket 
haft: Wir bitten dich, du wolleft und Durch denfelben deinen’ heiligen Geift 
gnädiglich regieren, auf daß wir jolche deine väterliche Gnade an una nicht laſſen 
verloren fein, Sondern wie wir in der Taufe haben zugejagt, alfo auch von Tage 
zu Tage js länger, je mehr dem Teufel mit feinen Wejen und der Sünde mit 
allen ihren Lüften abiterben und der Gerechtigkeit leben, bis wir endlich durch 

"den Tod von der Sünde gar gerechtfertigt und in Chrifto ewig felig werben, 


Amen. 


Sejang: Ber 5—7 des vorigen Liedes. 
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Geſang: Herr JEſu, Gnabdenfonne V. 1-6. 


Die Gnade unferes HErrn JEſu Chrifti und die Liebe Gottes und 
die Gemeinschaft des heiligen Geiſtes fei mit euch allen. Amen. 


Tert: Röm. 6, 19—23. 


Sch muß menschlich davon reden um ber Schwachheit willen eures Fleiſches. Gleich- 
wie ihr eure Glieder begeben habt zum Dienfte der Unreinigfeit und von einer Ungerechtigs 
keit zu der andern, alfo begebet num auch eure Glieder zum Dienste der Gerechtigkeit, daß fie 
heilig werden. Denn da ihr der Sünde Knechte waret, da waret ihr frei von ber Gerechtig: 
fett. Was hattet ihr nun zu der Zeit für Frucht? Welcher ihr euch jest ſchämet; denn 
das Ende derfelbigen ift der Tod. Nun ihr aber feid von der Sünde frei, und Gottes 
Knechte worden, habt ihr eure Frucht, Daß ihr heilig werdet, das Ende aber das ewige Leben. 
Denn der Tod iſt der Sünde Solb; aber die Gabe Gottes ift das ewige Leben in Chrilto 
SEfu, unferm HErrn. 


Geiste in dem HErrn! Obwohl wir in unferer Taufe Chriftum 

auch zu unferer Heiligung angezogen haben: jo gejchieht e3 
doch nur zu leicht, daß wir hernach, ac) oft ſchon recht früh, wieder 
aus unserer feligen Taufe fallen. Ja, Taufende und aber Taufende 
verlaffen die Kreuzfahne Chrifti und den Dienft der Gerechtigkeit, 
ergeben fich wieder dem Dienft der Sünde, von dem fie durch Die 
Taufe frei gemacht waren und gehen dann ohne Buße dahin. Ein 
verhältnismäßig nur Heiner Theil wendet ſich von dem Dienft der 
Sünde wieder zurück zum Dienft der Gerechtigkeit und felbft von 
diefen beharren nicht alle bis an das Ende, fondern es fallen gleid- 
wohl Manche aufs neue wieder zurüdt i in das vorige Wefen, ja ven 
hörten und verſtocken fich fogar in demfelben. 


Woher fommt es nun, daß fo Viele der Getauften fich dem Dienft 
der Sünde wieder ergeben? Ach, m. L., das fommt nicht nur von 
dem tiefen erbjfündlichen Berderben überhaupt ber, nach welchem das 
Fleisch gelüftet wider den Geift, fondern auch von dem großen Zug 
und Trug des Teufels, der Welt und des Fleiſches, da der gefallene 
Menſch auch nach feiner Erneuerung fich täufchen läſſet und für Glück 





Am fiebenten Sonntag nad) Trinitati2. 569 


und Freiheit anfieht, was doch nur für ihn entfeßliches Unglüd und 
die allerichmählichite Knechtichaft ift. Fielen doch felbft im Stande 
der Unschuld unfere eriten Eltern folhem Lug und Trug zum Opfer. 
Durch die Schlange fpiegelte ihnen der Teufel vor, daß gerade das 
Eſſen von dem verbotenen Baum fie auf die Stufe des Gottgleichfeind 
führe — und wie ſchrecklich fahen fie fich enttäuscht, als ihnen nad) 
dem Eſſen die Augen aufgingen, als fie dag Üirtheil Gottes vernahmen 
und als fie aus dem Paradieje mußten, um in vielhundertjährigem 

Sammer das Elend zu bauen! . 


Meine Geliebten! Vor acht Tagen find wir an unfere Taufe 
durch die apoftolifche Frage erinnert worden: „Wiffet ihr nicht, 
daß alle, die wir in JEſum Chriſt getauft find, die 
find in feinen Tod getauft?” Kurz vor unferer heutigen 
Epiftel, welche die. weitere Fortfegung der vorigen bildet, richtet der 
Apoftel an die, fo in JEſu Tod getauft find, eine zweite Frage. 
Sie lautet: „Wiſſet ihr nicht, welchem ihr euch begebet 
zu Knechten in Gehorjfam, def Knechte ſeid ihr, dem 
ihr gehorfam feid; es fei der Sünde zum Tode, oder 
dem Gehorjam zur Geredtigfeit?” Mit diefer zweiten Frage 
begegnet er einem Einwurf, der die durch Chriftum erlangte chriftliche 
Freiheit in eine fleifchliche Freiheit zu verkehren drohte. Wohl fühlt 
fich der Apoftel al3bald zu dem freudigen Ausruf gedrungen: „Gott 
fei aber gedankt, daß ihr Knechte der Sünde gemefen 
feid, aber nun gehorfam geworden von Herzen dem Vor: 
Hild der Lehre, welchem ihr ergeben feid. Denn nun 
ihr frei geworden feid von der Sünde, Seid ihr Knedte 
geworden der Gerechtigkeit.” Aber daß dem Apoftel eben die 
den Getauften drohende Gefahr, aus dem Dienft der Gerechtigkeit in 
den Dienft der Sünde wieder zu gerathen, vor der Seele fteht, das 
zeigt dieſe Frage, das zeigen feine eindringlichen Vorftellungen in 
unjerer Gpiftel. 


Diefe BVorftellungen. leitet der Apoftel mit den Worten ein: 
„Ih muß menſchlich davon reden um der Schmwacdheit . 
willen eures Fleiſches.“ Ermillfagen: Damit euch meine 
Vorftellungen defto verftändlicher und fo defto eindringlicher find, fo 
will ich mich zu eurer Schwachheit herablaffen und mich dabei eines 
dem menfchlichen Leben entnommenen Bildes bedienen. Zu dem 
Ende nimmt er das fchon vorhin gebrauchte Bild vom Dienftverhält- 
nis wieder auf, das ihm für feinen Zwed um fo brauchbarer ift, da 
das damalige Dienjtverhältnis nicht ein jo freies war, wie das unz 
fere, ſondern da es Leibeigenfchaft, da es Sklaverei war. 
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Die Taufe noch immer im Auge behaltend fpreche ich a In⸗ 
halt und Anleitung der Epiſtel zu euch 


bon dem unſeligen Dienſt der Sünde, vor dem ein getaufter Chriſt 
ſich bewahren und von dem ſeligen Dienſt der Gerechtigkeit, 
dem er ji, his aus Ende ergeben ſoll. 

Ich zeige 

I. wie unfelig der Dienft der Sünde und wie felig hingegen 
der Dienft der Gerechtigkeit fei und 
II. wodurd) ein getaufter Chrift vor dem Dienft der Sünde 
fih bewahren und dem Dienft der Gerechtigkeit ſich 
immermehr ergeben joll und kann. 

O HErr, rede du zu Aller Herzen und Gewiſſen, die jetzt duch 
mich dein Wort hören. Laß es demfelben gelingen, den Wahn zu 
zerstören oder vor ihm zu bewahren, der die Knechtſchaft für die wahre 
Freiheit erwählt, weil er diefe für eine Rnechtichaft hält. Gib mir 
ein Ueberreden durch deinen Geift, das alles Weberreden der alten 
Schlange zu Schanden und die Gebundenen felig frei und Die Freien 
felig gebunden macht. Erhöre um deines Namens willen. Amen. 


I. 


Was nun zunähft den unfeligen Dienft der Sünde 
betrifft, fo beruft fich hierbei der Apoftel auf die Erfahrung, die 
ein Chriſt unter dem Dienft der Sünde an fi ſelbſt und an feinen 
Mitgenoffen gemacht hat, denn er fchreibt: „Gleichwie ihr euere 
Glieder begeben habt zum Dienft der Unreinigfeit und 
von einer Ungerechtigkeit zur anderen, alfo begebet nun 
auch euere Glieder zum Dienft der Geredtigteit, daß 
fie heilig werden. Denn da ihr der Sünde Knechte 
mwaret, da waret ihr frei von der Geredtigfeit. Was 
hattet ihr nun zu der Zeit für Frudt? Welcher ihr 
jest ihämet, denn das Ende derjelbigen ift der 


"ii fcheint der Dienft der Sünde fein fo unfeliger zu fein; 
denn wer in diefem Dienſte ſteht, der iſt allerdings „frei von der 
Gerechtigkeit“, d. i. er hat ſich ſelbſt frei emocht don Gottes 
Geſetz und dem Gehorſam gegen dagſelbe. Ungehindert kann er nun 
ſeinen Lüſten fröhnen, unbeſorgt aus dem Becher der Weltfreude 
trinken, wo immer er ihm fredenzt wird. Nicht mehr braucht er das 
Gewiffen fo ängftlich zu Nathe zu ziehen, wenn es Geld und Beſitz, 
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Ehre und Anſehen in der Welt zu erjagen gilt. Sie, die es in dieſer 
Freiheit von der Gerechtigkeit vor andern weit gebracht haben, nennen 
ſich ja ſelbſt die Aufgeklärten, die Freiſinnigen, die Freien, weil ſie 
Goties Wort, Kirche, Prediger, Gewiſſen, ſelbſt die Rückſicht auf 
menschliche Geſebe und Ordnungen über Bord geworfen haben, keinen 
Gott, kein Gericht, kein Leben nach dieſem mehr glauben und alle 
Regung des Gewiſſens als eine kindiſche Geſpenſterfurcht verlachen. 
Ya, iſt der Dienſt der Sünde nicht ein freiwilliger und ungezwun⸗ 
gener Dienft? Wie muß man beim Dienfte der Gerechtigkeit feinem 
Fleiſch und Blut doch fo viel Zwang anlegen, jo viel Selbftverleug- 
nung üben! Hier ift es anders. Zwanglos, ungenöthigt, aus eige⸗ 
ner Luft und Wahl dient man der Sünde, und je ungehinderter von 
innen und außen man das fann, einen um fo größeren Genuß hat 
davon das Fleiſch. 

i Aber es fcheint nur fo, in Wahrheit üt der Dienſt der Sünde 
ein höchſt unfeliger Dienjt. Iſt ja doch die Sünde „der 
Leute Verderben”! wie die Schrift jagt, und die Erfahrung es alle 
Tage beftätigt. 

Wer der Sünde dient, fei es auf gröbere, fei eö auf feinere 
Weife, der wird erftlih immermehr der Sünde Knecht und 
als ſolcher von einer Sünde in die andere getrieben. Wohl hat aus 
eigener Luft und Wahl der Getaufte. von dem Dienft der Gerechtig⸗ 
feit ſich los gemacht und feines Leibes Glieder zur Vollbringung 
‚ Seiner Züfte hergegeben ; aber einmal hineingerathen in diefen Dienft, 
kann er nicht mehr von demſelben loskommen, es ſei denn, daß ihn 
die wunderbar umwandelnde Kraft Gottes davon frei macht. Es iſt 
hier nicht ſo, wie bei unſerem heutigen bürgerlichen Verhältnis, da 
man ſeinen Dienſt alsbald wieder kuͤndigen kann, wenn man aus— 
findig macht, daß man in demſelben übel berathen iſt. Nein, es iſt 
wie bei der Sklaverei. Wer Sünde thut, der iſt der Sünde Knecht 
und wird es immer mehr. De länger er die Sünde vollbringt, je 
mehr muß er fie vollbringen, je mehr übt fie über feine Seele und 
- über feinen Leib eine folde Gewalt aus, daß er auch dann nicht aus 
eigenen Kräften von ihr losfommen kann, wenn er endlich etwas 
davon merkt, was fie für Sammer und Herzeleid bringt. Und dabei 
geht es aus einer Sünde in die andere hinein, „von einer Uns 
gerechtigfeit zur anderen‘ Wird ja doch immermehr das 
Gewiſſen abgeftumpft und Gott verachtet, fo daß man endlich „Un- 
recht fäuft wie Waſſer“. Werden ja doch die entfeffelten Neigungen 
zu Gewohnheiten und dieje zu Leidenschaften und LZaftern! Denkt 
anden Säufer! Aus dem Schlüdlein, das er täglich nah, ward 
ein immer größeres Quantum, aus dent zeitweiligen Betrunfenfein 


572 i Am fiebenten Sonntag nad) Trinitatig. 


ein immer häufigeres, endlich ein Zuftand, da er nie mehr recht nüch⸗ 
tern bleibt, ja e8 gar zu oftmaliger viehifcher Beſoffenheit kommt, 
befonders wenn man fi dem Whiskey, dem Branntwein, ergeben 
hat. Und ob der Säufer zu Zeiten fih auch vor Weib und Kind 
und anderen Leuten ſchämt, über die Folgen feines Trinfens fogar 
Thränen vergießt und mit Mund und Hand Befferung auf eigene 
Kraft hin verſpricht, fo hält das höchſtens nur eine Kleine Zeit und 
wird danıf'um fo jchlimmer. Er ift und bleibt und wird immermehr 
der Save des Trunfs. Ganz fo ift es auch mit dem Wollüft- 
ling, bei dem nad) Leib und Seel die Unzucht immer mehr Befrie⸗ 
digung verlangt; ja ganz fo auch bei dem Eitlen und Ver: 
gnügungsfüdhtigen, der feiner Put: und Genußfucht alles zum 
Opfer bringt, zuletst zum Diebftahl und Betrug greift, oder ven Weg 
der Schande und Entehrung betritt; ganz jo mit dem Geizigen 
und Mammonsdiener, dem Spieler, dem Lügner und 
Verleumder. Auch derjenige Getaufte wird von der zunehmenden 
Macht der Sünde und Gottlofigfeit gefnechtet, der wider alles Ver⸗ 
‚mahnen mit irgend einer der geheimen Geſellſchaften fi 
einläßt. Einmal in die Loge hineingerathen, fommt er fo leicht nicht 
wieber von ihr los, wohl aber zeigt fich bei ihm jenes ftufenmeife 
Herabfinfen, wie es der erfte Palm fchildert, da man, mern man 
einmal in dem Rath der Gottlofen wandelt, über furz oder lang tritt 
auf den Weg der Sünder und zuletzt fiet, da die Spötter fißen. 

Doch noch mehr! Was den Dienft der Sünde zu einem fo 
unfeligen Dienſt macht, das ift nicht nur die zunehmende Gemalt, die 

den Menfchen gewinnt, fondern das ift auch fürs andere ihre 
bittere Frucht umd ihr endlider Lohn. „Was hattet 
ihr zu der Zeit für Frucht?“ fragt der Apoftel und antwortet: 
„Welcher ihr euch jest ſchämet, denn das Ende der— 
felbigen ift der Tod.” 

Es fann ja die Frucht Feine andere, als bittere fein. „Wer 
auf jein Fleisch Täet, wird vom Fleiſch das Verderben ernten.” Die 
Frucht ift eine jolche, deren man ſich jhämt, ift alfo Schande. 
Bei allen, die der Sünde dienen, ift die Frucht zunächft ein böfes 
Gemiffen, das bei allem Taumel, in den fie fich ftürzen, doch wie ein 
Wurm in ihnen nagt und fie mit Zucht des Todes erfüllt; eine 
troftlofe Dede und Leere und Unzufriedenbeit, die der Sündendienft im 
Herzen binterläßt und die vergeblich durch immer neue Genüffe und 
Zeritreuungen man zu dämpfen ſucht. Wollt ihr nun aber die 
bittere Frucht des Sündendienftes in ihrer vollen Reife jehen, jo 
blickt Hin nach den zahlreichen Gefängniffen und nach den Häufern 
der Schande und nad) den unzähligen zerrütteten Familien und nad 
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den ungerathenen Söhnen und Töchtern, die ihren Eltern eitel Herze⸗ 
leid bringen, fich ſelbſt aber gleich dem verlorenen Sohn ihren ganzen 
. Zebensweg verderben ; oder denkt an all das Verderben, das nach Leib 
und Seele der Sündendienft überhaupt herbeiführt: an die Armuth, 
den Schimpf und die Schande, an Krankheit und frübzeitigen Tod, 
die in jo unzähligen Fällen auch vor dem blödejten Auge als die un- 
mittelbare Frucht des Sündendienftes erfcheinen müffen! O, wahr⸗ 
lich, der Kelch, den Teufel und Welt darreichen, Schmeckt erſt füß, aber 
bernad bitter, ſehr bitter und erweift fich in feinen Wirkungen als 
eitel zerftörendes Gift ! 

Und das Ende davon? “Es ift der Tod; „venn der Tod 
ift der Sünden Sold“, fagt hernach der Apoftel. Das ift 
aber der zeitliche und der ewige Tod, nachdem fchon im Dienfte 
der Sünde der geiftliche Tod die Seele ergriffen hat. Der zeitliche 
Tod ift bier der Sünden Sold, die Strafe der Sünde, der Lohn für 
den Dienft der Sünde. So wird er dem Süydendiener night ein 
Bote Gottes, der ihn zum Feierabend und zur feligen Ruhe ruft, 
fondern zum Diener des majeftätifchen Richters, der ihn vor deſſen 
Richterftuhl fordert und zur Vollſtreckung des Urtheils der ewigen 
Berdammmis überliefert, welches ift der andere Tod. 


Wie unfelig ift daher der Dienft der Sünde auch durch feine 
bittere unausbleiblihe Frucht und durch fein fchredliches Ende. 
Denkt an den reichen Mann! Denkt an Judas Iſcharioth! 

Wie felig ift hingegen der Dienft der Geredtigfeit, 
dag Leben im Glauben des Sohnes Gottes, da durch foldhen Glauben 
Herz und Gemüth ftetig auf den lebendigen Gott gerichtet ift; da 
man ihm zur Ehre und dem Nächiten zum Dienjte allein leben will 
und deshalb die Glieder feines Leibes und alle Kräfte und Gaben 
der Seele mit eben ſolcher Hingebung zu jeinem Dienjte braucht, als 
man fie vorher zum Dienft der Sünde verwendet hat. 


Wohl ift bei diefem Dienfte das heilige Kreuz und vielerlei 
Trübfal und erfordert derjelbe die tägliche Kreuzigung des Fleiſches 
und mancherlei Selbftverleugnung. Eben darum erjcheint er aud) 
den blinden Rindern der Welt als ein überaus jaurer Dienſt und das 
Ehriftenleben als ein gar freud- und genußlofes Leben. Dennod ift 
es ein gar feliger Dienft; denn der Apoftel ſpricht: „Nun ihr 
aber feid von der Sünde frei und Gottes Knechte 
geworden, habt ihr eure Frucht, daß ihr Heilig 
werdet, das Ende aber das ewige Leben. Denn 
der Tod ift der Sünden Sold, aber die Gabe 
Gottes ift das ewige Leben.“ 
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Im Gegenfag zum Dienft der Sünde ift hiernach der Dienft der 
Gerechtigkeit erjtlih darum ein jo jeliger Dienft, weil man von 
der Sünde frei und Gottes Knecht gemorden ft. 

Zwar befteht diefe Freiheit nicht darin, daß die Sünde aus der 
Natur ausgefegt wäre, wohl aber befteht fie darin, daß fie nicht mehr 
das Negiement im Haufe führt. Es heißt hier: 

Wenn nun Fam eine böfe Luft, 

So danft ich Gott, daß ich nicht mußt, 
Ich ſprach zur Luſt, zum Stolz, zum Geiz: 
Dafür ding unfer Herr am Kreuz. 


Und ob man auch da aus Schwachheit täglich fündigt, fo dient man 
doch nicht der Sünde, fondern fämpft in täglicher Reue und Buße 
wider fie, ob man auch zu Zeiten übereilet und im Gewiſſen ſchmerz⸗ 
lich verwundet wird, fo bleibt man doch nicht auf dem Schlachtfeld 
liegen, ſondern fteht alsbald in wahrer Buße auf und kämpft und 
fiegt weiter. So iff und bleibt man frei von der Sünde und bekommt 
darum auch nichtS von all der bittern Frucht zu foften, die der Sün— 
dendienjt einträgt. Und ob wegen der Sünde im Fleiſch uns zu⸗ 
weilen auch die Vaterruthe noth thut, ſo befinden wir uns doch unter 
derſelben nach dem Geiſte nur um fo beſſer. O darum beneidens⸗ 
. werther Zuftand, von der Sünde frei zu fein! 

Und o beneidenswerthe Würde und Gnade, ein Knecht Got- 
tes zu fein, der man vorher ein Knecht des Teufels und der Sünde 
und dadurch auch ein elender Menſchenknecht geweſen ift! Was ift 
das doch für eine Gnade, dem Dienft des jcheußlichen und tyrannifchen 
Teufels, des Lügners und Mörders von Anfang, entriffen und in den 
Dienſt des großen, feligen Gottes gefommen zu fein, der uns zu feiner 
Gemeinschaft erichaffen, ja.aus Liebe zu uns Berlornen fogar den ein⸗ 
gebornen Sohn dahin gegeben hat! Dem zu dienen ift daher ebenfo 
felig als ehrenvoll. Wer auch die unterfte Stufe unter jeinen Knech⸗ 
ten einnimmt, fteht höher. als der Höchſte im Reiche der Welt, denn 
ein Gottesfnecht ift auch ein Gottes Kind und ein Miterbe Chrifti. 

So fommt es denn auch fürs andere, daß der Dienft der Ge- 
—— eine ſo ſüße Frucht und ein ſo herrliches Ende 

at. 


Iſt nämlich die bittere Frucht des Sündendienſtes Schande, ſo 
iſt die ſüuße Frucht des Dienſtes der Gerechtigkeit, daß man heilig 
wird. Zwar trifft einen darob der Zorn des Teufels und der Haß 
der Welt nun um ſo mehr; aber des lacht man nur um ſo mehr, da 
ja das Heiligwerden darin beſteht, daß man immermehr Gott hin. 
gegeben, immmermehr zu jeinem Ebenbilde erneuert, immer tiefer in 
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feine Gemeinschaft bineingezogen, immer mehr eine Wohnung, ein 
Tempel des dreieinigen Gottes wird. Geht es daher beim Dienft 
der Sünde von einer Ungerechtigkeit zur andern, fo geht es hier von 
Erkenntnis zu Erkenntnis, von Gerechtigkeit zu Gerechtigkeit. Man 
wohnt immer mehr in Chriftum dur den Glauben, man mwurzelt 
und gründet durch die. Liebe in ihm immer mehr. 

Und das Ende, der Ausgang diefes Dienftes? Im Dienft 
der Sünde iſts ber To, der einem zwar als mohlverdienter, aber 
ſchrecklicher Solo oder Lohn pünktlich ausbezahlt wird ; im Dienft der 
Gerechtigkeit aber iſts das ewige Leben, dag man zwar nicht ala 
Sold, al3 wohlverdienten Lohn empfängt, fondern als eine Gabe 
Gottes, als ein freies Gefchenf der Gnade Gottes, das aber dann 
nur um fo weniger eingefchränft, nur um jo herrlicher ift; denn was 
fein Auge gejehen, fein Ohr gehört hat und in feines Menſchen Herz 
gekommen ift, das hat Gott bereitet denen, die ihn lieben. Dort 
wartet auch der Knechte Gottes eine Herrlichkeit, gegen welche die 
Leiden diefer Zeit für nichts zu achten find. Zwar "erfolgt erit der 
Vollbefig und Vollgenuß am Tage der Erſcheinung Chrifti; aber der 
Anfang davon’ wird und durch den Glauben ſchon in diefem Leben 
und gerade je treuer und eifriger wir uns hienieden im Dienfte der 
Gerechtigkeit erweiſen, je mehr machen wir unſeren Beruf und Er⸗ 
wählung bei uns feſte, d. h. es wächſt die Gewißheit, daß wir in 
Chriſto zum ewigen Leben erwählt ſind, und uns Niemand aus ſeiner 
Hand reißen kann, ſo daß, wenn nun das Stündlein vorhanden iſt, 
da wir ſollen abdrücken, wir, einem Stephanus gleich, vor uns weit 
aufgethan ſehen die Pforten des Paradieſes und gleich als in Sprün⸗ 
gen eingehen in das ewige Leben. 


11. 


Nun, Geliebte, da der Dienst der Sünde ein jo unfeliger, der 
Dienft der Gerechtigkeit ein fo feliger Dienft ift, fo laßt mich noch 
mit etlichen Andeutungen zeigen, wodurch ein Getaufter 
vor jenem fih bewahren und diefem ſich bis ans 
Ende ergeben ſoll und kann. 

Dies geſchieht fürs erſte dadurch, daß ein Getaufter 
dieſen doppelten Dienſt fleißig ſich vor Augen 
hält, fo wie es bier von dem Apoſtel geſchieht. Kitzelt ihn das 
Fleiſch, ſich der Sünde wieder zu ergeben, lockt ihn die Welt, kommt 
der Satan mit liſtiger, trügeriſcher Rede geſchlichen, jo wird die Vor⸗ 
jtellung des unfeligen Dienſtes der Sünde dem Kitel des Fleifches 
kräftig wehren und das Trugbild des Teufels und der Welt immer 
wieder zerftören ; nach dem neuen Menſchen aber wird fie nur um jo 
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mehr ihn ermuntern, diefem unfeligen Dienft fort und fort zu ent⸗ 
fagen und fich dem Dienfte Gottes bis ans Ende zu ergeben. Ja 
was fage ih! Der Blid auf den unfeligen Dienft der Sünde wird 
ihm alsdann nur dazu dienen, daß er nach der eigentlichen Abficht des 
Apostel den Sündendienft ſich fo zum Mufter für den Dienft in der 
Gerechtigkeit nimmt, wie 3. B. nad) der Ahficht des Heilandes die 
Klugheit des ungerechten Haushalters die Kinder des Lichts fich zum 
Mufter nehmen follen, nämlich daß wir nur um fo mehr freimillig 
unfere Glieder zum Dienfte der Gerechtigkeit begeben und der Heili- 
gung nachjagen, als wir es ja fchon bier und noch mehr dort beim 
Dienjt in der Gerechtigkeit unendlich beifer haben und das, was wir 
ſchon hierbei genießen und was dort unfer wartet, aller Arbeit, 
Kämpfe und Leiden werth ift. 

Doch, Geliebte, wodurch auch diefes wieder einem Getauften nur 
möglich wird, mas ihn daher eigentlich vor dem unfeligen Dienft der 
Sünde bewahrt und im feligen Dienft der Gerechtigkeit bis ans Ende 
erhält, da3 zeigt der Apoftel in den vorausgehenden Worten Vers . 
14—17 an, nad welchem die Sünde nicht über uns herrfchen kann, 
fo lange wir nur unter der Gnade ftehen und dem Vorbilde der. Lehre, 
nämlich der Lehre von der Rechtfertigung des armen Sünders, ge: 
borfam bleiben und ergeben find. Ja, ja, dies Hangenan 
der Gnade allein, da Chriftus und feine Gerechtigkeit der 
einzige Mittelpunkt all unferes Denkens und Wollens und Thuns, 
kurz unferes ganzen geiftlichen Lebens ift — das iſts, was una eigent- 
lich, was nach feinem tieferen Grunde ben Getauften vor dem unfeligen 
Dienſt der Sünde bewahrt und im jeligen Dienft der Gerechtigkeit 
bis ang Ende erhält. 

Das wolle denn auch euch und mir, die wir in JEſum Chrift, 
die wir in feinen Tod getauft find, durch feinen heiligen Geift der 
Bater der Barmherzigkeit verleihen um JEſu Chrifti feines lieben 
"Sohnes willen. Amen. 


Gebet. 


Allmächtiger Gott, Heiliger Vater, deffen Erkenntnis dag ewige Leben, 
deffen Dienft die vollfommene Freiheit ift, laß uns, wir bitten Dich, durch deine 
Gnade mit willigem Herzen dein fanftes Joch auf uns nehmen, und una mit 
allem, was wir find und haben, mit Leib und Leben dir zu Dienfte der Gered)- 
tigfeit ergeben, auf daß wir alfo durch Findlichen Gehorfam unter dem voll- 
fommenen Geſetz der Freiheit nach diefer kurzen Beitlichfeit dein herrfiches Erbe 
erlangen mögen: um JEſu Chrifti, deines Lieben Sohnes, unjeres HErrn 
willen. Amen. 

Geſang: Der Borige, B.7u. 8. 
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Geſang: Komm, o komm, bu Geiſt des Lebens. V. 1-6. 


Die Gnade unſeres HErrn JEſu Chriſti und die Liebe Gottes und 
die Bemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit euch allen. Amen. 


Tert: Röm. 8, 12—17. 


So find wir nun, lieben Brüder, Schuldner, nicht dem Fleiſch, daß wir nach dem 
Fleiſch leben. Denn mo ihr nach dem Fleiſch lebt, fo werdet ihr fterben müſſen; mo ihr 
aber durch den Geiſt des Fleiſches Gefchäfte töbtet, fo werdet ihr leben. Denn melche ber 
Geiſt Gottes treibet, Die find Gottes Kinder. Denn ihr habt nicht einen fnechtlichen Geift 
empfangen, daß ihr euch abermal fürchten müßtet; fondern ihr habt einen findlichen Geiſt 
empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater. Derfelbige Geift gibt Zeugnis 
unferm Geift, daß mir Gottes Kinder find. Sind wir denn Kinder, jo find wir auch 
Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Chrifti, fo wir anders mit leiden, auf dan wir 
auch mit zur Herrlichfeit erhaben werden. 


„Bir du ein Kind Gottes?“ D mie herrlich, wie felig, 

” meine Geliebten, ijt doch der Menfch, der zwar in aller De- 
muth und Beugung feines Herzens, aber auch mit aller Gewißheit 
und Freudigfeit im Glauben auf diefe Frage antworten fann: „Sa, 
ih bin ein Kind Gottes.” Iſt doch ein Kind Gottes ein 
Menſch, der zum Ebenbjlde Gottes erneuert, von Gott durch feinen 
Geiſt wieder geboren und fo der göttlichen Natur theilhaftig geworden 
tft. Damit ift ihm aber alle Herrlichkeit und Seligfeit gegeben, zu 
der ein Menſchenkind erlöft und berufen ift; denn weil er ein Kind 
Gottes ift und heit, fo ift er ein Priefter Gottes, des Allerhöchiten, 
ein Rönig-und ein Prophet, fo ift alles fein, es fei Gegenmärtiges 
oder Zufünftiges, Hohes oder Tiefes, Zeitliches oder Emiges. Cs 
begreift die Gottesfindfchaft mehr in fih, als der Verftand ermeifen 
und das Herz fallen kann. Wer alle Herrlichkeit und Seligfeit eines 
Ehriftenmenfchen auf einmal nennen will, der heiße ihn nur ein Kind 
Gottes. „Sehet,“ ruft Johannes aus, „welch eine Liebe hat uns der 
Vater erzeiget, dag wir ‚Gottes Kinder follen heißen! Meine Lies 
ben, wir find num Gottes Kinder und ift noch nicht erfchienen, was 
wir fein werden. Wir wiſſen aber, wenn es erfcheinen wird, daß 
wir ihm gleich fein werden, denn wir werden ihn jehen, wie er ift.” 

Lochner, Epiftel-Predigten. -37 
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Bift du, mein lieber Zuhörer, nun auch ein fo herrlicher und 
feliger Menſch? Bit du ein Kind Gottes? Es ift wahr, fo gewiß 
du einſt in deiner Kindheit auf den Namen des dreieinigen Gottes 3 
getauft worden bift, jo gewiß bift du auch ein Kind Gottes geworden, 
denn die Taufe ift das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des | 
heiligen Geiftes und Paulus bezeugt deshalb: „Ihr ſeid alle Gottes 
Kinder dur den Slauben an Chriftum JEſum, denn wie viel euer 4 
getauft find, die haben Chriftum angezogen.” Aber wife, die Taufe 3 
verleiht nicht einen unauslöſchlichen Charakter, wie ſolchen die Papiften 1 
lehren. Man kann wieder aus der Gnade fallen, man fann ein 
Gottloſer oder ein Heuchler und ſo aus einem Kinde Gottes wieder 
ein Kind des Teufels werden. Alſo nochmals: Biſt du, o getaufter 
Chriſt, ein Kind Gottes? Biſt du es noch? O weiche Diefer Frage 
nicht aus! Siebe, bift du fein Kind Gottes mehr, jo .bift du 
ja freilich ein Kind des Teufels. Ein Drittes kennt die Schrift nicht. 

. Von der erſten Gnadenpredigt dort im Paradies an theilt fie die 
Menschen in zwei Haufen: in Kinder Gottes und in Kinder des Teu- 
fels, in Gläubige und Ungläubige. Bift du fein Kind Gottes mehr 
und wirft es erjt unzweifelhaft nach diefem Leben inne, dann ifts zu 
fpät. Wird dir aber noch hier dieje traurige Gemißheit, dann kann 
dir noch geholfen werden. 


Aber kann ein Getaufter denn auch gewiß wiffen, daß er 4 
noch ein Kind Gottes jei? Da, er kann es ganz gewiß wiſſen. Das 3 
fteht nicht nur in der heutigen Epiftel aufs neue gefchrieben, fondern 
es werden gerade in ihr die zwei untrüglichiten Kennzeichen der noch 
vorhandenen Kindfchaft angegeben. Meine heutige Predigt fei daher % 
Antwort auf die Frage: 


Woran kann ein Getanfter vornehmlich und untrüglich erkennen, 1 
ob er noch ein Kind Gottes ſei? E 


Die Epiftel antwortet: 


I. vor allem daran, daß ihn der Geiſt Gottes treibet ; ſodann 


II. aber auch daran, daß der Geift Gottes feinem Geifte es 
bezeuget, er jet Gottes Kind. 


Erforſche uns, o Gott, und erfahre unfer Herz; prüfe uns und 
erfahre, wie wird meinen und fiehe, ob wir auf böfem Wege find und 
leite uns auf ewigen Wege. Amen. 
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Ob ein Getaufter noch ein Kind Gottes ſei, dies, meine Lieben, 
kann man vornehmlich und untrüglich, aber auch vor allem 
da ran erkennen, daß ihn der Geiſt Gottes treibet; denn alſo 
ſchreibt der Apoſtel: „So ſind wir nun, liebe "Brüder, 
Schuldner, nidt dem Fleiſch, daß wir nad dem 
Fleiſche (eben: denn wo ihr nad dem Fleiſche 
lebet, fo werdet ihr fterben müffen, wo ihr aber 
dur den Geiſt des Fleiſches Gejhäfte tödtet, 
fo werdet ihr leben; denn melde der Geift Got: 
tes treibet, die find Gottes Kinder.” 


Wie jollte man nicht vor allem und vornehmlich die Gottesfind- 
Schaft daran untrüglich erfennen, daß einen der Geift Gottes 
‚‚treibet‘‘. Gr, der in der Taufe zur Erneuerung ausgegoffen und 
zum Pfand der Kindſchaft und Erbfchaft gegeben worden ift, er ift in 
den Kindern Gottes ja nicht müſſig, Tinternal das Werk der Erneuer- 
ung durch das ganze Leben fortgeht. Gr iſt wie der Saft in ben 
Bäumen, der im Frühling Blätter und engen und im Sommer 
veifende Früchte treibt. 


Doch der Apoftel fagt uns nicht nur überhaupt, daß der Geiſt 
Gottes die Kinder Gottes treibt, ſondern auch insbeſondere, w orin 
dies Treiben Sid namentlich fundgebe. Dies zu zei: 
gen ift jehr nöthig ; denn es wird gar Manches für ein Treiben des 
heiligen Geiftes gehalten, was doch nichts weiter ift, als ein Treiben 
des eigenen Geijtes, wie dies nicht jelten bei den Schwärmern ge: 
fhieht. Und umgekehrt kann man im Stande der Anfechtung meinen, 
es ſei nichts mehr vom Geifte Gottes und darum nicht3 mehr von der 
Kindfchaft vorhanden, während gerade das in höherem oder geringerem 
— ſich kundgiebt, was der Apoſtel als Treiben des Geiſtes be— 
zeichnet. 


Das Treiben des Geiſtes Gottes gibt ſich darin kund, daß man 
„durch den Geiſt des Fleiſches Geſchäfte tödtet'. 
Des Fleiſches Geſchäfte ſind des Fleiſches Regungen. Welcher 
gläubige Chriſt, der auf ſich acht hat, ſollte dieſe nicht immerdar 
fühlen? Einmal ums andere regt ſich in ihm auch noch Hoffarth, 
Murren gegen Gott, Läſterung ſeines Namens, Verachtung ſeines 
Wortes, Ungehorſam und Trotz gegen Eltern und Vorgeſetzte, Zorn, 
Haß und Neid, Unzucht, Eigennutz, Lüge, Falſchheit, Unlauterkeit, 
Schadenfreude, Gelüſten nach dem, was ihm Gott nicht beſchieden 
hat. Und wie heftig fechten bisweilen dieſe Regungen an! Das 
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macht aber. die Kindſchaft Feineswegs .zweifelhaftig, denn, wo feine 
Regungen des Fleifches mehr gefpürt werden follten, jo müßte das 
fündliche Fleiſch hienieden fchon völlig weggethan fein, mas doc) erſt 
in jener Welt ftattfindet. Es fommt nur darauf an, mie man fich 
zu diefen Regungen immer wieder ftellt.. Wo nun der Geift Gottes 
tft, da treibt er den Chriften fräftig an, diefen Regungen unter Gebet 
und durch feine Kraft ernftlich zu mwiberftehen oder, mo er fich aus 
Schwachheit vom Fleifch hat übereilen laffen, fo treibt ihn der heilige 
Geift, daß er feine Sünde alsbald bußfertig erkennt und befennt und, 
nachdem er fi) an der vergebenden Gnade wieder aufgerichtet hat, 


alsdann defto mehr ſich zufammennimmt.und gegen die Regung des 7 


Fleiſches defto ernftlicher ftreitet. 


Verftehet diefen Kampf recht, meine Lieben. Er geht alfo nicht i 
bloß gegen die groben Ausbrüche des Fleifches, jondern au gegen 3 
feine „Geſchäfte“, feine innerlichen Regungen, und wären fie noh 


ſo fein, noch fo verborgen, wie es oft die Regungen des Hochmuthg, 
der Unlauterfeit und dergleichen find. Wo nun der Geift Gottes 


treibet, da nimmt man es mit ſolchen Regungen bei fich immer ſchär⸗ 7 


fer, immer genauer, hat auf fie ein um jo wachſameres Auge und ift 
deswegen auch gegen des Teufels und der Welt Lift und Betrug auf 
der Hut. Und ebenfo geht dies Treiben des Geiftes Gottes nicht 
bloß dahin, daß man des Fleiſches Geſchäfte mäßige und bändige, 
fondern tödte,. Unter fleißiger Antufung des heiligen Geiftes und 
fleißigem Gebrauch der Gnadenmittel widerfteht man den Regungen 
gleih in ihrem Anfang, fonderlid, dat man mit David feufzt: 
„Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz und gib mir einen neuen ge- 
wiſſen Geift.” Und dabei befleißigt man ſich durch Gottes Kraft, das 
gerade Gegentheil von der jeweiligen befonderen Regung des Yleifches 
zu thun. Fühlt man Wallungen des Zorns, fo läßt man ihnen nicht 
nur nicht Raum, fondern fucht deſto mehr Sanftmuth zu bemeijen. 
Regt fich der Geiz, fo greift man im Geben fich defto mehr an. Em: 
pfindet man fonderliche Unluft und Trägheit zu geiftlichen Uebungen, 


fo bricht man der Zeit für diefelben um fo weniger ab. Und hat 
man etwa vor feiner Befehrung dem Trunfe gefröhnt und regt fih 1 
das Gelüften nach demfelben wieder häufiger und ftärfer, fo thut man 4 


auch dem erlaubten Genuß deito mehr Abbruch, ja enthält fich des- 
felben lieber gänzlich, wenn es fein muß. Weil jedoch der Apoftel 


Schreibt: „Wer am Fleiſche leidet, der böret auf von Sünden,” jo 3 


findet man fich auch immermehr in das heilige Kreuz, fo beugt man 
fih je länger, je mehr willig unter die züchtigende Hand Gottes. 
Sp werden „durch den Geift des Fleiſches Gefchäfte getödtet.” 


Se mehr nun aber wir uns in diefer Arbeit finden laflen, je mehr . 


* zu, 
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fann uns auch dann der heilige Geift zu allem Guten treiben, daß 
mir zunehmen im Glauben, in der Liebe und in der Hoffnung ; denn - 
Adams Tod ift Chrifti Leben. 


Sehet da das erfte untrügliche Kennzeichen der Gotteskindfchaft. 
An ihm gerade kann man vor allem und vornehmlich er- 
fennen, ob man nod ein Kind Gottes fei, denn während zu Zeiten 
von den anderen Kennzeichen der Gottesfindfchaft das eine und andere 
Scheinbar fehlen, zu Zeiten fich tief verbergen kann, darf und fann 
das Tödten der Fleifhesgefhäfte durch den Geiſt zu 
feiner Zeit fehlen. Somie nämlich ein Getaufter darin nad) 
läßt und fo endlich aufhört, jo wird er wieder dem Fleifche ein 
„Schuldner“, d. i. er wird nicht mehr von dem Geifte regiert, 
fondern geräth allmählig und dann immer mehr wieder unter die 
Gewalt des Fleifches. Entweder fommt e3 dann zu allerlei groben 
Ausbrühen und Werfen des Fleifches, alfo daß es nach dem Wort 
geht: „Der Hund frißt wieder, was er gefpeiet hat und die Sau 
wälzt fich nach der Schwemme wieder im Koth,” oder es bleibt ein 
gewiſſer äfıgerliher Anftand, ein gewiſſer äußerliher Schein der 
Ehrbarkeit und Kirchlichkeit, aber das ganze Wünfchen und Begehren, 
das ganze Denken und Urtheilen, das ganze Dichten und Trachten, 
Thun und Laffen geht doch nur aus dem Fleifch, ſchmeckt nach dem 
Fleisch und ift auf das Fleifch gerichtet. Man lebt eben wieder ſich 
felbft und nicht mehr dem, der für uns geftorben und auferftanden 
ist. Man ſucht in allem mieder feine Ehre, feinen Nuten, jeinen 
Genuß, felbft auch wenn man fcheinbar noch bie und da Gutes thut. 
Und damit ift das in der Taufe oder in einer nachmaligen Belehrung 
angefangene geiftliche Leben erlofchen, damit die Kindichaft verloren, 
„nenn wo ihr nah dem Fleiſche lebet, werdet ihr 
fterben müſſen,“ fagt der Apoftel. Umgekehrt aber, jo lange 
in einem etauften der tägliche Kampf des Geiftes mit dem Fleifche 
fih zeigt, jo lange er noch einen innerlichen Antrieb empfindet, die 
Sünde zu haſſen und ihr immer wieder von neuem zu wiverftehen ; 
fo lange er noch fein erbfündliches Verderben jchmerzlich empfindet 
und beflagt ; ja fo lange in ihm ein, wenn auch noch jo verborgenes 
Seufzen und Verlangen nad) Gott und feiner Gemeinfchaft, nach der 
Gnade des Glaubens und der Heiligung in der Furcht Gottes ift und 
er fich dabei aus Gottes Wort jagen und zurechtweifen läßt: fo lange 
iſt er noch nicht dem Fleiſche „Schuldner“, jo lange „regiert“ 
ihn noch der Geift, jo lange ift er noch Gottes Kind. „Wo ihr 
aber durch den Geift des Fleifhes Gefhäfte tödtet, 
fo werdet ihr leben,” jagt der Apojftel. 


\ 
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Iſt nun dieſes untrügliche Kennzeichen der Gotteskindſchaft vor⸗ 
handen, ſo fehlt es um ſo weniger an dem andern. Es kommt aber 
in Betreff der Gewißheit der Gotteskindſchaft hier namentlich darauf 
an, daß man ſich von demſelben auch die rechte Vorſtellung mache. 
Hören wir darum nun von dieſem. 


II. 


Es gibt nämlich alsdann der heilige Geiſt auch unſerem 
Geiſte Zeugnis, daß wir Gottes Kinder find, ſintemal der Apoſtel 
fortfährt: „Denn ihr Habt nicht einen knechtlichen Geift 
empfangen, daß ihr euch abermal fürdten müßtet, 
Sondern ihr habt einen findliden Geift empfan- 
gen, durch welden wir rufen: Abba, lieber Vater! 
Derfelbe Geift gibt Zeugnis unferem Geifte, daß 
wir Gottes Kinder find.“ 

Da ein Zeugnis zur Beftätigung und Bekräftigung einer Sache 
abgelegt wird und der heilige Geift nach des Apoſtels Wort ſolch 
Zeugnis der Kindihaft „unferm Geiſte“ gibt, jo beiteht das 
letstere offenbar in einem inneren Vorgang, in einer befonderen Wir- 
fung des heiligen Geiftes, in der er es dem Herzen beftätigt und be- 
fräftigt, dag man Gottes Kind fei. 

Wie follte es doch bei einem Kinde Gottes an dieſem Zeugnis 
fehlen, da es nicht einen „Enechtlichen“, fondern einen „Lind: 
lichen“ Geift empfangen hat! Den knechtlichen Geift hat man 
freilich zuerft gehabt. Wenn nämlich der Menſch durch das Geſetz 
zur Erkenntnis feiner Sünden, zur Reue, zum Schreden vor Gottes 
Horn gefommen ift, jo geht es ihm zunächlt wie dem Knecht im Evan 
gelio, der feinem Herrn zehntaufend Pfund ſchuldig war und der im 
Schreden und in der Verwirrung feiner Seele bat: „Herr, habe 
Geduld mit mir, ich will dirs alles bezahlen.” Um Gottes Zorn zu 
ftillen, um für fein Gemwiffen Ruhe zu finden, faßt er gute Vorſätze, 
verfucht er aus eigener Kraft, fein Sündenleben aufzugeben und 
dafür gute Werke zu thun. Weil aber vom Fleisch nicht der Geift 
heraus will, jo fommt diefe Arbeit ihm fo fauer an, mie dem Knecht 
ein erziwungener Dienf. Mit großer Unluft miderfteht er der 
Sünde, deren grobe Ausbrüche er fogar auch auf die Dauer nicht 
oder kaum zurücdhalten kann; mit großer Unluft thut er gute Werke. 
Sa, weil er je länger je mehr in feinen felbfteigenen Befferungsver- 
fuchen zu Schanden wird, fo haft er heimlich Gott als einen Herrn, 
der unerbittlich einen Gehorfam fordere, welchen man nicht zu leiften 
vermöge und dem man nie genug thun könne. Das ift der knecht— 
liche Geift, meine Lieben. Von dem aber wird der unter dem Ge- 
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jeß ftehende Sünder frei und empfängt einen findlichen Geift, ſowie 
er in der Noth feiner Seele das Evangelium von dem hört, der für 
und dag Gefeg erfüllt und deſſen Fluch getragen bat, der die Gott: 
Iofen gerecht macht aus feiner Gnade und der darum die Mühfeligen 
und Beladenen zu fih ruft. Was er da mit den Ohren äußerlich 
hört, das eignet der heilige Geift ihm innerlich zu, daß er nun glauben 
kann, es gehe auch ihn an. Da weicht dann im Glauben dn bie 
Vergebung der Sünde der Tnechtliche Geift und es zieht ein der 
findliche Geift, da das Herz ‚HZuverficht zu Gott gewinnt und zu 
ihm ſich alles Guten verfieht, ja ruft: „Abba lieber Vater!” 
das ift, troß dem Bewußtſein, dag man ein armer Sünder ift, ges 
winnt man in ber Grfenntnis Chrifti Freudigfeit zu Gott und auf 
fein Gebot und feine Verheißung und im Hinblid auf die göttliche 
Barmherzigkeit und das vollgültige Verdienſt Chrifti fängt man nun 
an, Gott getroft und mit aller Zuverficht zu bitten, wie die lieben 
Kinder ihren lieben Vater bitten. 

Damit man nun in diefem kindlichen Geift bleibe und gefördert 
werde, gibt der heilige Geift Zeugnis unjerm Geifte, 
daß wir Gottes Kinder find. Aber wodurch? O nicht 
durch eine beſondere Offenbarung vom Himmel, wie die Papiſten 
vorgeben und dabei lehren, daß derſelben nur einzelne bevorzugte Hei⸗ 
lige‘ gewürdigt ſeien, jeder andere aber in diefem Leben noch im 
‚Zweifel ftehen müffe, ob er ein Kind Gottes und ein Erbe der Se- 
ligfeit ſei. Ebenſo wenig geſchieht ſolch Zeugnis durch eine befondere 
bimmlifche Grfcheinung, durch eine auf ein gemaltiges Bußringen 
folgende Entzüdung und überihmängliche Seelenfreude oder durch 


eine beſondere Stimme im Herzen außer und neben dem Wort, wie 


die Schwärmer ſich die Sache denken. Nach der Lehre der Schrift 
hat es mit dieſem Zeugnis eine ganz andere Bewandtnis. Es iſt 
ein Zeugnis, das nicht außer und neben dem gepredigten oder 
geſchriebenen Wort abgelegt wird, ſondern das mit demſelben immer 
zuſammen geht und zuſammen gehen muß, ſintemal Gott ordentlicher 
Weiſe immer nur durchs Wort mit uns handelt. Er beruft, erleuch⸗ 
tet, heiligt und erhält uns durchs Wort und ſo gibt auch ſein Geiſt 
durchs Wort unſerem Geiſte das Zeugnis der Kindſchaft. Das— 
ſelbe, was der heilige Geiſt durch Schrift und Predigt äußerlich zu 
uns redet, dasſelbe redet er innerlich, indem er von dem jeligmachen- 
den Inhalt des gefchriebenen und geprebigten Wortes innerlich die 
Seele überführt, die göttliche Wahrheit ihr beftätigt und diefelbe auf 
die Seele anwendet. Demnach ift diefes unferem Geifte gegebene 
Zeugnis der Kindſchaft nichts anderes als die innerliche Erfahrung - 
deffen, mas das Wort von der Gnade unferes HErrn JEſu Chnifti 
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und von der Liebe Gottes und der troſtreichen Gemeinſchaft des hei⸗ 
ligen Geiſtes äußerlich bezeugt; nichts anderes, als die Zueignung 
des Troſtes des Evangeliums für die Sünder; nichts anderes, ala 
die göttliche Verficherung, welche Gläubige durch die kräftige felige 
Wirkung des heiligen Geijtes beim Lejen, Hören und Betrachten des 
Wortes in ihrem Herzen empfinden, daß das, was von Chriſto und 
der durch ihn erworbenen Gnade gejchrieben fteht, nit nur wahr, 
fondern auch ihnen wirklich fchon geſchenkt ſei und daß -fie recht 
thäten, ſolches auf das Zeugnis des Wortes hin UBER zu glauben 
und zu fprechen: 

Ich glaub, was JEſu Wort verfpricht, 

Ich fühl! e8, oder fühl’ es nicht; 

Und ob mein Herz ſpräch' lauter Nein, 

Sein Wort foll mir gewiſſer fein. 


Somit ift dies Zeugnis der Kindfchaft, das der heilige Geift unferem 
Geifte gibt, eigentlich ein auf den Glauben an das Wort. folgendes 
Schmeden und Sehen der Freundlichkeit Gottes, ein Koften ber 
himmlischen Gabe, des gütigen Wortes Gottes und der Kräfte der 
zufünftigen Welt, ein dem Herzen des Gläubigen aufgedrüdtes Siegel 
der Gnade, der Vergebung der Sünden und des emwigen Lebens. 
Wer diefes Zeugnis des heiligen Geiftes hat, dem ift es, als märe 
ihm das Mort Gottes vom Buch ins Herz gefchrieben und ift dann 
“ feiner Sache fo gewiß, daß er taufendmal darüber fterben könnte, 
wie denn auch ein Stephanus und nach ihm jene Taufende von Blut- 
zeugen kraft diefes Zeugniffes 1 Marter und Tod gingen. Auf diefe 
Weife gibt der heilige Geift unferem Geifte Zeugnis, daß wir Gottes 
Kinder find. 


Während nun aber jenes erjte Kennzeichen der aindſchaft, das 
Tödten ber, Fleiſchesgeſchäfte durch den Geiſt, unausgeſetzt fort 
gehen muß, wird das Zeugnis der Kindſchaft nicht ſtets 
empfunden, ſondern nur zu gewiſſen Zeiten. Und dies iſt 
das andere, wovon wir noch reden müſſen, um una eine richtige Vor: 
ſtellung von diefem Zeugnis zu machen. Zwar redet davon der 
Apoftel in unferem Texte nicht infonderheit, wohl aber erfordert es 
die Natur der Sache und lehrt es die chuſtliche Erfahrung. 


Es iſt nämlich mit dieſem göttlichen Zeugnis wie mit jedem 
menſchlichen Zeugnis. Iſt es einmal abgelegt, jo wird es nur wie— 
derholt, wo es nöthig ift. 

. Bor allem findet foldes Zeugnis im Anfang der Bekeh— 
rung flat. Je mehr nämlich ein Menſch in Unglauben, Gottlofig- 
keit, Sündendienit, Mammonsdienft oder. Selbftgerechtigfeit dahin 
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gelebt bat, je nöthiger ift ihm, wenn er fi nun durch den Glauben 
befehrt, ſolch Zeugnis des heiligen Geiftes, theils, daß fein noch 
ſchwacher Glaube deſto mächtiger geftärft wird, theils, daß er den 
Abftand der Süßigfeit der Gemeinſchaft mit Chrifto und dem Leben 
mit der Welt deſto merklicher inne wird. Das weiß ja jeder wahr: 
haft bekehrte Chrift, daß dieſe erjte Zeit der Befehrung die Frühlings: 
zeit im geiftlichen Leben ift, indem Gott den wieder heimgefehrten 
verlornen Sohn ans Herz drüdt, den Kuß des Friedens gibt und ein 
Mahl der Freuden bereitet; wo man von Worte Gottes einen jo 
feligen Geſchmack hat, beim Genuß des heiligen Abendmahl eine fo 
dimmlifche Freude und beim Gebet eine ſolche Anbrunft und im 
Abba⸗Rufen eine Süßigfeit empfindet, die nicht zu befchreiben ift. 
Da ift es dem neugebornen Chriften ja zweifellos gewiß, daß er ein 
Kind Gottes fei und ift ihm, als wäre er mitten im Jammerthal ſchon 
im Himmel und als müßte er immerdar rufen: OD, wenn doc alle 
Menſchen mühten, was es um die Gemeinschaft mit Chrijto iſt! 
O, wenn doch alle, die noch von dem Leben aus Gott entfrembet find, 
erführen, was du jeßt erfährt, wie jchnell würden fie die Welt und 
ihre Luft, die Sünde und ihren Dienft verlaffen ! 

Doc, Geliebte, gleichwie der verlorne Sohn nicht alle Tage 
vom Vater geherzt und gefüßt und ein gemäftet Kalb zum Freuden: 
mahl ihm gefchlachtet wurde, jo läßt es Gott auch im nachfolgenden 
Ehriftenleben an folder Empfindung des Zeugniffes der Kindfchaft 
auf längere ober fürzere Zeit fehlen. Es ift ſolches nöthig, theils, 
damit mir nicht in diefen feligen Empfindungen uns felbftgefällig 
Spiegeln, nicht unſer erbfünbliches Verderben vergeffen, nicht in ihnen 
die Hauptjache des Chriſtenthums fuchen ; theils aber auch, daß wir 
nn Fühlen glauben, daß wir den Glauben allein aufs Wort bauen 
ernen. 

Es findet daher im nachfolgenden Chriftenleben diefe Empfin- 
dung des Kindfchaftszeugniffes nur dann ftatt, wern es Gott wieder 
für nöthig findet. Wenn z. B. Streit und Verwirrung in der Lehre 
vorhanden ift, jo bezeugt der heilige Geift dem, der einfältig beim 
Wort bleibt und ftandhaft die rechte Lehre gegenüber aller Schmach 
und Verfolgung befennt, daß er ein rechter Jünger JEſu fer und in’ 
der Wahrheit ftehe. Wenn ihn-Gott mit vieler Trübfal und man- 
cherlei Anfechtung belaftet, jo verfichert ihn oft mitten im tiefjten 
Zeide der heilige Geift fo fräftig der Kindfchaft, daß er- betet: 


Hilf, Helfer, Hilf in Angst und Noth, 
Erbarm’ dich mein, o treuer Gott. 
Ich bin ja doch dein liebes Kind 
Trotz Teufel, Welt und aller Sünd! 


\ 
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und dann trogig dem Teufel und der Welt zuruft: 


ft Sott für mich, fo trete Nun weiß md glaub ich feite, 
Gleich alles wider mich, : Ich rühms auch ohne Scheu, 
So oft ich ruf und bete, Dat Gott der Höchit und Beſte 
Weicht alles hinter fich. Mein Freund und Vater fei, 
Hab’ ich das Haupt zum Freunde Und daß in allen Fällen 

Und bin beliebt bei Gott, Er mir zur Rechten fteh 

Was kann mir thun der Feinde Und dämpfe Sturm und Wellen 
Und Widerfacher Rott? Und was mir bringet Weh. 


Und wenn e8 zum Sterben geht und die Schredien der Hölle und die 
Furcht des Todes auf die Seele eindringen, wahrlich dann ift der 
heilige Geift des wohl eingedent, daß die nun ſcheidende Seele mit 
anderen Chriften fo oft im Leben gebetet hat: 

Du höchfter Tröfter in aller Noth, 

Hilf, daß wir nicht fürchten Schand noch Tod, 

Daß in uns die Sinne nicht verzagen, 

Wenn der Feind wird das Leben verklagen. 


Kyrieleis. 


Nun, Gliebte, ſo wißt ihr jetzt, woran ein Getaufter, vornehmlich 
und untrüglich erfennen kann, ob er noch ein Kind Gottes jet, näm⸗ 
lih vor allem daran, daß ihn der Geift Gottes treibt und ſodann 
daran, daß der heilige Geift feinem Geifte das Zeugnis der Kind- 
Schaft gibt. O prüfe fich Doch darnach ein Jeglicher ! 

Mußt du dir, mein Zuhörer, nun geftehen: „Sch bin fein Kind 
Gottes mehr, ich bin aus der Gnade gefallen, ich bin wieder dem 
Fleifche ein Schuldner geworden, o, fo fäume nicht, dem verlornen 
Sohne in der Wiederkehr zu folgen, wie du ihm in der Abkehr gleich 
geworden bit. Sprich in wahrer Buße mit ihm: „Ich will mid) 
aufinachen und zu meinem Vater gehen und zu ihm fagen: Vater, ich 
babe gefündigt im Himmel und vor dir, ich bin nicht werth, daß ich 
dein Kind heiße, mache mich zu einem deiner Tagelöhner.“ Siehe, 
er wird dich wieder annehmen und das nicht zum Tagelöhner, fondern 
zum Kinde, zum Kinde Gottes des Allerhöchften, natürlich aus pur 
lauterer Gnade, denn du hätteft verdient, dag er die Thüre vor bir 
zumachte, aber ganz gewiß um feines Sohnes willen. Darfit du dir 
aber ohne Heuchelei und in Beugung deines Herzens jagen: Sa, ich 
bin Gottes Kind, denn noch begehre ich durch den Geift des Fleiſches 
Geſchäfte zu tödten und vermag es, wenn · auch noch in großer 
Schwachheit und unter manchem Straucheln, und noch merke ich zu 
Zeiten das Zeugnis der Kindfchaft in meinem Herzen — o dann 
danfe Gott und gib ihm die Ehre, deifen freier Gnade du es allein 
wieder zu verdanken haft, daß du noch ein Kind Gottes bift. O rufe 
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dann in der Gewißheit deiner Kindichaft auch mit unferem Texte aus: 
„Sind wir denn Kinder, fo find wir aud Erben, 
nämlih Gottes Erben und Miterben Chrifti, jo wir 
anders mit leiden, auf daß wir auch mit zur Herr— 
lichkeit erhbaben werden.” Betrachte immer wieder deine 
Herrlichkeit, die du durch den Glauben als Kind und Erbe Gottes 
und Miterbe Chrifti haft. Halte an mit Wachen über dich ſelbſt, mit 
dem Gebet um den heiligen Geift, mit dem fleifigen Gebrauch) der 
Gnadenmittel und der dir verliehenen Gnabdenfräfte und demüthige 
dich allewege in den Tagen der Trübfal und der Leiden unter Gottes 
gewaltige Hand: fo wirft du dur feine Gnade ein Kind Gottes 
bleiben, verfiegelt durch den heiligen Geift auf den Tag der Erlöfung, 
der Freiheit, der Offenbarung der Kinder Gottes. 


Amen. Amen. 


Gebet, 


Allmächtiger, etviger Gott, der du und aus lauter unverdienler Onade 
durch den Glauben an deinen lieben Sohn zu deinen Kindern gemacht haft, und 
durch ihn ung wiebergeboren zu einer lebendigen Hoffnung, zu dem unverwelk— 
Yichen Erbe, da3 uns behalten ift im Himmel: Wir bitten dich, gib in unſer 
aller Herzen den Geift deines Sohnes, daß er fchon jegt Fräftiglich in uns das 
Abba! rufe und ung Heilige auf den Tag der herrlichen nteronzung JEſu 
Chriſti — durch denſelbigen unſern HErrn. Amen. 


Geſang: Der Vorige. B.7—9. 


Neunter Sonntag nad) Trinitetis, 





Geſang: Ach Bott, verlag mich nicht. 


Die Gnade unferes HEren JEfu Chrifti und die Liebe Bottes und 
die Gemeinschaft des heiligen Beiftes fei mit euch allen. Amen. 


Text: 1. Kor. 10, 6—13. 

Das ijt.aber uns zum Vorbilde gefchehen, daß mir ung night gelüften laffen des Böfen, 
gfeichwie jene gelüftet Hat, Werdet auch nicht Abgdttifche, gleichmwie jener etliche wurden ; 
als gejchrieben ftehet: Das Volk fegte fich nieder, zu effen und’ zu trinfen, und ſtund auf 
zu fpielen. Auch Tafjet uns nicht Hurerei treiben, wie etliche unter jenen Hurerei trieben, 
und fielen auf einen Tag drei und zwanzig taufend. Laffet uns aber auch Ehriftum nicht 
verfuchen, wie etliche von jenen ihn verfuchten, und wurden von den Schlangen umgebracht. 
Murret auch nicht, gleichmwie jener etliche murreten, und wurden umgebracht durch den Ver: 
derber. Solches alles widerfuhr ihnen zum Vorbilde; es ift aber gefchrieben uns zur 
Warnung, auf welche das Ende der Welt kommen ift. Darum, mer fich läſſet dünken, er 
ftehe, mag wohl zufehen, daß er nicht falle. Es hat euch noch Feine, denn menschliche Ver: 
fuchung betreten; aber Gott ift getreu, der euch nicht läſſet verfuchen über euer Vermögen, 
ſondern machet, daß die Berfuchung fo ein Ende gewinne, daß ihre Fünnet ertragen. 


Gaiese in dem HErrn! Die heutige Epiftel ift die Fortjegung 

der-Epiftel des Sonntags Septuageſimä. Sie hält uns daher 
aufs Neue die Gejchichte der Wüftenwanderung Sfraels vor. Die 
Geſchichte joll ja überhaupt unfere Lehrmeifterin fein. Dazu wird 
fie in hohen und niederen Schulen gelehrt und wollte Gott, man be= 
fümmerte ſich in weltlichen und geiftlihen Dingen heutzutage mehr 
um diefe Lehrmeifterin, um von ihr Weisheit zu lernen. Bon wel: 
cher Bedeutung nun aber für ung Chriften infonderheit die Ge- 
ſchichte Iſraels ift und fo auch das, was fich mit demfelben auf 
feiner Wanderung durch die Wüſte nach dem gelobten Zande be- 
geben hat, zeigt infonderheit die heutige Epiltel. Da die Epiftel des 
Sonntags Septuagejimä in ihrem andern Theil an Iiraels Wüften- 
manderung die Wahrheit einjchärfte, dag man troß vieler Gnaden= 
erfahrungen und trog aller äußerlichen Gemeinschaft mit der wahren 
Kirche verloren geht, wenn man in Sicherheit geräth und deshalb mit 
zen Worten ſchloß: „Aber an ihrer Vielen hatte Gott 
fein Wohlgefallen, denn fie find niedergeihlagen 
in der Wüſte,“ fo begimmt die heutige Epiftel: „Das iſt aber 
ung zum Vorbilde gefhehen“ Und da nun in der leßteren 
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die Sünden Im Einzelnen aufgeführt werden, in welche das ficher 
gewordene Iſrael gerieth und um welcher willen ihrer Viele in der 
Wüfte niedergefchlagen wurden und fo Kanaan doch nicht erreichten, 
fo bezeugt der Apoftel abermal: „Solches Alles widerfuhr 
ihnen zum Vorbilde; es ift aber gefhrieben uns zur 
een auf welde das Ende der Welt gefommen 
iſt.“ 

Meine Lieben! Die Predigt über die heutige Epiftel leitet 
Dr. Luther mit den Worten ein: „Das ift eine fehr ernftliche Ver- 
mahnung und jo eine harte Schrift, als St. Paulus fein Lebtage 
gethan hat, fo er doch fchreibet an die getauften Chriften, welche je 
die Kirche Chrifti find und hält ihnen vor etliche Erempel, die für- 
wahr fchredlich find, auch des Volfes Gottes und der Kirchen, fo er 
fonderlih erwählet aus dem Volk‘ Iſrael.“ Wohlen, nehmen wir, 
die wir an Iſraels Statt gekommen find und in dem leßten Theil 
der Zeit durch die Wüfte diefer Welt nach dem himmlischen Kanaan 
pilgern, die heutige „ernftlihe Vermahnung“ und „harte Schrift” 
Pauli wohl zu Herzen! Spiegeln wir und an diefen vorbildlichen, 
— Warnung vorgehaltenen Geſchichten! Wir betrachten zu 
em Ende 


Die beſonderen Sünden, durch welche einſt dns pilgernde Iſrael 
den Gerichten Gottes verfiel. 


Nach der von dem Apoftel erwählten Reihenfolge find dies 


I. Gelüften des Böfen nad erfahrener reicher Gnade; 


II. Abgötterei nad} foeben gefchehener Offenbarung des 
Geſetzes; 
III. Befleckung mit der Hurerei der Heiden nach 
Ermählung zum prieſterlichen Königreich und 
IV. Berfuden Chriſti und Murren wider Gott nach 
fo vielen Beweifen der Macht und Treue Gottes in 
der Führung feines Volkes. 


. Weiſe uns, HErr, deinen Weg, dag wir wandeln in deiner 
Wahrheit, erhalte unfer Herz bei dem Einigen, daß wir deinen 
Namen fürdten und fo das Ende des Glaubens davon bringen, wel⸗ 
ches da ift der Seelen Seligfeit. Amen. 
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Unter den befonderen Sünden, durch welche einft das pilgernde 
Sirael den Gerichten Gottes verfiel, führt der Apoftel das Gelüften 
des Böſen nad erfahrener reicher Gnade zuerst an, indem er war: 
nend ruft: „Daß wir uns nidt gelüften laſſen-des 
Böfen, gleihmie jene gelüftet hat!” Mit diefem verhält 
fichs folgendermaßen. 

Faft ein ganzes Jahr hatte Iſrael nach feinem Auszug aus 
Egypten am Fuße des Sinai gelagert. Nach fo vieler ausgeftandener 
Plage im Dienfthaufe Egyptens ein lieblicher Ruheort dieſes Sinai- 
thal mit feinem milden Alpenklima, feiner reinen, fühlen Luft, feinen 
reichlichen Quellen und feinem Pflanzenwuchs. - Und dazu num der 
Genuß der Freiheit, in dem ſich Iſrael feit mehr denn einem Jahre 
befand, und die fortgehende reiche Erfahrung der Gnade und der Nähe 
feines Bundesgottes. Als es nun aber auf Gottes Befehl aufge: 
brochen war, als es durch eine Fels- und Sandmwüfte dem gelobten 
Lande zumanderte und feine tägliche Speife das vom Himmel fallende 
einfache, aber nährende und lieblich ſchmeckende Manna war, da 
wurde ed desjelben mehr und mehr überdrüffig und auf einmal brach 
es in die Klage aus: „Wer will ung Fleiſch zu eifen geben? Wir 
gedenken der zFifche, die wir in Egypten umſonſt aßen und der Kürbis, 
Pfeben, Lauch, Zwiebeln und Knoblaud. Nun aber ift unfere Seele 
matt, denn unfere Augen fehen nichts, denn das Man.” Wie wir 
aus dem 11. Kap. des 4. Buches Mofe erfahren, hatte es freilich dem 
Volke Gottes jenes „Pöbelvolk“ angethan, das nicht vom Samen 
Abraham war, ſondern das fich demfelben bei feinem Auszug aus 
fleifchlichen Rüdfichten angefchloffen hatte. Gleichwie nun heutzutage 
‚diejenigen, welche aus fleischlichen Rüdfichten, und nicht, wie fie vor- 
geben, wegen der reinen Lehre, einer biefigen rechtgläubigen Ge- 
meinde fich anfchliegen, oft bald nach ihrem vorigen Leben in der 
Welt oder in der verlaffenen falfchen Kirche es wieder gelüftet, wenn 
fie unter uns ihre Rechnung nicht finden, jo regte ſich ſolch Gelüften 
nad) den Fleifchtöpfen Egyptens ja freilich zuerft unter jenem Pöbel- 
volk. Aber ftatt demfelben entgegenzutreten, ließ fich Iſrael von 
feinem Gelüften vielmehr anfterfen, dieweil es ficher geworden war. 
Wohl hatte nun Iſrael fchon auf dem Wege nach dem Sinai einmal 
ein folches Gelüften nad) Egyptens Fleischtöpfen blicken Iaffen, wie 
wir 2. Moſe 16. lefen; aber Gott vechnete es ihm noch nicht als ein 
Gelüften „des Böſen“, denn es fam mehr aus Hunger und noch 
nicht aus Heberdruß, fintemal er von da an erſt das Manna gab. 
Hier aber, wo es num lediglich aus Ueberdruß gegen das tägliche 
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Manna und aus fchändliher Undankbarkeit nach der feit dem 
Auszug erfahrenen reichen Onade Gottes Iſraels fih bemächtigte — 
bier rechnete dann auch der HErr es ald ein „Gelüſten des Bö— 
fen“ und rächte e8 als ein folches, denn wir lefen an dem angezogenen 


Orte B. 33 und 34: „Da ergrimmte der Zorn des HErrn unter 


dem Volk, und fchlug fie mit einer großen Plage; daher diejelbige 
Stätte heißt Zuftgräber, darum, daß man dafelbft begrub das lüfterne 
Voll." Man bedenke doh! Al das Große und Herrliche, das Gott 
bei und feit dem Auszug Iſraels an demjelben gethan, ſammt dem 
Genuß der Freiheit und der täglichen Wunderfpeife war nun gering 
geachtet, dagegen begehrenswerth der Genuß aus Egyptens Fleisch 
töpfen trog Egyptens Dienitjoh, dieweil er mehr Abwechslung und 
dem Gaumen mehr Kigel bot! Der Murrgeift vergrößerte den frü- 
beren Genuß und die gegenwärtige Entbehrung. 


Auch bei der fo reich begnadeten Gemeinde in Korinth gewahrte 
der Apoftel den Anfang folches Gelüftens, daher die an fie zunächit 
gerichtete Vermabnung: „Das tft aber zum Vorbilde ge- 
ſchehen, auf daß wir uns nicht gelüften lafjen des 
Böjen, gleihmie jene gelüftet hat.“ Waren die Korinther 
doch in Betreff der täglichen und reichlichen Nahrung aus dem Worte 
Gottes als dem himmlischen Manna wie fatte Kinder mwählerifch und 
genäjchig geworden, daß fie ſich an die Gaben ihrer Prediger hingen, 
einen über dem andern verachteten und darüber Parteiung anrichteten 
und fahen jo manche wieder lüftern hinüber nad) den mwechjelnden Ge- 
nüffen des Heidenthums, dem fie entflohen waren, nur zu fehr ‚geneigt, 
unter dem Vorwand der chriftlichen Freiheit fich wieder dies und 
das zu gejtatten, 


Meine theueren Zuhörer! In Folge des erbfündlichen Ver: 
derbens ift es ja heute noch wie ehedem traurige Thatfache, daß je 
länger der Menſch ein Gut befigt und genießt, je weniger achtet era, 
je mehr gelüftet es ihn nach etwas Anderem. So jchon in Betreff 
der irdiichen Güter, jo aber noch mehr in Betreff der geiftlichen 
Güter. Wie nimmt doch die Werthſchätzung der reinen Predigt des 
Worts und darum auch der Gebrauch desjelben ab, je länger und 
veichlicher diefelbe einem Orte gefchenkt ift! Ach, auch diejenigen, 
welche von einer falfhen Kirche oder aus der Welt zur rechten Kirche 
geführt worden und fich in deren Gemeinschaft erſt jo glüdlich fühlten 
oder diejenigen,. welche Jahre lang ohne Kirche und Schule leben 
mußter, und dann auf alle Weife ihre Freude, ihren Dank, ihr Ver: 
langen äußerten, al3 ihnen nun Kirche und Schule geſchenkt worden 
war — wie bald fangen fie an, der vorigen Noth zu vergeſſen und 
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die empfangene Gnade allmählig geringer zu achten. Weber fur; oder 
lang fommt es dann zu ähnlihen Wünschen und Klagen, wie dort in 
der Wüfte. Da beißt es wohl: „Ach das Einerlei! Nichts weiter 
als das Kirchengehen und dabei immer diejelbe Predigt, immer bie 
Katechismuslehre! Dan muß doch hier auch auf gar fa viele Dinge 
verzichten, die man ehedem bei der Welt fand, auf jo manche zeitlichen 
Vortheile und auf ſo manchen irdiſchen Genuß. Warum nimmt man 
es denn in anderen Kirchen hinſichtlich ſolcher Dinge nicht ſo ſtreng? 
Warum iſt ſelbſt unter einem papiſtiſchen Pfaffendruck im Grunde 
doch mehr Freiheit ?“ 

Meine Lieben, das heißt auch, fih des Böjen gelüften 
laffen. Hüten mir uns darum namentlich vor Ekel und Ueberdruß 
gegen das himmlische Manna, das lautere Gotteswort, ung dargereicht 
in einfältiger Predigt und fteter Wiederholung des Katechismus. 
Vergeſſen wir nicht, daß Gott eher mit anderen Sünden lange Ge- 
duld haben kann, nicht aber mit dem Undank gegen fein Wort, mit’ 
dem Gelüften des Böfen. Denken wir an die Zuftgräber in der 
Wüfte ! 

Il. 


Dem inneren Zuſammenhang folgend erinnert ung der Apoftel 
nun weiter an eine Begebenheit, die ſich noch am Berge Sinai, alfo 
gleich zu Anfang ereignete und ruft uns über derfelben warnend zu: 
„Werdet auch nicht Abgöttifche, gleihmwie Jener Et- 
lihe wurden, al3 gefhrieben ftehbt: Das Volk feste 
fih nieder zu effen und zu trinfen und ftand auf zu 
fpielen.“ 

Es ift das die euch von Jugend auf befannte und im 32. Kapitel 
des 2. Buchs Mofe daheim nachzulefende Gejchichte der Aufrichtung 
und Anbetung des goldenen Kalbes. Während Mofes zur Empfang- 
nahme der Schrift der erft ausgerufenen zehn Gebote und mancherlei 
levitifcher und bürgerlicher Verordnungen längere Zeit auf der Höhe 
des Berges bei dem HErrn weilte, forderte das Volk ungeftüm von 
Aaron die Aufrichtung eines goldenen Kalbes, brachte dann demfelben 
Opfer und veranftaltete ihm zu Ehren ein Feſteſſen und einen Singe- 
tanz. Noch vor etlichen Wochen hatte Iſrael unter erſchütternder 
Offenbarung der göttlichen Majeftät aus deren Munde die Worte 
vernommen: „Ich bin der HErr, dein Gott, der ich dich aus Egypten⸗ 
land, aus dem ‚Dienfthaufe geführet habe. Du ſollſt feine anderen 
Götter neben mir haben. Du follft dir fein Bildnis, noch irgend ein 
Gleichnis machen, weder des, das oben im Himmel, nod) des, das 
unten auf Erden, oder des, das im Waſſer unter der Erden ift. Bete 


J 
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ſie nicht an und diene ihnen nicht.” Das waren doch deutliche und 

beftimmte Worte, die dem Volke gleichfam in den Ohren noch klingen 
mußten. Dennoch richtet es ein goldenes Kalb unter großem Pomp 
zur Anbetung auf und ruft dabei aus: „Das find deine "Götter, 
Sfrael, die dich aus Egypten geführet haben!" Daß nun Iſrael 
nad foeben gefhehener Offenbarung des Gejeges 
in Abgötterei gerieth, macht diefen Sündenfall um fo fchred: 
licher. Eben darum ſpricht der HErr zu’ Moje: „Sie find 
Ihnell von dem Wege getreten, den ich ihnen ge- 
boten babe” _ , 


Es können alfo auch die in Abgötterei, fogar in ganz grobe Ab- 
götterei gerathen, welche Gottes reines Wort empfangen haben und 
das oft bald, oft ganz raſch. Wundert ihr euch aber, wid das boch 
wohl möglich jein fann und wie jelbit Chriſten rechtgläubigen Be: 
fenntniffes noch der Warnung bedürfen: „Werdet aud nicht 
Abgöttiſche, gleihmwie Jener Etlihe wurden,“ fo 
vernehmet, was ich zur Erklärung diefer Erfcheinung zu fagen habe, 


Bedenten wir zunächſt, daß das Herz des gefallenen 
Menihen am Irdiſchen und Sichtbaren hängt. 
Diejes will e3 fürchten, dieſes will es lieben, dieſem will es ver: 
trauen. So fehr hängt es nad) dem Irdiſchen, daß felbit das Herz 
des Wiedergebornen es. wieder lieb gewinnt, wenn derfelbe nicht ernft= 
lich wacht und Gott nicht fleißig mit dem Kreuze nachhilft. Eben 
darum findet fi) Abgötteret nicht bloß unter den Heiden, jondern 
auch unter den Chriften und zwar bei den legtern auch unter denen, 
welche die reine Lehre haben und nach derjelben den Parien- und 
Bilderdienft der römischen Kirche als grobe Abgötterei verwerfen. 
Diefe Art der Abgötterei, diefe eigentliche Abgötterei aber herricht 
gerade in diefem jogenannten aufgeflärten Jahrhundert ganz abjon- 
derlich und erjcheint recht vielgeftaltig.. Denkt doch nur an all dies 
fieberhafte Nennen und Sagen nah Geld und Gut, an diejen 
Mammonsdienft, Bauchdienſt und diefe Weltliebe; denkt an die 
fchredliche Menfchenvergötterung, verbunden mit der um N greifen⸗ 
den Leugnung eines perſönlichen Gottes und an all dies Pochen auf 
Menſchenweisheit und Menſchenkraft; denkt auch an die wie Pilze aus 
der Erde wachſenden geheimen oder öffentlichen Geſellſchaften zu Schutz 
und Trutz, wie zu Lebensgenuß, darunter an das Lebensverſicherungs⸗ 
weſen, wo man den König der Schrecken, den Tod, aus dem gro: 
Ben Wucherrad das gemwinnreiche 2008 für die Hinterbliebenen ziehen 
läßt. Wenn anders ihr nicht nach der fleifchlichen Vernunft, ſondern 
nach dem Worte Gottes urtheilen wollt, jo werdet ihr alles voll Ab- 
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götterei erblidlen und darum erfennen, wie der Zuruf des Apoftels 
uns um fo nöthiger ift. 


Sodann laßt uns bedenken, daß der Lügner von An: 
Tang der Abgötterei auch einen recht guten Schein 
zu geben weiß. Gerade die Geſchichte vom goldenen Kalbe zeigt 
dies. Als nämlich Aaron dem Drängen des verblendeten Volks 
nachgegeben hatte und zum erſtenmale dem goldenen Abgott gedient 
werden ſollte, ließ er ausrufen: „Morgen iſt des HErrn Feſt!“ 
Er wollte alſo durch Aufrichtung dieſes goldenen Bildes das Volk 
von Jehovah nicht abwendig machen. Dem HErrn allein ſollte 
noch immer gedient werden, dieſer goldene Stier ſollte blos das ſicht⸗ 
bare Bild des unſichtbaren ſtarken Gottes ſein, alſo nur die Weiſe 
des Gottesdienſtes eine andere werden. In ſeiner Verlegenheit dachte 
Aaron wohl: Gibſt du dem Volk nicht nach, fo fällt es ganz vom 
HEren ab, da es von Jugend auf bei den Egyptern nur diefe Weiſe 
des Gottesdienjtes geſehen bat und in einen Gottesdienst ohne Bild, 


ohne Eſſen und Trinken, Spiel und Tanz, wie ihn die Väter hielten, 1 


fich noch nicht finden fann. Der Bilderdienft wird zum Götzendienſt 
ja nicht werden, wern dem Volke du erflärft, daß man das Felt dem 
Herrn feiere. So mochte wohl Aaron nach den Eingebungen 
feiner Vernunft denfen. So meinte e3 hernach auch der König Jero⸗ 
beam, al3 er aus rein politifchen Gründen zwei Kälber aufrichtete, 
ein Bild im Norden und ein Bild im Süden, mobei e3 auch feine 
Zeute bequemer hatten, da fie nun nicht mehr "die meiten Feſtreiſen 
nach Jeruſalem machen mußten. So denkt und ſagt ja auch die 
Pabſtkirche mit ihrem Heiligen- und Bilderdienſt: es ſoll nach ihrem 
Vorgeben nicht Anbetung, die Gott allein gebührt, ſondern nur Ver⸗ 
ehrung ſein und dieſe gelte nicht dem Bilde, ſondern der Perſon, die 
es darſtelle. Was ſagte aber der Herr zu den Gedanken Aarons und 
wie nahm er fein und des Volkes Thun auf? Es Steht 2. Mofe 32, 
25 gefchrieben, Aaron habe das Volk „los gemacht durd ein 
Geſchwätz, damit er fie fein wollte anrichten”, — los 
nämlich von dem klaren Worte: Du follft dir fein Bildnis noch 
irgend em Gleichnis machen. Bete fie nicht an und diene ihnen nicht”. 
Sn feinem Zorn aber wollte der HErr das ganze Volf vertilgen, 
Aaron mit eingefchloffen, und Mofe allein fchonen und ihn zum großen 
Bolfe machen. Und ob er aud auf Mofis inbrünftige Fürbitte das 
ganze Volk nicht vertilgte, dod) mußte zu einem warnenden Erempel 
das Schwert 3000 folder Abgöttifchen auf Einen Tag freifen. 


Doc wie, Geliebte, wenn der Apojtel den Korinthern zuruft: 3 
„Werdet auch nicht Abgöttifche gleichwie jener etlide 4 
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wurden‘ — warum erwähnt er allein nur, daß gejchrieben ftehe: 
„Das Volk fette fich nieder zu effen und zu trinken 
und ftand auf zu Spielen”? Cr thut es darum, weil die 
Korinther von den Gögenfeften ihrer Stadt fich je länger, je weniger 
ferne bielten. Dem beibnifchen Gößenopfer folgte allemal das 
Götzen mahl, das von dem übrigen Fleisch des dem Götzen geopfer- 
ten Thieres veranftaltet wurde und dabei es luftig und unterhaltend 
genug berging, weshalb der Gögendienft ja auch um deswillen dem 
Fleifche mehr zufagte, ala der ernſte Dienft des wahren Gottes. 
Wohl hielten ſich nun die Chriften Korinths vom Götzen opfer fern, 
das ihre heidnifchen Verwandten und Freunde darbrachten, fie nah: 
men aber unbedenklich die Einladung zum Gößenmahle an, fi 
berufend auf ihre Erfenntnis, daß ein Götze nichts fei, ein Hirn: 
geipinft, ein weſenloſes Ding, und daf daher ihnen das Götzenmahl 
wie ein anderes Mahl fei, an dem fie im Gebrauch ihrer hriftlichen 
Freiheit Antheil nehmen fönnten. Daß man nun aber durch folche 
Sophifterei jih in Gefahr begebe, wieder abgöttifch zu werden, das 
wollen die warnenden Worte unferes Textes zu bedenken geben, und 
in den unmittelbar unferer Epiftel folgenden Worten zeigt der Apo- 
ffel, daß Götzenmahl eben Gögenmahl heiße und fei, und die Theil: 
nahme daran in die Gemeinjchaft der Teufel bringe, denen man 
eigentlich in den nichtigen Gögen diene. O wie betrügen fich daher 
heutzutage diejenigen der Unferen, welche, auf ihre chriftliche Freiheit 
pochend, nicht nur an den Luftbarfeiten der gottentfremdeten, dem 
vreitöpfigen Götzen Augenluft, Fleifchesluft und hoffärthiges Leben 
dienenden Welt fich betheiligen, jondern auch an den Luſtbarkeiten, 
welche die Babftlirhe und nun auch mehr und mehr die hiefigen 
Seften veranftalten, theils um Geld für Firchliche und wohlthätige 
Zwecke zu erzielen, theils, um die Ihrigen bei fich zu behalten, als da 
find „Fairs“, Mahlzeiten u. dgl. Halten wir ung und unfere Kinder 
ferne von folhen Berührungen mit der Welt und den Falfchgläubigen, 
eingebenf, daß auch von ihnen die apoftolifhe Warnung gilt: 
„Werdet auch nicht Abgöttifhe, gleihmie jener 
Etliche mwurden, als gefhrieben fteht: Das Volk 
feste fih nieder zu eſſen und zu trinken und ftand 
auf zu ſpielen.“. 


111. 


Kein Wunder, daß der Apoftel folder Warnung vor der Be: 
rührung mit dem Gößendienft der heibnifchen Umgebung aud) die 
Warnung vor der Hurerei folgen laſſen und fortfahren muß: 


- 
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„Auch lapt uns nicht Hurerei treiben, wie Etlige 
unter jenen Hurerei trieben und fielen auf Einen 
Tag Dreiundzmwanzigtaufend.” Der Apoftel bezieht fich 
bier auf jene Begebenbeit, da auf Nath des geizigen und unehrlichen 
Propheten Bileam die Moabiter und Midianiter ein großes Götenfeft 
veranftalteten und die Siraeliten zum Götzenmahle luden. Weilnun 
zu folchen Götzenfeſten nicht nur Schmaufereien, fondern auch Hure⸗ 
reien gehörten, jo fielen die Sfraeliten durch ihre Theilnahme an jenen 
heidnifchen eftlichfeiten in Hureret und traf fie fo Gottes Rache, wie 
4. Mofe 25. des Näheren erzählt wird. 


Wie dringend nöthig war diefe Vermahnung den Chriften zu 
Korinth! Dort an diefem Site feiner Bildung und großer Üppig- 
feit war der Zauber der Kunjt mit dem mamigfachſten Gögendienft 
und mit diefem zur ausfchweifendften Sinnenluft verbunden. Ins⸗ 
befondere war dies der Fall mit dem Dienfte der Göttin Venus; 
denn in deren prachtvollen Tempel trieben 1000 öffentliche Dirnen 
Unzucht als Gottesdienſt und ‚galt diefes fo wenig als Greuel, daß 
man ſogar fich der Venuspriejterinnen bei Bittgängen und Opfern 
bediente, Eltern durch Gelübde ihre. Töchter diefem Dienfte weihten 
und Dichter denfelben feierten. Dadurch wurde die Ausſchweifung in 
Korinth fo herrſchend, daß man von einem rechten Sklaven der Wol- 
luft zu fagen pflegte: er lebt auf Eorinthifche Weile. Won welcher 
mächtigen Verfuhung waren da die Chriſten in Korinth doch täglich 
umgeben, zumal fie felbit früher als Heiden diefe Ausſchweifungen 
mittrieben und wie um jo gefährlicher wurde für fie die Theilnahme 
an den Götenmahlzeiten ! 


Wir Chriſten dieſer Zeit bedürfen aber diefer Warnung 
nicht weniger, da in Folge des Abfalls von Gott und feinem Worte 
alle Scham und Zucht und alles Gewiſſen immermehr dahinfällt, 
die Bande der Ehe und Familie fich mehr und mehr lodern, der mo⸗ 
derne Bethlehemitifche Kindermord durch Vernichtung des Eheſegens 
längft zur herrſchenden Sitte geworden tft, fonderlich in den höheren 
Schichten der Geſellſchaft, und aller Orten ſodomitiſche Greuel über: 
bandnehmen. Laffen wir darum allefammt ung marnen. Insbe— 
fondere aber feid ihr jugendlichen Chriften heute abermals und aufs 
ernftlichfte vor Unzucht und Hurerei gewarnt und darum vor den 
Fleifches- und Gögenfeften diefer Zeit, den Sauf- und Tanzgelagen 
und dem Theater, namentlich, wie es heutzutage iſt; denn diefe Ge- 
legenheiten führen zur Unzucht und Hurerei, wie jenes Baal-Beorfeft 
der Moabiter und wie der Venusdienft der Korinther. O vergeflet 

nicht, dab Paulus dem jungen Diener Chrijti, dem Timotheus, 
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Schreibt: „Fleuch die Lüfte der Jugend ; jage aber nach der Gerechtig⸗ 
feit, dem Glauben, der Liebe, dem Frieden mit allen, die den HErrn 

anrufen von reinem Herzen.” Vergeſſet nicht das Gericht über jene 

23000 Sfraeliten und daß folches laut unferer Epiftel uns zum 

Vorbild und zur Warnung gefchehen ift! Ach, vergeffet nicht des 

Feuers des jüngften Tages und des darauf folgenden hölliſchen und 

ewigen Feuers! 

Meine Lieben! Iſrael war Gottes ausermähltes Volk, war 
am Sinai als ein priefterliches Königreich erklärt worden und hatte 
ed der HErr deshalb fo verfaßt, daß es von den Heiden fich ganz 
abgejondert halten mußte und daher von ihren Greueln fih ganz un— 
befleckt halten follte und Eonnte. Sein Wunder daher, daß auch hier 
fein pilgerndes Volk dem Gerichte verfiel. O laßt uns bedenken, daß 
wir Chriften nun „das auserwählte Gefchlecht, das fönigliche Priefter: , 
thum, das heilige Volk, das Volf des Eigenthums“ find und als ein 
folches deshalb allüberall der Welt gottloſes Weſen und alle Unreinig- 
feit ſcheuen und fliehen und insbefondere unferen Leib als einen Tem- 
pel des heiligen Geiftes bewahren Sollen. 


IV. 

Doch, der Apoftel zeigt ung Schließlich noch eine zweifache Sünde, 
durch welche das pilgernde Iſrael dem Gerichte Gottes verfiel, die 
aber eine recht geiftliche Sünde ift und daher von der Vernunft für 
nicht fo groß und jo ftrafbar erfannt wird. Es ift dies das Ber: 
ſuchen Ehrifti und das Murren wider ibn nach fo vielen 
Beweiſen der Macht und der Treue Gottes in der 
Führung feines Volkes. 


„Laſſet uns aber auch Chriſtum nicht verfuden, 
wie Etlide von jenen ihn verfudhten und wurden von 
ven Schlangen umgebracht“ jagt der Apoftel fürs erfte. Es 
verfuchte nun zwar Iſrael Chriftum während der Wüſtenwander⸗ 
ung einmal ums andere; aber ganz befonders geichah jolches, als es 
bereits 40 Jahre in der MWüfte umbergewandert war und nun zum 
andern Mal der Grenze des gelobten Landes fich näherte, um endlich 
in dasfelbe einzuziehen. Als da die feindfeligen Edomiter den Durch⸗ 
zug verweigerten und num Iſrael zu einem Ummeg fich entjchließen 
mußte, da geichah, was wir 4. Mofe 21 lefen: „Und das Bolf ward 
verdroffen auf dem Wege und redete wider-Gott und wider Mofen: 
Warum haft du ung aus Egypten geführt, daß wir fterben in den 
MWüften? Denn es ift fein Brot noch Wafler hie und unfere Seele 
efelt vor diefer lofen Speife! Da fandte der HErr feurige Schlan- 
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gen unter das Volk, daß ein groß Volk in Ifrael ſtarb.“ O große 
Sünde des Mißtrauens gegen den, der in der Wolfen und Feuer: 
fäule Tag für Tag und Nacht für Nacht vorangezogen war, als der 
geiftliche Fels fie begleitet und wunderbar getränft, fie fo gnädig 
durch den weiten Weg geführt und bis hierher nun gebracht hatte. 
Und nun ift das alles nicht genug, nun flagen fie undankbar über 
feine Führung, reden wider den HErrn und feinen treuen Knecht 
Mofe böfe Worte und fordern fo Gottes Gericht wider fich heraus, 
daß feurige Schlangen fie zur Befinnung bringen müffen. 


Spiegeln wir uns daran. Bedenket, wenn wir nach fo vielen 
Proben der Gnade und Treue des Herzogs unferer Seligfeit doch 
noch immer und von Mißtrauen gegen ihn einnehmen lafjen, als 
brauche er in unferer Lebensführung gegen ung eine arge Lift und in 
Folge des verborgenen Hochmuths ung unterfangen, Mn vorzufchrei= 
ben, wie er uns führen foll; wenn wir wider ihn und feine Werkzeuge 
ungemefjene Reben führen, da es nicht nach unferen Gedanken, ſon⸗ 
dern nad) feinem Worte gehen ſoll; went wir darauf ſogar hingehen 
und erwählen uns eigene Wege, indem wir 3. B. in Krankheit die 
von Gott verorbneten Mittel des Gebets und der Arznei aufgeben 
und zu zauberishen Segensfprüchen unfere Zuflucht nehmen, oder 
wenn mir, um größere Erfolge zu erzielen oder befjere Verhältniffe 
uns zu fchaffen, in gewagte Unternehmungen, in bedenkliche Verbin- 
dungen uns einlaffen: fo verfuhen wir Ehriftum, und ftellen 
in dem Maße jeine Geduld.auf die Probe, als wir in unferer Lebens⸗ 
führung der Beweiſe feiner Gnade end Treue viele haben. 


„Murret auch nidt, gleihmwie jener Etlide 
murreten und wurden umgebradt dur den Ver— 
derber“ heißt es fürs andere. Solches Murren ließ ſich Iſrael 
auf feiner befchwerlichen Pilgerfahrt freilich oft genug Zu Schulden 
fommen, indem es Mofen immer wieder mit Vorwürfen über die 
Ausführung aus Egypten um des befchwerlichen Weges willen quälte, 
damit aber eigentlich wider den HErrn murrete, auf deſſen Befehl ja 
eigentlich Moſes als fein Knecht gehandelt hatte. Doch am. heftigjten 
erhob fich das Murten, als Ifrael zum erften Male an Kanaans 
Grenzen ftand. Als nämlid die ausgefandten Kundfchafter dem 
Lande Kanaan ein böjes Gefchrei machten, während zwei derjelben, 
Joſua und Kaleb, dagegen Gutes berichteten, da, jo lefen wir 4. Moſe 
14., brach das Murren in eine helle Empörung aus. Man wollte 
Moſen und Aaron als Bolfsbetrüger und Volfsverführer abſetzen, an 
deren Statt einen Hauptmann aufmwerfen und unter deſſen Führung 
nun wieder nach Egypten zurüdfehren. Gott aber nahm folches 
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Murren wider Mofen und Aaron als Empörung gegen feine 
Majeftät auf und durfte von allen den Murrenden, jo viel ihrer 
das zwanzigfte Jahr erreicht hatten, feiner ins gelobte Land fommen, 
außer Yofua und Kaleb, und mußten alle in der Wüfte nach und nad 
ihr Grab finden. Gin hartes, aber fein zu ftrenges Gericht! Denn 
unter welchen mächtigen Zeichen und Wundern hatte Gott fein Volk 
aus Egypten geführt und es von der Hand Pharaos errettet! — mie 
majeftätifch hatte er fich ihm auf Sinai geoffenbart und war fogar in 
ein Bunbesverhältnis zu ihm getreten, mie hatte er ihm auf dem 
Wege feine Hilfe und Freundlichkeit widerfahren laffen — und wie 
bat er einmal ums andere Moſes als feinen Knecht und Mittler feier- 
lich beglaubigt! Und gleichwohl dies Komplott, die Empörung wider 
pe en Aaron und dur dasſelbe dies Murren wider den HErrn 
elbjt ! 

Ach, Geliebte, wenn uns Gottes Wege mit uns und bie For: 
derungen feines Wortes an ung nicht gefallen, wenn wir fehen, ftatt 
glauben wollen, dann mögen wir auf der Hut fein, daß mir nicht ins 
Murren wider Gott gerathen, mit welchem dann nur zu leicht fich 
das Murren wider feine Boten und Diener verbindet, denen man 
dann fo gern die Schuld feines vermeintlichen Unglücs zuzuſchieben 
und an ihnen allerlei Tadel zu finden ſucht, ſtatt gegen ſich zu murren 
nach dem Wort des HErrn: „Was murren denn die —— im Leben 
alſo? Ein Jeglicher murre wider feine Sünde!” O laßt ung de 
unferem Herzen Stille und unferem Munde Schweigen gebieten, 
Gottes feligmachendes Wort, das in unfere Seelen gepflanzt wird, 
mit Sanftmuth annehmen und unter Gottes gewaltige Hand und 
demüthigend ſprechen: 

Gib Herr Geduld, 

Vergiß der Schuld, 

Berleih ein gehorfams Herze, 
Laß mich nur nicht, 

Wie's oft gefchicht, 

Mein Heil murrend verfcherzen. 


Das, meine Lieben, find alfo die Sünden, durch melde das 
pilgernde Sfrael den Gerichten Gottes verfiel — Gelüften des Böfen 
nach erfahrener reicher Gnade; Abgötterei nach jo eben gejchehener 
Offenbarung des Geſetzes; Beflekung mit der Hurerei der Heiden - 
nad) Ermwählung zum priefterlichen Königreih und Verfuchen Chrifti 
und Murren wider Gott nad jo vielen Bemweifen der Macht und 
Treue Gottes in der Führung feines Volfes. Damit wir nun aber 
an Sfraels fo oftmaligem Fall in Sünde und unter das Gericht ung 
um fo mehr recht fpiegeln, jo ruft der Apoſtel nach allem einem jeden 
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warnend zu: „Darum wer ſich läßt dünken, er ſtehe, 
mag wohl zuſehen, daß er nicht falle.“ Warens doch nicht 
eitel geringe, ſondern auch hohe treffliche Leute, die da gefallen waren. 
That doch ſelbſt ein Aaron einen tiefen Fall und ſogar Moſes ſtrau⸗ 
chelte einmal! Stehen wir nun aber mit Furcht und Zittern, laſſen 
wir alles Vertrauen auf eigene Weisheit und Kraft zur Beſtändigkeit 
fahren, ſo gilt uns auch das Troſtwort von der Treue Gottes, da der 
Apoſtel zum Schluß den durch die Welt pilgernden Chriſten zuruft: 
„Es hat euch noch keine, denn menſchliche Verſuchung 
betreten, aber Gott iſt getreu, der euch nicht läßt ver— 
ſuchen über euer Vermögen, fondern. madt, daß die 
Verfuhung fo ein Ende gewinne, daß ihr es Fönnet 
ertragen.” 


Der Gott des Friedens heilige euch durch und durch, und euer 
Geift ganz, ſammt der Seele und dem Leib müfje behalten werden 
unfträflich bis auf die Zukunft unferes HErrn JEſu Chrifti. Getreu 
ift der, der euch berufen hat, welcher wirds auch thun. Amen. 


Gebet 


Herr Gott, himmliſcher Vater, es lehrt ung nicht allein dein Wort, ſondern 
auch die tägliche Erfahrung, daß die heute ftehen, oft morgen in greuliche Sün- 
den und alfo auch in deinen Zorn und Strafe fallen. Nun ift aber dennod) 
unfer Fleiſch und Blut fo blind, daß es folches nicht betrachtet, viel weniger zur 
Gottesfurcht fich will bewegen laſſen. Darum bitten wir dich, Lieber Vater, 
von Herzen, du wolleſt ung durch deinen heiligen Geift erleuchten und regieren, 
auf daß, wenn wir im Wort folder Gefahr erinnert werden, und e3 auch laſſen 
zu Herzen gehen und zur Buße und Befjerung wenden, damit wir nicht wie 
Iſrael in der Wüſte niedergefchlagen, jondern bis ans Ende erhalten und 
ewig jelig werden — durd JEſum Chriftum, deinen Sohn, ‚unjern HErrn. 
Amen. 


Geſang: Mache dich, mein Geiſt, bereit. V. 1—3..10. 


Dr — 
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Gefang: O heil'ger Geift, du höchftes Gut. 


Die Gnade unferes HEren JEfu Chrifti und die Liebe Gottes und 
die Bemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit euch allen. Amen. 


Text: 1. Kor. 12, 1—11. 

Bon ben geiftlichen Gaben aber will ich euch, lieben Brüder, nicht verhalten. Ihr 
wiffet, daß ihr Heiden feid gewejen, und hingegangen zu den ftummen Götzen, mie ihr 
geführt wurdet. Darum thue ich euch Fund, daß niemand JEſum verfluchet, der durch den 
Geiſt Gottes redet; und niemand fann JEſum einen HErrn heißen, ohne durch den Heilis 
gen Geiſt. Es find mancherlei Gaben; aber es ift Ein Geift. Und es find mancherlei 
Aemter; aber e8 ift ein Herr. Und e8 find mancherlei Kräfte; aber es ijt ein Gott, ber 
da wirfet alles in allen. In einem jeglichen erzeigen fich Die Gaben des Geiftes zum nes 
meinen Nutzen. Einem wird gegeben durch den Geift, zu reden von ber Weisheit; dem 
andern mwirb gegeben, zu reden von der Erkenntnis, nach bemfelbigen Geift; einem andern 
der Glaube, in demſelbigen Geilt; einem andern die Gabe, gefund zu machen, in dem⸗— 
jelbigen Geift; einem andern, Wunder zu thun; einem andern Weiffagung; einem andern, 
Geifter zu unterfcheiden; einem andern mancherlei Sprachen; einem andern, die Sprachen 
auszulegen. Dieß aber alles wirket derfelbige einige Geift, und theifet einem jeglichen 
feines zu, nachdem er will. 


Seisste in dem HErrn! Der heutige Sonntag iſt der jährliche 

Gedächtnistag der Zerftörung Jeruſalems und des Endgericht3 
über Iſrael als des auserwählten Wolfes Gottes. Zu dem Ende 
predigt man am heutigen Tage die unter Thränen gefchehene Weif- 
fagung Ehrifti von diefem größten aller Strafgerichte, jo je durch 
Gottes Zorn über den Undank gegen feine Gnade ergangen find umd 
ergehen werden und da und dort verliest man noch immer nach frü= 
herem allgemeinem Brauch der lutheriichen Kirche in der Vesper, das 
it, im Nachmittags» oder Abendgottesdienft, die auch unferem Ge- 
fangbuch beigedructe Geschichte der Zerftörung Jeruſalems. 

Aus dem Fall der Juden aber ift den Heiden das Heil wider: 
fahren, denn fie hat num Gott an Statt des Samens Abrahams zu 
feinem Volk angenommen, aus den Heiden iſt vornehmlich die Kirche 
des Neuen Teſtaments gefammelt. Darum ift denn auch Iſraels 
Schaden der Heiden Reichthum gemorden. 
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Zu diefem Reichthum gehören infonderheit auch die mannigfaltigen 
Gaben des Geiftes, mit denen Gott feine aus den Juden und dann 
vornehmlich aus den Heiden gefammelte neuteftamentliche Gemeinde 
als Chrifti Braut geihmüct hat, und von welchen die heutige Sonn⸗ 
tag3epiftel einen Unterricht behufs des rechten Gebrauchs derjelben 
gibt. Wenn nun aber der Apoftel folchen Unterricht mit der Er- 
innerung an die Korinther einleitet: „Ihr wiffet, daß ihr Hei- 
den feid geweſen und bingegangen zu den ftummen, 
Bögen, wie ihr geführet wurdet“, fo muß ung an dem 
heutigen ſo ernſten Gedächtnistage die Abficht dieſer Erinnerung nur 
um ſo mehr vor die Seele treten. Und dieſe iſt feine andere als die, 
daß wir ob folder Gaben und Vorzüge nicht ftolz und ficher werben 
wie die Juden, fondern des eingedent bleiben, daß Gott aus freier 
Gnade uns zu feinem Vol angenommen und "neben dem Keichthum 
an himmlischen Gütern und an aller Lehre und Erkenntnis auch den 
Reichthum an geiftlichen Gaben verliehen bat. 


Dos nun die erjte Kirche mit dem Reichthum und der Mannig- 
faltigfeit geiftlicher Gaben von dem HErrn fonderlic bedacht war, ift 
befannt. Beſaß fie doch neben den ordentlichen Gaben jene außer⸗ 
ordentlichen Gaben, von denen auch unfere Epiftel etliche auf: 
zählt, als da find: Die Gabe, ohne Anwendung ärztlicher Mittel und 
ärztlicher Kunft Kranke mit einem Male gefund zu machen, oder die 
Gabe, in fremden Spracden die großen Thaten Gottes zu verkün- 
digen, nämlich diefe Verkündigung für Andere in die Landesiprache 
zu übertragen, obwohl man jene Sprachen nicht gelernt hat, wie die 
Fülle folder außerordentlicher Gaben ja vornehmlich auch über die 
aus den Heiden gefammelte forinthifche Gemeinde aufzeigt. Aber 
wenn nun aud Gott jene außerordentlihen Gaben nicht mehr ver- 
leiht, weil deren Zwed, die ſchnelle Pflanzung der Kirche weit und 
breit, längft erreicht ift, ja wenn auch felbft die ordentlichen Gaben 
des Geiftes nicht mehr in jo hohem Maße vorhanden find, fo fünnen 
wir doch gleichwohl allfonmtäglich nach dem Evangelio mit der ganzen 
Kirche im dritten Artikel vom heiligen Geifte fingen: 

Der aller Blöden Tröfter heißt, 
Und mit Gaben zieret fchöne. 


Vernehmen wir daher jegt des Apoftels Unterricht: von folchen 
Gaben. Ich fpreche zu euch) 


bon den geiftlichen Gaben, mit welchen nod immer der Heilige 
Geift die Kirche ziert. 
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° Zu dem Ende laßt mich folgende zwei Fragen beantworten: 


I. welches find diefe Gaben? und 
II. wozu ziert der heilige Geift noch immer mit denfelben die 
Kirche Chrifti? 


Gnadenreicher und leutfeliger Gott, der du und arme Heiden 
anftatt deines im Zorn verftohenen Bundesvolfes angenommen, mit 
deinem Geift uns gefalbet und mit deffen Gaben auch uns gezieret 
haft, verleihe, daß wir folhes alles mit demüthigem Danke allezeit 
erfennen, bie Zeit unferer gnädigen Heimſuchung wahrnehmen, dein 
Reich und deines Namens Ehre von Herzen juchen, dir und unferem 
Nächten mit der empfangenen Gabe treulich dienen nnd endlich dort 
mit deinen ausermählten Kindern dich ohne Ende loben und preifen. 
Amen. 

I 


Meine Geliebten! „Von den geiftlihen Gaben” will der 
Apoftel Aufichluß geben. Diefelben find nicht zu verwechſeln mit 
den natürlihen Gaben, als da find: Verſtand, Gedächtnis, Be: 
redtſamkeit, Runftfertigfeit, dazu Kraft und Gejchielichkeit des Leibes. 
Sie heißen natürliche Gaben, weil fie ein Menſch durch die Geburt, 
alfo von Natur hat und fie nur der Entwicklung und Ausbildung 
duch Erziehung und Unterricht, durch Hebung und Erfahrung bedür⸗ 
fen. Die geiftliden Gaben hingegen find ſolche, welche ein 
Mensch von Natur nicht hat, auch der nicht, welcher vor Andern mit 
natürlichen Gaben von Gott bedacht worden ift. Sie werden vom 
heiligen Geift geſchenkt und zwar erft dann, wenn ein Menſch ſich 
durch den Glauben zu Chrifto befehrt, weshalb der Apoftel im Voraus 
die Korinther nicht nur an ihren vorigen Zuftand im Heidenthum 
erinnert, da fie troß aller natürlichen Gaben und großer Kunjt und 
Wiſſenſchaft doch hingingen „zu den ftummen Götzen“, mie 
fie „geführet” wurden, fondern auch gleich binzufegt: „Darum 
thue ih euh fund, daß Niemand JEſum verfludet, 
der durd den Geiſt Gottes redet; und Niemand fann 
JEſum einen HErrn heißen, ohne durd den heiligen 
Geiſt.“ Die geiftlihen Gaben finden fih daher nur unter den 
Ehriften, nur in der Kirche Gottes, die da ift Chrifti Reich, die Ge- 
meine der Heiligen. D mas für ein Gefäß göttliher Gabe und 
Gnade, wel ein gefegnetes Werkzeug für das Gnadenreich und für 
das MWeltreich wird man darum durch den wahren Glauben an Chris 
ftum! Werden doch durch denfelben ſchon die natürlichen Gaben 
geheiligt und zum Dienft des Reiches Gottes und der Welt recht 
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verwendet und nun fommen hinzu die geiftlihen Gaben, von 
denen ein jeder gläubige Chrift irgend welche und in irgend welchem 
Maße befitt! 


Diefe geiftlichen Gaben find nun theils Heiligungsgaben, 
theil3 bejondere Amtsgaben. 


Zu den Heiligungsgaben gehört vor allem freilich der 
feligmadende Glaube jelber, der da befteht in der Erfennt- 
nis Chrifti und göttliher Dinge durch Erleuchtung des heiligen 
Geistes, im rüchaltslofen Beifall zu alle dem, was die Bibel jagt 
und in der gewiffen Zuverficht des Herzens zu Chrifto und feinem 
Worte. Fürs andere gehören zu denfelben aber auch die herrlichen 
Wirkungen und Frücdte diejes Glaubens, als da find das 
liebesbrünftige und freimüthige Bekenntnis Chrifti vor der Welt, der 
felbftverleugnende Dienft in der Liebe, die Geduld und Standhaftige | 
feit im Leiden, die Freudigkeit zum Sterben und die Uebermindung . 1 
des Todes, auch des Martertodes. Alles das faßt Doch wohl auh 3 
der Apoftel in die ſchon angeführten Worte: „Darum thue id 
euch fund, dag Niemand JEſum verfludet, der 
durch den Geift Gottes redet und Niemand fann 
JEſum einen HErrn heißen, ohne durch den hei- 
ligen Geift.” Darin befteht ja das Weſen des wahren Glau- 
bens, daß man JEſum als feinen HErrn erfennt und das ganze Herz 
jo jteht, daß es heißt: „Ich glaube, daß JEſus Chriftus wahrhaftiger 
Gott vom Vater in Emigfeit geboren und auch mwahrhaftiger Menſch 
von der Jungfrau Maria geboren, fei mein HErr, der mich verlornen 
und verdanmten Menfchen erlöfet hat von allen Sünden, vom Tode 
und von der Gewalt des Teufels, nicht mit Gold oder Silber, ſon⸗ 
dern mit feinem heiligen und theuern Blut und mit feinem unfchul- 
digen Leiden und Sterben, auf daß ich fein eigen fei und in feinem 
Reich unter ihm lebe und ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld 
und Seligfeit ; gleichwie er ift auferftanden von den Todten, lebet und 
regieret in Ewigkeit; das ift gemißlich wahr.“ Da folgt dann, na- 
türlich durch des Geiftes Trieb, daß wir folches auch mit dem Munde 
‚ befennen und darüber Leib und Leben wagen. So gewiß nun 
aber Niemand aus eigener Vernunft noch Kraft an JEſum Chriftum 
unfern HErrn glauben oder zu ihm kommen kann, jo gewiß hat der 
nicht den wahren Glauben und redet der nicht durch den Geift 
Gottes, wie jehr er auch durch Beredtſamkeit und äußerliche Heiligkeit 
und Tugend glänzet, der Jfſum „verfludet”, d. h., der ihn ver- 
wirft, wie z.B. die Bernunftgläubigen und Aufgeflärten, 
die ihn feiner Perſon nad verfluchen, indem fie leugnen, daß er 
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. wahrer wefentlicher Gott fei, oder wie die Papiften und 
Schmwärmer, indem fie Chriftum, der ung doch von Gott gemacht 
ift zur Weisheit, zur Oerechtigfeit, zur Heiligung und zur Erlöfung, 
nicht feinem Amte nad annehmen, fondern menfchliches Verdienft 
und menschliches Thun geltend machen, oder mie die Heuchler, 
die zwar mit dem Munde zu Chriſto „HErr, HErr” jagen, deren Herz 
aber ferne von ihm ift und deren Werfe ihn verleugnen. 


Zu diefen Gaben gibt nun, wie gejagt, Gott allerlei geiftliche 
Amtsgaben, d. h. folche Gaben, die zur befonderen Förderung 
des Reiches Chrifti dienen, für deren ordentlichen und zweckmäßigen 
Gebrauch die mancherlei Aemter oder Verrichtungen und Dienfte nach 
Gelegenheit der Zeit und des Drtes fich finden oder die fonft zum 
gemeinen Nuß fich erzeigen. 


Bon diefen Amtsgaben nun handelt der Apoftel in unferer Epiftel 
infonderheit. Zuerſt ſchickt er diefe Erklärung voraus: „Es find 
manderlei Gaben, aber es ift Ein Geift. Und es find 
manderlei Aemter, aber es ift Ein Herr. Und es find 
manderlei Kräfte, aber es ift Ein Gott, der da wirfet 
Alles in Allen. In einem jeglichen erzeigen ſich die 
Gaben des Geiftes zum gemeinen Nu.” Sodann zählt der 
Apoftel gruppenmeife eine Anzahl folder Gaben auf. Sie alle und 
auch noch andere waren fomohl in außerorbentlicher Weife, als auch 
in einem überaus hohen Maaße der eriten Kirche geſchenkt. Aber 
wenn nun auch manche theils überhaupt nicht mehr, theils nicht mehr 
in außerordentlicher Weife und in einem folchen Maße und Grade 
vorhanden find, jo werden wir doch finden, mie hohe Urſache wir noch 
immer haben, im Glauben alljonntäglih zu fingen, daß der Tröfter 
der Blöden, der heilige Geijt, die Chriftenheit „mit Gaben zieret 
ſchöne“. 

„Einem wird gegeben durch den Geiſt zu reden von 
der Weisheit, dem andern wird gegeben zu reden von 
der Erkenntnis in demſelbigen Geiſt.“ Das die erſte 
Doppelgabe des heiligen Geiſtes. Da dieſelbe der Kirche unentbehr⸗ 
lich iſt, ſo iſt ſie zu allen Zeiten und ſo denn ordentlicher Weiſe 
und in einem gewiſſen Maße auch in jeder Gemeinde vorhanden; 
insbeſondere aber hat fie in mancherlei Maß und Grad jeder recht: 
gläubige und rechtſchaffene Prediger und jeder Lehrer an hohen und 
niederen Schulen der Kirche. Zum Wohle des Ganzen und nad 
Erfordernis der Zeitumftände verleiht jedoch der HErr diefe Doppel- 
gabe Einzelnen von Zeit zu Zeit in einem befonderen Make, wie 
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4. B. einem Luther, Chemnit, Gerhard und fo manchem hervorragen⸗ 
den Zeugen dieſer Zeit. 

Das Reden von der Weisheit ift nämlich die Gabe, den 
Zuhörern und Schülern die Hauptartikel der chriftlichen Lehre nicht 
nur rein und lauter und mit rechter Scheidung und Verbindung des 
Geſetzes und des Evangeliums, fondern auch fo deutlich, faßlich und 
eindringlich vorzutragen, daß fie ſowohl bie rechte Lehre immer beifer 
erfennen, als auch diejelbe immer mehr in das Herz aufnehmen. 
Ebenſo iſt es die zur Seelſorge nöthige Gabe, die einzelnen Seelen 


fo zu lehren und zu vermahnen, zu tröften und zu warnen, daß ſie E 


theil3 gewonnen, theil3 gefördert werden. In ihrem Unterfchied von 
der Weisheit ift die Erfenntnis ordentlicher Weife der Einblick 
in die heilige Theologie, in den Reichtum und die Tiefe ver Schrift, 
in die einzelnen Lehren des göttlichen Wortes und deren Zuſammen⸗ 
bang untereinander. Bon diejer Erkenntnis aber „zu reden nad) 
demfelbigen Geift“ ift die Gabe, die Schäte der Weisheit und 
der Erfenntnis auch Andern aufzuthun und zugänglich Ju machen, die 
reine Lehre des Wortes Gottes ſowohl gegen die Widerjprecher zu 
vertheidigen,. die Wahrheit der chriftlichen Religion gegen die Ein- 
würfe der Ungläubigen und Spötter zu ſchützen, ala auch geihärften , 
Blickes die unter einem großen Schein der Wahrheit auftretenden 
falichen Lehren zu entdecken und mit Gottes Wort auch Andern offen 
bar zu machen, daß fie nicht betrogen werden ; ebenfo aber auch bie 
Fähigkeit, auf Grund der Schrift in ichwierigen Gewiſſensfällen den 
rechten Rath zu ertheilen. 


Und wie, Geliebte, wenn wir ſehen, wie ſonſt einzelne unge: - 
lehrte Chriften, die kurz vorher noch von göttlichen Dingen nichts ober 
. doch nur eitel verfehrtes geug zu jagen wußten, auf einmal, fo wie 
- fie fich befehrten, durch den Geift der Gnaden und des Gebets ganz 
auffallend von göttlichen Dingen richtig und freudig reden, von Chrifto 
zeugen, den MWiderfprechern das Maul ftopfen, ihre Brüder lehren, 
vermahren, tröften, warnen und dabei oft einen fo richtigen Griff 
thun — iſt das nicht auch etwas von der Gabe, „zu reden von der 
Meisheit durch denjelbigen Geiſt“ und „zu reden von der Erkenntnis 
nad) demfelbigen Geijt”? 


Weiter ift gegeben „Einem ine der Glaube in dem 
felbigen Geift; einem Andern die Gabe, geſund zu 
machen in demjelbigen Geift; einem Andern, Wunder 
zu thbun; einem Andern Weiffagung; einem Andern, 
Geifter zu unterfheiden; einem Andern manderlei 
Spraden; einem Andern, die Sprachen auszulegen.“ 
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Daß die Gabe der Kranftenheilung, der Wunder und ber 
Spraden zu jenen außerordentlichen Gaben des Geiftes gehörten, 
die nur für eine gewiffe Zeit und zu einem bejonderen Zwecke gegeben 
waren und darum längft aufgehört haben, ift bereits erwähnt worden. 
Dagegen find. die übrigen bier genannten Gaben in einem gewiſſen 
Maße noch immer vorhanden. 


Da iſt der Glaube, nämlich nicht der rechtfertigende Glaube, 
den alle wahre Chriſten haben, ſondern jener hohe, ſtarke, helden⸗ 
müthige Glaube, der nur Einzelnen verliehen iſt, jenes beſondere 
Vertrauen zu Gott in einzelnen Fällen, jener außerordentliche Muth, 
zur Ehre Gottes etwas Großes und Sonderliches zu unternehmen 
und trotz aller Hinderniſſe und Schwierigkeiten und wider der Men⸗ 
ſchen Gedanken hinauszuführen. Finden wir z. B. nicht einen ſol⸗ 
chen heldenmüthigen Glauben bei einem Luther im ganzen Refor⸗ 
mationswerke? Iſts nicht ein Heldenglaube, in dem wir einen 
Egede, Ziegenbalg und andere Miſſionare Vaterland und Freund⸗ 
ſchaft verlaſſend hinausziehen ſehen, um unter den wildeſten Heiden, 
unter Menſchenfreſſern oder in einem Lande das Evangelium zu ver: 
fündigen, deſſen KOntbrIngenDeR Klima ſchon fo viele Miffionare zum 
Opfer gefordert hat? 


Da tft ferner von, der Gabe die Geifter zu unterſcheiden, 
die befondere Fähigkeit, die falfchen Propheten, die in Schafskleidern 
fommen, alsbald zu erfennen und ihre Abfichten zu durchſchauen und 
ihr noch ſo künſtliches Lügengewebe zu zerreißen. 


Vor allem aber iſt da die Gabe der Weiſſagung, ſintemal 
dieſelbe als ordentliche Gabe die Auslegung der Schrift und dabei 
des prophetiſchen Wortes iſt, und mit ihr verbunden iſt da die Aus⸗ 
legung der heiligen Spraden, in denen die Bibel gefchrie- 
ben ift, nämlich die befondere Fähigkeit, den Sinn der heiligen . 
Sprade zu treffen und in der Mutterfprache wieder zu geben — eine 
Gabe, die befanntlich Luther in jo ausnehmendem Maße beſaß, daß 
bis jest jeder Verfuch einer Revifion feiner Bibelüberjegung ihn nur 
um fo mehr als unübertroffenen Meifter gezeigt hat. 


Sehet, Geliebte, das find die mancherlei Gaben, damit der hei- 
lige Geift noch immer die Chrijtenheit jo ſchön zieret. Und man 
kann wohl fagen: Je reiner und reichlicher das Evangelium gepredigt 
und wo immer dasselbe im wahren Glauben aufgenommen wird, deſto 
mehr erzeigen fich nach Bedürfnis und in feinem Mae dieje mancherlei 
Gaben des heiligen Geiftes. 
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II. 


Laßt uns hierauf fragen: Wozu ziert der heilige Geift bie 
Kirche noch immer mit folchen Gaben ? 

Nicht dazu hat der HErr auch jegt noch feine Chriftenheit mit To 
mancherlei geiftlichen Gaben geziert, daß die Glieder derfelben damit 
ftolzirten, einer den andern verachtete und. Zertrennung und 
Ärgernis anrichtete. Iſt es doch Ein Geift, von dem alle diefe 
Gaben herrühren und Ein HErr, der für die mancherlei Amter zur 
Erbauung feiner Gemeinde Apoftel, Propheten, Evangeliften, Hirten, 
Lehrer und Regierer gegeben bat und Ein Gott, der da wirket alles 
in allem und des die mancherlei Kräfte find. Dazu beruht die Mit- 
theilung aller geiftlihen Gaben nicht auf Verdienft und Würdigfeit, 
fondern auf feiner freien Gnade und befigt fein Glied nicht alle die 


genannten Gaben, fondern fie find vertheilt und zwar in ungleihem 4 


Maße, wie e3 denn aud am Schluffe unferes Textes beißt: „Dies 
aber wirket derjelbige einige Geift und theilt einem 
Jeglichen feines zu, nachdem er will.“ Ach wie jehr 
hatten das die Korinther außer acht gelafjen, indem fie an den Gaben 
ihre eigene Ehre fuchten und darüber in Uneinigfeit und beventliche 
Spaltung geriethen. Und wie fehr wurden wir zu diefer Beit, an: 
gefichts des entitandenen Lehrſtreits und der Zerreißung der vorigen 
ſchönen Ginigfeit der lutherischen Kirche diejes Landes an jenes Wort 
Luthers erinnert, da er jchreibt: „Gleichwie e3 zu diefer Zeit gangen 
und noch geht über unferem Evangelio, nachdem es durch Gottes 
Gnade wieder and Licht bracht, die Leute recht unterweifet und ein: 
trächtig gemacht. Da konnt der Teufel nicht feiern, er mußte fein 
Rottengefchmeis und eigenfinnige Köpfe erweden, die da auch wollten 
gerühmt fein, daß ſie trefflihe Leute wären, großen Geift hätten, 
könnten auch predigen, fchreiben und die Schrift auslegen beffer, denn 
andere, da fie ein wenig von uns gelernt haben.“ 


Nein, nicht zur eigenen Ehre, fondern zur Ehre des 
Dreieinigen Gottes und inäbefondere zur Verklärung 
Shrifti unferes HErrn und einigen Mittlers find diefe Gaben zu— 
näcit gegeben. Daß er erkannt werde als der HErr in der 
Höhe, dazu ift der heilige Geift mit feinen außerordentlichen, wie 
mit feinen ordentlichen Gaben auch auf die Heiden ausgegoffen. 
Und o, wie hat da gerade der HErr Ehre eingelegt unter den Heiden. 
Hebt doch der Apoftel abfichtlich hervor, daß fie „geführt wur— 
den“, als fie bingingen zu den ftummen Götzen. Standen fie da 
unter einer hölliihen Macht, jo hat fie nun durch das Evangelium der 
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heilige Geift mit feinen Gaben erleuchtet. Waren fie durch Priefter- 
betrug, Orakel, Wahrfagerei und Zauberei fort und fort in Un- 
münbdigfeit und in Abhängigkeit von ihren Prieſtern erhalten worden, 
fo haben fie nun das feite prophetifhe Wort und durch dasfelbe 
Wahrheit, Klarheit und Freiheit von aller Menfchenautorität und 
follen immer mehr zur Mündigfeit kommen, denn dazu find dieje 
mancherlei Gaben und diefe mancherlei Aemter vorhanden, „daß mir 
Alle hinankommen zu einerlei Glauben und Erkenntnis des Sohnes 
Gottes und ein volllommener Mann werden, der da jei in der Maße 
des vollfommenen Alters Chrifti, auf daß mir nicht mehr Kinder - 
feien und uns wägen und wiegen lafjen von allerlei Wind der Lehre, 
durch Schalkheit und Täufcherei der Menfchen, damit fie uns er: 
fchleichen zu verführen.“ O laßt uns, deren Väter Gott einft nicht 
nur vom Heidenthun, jondern hernach auch vom antichriftifchen Pabſt⸗ 
thum ausgeführt und zur Freiheit des Evangeliums gebracht hat, doch 
folches mit großem Dank erkennen und die ung verliehenen a 
Gaben zur Ehre Chrifti gebrauchen. 


Eben, darum bat er mit fo mancherlei Gaben feine Kirche auch) 
dazu geziert, daß fie zum allgemeinen Nußen angewen— 
det werden, nämlich zur Förderung feines Reiches, daß die, fo 
noch draußen find, zum wahren Glauben gebracht, und die, jo drinnen 
find, in der Einigkeit diefes Glaubens und der brüderlichen Liebe er- 
halten und gefördert werden. „In einem Jeglichen erzeigen 
fih die Gaben des Geiftes zum gemeinen Nutz,“ jagt 
daher der Apoftel und erläutert dies in den unferer Epiftel Folgenden 
Worten, da er die Kirche, als den geiftlichen Leib Chrifti, mit dem 
menschlichen Leib vergleicht, der aus vielen Gliedern beiteht, von 
denen jedes Glied feine eigene Gabe hat, jedes aber damit dem andern 
dient und fo wieder alle zufanmen dem Wohl des ganzen Leibes. 
Welche Gabe daher ein Chrift auch hat, er gehört mit derjelben den 
Brüdern, der Gemeinde, der Kirche, als bejäßen fie feine Gabe und 
Aller Gaben gehören wieder ihm, daß fie ihm dienen. 


Sollen demnach in einem Jeglichen fich die Gaben des Geijtes 
zum gemeinen Nuß erzeigen, wie wichtig, wie nothmendig erjcheint da 
auch aus diefer Urjache das Zuſammenſchließen der Chri— 
ſten eines Ortes zu einer Gemeinde und einer Anzahl von Gemein: 
den zu einem größeren Ganzen, fei es unter irgend welcher dem 
Evangelio gemäßen Verfaffung, denn nur durch einen ſolchen Zu: 
fammenfchluß der Einzelnen zu einem Ganzen Eönnen die Gaben bes 
Geiftes vet zum gemeinen Nuß fi erzeigen. Wer darum. 
fi) einer Gemeinde nicht anſchließen und dann nicht als ein ee 

Lochner, Epiftel-Brebigten. 


610 Am zehnten Sonntag nad) Trinitatis, 


Glied durch den Gebrauch des Wortes und Saframentes und rechter 
Betheiligung am Gemeindeleben, an ihren Berathungen, ihren Unter: 
nehmungen mit ihr immer mehr zufammenmachlen will; noch mehr 
aber, wer muthwillig von einer rechtgläubigen Gemeinde fich trennt, 
der beraubt fi und Andere wie der Gnadenmittel, ſo auch des gro- 
gen Segens und Mitgenuffes der vorhandenen geiftlihen Gaben. 
Durch fleißigen Beſuch des öffentlichen Gottesdienftes,. und durd) 
fleißigen Beſuch der Gemeindeverfanmlung feitend der männlichen, 
Stimmfähigen Glieder, durch eine rege Theilnahme wie am ganzen 
Gemeindeleben, jo auch an unferem Synodalleben, werben fich daher 
durch uns und bei uns die Gaben zum gemeinen Nutz erzeigen. Laßt 
uns nicht dem Knecht gleich fein, der jein Pfund im Schweißtuch ver: 
grub, jondern den Knechten, die mit ihrem Pfunde treulich handelten. 
Sollen fih die Gaben des Geiftes zum gemeinen Nutz erzeigen, fo 
muß auch das ganze Gemeinde: und Synodalleben ein ſtetes und em: 
figeg Konferiren, zu deutſch: ein Zufammentragen fein, nämlich 
ein Zujfammentragen deffen, was das einzelne Glied für die ganze 
Gemeinde und die einzelne Gemeinde für die ganze Synode vom 
HErrn empfangen hat. Wehe darum denen, die durch Aufbringung 
falfcher Lehre Zertrennung und Nergernis anrichten oder durch Auf: 
redereien und Heßereien an ihrem Theil hindern, daß fich die Gaben 
recht zum gemeinen Nutz erzeigen können! 


Weil aber nur diejenigen der Gemeinjchaft recht pflegen und fo 
ihre Gaben zum gemeinen Nuß gebrauchen und Anderer Gaben für 
fich genießen können, welche in der Demuth wandeln, jo überhebe 
fich feiner feiner Gabe, jo verachte Feiner den Andern um feiner ge: 
xingern Gaben und feiner beneide den Andern um der höheren und 
mehreren Gaben millen, fondern ein eglicher diene mit feiner 
Gabe und gebrauche der Andern Gabe Es ſteht gefchrieben: 
„Wem viel gegeben ift, von dem wird man viel fordern ;“ und aber- 
mal: „Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe ;“ und 
abermal: „Alles ift euer. Es jei Paulus oder Apollo, es jei Kephas 
oder die Welt, es fei das Leben oder der Tod, es ſei das Gegen- 
wärtige oder Zukünftige ; Alles ift euer. Ihr aber ſeid Chrifti, 
Chriftus aber ift Gottes.” 


Endlich, weil Serufalems Fall der Heiden Annahme, Iſraels 
Schade der Welt Reichthum geworden ift, jo laßt uns, die wir von 
den Heiden herfommen, um jo weniger ftolz fein und um fo 
mehr ung vor dem fürchten, welcher der natürlichen Zweige nicht ver- 
fchont hat und darum defto weniger verfchonen wird die eingepfropften 
wilden Zmweige, wo fie fiher und umfruchtbar werdet. Darum 
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fchauet in Serufalems Zerftörung und in der Juden Vermerfung den 
Ernſt und die Güte Gottes: „Den Ernft an denen, die gefallen 
find, die Güte aber an dir, foferne du in der Güte bleibeft.” Ach, 
an dieſer Iaffe der HErr unjere Synode und unfere Gemeinde mit 
allen ihren Dienern und Gliedern unverrüdt bleiben. Dann werden 
mir, wenn der HErr in feiner Herrlichkeit erfcheint, in Gemeinschaft 
aller gläubigen Chriften ihm unfer Hofianna bringen, und er hin- 
wiederum wird zu Seglichen fagen: „Ei, du frommer und getreuer 
Knecht, du bift über wenigem getreu geweſen, ich will dich über viel ' 
fegen, gehe ein zu deines HErrn Freude.” Amen. 


Gebet. 


Allmächtiger, etwiger Gott, der du deine Kirche mit den mannigfachen 
Gaben deines heiligen Geiſtes gezieret Haft: wir bitten dich, verherrliche dich 
auch an uns nach dem Reichthum deines Geiftes, und verfeihe und gnädiglid, 
daß wir alle feine Gaben immerdar in Einfalt und Demuth zu deiner Ehre und 
des Nächften Erbauung gebrauchen mögen — durch JEſum Chriftum, deinen 
lieben Sohn, unfern HErrn. Amen. 


Gefang: Nun bitten wir ben heiligen Geift, 
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— 


Geſang: Ach bleib mit deiner Gnabe. 


Die Gnade unferes HErrn JEſu Chrifti und die Kiebe Bottes und 
die Bemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit euch allen. Amen. 


Zert: 1. Kor. 15, 1—10. 


Sch erinnere euch aber, lieben Brüder, des Evangelii, — ich euch verkündiget habe, 
welches ihr auch angenommen habt, im welchem ihr auch ſtehet, Durch welches.ihr auch ſelig 
werdet, welcher Geitalt ich e8 euch verfündiget habe, fo ihrs behalten habt, es wäre deun, 
daß ihrs umſonſt geglaubt hättet. Denn ıch habe euch zuvörderſt gegeben, welches ich auch 
empfangen habe, daß Chriftus geftorben fei für unfere Sünden, nach der Schrift; und daß 
er begraben fei, und daß er auferftanden fei am dritten Tage nach der Schrift; und daß er 
gejehen worden ift von Kephas, darnach von den Zwölfen; darnach ift er gefehen worden 
von mehr denn fünf Hundert Brüdern auf einmal, deren noch viel leben, etliche aber find. 
entjchlafen. Darnach ijt er gefehen worden von Jacobo, darnach von allen Apoiteln; 
am letzten nach allen tft er auch von mir, al3 einer unzeitigen Geburt, gefehen worden. 
Denn ich bin der geringfte unter den Apofteln, als der ich nicht werth bin, daß ich ein 
Apoſtel heiße, Darum, daß ich Die Gemeine Gottes verfolget habe. Aber von Gottes Gnaden 
bin ich, das ich bin, und feine Gnade an mir ift nicht vergeblich gemejen; fondern ich habe 
viel mehr gearbeitet, denn fie alle; nicht aber ich, fondern Gottes Gnade, die mit mir ift. 


Geicht in dem HErrn! Volle achtzehn Monate hatte Paulus die 

von ihm gegründete Gemeinde zu Korinth geleitet und in der 
beilfamen Lehre unterwiefen. Dadurch war diefe Gemeinde vor 
andern fo in der feligmachenden Erfenntnis- gegründet und gefördert 
worden, daß der Apoftel nach feinem Weggang den erften Brief an 
diefelbe mit dem hankbaren Zeugnis anheben fonnte, fie ſei durch 
Chriftum „reih gemadt an aller Lehre und in aller 
Erkenntnis", wie denn die Predigt von Chrifto in ihr „Eräftig 
worden" wäre, aljo, daß fie „Leinen Mangel” habe „an ir- 
gend einer Gabe”. Dennoch) aber hält er es in unferer heutigen 
Epiftel und fomit "in. diefem erften Briefe für nöthig, die Korinther 
nicht nur der empfangenen Gabe des Evangeliums abermals zu er- 
innern, jondern auch das von ihnen verfündigte Evangelium von 
Chriſto in feiner rechten Geftalt ſummariſch vorzubalten. 


Wohl find wir num in Hinficht auf Erfenntnis und Geftaltung 
gegenüber den Korinthern eine noch recht arme und geringe Gemeinde 
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der wahren fihtbaren Kirche. In Einem Stüc jedoch find wir 
gleicher Gnade und Gabe mit den Korinthern theilhaftig. Wir haben 
nämlich das Evangelium von Chrifto in derſelben Geftalt, in 
welcher e3 die Korinther von dem Apoftel empfangen und im Glauben 
angenommen hatten, mie viel auch ung, die wir es predigen, an pau⸗ 
liniſcher Meifterfchaft abgeht. Sei ung daher die Epiftel heute 


eine jehr nöthige Erinnerung an die große Gnade, daß uns dns 
Evangelium in feiner rechten Geftalt verkündigt wird. 


Zu dem Ende laßt uns 
I. beherzigen, wie jehr nöthig diefe Erinnerung fei und 
deshalb 


II. aufs neue lernen, welches die rechte Geftalt des verfün- 
digten Evangeliums fei. 


O welche Gnade haſt du, freundlicher Heiland, auch dieſer Ge⸗ 
meinde durch die Verkündigung des Evangeliums in feiner rechten 
Geftalt erzeigt! Ach fo laß. doch die heutige Erinnerung an 
folche Gnade alſo gefegnet fein, daß wir diefelbe mit Dank erfennen 
und in Treue bewahren. Amen. 


I. 


„SH erinnere euh aber, lieben Brüder, des 
Evangeliums, das ich euch verfündiget habe, wel— 
bes ihr aub angenommen habt, in weldem ihr aud) 
ftehbet, durh welches ihr aud ſelig werdet, welder 
Gehalt ich es verfündigt babe, fo ihr es behalten 
habt, e3 wäre denn, daß ihr e3 umfonft geglaubet 
hättet.” Warum erinnert der Apoftel die Korinther an das ihnen 
einft von ihm verfimdigte Evangelium? Warum thut er das in fo 
gehäuften, mannichfaltigen, bedeutfamen Ausdrüden? Cs ift nicht3 
anderes, ala die Schon drohende Gefahr des Verluftes 
der empfangenen Gnadengabe. 


Die Erfahrung alter und neuer Zeit lehrt, daß, ſo lange die 
lebten, welche das rechte Evangelium aufgebracht haben, ſo lange er⸗ 
hielt e8 fich in feiner Reinheit und rechten Geftalt; fobald aber die: 
jelben hinweg waren, begann bie Verdunfelung desſelben, ja nicht 
ſelten drohte dieſe ſchon zu deren Lebzeiten. Eben darum that Luther, 
der deutſche Prophet, den bekannten erſchütternden Ausſpruch, daß 
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das Evangelium felten länger dem eines Mannes Gedanken, d. i. 
einen Zeitraum von etlichen dreißig Jahren, an einem Orte rein fich 
erhalte, 

Zum Beweiſe biefür brauche ich nur auf unfere heutige Gpiftel 
und-damit auf die korinthiſche Gemeinde zu vermeilen. 
Jene ift nämlich der Eingang und Anfang zu einer Beweisführung 
der Wahrheit won der Auferjtehung des Fleiſches am jüngiten Tag. 
Diefe Beweisführung war aber deshalb nöthig gemorden, weil bereits 
eine falſche Lehre von der Auferftehung unter den Korinthern auf: 
getaucht war und die Gemeinde gleichwohl nicht ernftlich dagegen ein= 
Schritt. Noch beſaß diefelbe fein Jahrzehend die reine Lehre und noch 
a ihr Gründer, der Apoftel, und fchon drohte die Gefahr des Ver: 
uftes ! 

Ein Gleiches finden wir bei den Galatern. Kaum war der 
Apoftel mit dem Evangelio weiter gezogen, jo brachten faljche Rehrer 
ein anderes Evangelium umd richteten mit demfelben eine greuliche 
Verwirrung und Verſtörung in den galatiſchen Gemeinden an. 


Oder wie gings mit dem durch Luther — ewigen 
Evangelium in der Kirche der Reformation? Noch zu ſeinen 
Lebzeiten drohte die Gefahr des Verluſtes durch die mancherlei Rotten⸗ 
geifter: die himmlischen Propheten, die Wiedertäufer, die Safra- 
mentsfchwärmer, die Gejegesitürmer u. A. Kaum aber hatte der 
Engel mit dem ewigen Evangelium feine Augen geſchloſſen, jo wurde 
feine Befürchtung wahr, daß auch feiner feiner damaligen Mitarbeiter 
dem von ihm in feiner rechten Geſtalt wiedergebrachten Evangelio 
völlig treu bleiben werde — und wie kam auf den dreißigjährigen 
Sonnenglanz eine dreißigjährige theilweiſe Verdunkelung bald dieſes, 
bald jenes Lehrartikels, bis endlich durch das herrliche Konkordienwerk 
den falſchen Geiſtern Maß und Ziel geſetzt wurde. 

Und denken wir an unſere amerikaniſch-lutheriſche 
Kirche. Selbſt als dieſe in beiſpielloſer Weiſe mehr, denn eines 
Mannes Gedanken des ungeſtörten Beſitzes und Genuſſes der reinen 
Lehre ſich erfreut hatte, ſtanden in ihrer Mitte Männer auf, die da 
in dem hohen Artikel von der Gnadenwahl verkehrte Lehre redeten 
und Zertrennung und Aergernis anrichteten. 

Wie ſchnell aber oft die reine Lehre verloren iſt, wenn Irr⸗ 
geiſter auftreten, ſieht man an den Galatern, denen Paulus 
ſchreibt: „Mich wundert, daß ihr euch ſo bald abwenden laſſet von 
dem, der euch berufen hat in die Gnade Chriſti auf ein anderes Evan⸗ 
gelium“. Bei Erklärung diefer Worte macht daher auch Luther auf 
feine Wittenberger Gemeinde folgende Anwendung: „Wir habens 
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von Gottes Gnade alldie zu Wittenberg in der Weife und Form an- 
gerichtet, wie es in einer vechten a oder rechten chriftlichen Ge⸗ 
meinde gehen oder ftehen foll.... Noch ifts gewiß, es könnte ein 
beillofer Schwärmer kommen und folches alles, das jetzund in fo 
feinem Schwang gehet, auf einmal zerrütten.und (alfo zu reden) wohl 
in einem Augenbli umkehren und über einen Saufen werfen, das 
wir in fo vielen Jahren mit jo großer Mühe und Arbeit faum haben 
anrichten können.“ Mag darum eine Gemeinde noch jo begnadet und 
noch jo gefördert erfcheinen — noch ift fie vor der Gefahr des Ver- 
luftes des rechten Evangeliums nicht gefichert, wenn Gott nicht feine 
Gnadenhand über fie hält, noch kann fie auf einmal in falſche Lehre 
gerathen und dann raſch den ganzen Schatz der himmliſchen Lehre 
verlieren. 


Daß das rechte Evangelium ſo häufig wieder verloren wird, 
rührt weder aus einem geheimen Willen Gottes her, noch iſt es des 
Evangeliums oder ſeiner rechtſchaffenen Prediger Schuld. Es hat 
das andere Urſachen. 


Von vornherein ſind wir ja von Natur für den Irr— 
thum ſo empfänglich und gegen die Wahrheit ſo 
blind und ſagt die falſche Lehre dem Fleiſche und der verfinſterten 
Vernunft allewege zu. So kommt es, daß die ſeligmachende Wahr⸗ 
beit uns j&mwer eingeht und wir fie nur ſchrittleinweiſe faſſen, wäh— 
tend die faljche Lehre fehnell Beifall findet, wie verkehrt fie auch) ſei 
und es dann im rafchen Fortfchritt von einen Irrthum in den andern 
geht. 

Sodann tritt die falfche Lehre anfänglih in einer Art und 
Weiſe auf, das die drohende Gefahr des Berluftes 
der reinen Lehre von den Meiften erft gar nidt 
beadhtet und, wenn darauf aufmerffam gemadt, 
gar nit geglaubt wird. Noch immer praftizirt der alte 
Feind fein: „Sa jollte Gott gefagt haben“, daß es heißt: „Sollte 
man bisher den und den Ausſpruch der Schrift ganz richtig veritanden 
haben?" Wenn dann vollends die Abweichung von der bisherigen 
Lehre nur als befondere Anſchauung in Folge genauerer Forſchung 
betrachtet fein will, fo fehen vollends Viele feine Gefahr für die reine 
Lehre. So war 8 in der Gemeinde zu Korinth. Die hier auf: 
getretenen falichen Geifter ließen vorläufig an dem von Paulo ver: 
kündigten Gvangelio alles jtehen und behaupteten nur das eine, daß 
unter der in der Schrift gelehrten Auferftehung feine Auferjtehung 
des Fleifches, ſondern allein eine Erweckung vom geiftlihen Tode zu 
verjtehen jei und daher die Auferftehung der Tobten in jeder Bekeh— 
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rung Schon geſchehe. Da nun Viele in der Gemeinde denfen. moch- 
ten, diefe Meinung ſei jo gefährlich nicht, auch wenn fie irrig fei, gar 
manche aber in derfelben nicht einmal etwas Jrriges fahen, ſo ſchrieb 
Paulus: „So die Todten nicht auferftehen, fo ift Chriftus nicht auf- 
erſtanden. Iſt aber Chriſtus nicht auferftanden, jo ift euer Glaube 
eitel, fo feid ihr noch in eueren Sünden, fo find auch die, fo in Chriſto 
entichlafen find, verloren.” Gin Gleiches war auch. der Fall mit der 
Lehre der nach Galatien gefommenen Srrgeifter, die nur dies Eine 
geltend machen wollten, daß die Chriſten fih müßten befchneiden 
laffen, weil Gott die Bejchneidung eingefeßt Habe, wider melde aber 
Paulus ſchrieb: „Ein wenig Sauerteig verfäuert den ganzen Teig“ ; 

und: „Wo ihr euch befchneiden laffet, fo ift euch Chriſtus fein nütze“. 


Endlich aber iſt hierbei nicht außer Acht zu laſſen, daß die 
Gnadengabe reiner Lehre und Erkenntnis nur ſo 
lange an einem Orte bleibt, als Dank und Treue 
ſie hält. Wie alle Gnadengaben wird reine Lehre und Erkenntnis 
zwar aus ganz freier Gnade geſchenkt, aber aus eigener Schuld wieder 
verloren. Und das geſchieht, wenn wir mit dieſer höchſten und nö- 
thigften Onadengabe umgehen wie die fatten Kinder mit dem Lieben 
Brote. Kommt e8 mit denen, welche das rechte Evangelium befiten, 
nicht mehr und mehr dahin, daß fie dasfelbe auch mehr und mehr 
Ihäten und brauchen, um besfelben willen auch Geld und Gut opfern, 
zu feiner Ausbreitung immer eifriger mitwirken, dabei aber ſelbſt 
fuchen, in der Gnade ımd Erkenntnis immer mehr zu machen und 
heilig als die Kinder Gottes darnach zu leben; fangen vielmehr Pre- 
diger und Zuhörer an, gleichgültig zu werden und zu thun, ala ob der 
Belit der reinen Lehre fich von felbft verftände ; laffen fie insbeſon— 
dere immer mehr nach im Hören und im Lernen, jo ift der Schatz 
fchon aus dem Herzen verloren und bald entfällt er dann auch den 
Händen. Entweder wird eine ganze Gemeinde die Beute eines fal- 
chen Propheten im Schafsfleide, oder fie läßt fich bei ausbrechenden 
Lehrftreitigfeiten und daraus hervorgehenden Spaltungen bethören, 
daß fie ſich auf die Seite derer Schlägt, welche unter dem Namen des 
Zutherthums gegen die rechte Lehre ftreiten ; oder man läßt fih in 
der Zeit der Verfolgung für die reinen Lehrer falſche Lehrer auf⸗ 
zwingen, um nicht Leib und Leben, Hab und Gut zu verlieren, oder 
man ſucht, um mehr Raum für das Fleiſch zu gewinnen, auf grobe 
oder feine Weiſe ſich der rechten Lehrer zu entledigen und lädt dann 
ſich Lehrer auf, nachdem einem die Ohren jücken. 


So, meine Geliebten, kann man die reine Lehre, das bisher in 
ſeiner rechten Geſtalt verkundigte Evangelium, wieder verlieren. An 
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dem Verluft des rechten Evangeliums aber hängt der Verluft 
der Seligfeit. Sagt doch ausdrücklich der Apoftel nicht von dem 
verfälfchten, fondern von dem rechten Evangelium: „Durd wel: 
ſches ihr aud felig werdet“. Nur das wirkliche Evangelium 
it eine „Kraft Gottes, felig zu machen alle, die daran glauben”. 
Mir reden jegt nicht von denjenigen unferer Mitchriften, die in fal 
ſchen Kirchen aufgewachſen find und die’daher das Evangelium in 
feiner rechten Gejtalt noch gar nie fennen gelernt haben. Solche 
teren oft nicht aus Bosheit, ſondern aus Schwachheit, denn fie er⸗ 
fennen die Tiefen des Satans nicht. Weber ihnen hält der heilige 
Geift feine ſchützende Hand, daß fie vom Pefthauch foldher Lehre, der 
fie täglich umgibt, fonderlih im Pabſtthum, nur äußerlich berührt, 
nicht aber im Herzensgrunde angeſteckt werden, und daß fie aus den 
wenigen Körnlein Wahrheit, die fie mitunter hören, unter feiner 
Zeitung den wahren Glauben faſſen, an diefe in der Anfechtung und 
Todesnoth dann allein fich halten und fo troß der fie umgebenden 
großen Seelengefahr gleichwohl felig werden. Wir reden von denen, 
welche das rechte Evangelium empfangen haben und dann troß aller 
Srmahnung, die einpfangene Gabe zu erfennen und treu mit ber: 
felben umzugehen und troß allem Ruf zur Buße gegen basjelbe un: 
dankbar fich verhalten, bis Gott ihnen den Schag mieder nimmt. 
Wie können fie felig werden, die dann entweder zu offenbaren Ver: 
ächtern des göttlichen Wortes oder zu muthmwilligen Anhängern ber 
falfchen Zehre und deren halsftarrigen Verfündigern werben ! 


Da uns nun gleichfalls fo lange Jahre hindurch Schon das Evan- 
gelium in feiner rechten Geftalt verfündigt worden ift, follte nicht _ 
auch ung die Erinnerung an die empfangene Gnade heute wieder ſehr 
nöthig geweſen fein? Wird fie doch, wie es fcheint, von Vielen je 
länger je weniger erfannt. Man denfe nur an den Bejuch der 
Morgen: und Abendpredigten von Seiten eines Theil unferer Ge: 
meindeglieder und vollends der. Chriftenlehre und der Gemeinde: 
verfammlungen, an die Thätigfeit für das Reich Gottes auch über 
die Gemeinde hinaus, ja -jelbft nur für diefe und an das unter der 
Jugend auf mancherlei Weise ſich fundgebende Gelüften nach der 
Weiſe und Lehre der engliſchen Sekten und ihren Fleifchtöpfen! Ach 
und von dem allem wird die wahre Urfache diefer beklagenswerthen 
Verhältniſſe vielfach fo wenig erfannt und darum auch mehr bald in 
diefem, bald in jenem Umftand gefuht! Laßt uns darum nicht den- 
fen, es hat feine Noth, feine Gefahr, es müſſe mit der Verfündigung 
des rechten Evangeliums immer jo fortgehen. Ach, es kann einmal 
Schnell und unverjehens das Blatt fi wenden. Gäbe es nicht unter 
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uns doch noch immer Solche, welche Gottes Wort lieb haben; es gerne 
“hören, für dasfelbe noch etwas einfegen und denen es ein Ernſt ift 
um ihre Seligfeit — es wäre wohl der Schaf längft dahin ; 
Denn Gott will 
Für die Füll 
Seiner Gnadengaben 
Offne Augen haben. 


Damit ihr daher aufs neue die bisher genoffene Gnadengabe 
erfennet, ihrer jet recht brauchet und dann auch durch die Täufcheret 
der Menjchen euch um diefelbe nicht betrligen laffet, jo wollen wir 
nad) Vorgang und Inhalt unferer Epiftel 


II. 


aufs neue lernen, welches die rehte Geſtalt des 
Evangeliums fei, wie e8 von den Apofteln verfündigt und 
durch Gottes Gnade auch auf uns gekommen ift. — 


Das von ihm in den anderthalb Jahren den Korinthern ver: 
kündigte Evangelium fäht der Apoftel zur Erinnerung in diefe 
Summa: „Denn id habe euch zupörderft gegeben, wel: 
hesich aud empfangen habe, daß Chriftus geftorben 
ſei für unfere Sünden nad) der Schrift; und daß er 
begraben jei und daß er auferftanden fei am dritten 
Tagenad der Schrift.“ 


Hiernach gehört zur rechten Geftalt des Evangeliums erſtlich, 
dag die Werfündigung desfelben niht3 Neues, fon 
dern allein nur das immer wieder bringe, was Gott 
bon Anfang an feiner Kirche geoffenbart und in der 
Schrift flar und deutlih ausgefproden hat. Das 
macht der Apoftel gleich von vornherein geltend, wenn er jagt: 
„Denn ich babe euch zuvörderft gegeben, welches ich 
auch empfangen habe” Dbmohl er fein Evangelium von 
feinem Menschen gelernt und empfangen hatte, jondern unmittelbar 
von Ehrifto ſelbſt, fo war es doch dasfelbe, was die anderen Apoftel 
von dem HErrn empfangen hatten und diefes war wieder nicht etwas 
Neues, fondern die ſchon im Alten Teftament gemweilfagten beiden 
großen Heilsthatfahen: Der Tod und die Auferftehung Ehriftt. 

Darum merfet, Geliebte, folgendes. Wenn Jemand in Predigt 
oder Schrift mit der Behauptung zu euch fommt, daß der alte Glaube 
oder dies und jenes Stück des alten Chriftenglaubens und der Schrift: 
wahrheit gar nicht mehr oder nicht völlig für unjere Zeit paſſe; oder 
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daß Gott feiner Kirche die Wahrheit erft ſtückweiſe offenbare ; oder 
daß Dr. Luther heutzutage würde dies und das anders fagen und 
lehren: fo mwiffet, daß ein folder Prediger oder Schreiber nit ein 
“rechter Sohn Pauli ift und erfennet ſchon daran, daß ein „02 das 
Evangelium nicht in feiner rechten Geftalt verfündigt. 


Eben darum gehört fürs andere zur rechten Geftalt deö Evan: 
geliums, daß in der Verkündigung desfelben die Chri— 
ften angeleitet werden, ihren ganzen Glauben, alle 
Lehre, allen Troft und alle Gemißheit der Gnade 
und der GSeligfeit einzig und allein auf die Schrift 
als auf. das unfehlbate Wort Gottes zu gründen. 
Was der Apoftel ala Evangelium von dem HErrn empfangen und 
rein und unverfälfcht den Rorinthern überliefert hat, gibt er fogleich 
fummarish an. Es ift, „daß Chriftus geftorben fei für 
unfere Sünden nad der Schrift; und daß er begraben 
fei und daß er auferftanden ſei am dritten Tage 
nad der Schrift.” Seht da, als Paulus den Tod und die Auf: 
erftehung Chriftt und damit den Kern und Stern des Evangeliums 
. den Korinthern verkündigte, machte er nicht feine apoftolifche Autorität 
geltend, fondern führte fie vor allem in die Schrift umd zeigte 
ihnen, daß und was im Alten Teftamente allemege von Chriſti Tod 
und Auferstehung gemeiffagt ſei. Damit hatte er die Korinther von 
vornherein angeleitet, ihren ganzen Glauben und ihre ganze Heile- 
und Seligfeitägemißheit auf die Schrift und nur auf die Schrift zu 
gründen und auf diefen einzigen und unmwandelbaren Grund der 
‚Glaubensgewißheit weift er fie abermals, da er fie des von ihm ihnen 
verfündigten Evangeliums erinnert. 


Darum merfet abermals: Wer in der Verkündigung des Evan: 
geliums in feinerlei Weife das Anfehen der Menſchen nad) Gabe 
und Stand geltend macht ; wer nicht dem Urtheil der Vernunft, nicht 
eigenen Meinungen und Gedanken folgt, jondern nur jagt, was bie 
Schrift jagt und wie fie es jagt und dabei bkeibt, ob es auch wider 
alle Zeitftrömung fei und der Weisheit dieſer Melt zu noch fo großem 
Anſtoß gereiche ; wer dabei auch allem Fürwitz in geiftlichen Dingen und 
allem Harren auf befondere himmlische Dffenbarungen entgegentritt 
und die Schrift als die alleinige Dffenbarungsquelle anjehen lehrt ; 
und endlich: wer die angefochtenen Gewiſſen anmweilt, die Gewißheit 
der Vergebung der Sünden, der Gnade, der Seligfeit nicht in ihnen, 
fondern außer ihnen, nicht in ihren Gefühlen, noch viel weniger in 
ihrem armfeligen Thun und Laffen, fondern allein in den unwandel⸗ 
baren Verheifungen der Schrift, in deren Zueignung durch die Ab» 
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ſolution und Beſiegelung durch das Sakrament zu ſuchen — der ver⸗ 
küundigt das Evangelium in feiner rechten Geſtalt. 


Zu der rechten Geſtalt des Evangeliums gehört endlich brittens 
und vornehmlich, „daß in der Verkündigung desſelben 


der Artikel von der Rechtfertigung des armen Sünders | 


allein durh den Glauben in feiner Reinheit und 
Herrlihfeit und in feiner Troftfülle erftrable und 
zu feiner Bedeutung fomme „Daß Chriftus ge 
ftorben ſei für unfere Sünden“ und „vaß er begra- 

ben ſei und daß er am dritten Tage auferftanden 
fei“ gibt ja der Apoftel als Kern und Stern feiner Verfündigung 
an. Darin eben fteht der Artikel der Rechtfertigung, denn „Chriftus 
iſt um unjerer Sünden willen dahingegeben und um unferer Gerech⸗ 
tigkeit willen von den Todten wieder auferwecket.“ Diefer Artikel 
ift die Sonne, die in der ganzen Schrift leuchtet, ift der Brennpunkt 
aller göttlichen Dffenbarung und darum der ganzen heiligen Schrift. 
Ohne diefe Lehre, daß wir allein durch den Glauben an Chriſti ftell- 

vertretenden Tod und ftellvertretende Auferftehung vor Gott gereht '} 
und jelig werden, gibt es in Wahrheit gar fein Evangelium. Weil .' 
nun aber hierbei alles an der Gewißheit der Thatfache der Aufer- 
ftehung JEſu Ehrifti liegt, auch der Apoftel hernach ermeifen will, 
daß aus derſelben unſere dereinftige Auferftehung nothmendig erfol- 

gen müſſe, fo führt er in den nachfolgenden Worten die unvermwerf- 

lichen Augen und Obrenzeugen, deren letter er jelbft ift, für jene 
Thatfache auf. Wir übergehen jedoch für heute diefen Theil unferes 
Textes, da wir ohnehin nach der Dftermontagsepiftel von. diefen uns 
verwerflichen Zeugen infonderheit gehandelt und dabei auch auf die: 

- "jelben Bezug genommen haben. 


Merket nun: Wer den Troft für das wegen der Sünde ange 
fochtene Gewiſſen und die Gewißheit der Gnade und der Seligfeit in 
etwas anderem fuchen lehrt, als in dem Tod und der Auferjtehung 
Chriſti oder auch nicht einzig umd allein in denfelben, der verfündigt 
das Evangelium nicht in feiner rechten Geftalt und wenn er nod jo 
binreißend predigen fan, ja auch noch fo prächtige und Scheinbar 
richtige Worte von Chrifti Perſon führt; denn er läßt Chriſti Amt 
und Werk beifeite. Wer aber von Ehrifti Tod und Auferftehung fo 
predigt, daß Chriftus nach Perſon, Amt und Werk recht groß und fo 
tröftlich erfcheint, daß das angefochtene Gewiſſen rubfam und der 
arme Sünder fo zuverfichtlih und fo fühn wird, daß er ausruft: 
„Ber will die Auserwählten Gottes bejchuldigen? Gott ift hier, der 
gerecht macht. Wer will verdammen? Chriftus ift bier, der ge 
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ftorben ift, ja vielmehr, der auch aufermecket ift, welcher ift zur Rechten 
Gottes und vertritt ung!“ — der, der, meine Lieben, verfündigt 
. wahrlich das Evangelium in feiner vechten Geftalt und den höre und 
nehme man auf als einen Engel Gottes, wie gering auch feine natür= 
liche Beredtſamkeit fein mag. 


Das ift nad) unferer Epiftel bie Rn Geſtalt des Evangeliums - 
und in der haben wir bis auf den heutigen Tag durch Gottes Gnade 
ein jeder nach dem Maß der Gnade und Gabe dasfelbe euch verfündigt. 
O fo behaltet denn, was ihr jegt von diefer rechten Geftalt gehört 
babt, was zu derfelben gehört,. recht im Gedächtnis und nehmt es auf 
in euer Herz. Dann werdet ihr „nicht mehr Kinder fein, die fich 
mwägen und wiegen laffen von allerlei Wind der Zehre und Täufcherei 
der Menfchen, damit fie uns erjchleichen zu verführen”, fondern wer: 
det vielmehr „binanfommen zu einerlei Glauben und Erkenntnis des 
Sohnes Gottes, der da fei in der Maße des vollfommenen Alters 
Ehrifti”. Ihr fteht dann mit Herz und Leben in dem feligmachenden 
Evangelio ; ihr glaubet dasfelbe mit dem Herzen und befennet es mit 
dem Munde ; ihr fördert dasfelbe in eueren Häufern und in der Ge: 
meinde und über diefelben hinaus, daß e3 auch Andere hören können 
und gläubig und ſelig werden, und jtreitet und Tämpfet für dasſelbe 
wider jeine Verfälicher, wie viel es auch darüber zu laſſen, zu leiden, 
zu dulden, zu tragen gibt. Dann aber auch wird ein jeglicher Gott 
allein die Ehre geben und immer wieder mit tiefer Demuth, mit 
innigem Danke und mit wachſender Freudigkeit dem Apoſtel nach— 
fprechen lernen: „Aber durch Gottes Gnade bin id, das 
ih bin und feine Önade an mir ift nidt vergeblig 
gewesen.” Amen. 


Gebet. 


Wir danken dir, HErr Gott, himmliſcher Vater, von Grund unjeres Her- 
zens, daß du un dein heiliges Evangelio gegeben und dein väterliches Herz haft 
erkennen laffen: wir bitten deine grundlofe Barmherzigkeit, du wolleſt ſolch ſelig 
Licht deines Wortes ung gnädiglich erhalten und durch deinen heiligen. Geift fo 
leiten und führen, daß wir nimmermehr davon abweichen, ſondern feſt daran. 
halten, lieber alles verlaffen und endlich dadurch felig werden — durch JEſum 
Chriftum, deinen Sohn, unfern HErrn. Awmen. 


a 


Geſang: Wir danfen dir Gott für und für. 
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Geſang: Es ift das Heil ung kommen br. B. ir. 


Gnade fet mit euch und Friede von Gott dem Vater und dem Herrn 
JEſu Ehrifto. Amen. 


Text: 2. Kor. 3, 4—10, 


Ein folch Vertrauen aber haben wir Durch Chriftum zu Gott. Nicht, daß mir tüchtig 
find von ung felber, etwas zu denken, als von uns ſelber; fondern daß wir tüchtig find, 
ist von Bott, Welcher auch uns tüchtig gemacht hat, dag Amt zu führen bes Neuen Te— 
ftament®, nicht des Buchftabens, fondern des Geiftes. Denn der Buchftabe-töbtet; aber 
der Geift macht lebendig. So aber dad Amt, das durch die Buchitaben töbtet, und in bie 
, Steine ift gebildet, Klarheit hatte, alfo, daß bie Kinder Iſrael nicht fonnten anjehen das 
Angeficht Mofis um der Klarheit willen feines Angefichtes, die doch aufhöret: wie follte 
nicht viel mehr daß Amt, das den Geift gibt, Klarheit haben ? Denn fo das Ant, das die 
Verdammnis prediget, Klarheit hat; viel mehr hat das Amt, Das die Gerechtigfeit prebiget, 
überſchwängliche Kiarheit. Denn auch jenes Theil, das verfläret war, .ijt nicht für Klar: 
heit zu achten gegen dieſer überfchwänglichen Klarheit. 


Geicht in dem HErrn! €3 gibt gewiſſe Ausfprüche der heiligen 

Schrift, welche fih eine Deutung und Anmendung ſchon ge⸗ 
fallen laffen mußten und oft noch müffen, die immer wieder an jenes 
Wort Luthers erinnern, nach welchem die heilige Schrift der größte 
Märtyrer auf Erden ift. 

Emen folhen Ausfpruh enthält auch unſere heutige Epiftel, 
Gerade er ift vor andern in alter und neuer Zeit übel gedeutet und 
angewendet worden. Cs ift dies das Wort des Apoftels: „Der 
Buchſtabe tödtet, aber der Geift macht lebendig. 

Da nun derfelbe ohnehin fo recht den Mittelpunkt unferes Ter- 
te3 ausmacht, jo wollen wir ihn vorzugsweife in Erwägung ziehen 
und zwar fo, daß ich zu euch rede 


von zweierlei Deutung und Anwendung des apoſtoliſchen Aus⸗ 
ſpruchs: „Der Buchſtabe tödtet, aber der Geiſt macht lebendig.‘ 
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Ich zeige euch 
I. kürzlich die heutige fälſchliche und ſodann 
II. näher die allein rechte Deutung und Anwendung diefes 


Ausſpruchs. 
DO Chriſte, Wahrheiffund Leben, O gib, daß die Red, ſo vorhanden, 
Wir bitten dich, du wolleſt uns geben Recht erklärt werd' und verſtanden. 
Deinen heiligen Geiſt von oben Laß es ihr gelingen 
Mit ſeinen heiligen Gaben, Und ſie unſer Herz durchdringen, 
Daß dein Wort rein hie auf Erden Zu Lob und Ehr deinem Namen. 
Mög verfündiget werben. Darauf fprechen wir: Amen. Amen. 


I 

Schon in alter Zeit ift unfer apoftolifcher Ansiprud fälſchlich 
gedeutet und angewendet worden. Ich will aber zu Nuß 
and Frommen euch nur die falfche Deutung und Anwendung fürz- 
lich zeigen, welche in unferen Tagen von Ungläubigen und 
Falichgläubigen gemacht wird. 

Mit der wahren Kirche aller Zeiten glauben wir, daß die ganze 
heilige Schrift von Gott eingegeben fei und zwar nicht nur dem 
Inhalte, fondern aud den Worten nad, gleichwie man auch 
Jemand einen Brief wörtlich eingibt, wenn man ihm denfelben diktirt. 
Wir halten una daher einfältig an den Wortlaut der Schrift und 
glauben, daß alles jo zu verftehen ift, wie es der Sinn und der Zu- 
fammenhang der Worte und Sätze nothwendig gibt, ftehe e3 gejchrie- 
ben im Alten oder im Neuen Teitament, rede die Schrift von himm⸗ 
lifchen oder von irdischen, von geiftlichen oder von leiblichen Dingen. 
Nur wenn und wo die Schrift ſelbſt ung auffordert oder anmeift, von 
der eigentlichen Bedeutung eines. Wortes oder Sabes abzugehen, ver- 
ftehen wir diefelben in ihrer uneigentlichen Bedeutung. 


Dagegen nun aber erhebt fich in unferen Tagen von mancherlei 
Seite Widerſpruch und das gerade unter Berufung auf das Wort 
unferes Textes: „Der Buchſtabe tödtet, aber der Geift 
macht lebendig.” Da foll nämlich unter dem Buchſtaben 
das gefchriebene Wort zu verftehen fein und daher ein Paulus hiermit 
lehren, daß, wer die Ausſprüche der heiligen Schrift wörtlich und 
buchjtäblich nehme, der treffe ven wahren Sinn der Bibel nicht, der 
verengere fich, verfnöchere und erfterbe in feinem Geiftesleben. Wie 
man aus den Trauben den Saft berauspreft und dann die Hülfen 
wegwirft, jo jolle man bei dem Leſen und Auslegen der Schrift den 
Buchſtaben fahren laffen und mit Freiheit fich an den in den Worten 
enthaltenen Geift halten. So zunächſt vor allem diejenigen joge- 
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nannten Aufgeflärten, welche noch an einen perfönlichen Gott glauben, 
die aber gegen die Unterwerfung der Vernunft unter die Schrift als 
gegen einen Geiſteszwang proteftiren und ſich deshalb für die ächten 
Proteſtanten ausgeben. Diefe jagen: Die Bibel ift im Ganzen ein 
gutes und nüglihes Buch, nur muß man fie nicht nad) dem Buch⸗ 
ftaben, fondern nad dem Geift verftehen, wie Paulus jelbit 
jagt: „Der Buchſtabe tödtet, aber der Geift madt 
lebendig”. Unter Geift aber verjtehen fie die Vernunft, 
unter dem Lebendigmachen das Aufgeflärtwerden und 
unter dem Tödten das Verdummen ald Folge des blinden 
Glaubens an den Buchftaben der Bibel. Da befanntlih die 
Schwärmer, namentlih Methodiften und Baptiften, jo viel mit 
dem Geift zu ſchaffen haben, fo ift e8 fein Wunder, daß auch fie 
unfern Spruch mifdeuten und mißbrauchen; denn fowie man ihnen 
3. B. aus den Worten von der Taufe und vom Abendmahl ihren 
Irrthum nachzuweiſen ſucht, fo gaufeln fie: „Diefe Worte find nicht 
nach dem Buchſtaben, fondern nach dem Geift zu verftehen, denn der 
Buchſtabe tödtet, aber der Geift macht lebendig”. Da folle denn 
„Bad“ der Wiedergeburt nach dem „Geift“ heißen: „Zeichen“ der 
Wiedergeburt, und die Worte: „Das ift mein Leib, das ift mein 
Blut“ Sollen nah dem „Geist“ heißen: Das bedeutet meinen 
Leib, mein Blut. Und ähnlich verfahren fogenannte Evangeliſche 
oder Unirte, fammt den fälfchlich lutheriſch fich nennenden Glaubens: 
mengern. 

Aber o arge Mideutung, o arger Mißbrauch eines apoftolifchen, 
eines vom heiligen Geift eingegebenen, alfo göttlichen Ausſpruchs 
und dabei zugleich auch Thorheit und Narrheit! Wort und Geift 
find ja nicht zu fcheiden, denn das mündliche oder Schriftliche Wort ift 
das Gefäß und Mittel, durch welches man fein Inneres, feine Ge- 
danken einem Andern offenbart und mittheilt.. Um uns fein Weſen 
und feinen Willen zu offenbaren, hat daher Gott in menfchlichen 
Worten und Lauten zu uns geredet und dann foldhes Alles durch 
Mofen und die Propheten im Alten und durch die Evangeliften und 
Apoftel im Neuen Teftament niederjchreiben laffen und zwar nicht 
aus deren eigener Auslegung, fondern unter außerordentlicher und 
wörtlicher Eingebung des heiligen Geiftes. Wenn du einen wichtigen 
Brief oder eine fehr wichtige Erklärung mit großem Bedacht nieder: 
geichrieben und dabei als ein Meifter der Sprache deinen Sinn, 
deine Meinung in ganz deutliche, unmißverftändlicde Worte gefaßt, 
ja dabei ausdruͤcklich bemerkt hätteft, daß deine Worte genau deinen 
Sinn ausdrüdten, fo würdeſt du ja dem mit Recht zürnen, der da 
behauptete, man habe fich an deine Worte nicht zu binden, jondern 
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allein an den Geift derfelben ſich zu halten. Und nun foll folches 
ein Paulus von der heiligen Schrift mit den Worten behaupten; 
„Der Buchſtabe tödtet, aber der Geift madt leben— 
dig” — der Apoſtel, welcher jo mächtig die Schrift Alten Tefta- 
ments führt, welcher gerade mit dem Wortlaut der Schrift den gala- 
tiſchen Ylattergeiftern jo gewaltig widerſtand und welcher bezeugt, 
daß „alle Schrift von Gott eingegeben“ fei, ja auch aus: 
drücklich erflärt, daß die Apoftel reden „niht mit Worten, welde 
menfhlide Weisheit lehren kann, fondern mit 
Worten, welde der heilige Geift lehret“! Diefer 
theuere Apoftel follte hier einen Ausipruch gethan haben, durch wel⸗ 
chen dem geſchriebenen Gottesworte ſeine Ehre, ſeine Autorität in 
Sachen des Glaubens, ſeine Feſtigkeit und Deutlichkeit geradezu 
genommen, die ganze Schrift auf Schrauben geftellt und damit der 
ganze chriftliche Glaube wankend gemacht wird ! 


Meg mit folcher loſen Deutung und Anwendung unferes apo⸗ 
ſtoliſchen Ausſpruchs, die ſchon hierdurch ala ein Mißbrauch des gött- 
lichen Namens, als ein Lügen und Trügen bei demfelben offenbar 
Rt ls dag werden wir fie aber noch weiter erkennen, wenn ich 
euch nun 


Il. 


des Näheren die allein rechte Deutung und Anmen- 
dung dieſes Ausfpruchs zeige. Diefe aber wird ung in den voraus: 
gehenden und nachfolgenden Worten unferes Textes fo deutlich an die 
Hand gegeben, daß man fich über die falfche Deutung und Anwendung 
nur um jo mehr wundern muß. 


Vorausgehend heißt es nämlich in unferer Epiftel: „Gin fol: 
ches Bertrauen haben wir durh Chriftum zu Gott. 
Nicht, daß wir tüchtig find von uns felber, etwas 
zu denfen, al3 von uns felber, fondern daf mir 
tüchtig find, ift von Gott, welder auch uns tüchtig 
gemadt bat, das Amt zu führen des Neuen Tefta- 
mentes, nicht des Budhftabens, fondern des Geijteg.” 


Jeder aufmerkſame Bibellefer weit, daß hier der Apoftel unter 
dem „Amt des Neuen Teftamentes” oder des „Geiftes” 
die von Chriſto eingefegte Predigt des Evangeliums unter 
allen Völkern verjteht. Demnah muß das „Amt des Bude 
ftabens“ das Amt des Alten Teftaments oder die Predigt des 
Gefeges fein. Wenn daher der Apoftel diefen Morten binzufügt: 
„Denn der Budftabe tödtet, aber der Geift mt 


Lochner, Epiftels Predigten. 
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lebendig”, jo it aus diefem Zuſammenhang Kar, daß das nichts — 
anderes heißt, als: „Das Geſetz tödtet, aber dad Evangelium / 
macht lebendig.” Daß nun aber der Apoftel vom Anfang bis zum 
Ende der Epiftel wirklich von nichts anderem redet, als von dem Amt 
des Geſetzes und des Evangeliums und alfo unter den Ausdrüden 
„Buchſtabe“ und „Geiſt“ immer nur Geſetz und Evan— 
gelium verfteht, zeigen vollends noch die nachfolgenden Worte : 
„So aber das Amt, das durd die Budftaben tödtet 
und in die Steine gebildet ift, Klarheit hatte, alfo, 
das die Kinder Ifraels.niht fonnten anjehen das 
Angefiht Mofis um der Klarheit willen feines An- 
gefihts, die doch aufhört: Wie follte nit viel- 
mehr dasAmt, das den Geift gibt, Klarheit haben? 
Denn fo das Amt, das die Verdammnis predigt, 
Klarheit hatte, vielmehr hat das Amt, das die Ge- 
trehtigfeit predigt, überfhmwänglide „Klarheit. 4— 
Denn aud jenes Theil, das verfläret war, ift nidt 
für Klarheit zu ahten gegen diefer überſchwäng— 
lichen Klarheit. Denn fo das Klarheit hatte, das 
da aufböret, vielmehr wird das Klarheit haben, 
das da bleibet.“ 


Es ift nun aber, meine Zuhörer, gar bedeutfam, daß der Apoftel 
vom Gefeg und Evangelium gerade in ſolchen Ausdrüden redet und | 
einmal über das andere ftatt Geſetz „Buchſtabe“ und ftatt Evan-- 7 
gelium „Geiſt“ fagt. i 

Warum nennt er das Geſetz „Buchftabe‘? Da da3 Evan # 
gelium gleichfalls in Schriften verfaßt ift, jo kann er das Gefet nicht 
deswegen Buchftabe nennen, weil Gott es auf zwei jteinerne Tafeln 
geichrieben hatte und es dann ben Hauptinhalt der Schriften Mofis 
bildete. Warum der Apoftel diefes jo nennt, zeigt uns ein Blick 
ſowohl auf die Urfache der Geſetzgebung, al3 auch auf die gefor- 
derte Erfüllung des Gefehes. 5 

Don den heiligen zehn Geboten heißt e8 Frage 8 unferes Kate % 
chismus: „Sie find die feierliche Wiederholung und Erklärung des 7% 
göttlichen Geſetzes, welches einft bei der Schöpfung den Herzen der 3 
Menſchen eingepflanzt worden ift, welche Wiederholung und Erklärung — 
von Gott felbft auf dem Berge Sinai auf fteinerne Tafeln gejchrieben 4 
und von Mofes verfündigt worden ift.“ Sein göttliches Gefeß hatte | 
Gott den Menſchen bei der Schöpfung eingepflangt, indem er Adam | 
nach feinem Ebenbilde ſchuf und ihm ein folches Herz gab, das von - 
felbft wußte, daß er Gott über alles und feinen Nächften als fich jelbft | 
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fieben follte und das auch dazu eitel Luft und Kraft hatte. Was ift 
demnach die Urſache, daß Gott gleichwohl auf Sinai dies Geſetz 
feierlich wiederholte und in drei Geboten die Forderung der Gottes- 
Liebe und in fieben Geboten die Forderung der Nächftenliebe erflärte ? 
Meine Lieben, das hat der Sündenfall verurſacht. Da durch den- 
felben menjchlih Natur und Wefen ganz und gar verderbt worden ift, 
fo ift nicht nur die Liebe Gottes und des Nächften aus dem Herzen 
verloren gegangen und an die Stelle der Gottesliebe die Gottesfeind- 
ſchaft und an die Stelle der Nächftenliebe die Selbftfucht getreten, 
ſondern e3 ift ihm auch die rechte Erkenntnis des Willens Gottes ab- 
handen gefommen. Man denfe nur an die Heiden und felbft an die, 
melche in diefem Lande ohne Religionsunterricht aufgewachſen find. 
Sie fennen wohl manchen Unterfchied von Recht und Unrecht, aber 
wie vieles halten fie nicht für Unrecht, das doch ſchwere Sünde tft und 
von wie vielem Guten willen fie nicht, daß fie es zu thun fchuldig 
find. Daß man nun aber den wahren Gott erfennen, ihm allein 
dienen, ihn über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen und feinen 
Nächten als fich ſelbſt lieben foll, das weiß vollends fein Menſch von 
Natur mehr. Weil alfo wegen der Verbunfelung der natürlichen 
Erfenntnis des einſt in das Herz gefchriebenen Geſetzes dasſelbe 
wiederholt, erflärt und, damit man es gleichwohl nicht wieder vergefle, 
in Schrift gefaßt werden mußte, fo heißt das Gefeg ſchon deswegen 
der Buchftabe. 

Aber noch mehr: heißt e3 fo wegen feiner Erfüllung. Die 
Gebote Gottes follen gethan, follen vollfommen erfüllt werden 
innerlih und äußerlich, jo vollfommen, daß, wer das ganze Geſetz 
hält und ſündigt nur an einem, es ganz fchuldig fein fol, Weil mir 
aber von Natur böfe, weil wir geborne Sünder find, fo iſt Keiner 
unter den Menfchenfindern, der Gutes thue, auch nicht Einer. „Site 
find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den fie an Gott 
haben jollten,” nämlich fein Geſetz vollfommen erfüllt zu haben und 
fchon von Natur heilig zu fein. Die einen fuchen vielmehr den Ge- 
feße zu entlaufen, indem fie nach feinen Forderungen und nad) feinen 
Drohungen nichts mehr fragen, die anderen aber erweifen ihm nur 
einen äußerlichen Gehorfam und mit dem ift es auch im beften Fall 
jämmerlich genug beftellt ; denn ach, 


Vom Fleifch will nicht heraus der Geijt 
Bom Gfe erfordert allermeift. 


Gerade je ernſtlicher ein Menſch verfucht, aus aller feiner eigenen 
Kraft das Geſetz zu halten, je mehr erfährt er, daß ers nicht kann, 
daß ihm die Luft dazu fehlt, daß die Furcht vor zeitlichen Schaden 
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und ewiger Verdammnis und das Geſuch eigener Ehre und eigenen 
Nutzens die geheime Triebfeder feiner Handlungen find und daß er 
lieber dem Fleiſche den Zügel ſchießen laffen möchte, und daher im 
Grunde feines Herzens dem Geſetze wegen feiner ftrengen Forderun⸗ 
gen und harten Drohungen feind ift. Weil nun das Gejeh von 
feinen Menjchen erfüllt, weil e3 nie und nirgends zur. That wird, 
zumal es ja nur fordert, aber feine Kraft zum Halten gibt, fo bleibt 
e3 immer nur Schrift, immer nur Buchftabe, gleichwie man auch von 
bürgerlichen Gejegen zu jagen pflegt, daß fie nur auf dem Papier 
ftehen, wenn die Bürger nichts nad) ihnen fragen und die Obrigfeit 
nicht über deren Ausführung hält. Zum Zeugnis des waren daher 
die Gebote erft „in die Steine gebildet”. 

Obwohl nun aber wegen der Nichterfüllung feitens des gefal- 
Ienen Menfchen das Geſetz „Buchſtabe“ heißt, fo bezeichnet es doch der 
Apoftel keineswegs als einen todten Buchſtaben. Gr Schreibt ihm 
vielmehr eine ganz erſchreckliche Kraft zu, denn er fagt: „Der Bud: 
ftabe tödtet:” Wie? das erklären uns die vorhin angeführten 
Worte unserer Epiftel. Da weiſt der Apoftel hin auf eine eigen- 
artige geiftlihe Klarheit des Geſetzes, die Gott äußerlich bei der 
Gejeßgebung nicht nur durch das Leuchten des Blitzes abbildete, ſon⸗ 
dern auch durch den blendenden Glanz des Angefichts Mofis, fo oft 
derjelbe vom HErrn zum Volke kam, ihm feinen heiligen Willen fund 
zu thun, „alfo daß die Kinder Jiraels nicht Fonnten 
anfehen das Angefiht Mofis um der Klarheit mil- 
len feines Angeſichtes,“ und Mofes deshalb fein Angeficht 
allemal verhüllen mußte. Und ebenfo jagt der Apoftel, daß das 
Gefet fei „nass Amt, das die Verdammnis predigt“. 
Wird nämlich das Geſetz recht gepredigt und nad) feinem geiftlichen 
Verftande ausgelegt, jo leuchtet es mit einer bligartigen Klarheit 
hinein in das Leben und Gewiſſen des Menfchen und bringt ibm, der 
bisher in feinen Sünden oder in feiner eigenen Gerechtigkeit ficher 
dahin gegangen ift, eine entjegliche Aufklärung über fich ſelbſt: er 
fommt zu der Erkenntnis, daß er auch bei dem ehrbarjten Leben und 
aller Unbejcholtenheit unter den Menfchen fein einziges Gebot recht 
gehalten hat und daß er ein verlorner und verdanmter Sünder fei. 
Wohl verfucht nun da oft der alfo aufgeweckte Sünder die entjtandene 
Unruhe feines Gemifjens durch einen Anlauf zum Gehorfam und 
Frommſein zu befchwichtigen; aber dann macht er erſt recht die Er- 
fahrung, daß er das Geſetz nicht halten fann und vernimmt nur immer 
wieder in feinem Gemiffen, daß gefchrieben fteht :- „Verflucht ift, wer 
nicht hält alle Worte diefes Gefeges, da er darnach thue”. Indem 
das Geſetz dem Menſchen allen Ruhm eigener Gerechtigkeit und eige: 
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ner Kraft vernichtet, indem es ihn zu der Erfenntnis bringt, daß er 
todt fei in Sünden und Webertretung und darum der ewige Tod, die 
ewige Verdammnis fein endliches ſchreckliches 2008 fei; indem es ihn 
mit Furcht vor dem Tode und mit Schreden vor Gottes Zorn erfüllt, 
daß er nicht weiß, wo aus noch ein, erweist es fich ala tödtender 
Buchſtabe. 


Dem Teufel ich gefangen lag, Mein gute Werk, die galten nicht, 

Im Tod war ich verloren, Es war mit ihnen verborben, 

Mein Sünd mich quälten Nacht und Tag, Der frei Will’ haſſet Gott's Gericht, 
Darinich mar geboren. Er war zum Guten erftorben. 

Ich fiel auch immer tiefer brein, Die Angſt mich zum Verzweifeln trieb, 
Es mar fein Guts am Leben mein, Daß nichts denn Sterben bei mir blieb, 
Die Sind bat mich befeffen. Zur Höllen mußt ich ſinken. 


So befennt ein Luther. Er hat wie Wenige erfahren, was das 
beißt: „Der Buchſtabe tödtet“. Und ift dir, mein Zuhörer, 
unter dem Hören oder Leſen des Wortes Gottes, oder bei Erinner- 
ung an dasfelbe auf dem Kranfenbette, in Todesgefahr, unter ſchwe⸗ 
ren Heimjuchungen das Gewiſſen jchon recht unruhig geworden und 
dir Traurigkeit und Schreden angeflommen — o fo haft du etlicher- 
maßen ſchon erfahren, daß der Buchſtabe töbtet. Wenn du nun 
heute ober ein ander Mal unter der Predigt oder fonft wieder fo 
etwas inne wirft, fo erwehre dich folder Klarheit und Wirkung des 
Geſetzes nicht, fondern laß den Buchftaben jein Amt thun, welches ift 
„Tödten“. Fliehe und meide beileibe die Predigt, die Schrift 
nicht, die in dein Leben und in dein Inneres mit finaitifcher Klarheit 
bineinleuchtet, indem du denkſt: Ich will andere Prediger hören, 
andere Schriften lejen, die nicht fo ftrenge find, den Leuten nicht jo 
bange machen. Suche dich auch nicht der tödtenden Wirkung fol 
cher Gejegespredigt zu entichlagen, indem du ber Zerftreuung in Luft: 
barfeiten oder Geichäften nun deſto mehr dich überläffeft, oder dir 
einredeft, daß es Gott, der Doch auch gnädig und barmherzig fei, nicht 
fo genau, fo ftrenge mit dir nehmen könne, oder die töbtlichen Streiche 
des Geſetzes parirft, dag du denkſt: Ich habe aber doch nicht jo 
Schweres verbrochen, wie diefer und jener, habe bei allen Fehltritten 
doch es nie jo böfe gemeint und auch jo manches Gute gethan. Nein, 
halt jtille der Klarheit und Verdammung, auf daß du es nicht in der 
Stunde des Todes erſt erfahren müfjeft, daß der Buchftabe töbtet. 
Nur fo, daß du dem tödtenden Buchſtaben Raum gibft, kannſt du er: 
fahren, daß der Geiſt lebendig madt. 


Daß der Apoftel das Evangelium Geift nennt, haben wir 
bereit3 gejehen. Warum er e3 nun aber im Gegenjag zum Buch: 
ftaben jo nennt, trogdem, daß es auch nunmehr in Schrift verfaßt ift, 
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zeigt er damit an, daß er es ein „Amt des Geiſtes“ nennt, das 
da „lebendig macht”, indem e8 „bie Geredtigfeit pre 
digt.“ 

Das Evangelium iſt, wie ihr wißt, die ſelige Lehre von der 
Vergebung der Sünden durch den Glauben an JEſum Chriſtum zum 
ewigen Leben. Es predigt ſomit die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt 
und die durch den Glauben kommt. Seine Verkündigung iſt nicht 
eine Wiederholung und Erklärung deſſen, was Gott ſchon durch die 
Schöpfung vorher dem Menſchen in das Herz geſchrieben hat; es iſt 
vielmehr ein Geheimnis, das von der Welt her verſchwiegen ge: 
weſen iſt, das Gott erft vom Himmel herab dem Menfchen offenbart 
bat, fintemal auch fein Engel, geichweige ein Menſch hätte erdenken 
fönnen, wie ihm, der das Gejeg nicht gehalten und der die Berbamm- 
nis verdient hat, noch könnte geholfen werden. Zwar hatte Gott im 
Paradiefe mit der Predigt des Evangeliums durch die Verheißung 
vom Schlangentreter jchon den Anfang gemacht und hatte durch die 
. Wiederholung diefer Verheißung und die Weiffagung der Propheten 
mit diefer Predigt unter dem Volk des Alten Bundes fortgefahren. 
Aber in ihrer Allgemeinheit nicht nur, fondern auch in ihrer 
ganzen Herrlichkeit und Fülle ift diefe Predigt erft angegangen, 
als der, Erlöjer erichienen war, als er durch feinen Tod die Welt 
verföhnt hatte und nun von den Todten auferftand und fich zur Rech— 
ten der Majeftät und der Kraft ſetzte. Da ward der heilige Geift 
ausgegofien als die himmlische Gabe, die der Erlöfer ung erworben 
hatte. Bon ihm erfüllt und durch ihn getrieben, fingen nım die 
Apoſtel an, in allerlei Sprachen das Evangelium zu predigen. Es 
tft der heilige Geijt ganz und gar der eigentliche Prediger, mie der 
HErr auch zu den Apofteln jagt: „hr ſeid es nicht, die da reden, 
fondern meines Waters Geift ift es, der durch euch redet.” Da redet 
er durch feine Mundboten zu uns auf das Allertröftlichfte von nichts 
anderem, als von der Liebe Gottes zu der verlorenen Welt und von 
unferer jchon vollbrachten Verſöhnung und fordert zu unferer Selig: 
machung nichts, als daß wir folches glauben, nichts, als daß wir es 
annehmen. Weil wir aber aus eigener Vernunft niht an JEfum 
Chriftum glauben oder zu ihm kommen können, jo wirft der heilige 
Geiſt ſelber foldhen Glauben. Und das thut er wieder durch das 
Evangelium, denn dasselbe ift ein jolches Amt des Geiftes, das zu- 
gleich den Geift gibt. So ift alfo das Evangelium ſowohl die eigent- 
lihe Predigt des heiligen Geiftes, als auch fein Gefäß, durch 
welches er fi) und mittheilt und das von ihm ermwählte Mittel, 
uns gläubig und felig zu machen. Darum nennt e3 bier jomohl 
Paulus jchlehtweg „Geist“, als auch St. Johannes, da er jagt: 
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„Drei find, die da zeugen auf Erden — der Geift (dad Evangelium), 
das MWaffer (die Taufe) und das Blut (da3 Abendmahl) und die drei 
find beiſammen.“ Und der HErr ſelbſt ſpricht: „Die Worte, die ich 
zu euch rede, die find Geift und find Leben.” 


Als folches Wort des heiligen Geiftes hat denn auch das Evan- 
gelium eine „überſchwängliche Klarheit.” Dieſelbe verhält 
fich zu der Klarheit, des Gefeges wie das alles erleuchtende, erwär⸗ 
mende und erfreuende Sonnenlicht zum grellen erichredenden und 
tödtenden Blisftrahl und it abgebildet in jener Klarheit, die auf 
einmal dort auf Thabor erſchien, da JEſu Andeſicht leuchtete wie die 
Sonne und bei der es ſo wenig einer verhüllenden Decke wie dort am 
Sinai bedurfte, daß vielmehr ein Petrus ausrief: „HErr, hier iſt 
gut ſein!“ O mit welcher himmliſchen, überſchwänglichen Klarheit 
leuchtet das Evangelium in das Herz hinein, das über ſeine Sünde 
erſchrocken iſt, fintemal der heilige Geiſt Chriſtum verklärt, indem er 
dem Sünder durch das Evangelium zuruft, daß auch für ihn Chriftus 
in die Welt gefommen, auch feine Sünden getragen und getilgt, auch 
ihm Gerechtigkeit und ewiges Leben erworben habe und daß er das 
nur ohne alle Umftände' glauben und annehmen folle, fo fei er ſchon 
gerecht, fo fei er ſchon Selig. 

Indem nun aber folches troſtvolle Wort des heiligen Geijtes 
zugleich den Geift gibt, daß man dasfelbe im Glauben annehmen . 
kann, jo fommt es, daß der Geift lebendig madt. Als feite und 
erwegene Zuverficht zu Gottes Gnade und Güte ergreift der Glaube die 
Vergebung der Sünden, nimmt dadurch Furcht und Schreden weg, daß 
das Gewiſſen ruhſam und das Herz gegen Bott und Menfchen luftig 
und fröhlih wird. Diefer Glaube aber auch wandelt und gebiert 
den Wenfchen von neuem und fchafft aus dem fteinernen Herzen ein 
fleifchernes Herz, das da Luft hat an Gottes Gefeß und Kraft, es zu 
erfüllen, wiewohl um der noch vorhandenen Schwachheit des Fleiſches 
willen in diefem Leben dem Anfang nad. Und bei allen dieſem 
fchwindet in der Seele mehr und mehr die Furcht vor Tod und Ge- 
richt und erfüllt‘ diefelbe an deren Statt die Hoffnung der zukünftigen 
Herrlichkeit und wird das Leben unter der Vollbereitung durch das 
Kreuz ein Entgegenkommen zur ſeligen —— des Fleiſches 
am jungſten Tage. So macht der Geiſt „leben dig“. O darum 
herrliche Wirkung des Evangeliums, o Föftliches Amt des Neuen 
Teftamentes voll überſchwänglicher Klarheit ! 


Nach alledem noch diefes. So lange es noch Leute gibt, bie tobt 
find in Sünde und Hebertretung, jo lange muß der Buchſtabe tödten, 
denn nur die kann der Getjt lebendig machen, nur die das Evangelium 
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tröften und zum Glauben führen, die durch das Geſetz zur Erkenntnis. 
ihrer Sünde und zur Reue und Leid über diefelbe kommen. Und jo 
lange noch die Gläubigen im fündlichen Fleifche mwallen, muß ihnen 
das Geſetz, das ihnen nach dem neuen Menfchen zwar nun Regel 
geworden ift, doch um des alten Menjchen willen noch immer ein 
Spiegel fein und fo weit fein Amt als Buchſtabe an ihnen noch 
immer thun, auf daß fie in der Buße bleiben. Wenn daher der 
Apoftel die viel größere Herrlichkeit und Klarheit des Predigtamtes 
des Neuen Teftamentes jchlieglih damit noch bezeugt, daß er jagt, 
das Amt des Buchftabens höre auf, während das Amt des Gei- 
ftes bleibe, fo bat das nicht die Meinung, dag im Neuen Teſta⸗ 
mente gar fein Gefeg mehr gepredigt werden folle, wie die Anti- 
nomiften oder Gefegesftürmer zu Luthers Zeit mähnten, fondern die 
Meinung des Apoftels geht dahin, daß, ſowie immer das Geſetz feinen 
Zweck bei einem Menschen erreicht, fo böret fein Amt zu tödten auf, 
fo muß es dem Evangelio weichen, denn dieſes kann nun mit feinem 
Amte beginnen und lebendig machen. Obwohl daher in dei Predigt ‘ 
des Evangeliums das eigentliche Amt des Neuen Teftamentes befteht 
und in ihr die eigentliche Köftliche Aufgabe eines berufenen Dieners 
Chrifti, fo muß derfelbe doch das Geſetz noch in aller feiner Geiftlich- 
feit fortpredigen und zwar um des Evangeliums willen, fintemal es 
ein Zuchtmeifter auf Chriftum ift, wie ihr num ſchon oft gehört habt. 
Dazu gehört freilich die Kunft, daß man das Gefeg vom Evangelium 
vecht jchetde und feines in das andere menge, welche Kunſt man aber 
nicht aus Büchern lernt, fondern durch den heiligen Geift, denn der 
allein ifts, der uns allewege tüchtig machen muß, „das Amt zu 
führen des Neuen Teftaments, nit des Buchſtabens, 
fondern des Geiſtes.“ 

Meine Geliebten! Gegenüber den werktreiberifchen Predigern, 
welche fich mit ihren Gmpfehlungsbriefen brüfteten, die fie fich von 
Andern geben liegen, ruft der Apoftel unmittelbar vor unferem Texte 
den Korinthern zu: „Ihr ſeid unfer Brief in unfer Herz 
gefhrieben, der erfannt und gelefen wird von 
allen Menfhen. Die ihr offenbar geworden jeid, 
dag ihr ein Brief Chrifti feid, durch unſer Pre 
digtamt zubereitet und durh uns geſchrieben, 
niht mit Tinte, fondern mit dem Geift des leben 
digen Gottes, nicht in fteinerne Tafeln, jondern 
in fleifherne Tafeln des Herzens.” Ein folder Brief 
Chriſti wird jede Gemeinde, in welcher das Amt des Geiftes in feiner 
Verbindung mit dem Amt des Buchftabens ala feinem Dienft- und 
Zubereitungsamt im Schwange geht. Da nun durch Gottes Gnade 
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jolches Amt in diefer Weife auch unter euh im Schmwange geht, To 
haben wir Diener am Wort auch „ein ſolches Vertrauen durch Chri- 
tum zu Gott”, daß ihr immer mehr ein folcher Brief Chrifti werdet, 
da fich in euch allen „Ipiegelt des HEren Klarheit mit aufgededtem 
Angeficht und ihr verkläret werdet in dasfelbige Bild von einer Klar: 
heit zu der andern, als vom HErrn, der der Geift iſt.“ Uns Diener 
am Wort mache er zu dem Ende immer tüchtiger, zu führen dag Amt 
des Neuen Teftamentes, das da nicht ift das Amt des Buchftabens, 
der da töbtet, jondern das Amt des Geiftes, der da lebendig macht. 


Amen, wir bab’n gehöret, Amen, Gott fei gepreifet, 

Was uns Gott hat gelehret, Der Geijt auf Ehriftum meiſet, 

Der heilge Geiſt von oben Der Heli’ und all’ zufammen 

Berfieg’T e8 in ung, Amen. Ans em’ge Leben. Amen, 
Gebet, 


Allmächtiger, ewiger Gott, der du una nach deiner unausfprechlichen Gnade 
in deinem Tieben Sohne zu dem Neuen Teftamente nicht des Buchftabens, fon- 
dern des Geiftes berufen haft: Wir bitten dich, nimm von unferen Augen die 
Dede, daß wir Schauen mögen die Klarheit deines Evangeliums, und gib, daß 
deine Klarheit ſich in uns allen fpiegele wit aufgededtem Angeficht, alfo, daß 
auch wir verfläret werden in dasſelbige Bild von einer Klarheit zur andern, 
als vom HErrn, der der Geift ift — durch JEſum Chriftum, unfern einigen 


Mittler und Heiland. Amen. 


Geſang: Durch Adams Fall ift ganz verberbt. 
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‘ 
Geſang: Aus Gnaben foll ich felig werden. V. 1-8. 


Bott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch die Erfenntnis 
Gottes und JEſu Chrifti unferes HErrn. Amen. 
Text: Gal. 3, 15—22. 

Lieben Brüder, ich will nach menschlicher Weife reden: Verachtet man boch eines Men 
fchen Teftament nicht, wenn e3 beftätiget ift, und thut auch nichts dazu. Nun ift je die 
Verheißung Abraham und feinem Samen zugefagt, Er fpricht nicht: durch die Samen, 
al3 durch viele, jondern als durch Einen, durch deinen Samen, welcher ift Chriſtus. ch 
fage aber davon, das Teftament, dad von Gott zuvor beftätiget it auf Ehriftum, wird nicht 
aufgehoben, daß die Verheißung follte durchs Geſetz aufhören, welches gegeben ift über 
vierhundert und dreißig Jahre hernach. Denn fo das Erbe durch das Geſetz erworben 
mürde, fo würde es nicht durch Verheigung gegeben. Gott aber hat es Abraham durch 
Verheißung frei geſchenkt. Was ſoll denn das Geſetz? Es ift dazu fommen um ber Sün— 
den willen, bis der Samen käme, dem bie Verheiung gefcheben ift, und iſt gejtellet von 
den Engeln durch die Hand des Mittlers. Ein Mittler aber ift nicht eines Einzigen Mitt- 
ler; Gott aber ift einig. Wie? Iſt denn das Gefeg wider Gottes Verheißungen? Das 
fei ferne! Wenn aber ein Geſetz gegeben wäre, das da könnte lebendig machen, To käme bie 
Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Geſetze. Aber die Schrift hat es alles befchloffen unter 
die Sünde, auf daß die Verheikung käme durch den Glauben an JEſum Chriſtum, gegeben 
denen, die da glauben. 


Güte in Chrifto, unferem einigen Mittler und Seligmacher! 

Unmittelbar nad dem Sündenfall verhieß Gott den Menschen 
einen Heiland, aber nicht gleich jendete er denfelben. Er ließ viel- 
mehr die Menschen auf denfelben ganze 4000 Jahre warten. Wa- 
rum denn fo lange? Ach, er hat es nicht darum gethan, weil er 
etwa eine Freude daran hätte, die Menjchen in ihrem Glende mit 
feiner Hilfe möglichft lange hinzuhalten, fondern es geſchah folches 
einzig und allein darum, weil es für die Menfchen erſt einer langen 
Vorbereitung zur Erkenntnis und Aufnahme des verheißenen Erlöfers 
bedurfte. Da der Menſch durch den Sündenfall jo verblendet über 
fich jelbft geworden ift, daß er die Nothwendigfeit eines Erlöfers gar 
nicht erfennt, jo mußte er erjt zur Erkenntnis feines Sündenelends 
gebracht werden, und fonnte die Menfchheit im Ganzen und Großen 
erſt nach langem Zerarbeiten in ihren eigenen Wegen und durch 
vielerlei Belehrungen, Züchtigungen und Strafgerichte für die Auf: 
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nahme des verheißenen Erlöfers empfänglich gemacht werben. So: 
dann ift der im Herzen Gottes gefaßte Liebes: und Gnadenrath fo 
alles Denken überjteigend, daß das durch Chriftum zugedachte Heil 
. exit ftufenmeife verheißen und in Bildern vorausgezeigt und dabei das 
entiprechende Verlangen nach) dem verheißenen Heiland gemwedt und 
genährt werden mußte. 

Behufs folder Vorbereitung nun hat fich Gott infonderheit nach 
feinem meisheitspollen Rathe unter den Völfern der Erde ein Volf, 
das Volk der Juden, erwählt und für dasfelbe einen befonderen geift- 
lichen Haushalt eingerichtet. Dies ift der Verheißungsbund 
mit Abraham, dem Stammvater diefes Volkes, und der Geſetzes⸗ 
bund durch Mofen, ven Mittler des Alten Teftaments. 


Von diefem altteftamentlihen Haushalt Gottes, diefen beiden 
Vorbereitungsanftalten, handelt mit reichem Geifte der Apoftel in 
heutiger Epiftel. Und wozu? Dazu, um nachzuweiſen, daß man 
auch unter den Anftalten Gottes im Alten Bunde nicht anders Eonnte . 
gerecht und felig werden, al3 allein durch den Glauben an Chriftum. 
Dazu gaben jene in die galatifchen Gemeinden nach Pauli Weggang 
eingedrungenen falfchen Lehrer Anlaß, indem diefelben den Galatern 
eingeredet hatten, daß das von Paulus gepredigte Evangelium von 
‚ der Rechtfertigung des armen Sünders allein durch den Glauben ein- 
feitig, unvollftändig fei, denn folle die Befehrung vormaliger Heiden, 
wie e3 die Galater vorher ſammt und fonders waren, rechtichaffen 
fein, fo müßten fie auch durch die Beschneidung in den Verheifungs- 
bund mit Abraham aufgenommen werden und als foldhe denn auch 
unfer den Geſetzesbund durch Mofen fommen, denn der Verheikungs- 
bund und der Gefeßesbund jeien göttliche Anftalten. 


Da es Sich nun auch hier wieder um den Hauptartikel chriftlicher. 
Religion und damit der Schrift handelt, fo laßt uns zur Förderung 
in der feligmachenden Erkenntnis jeßt lernen, 


wie Paulus nachweiſt, daß man auch unter dem alten Bunde nicht 
anders Tonnte gerecht und jelig werden, als allein Durch 
den Glauben an Chriftum, unjern Heiland. 


Und zwar laßt uns jehen, wie er dies nachweiſt, 


I. nidt nur an dem Verheigungsbund, fondern 
II. aud an dem Gejegesbund. 
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Heiliger Vater, heilige ung in deiner Wahrheit, denn dein Wort 
ift die Wahrheit. Lehre uns aufs neue erkennen, daß von Anfang 
der Welt an in feinen anderen das Heil ift, als in deinem -eingebor- 
nen und in der Fülle der Zeit uns zu gut Menfch gewordenen Sohne, 
auf daß auch wir nicht Meifter fuchen mehr, denn JEſum Chrift mit 
rechten Glauben und ihm mit ganzer Macht vertrauen. Amen. 


I. 


Als Gott den Semiten Abraham zum Stammmvater des aus- 
erwählten Volkes und insbejondere Ehrifti machen wollte und deshalb 
ihm gebot, fein gögendienerifches Vaterland und feine Freundjchaft zu 
verlaffen, jo gab er ihm die Verheifung: „Ich will did zum 
großen Volt mahen und in dir follen gefegnet wer- 
den alle Geſchlechter der Erden.” Ueber diefer Verheißung 
ſchloß der fih zur Schwachheit der Menſchen herablafjende Gott mit 
Abraham und feinen Nachkommen zu zweien Malen einen fürmlichen 
Bund, den Verheißungsbund, deſſen Hauptſtück war, daß der 
im Paradies verheißene Erlöfer von Abraham abftammen folle 
und fo in Abraham alle Gefchlechter der Erde geſegnet werben mür- 
den. Die erſte Bundesichließung wurde durch ein Opfer befiegelt, 
die andere durch die Einfegung der Befhneidung Wie nämlich 
dort Gott durch Annahme des Opfers zum Halten der dem Abraham 
gegebenen Verheißung fich verpflichtete, To jollte Abraham durch Vor: 
nahme der nun von Gott ala Altteftamentliches Bundesjaframent 
eingefegten Beichneidung ſich verpflichten, diefem, feinem Bundesgott 
Glauben und Gehorfam zu erweifen. Im 12., 17. und 22. Kapitel 
des 1. Buches Mofe mollet ihr, meine Lieben, daheim das Nähere 
nachlesen. 

Die Kenntnis diefes Verheigungsbundes bei den Galatern vor: 
ausjegend, fehreibt nun Paulus an diefelben: „Liebe Brüder, 
ih will nah menſchlicher Weife reden; veradtet 
man doch eines Menſchen Teftament nidt, wenn es 
beftätigt ift, und thut aud nichts dazu. Nun iftje 
die Verheißung Abraham und feinem Samen zu 
gefagt. Er fpridt nidt: Durd die Samen, als 
durch Viele, ſondern als durch Einen, durch deinen Sa: 
men, welcher iſt Chriſtus.“ Und nun merket, wie meiſter⸗ 
lich der Apoſtel hier erweiſt, daß bei dieſer erſten altteſta— 
mentlichen Anſtalt, bei diefem Verheißungsbund, 
es einzig darauf abgeſehen ſei, daß man allein 
durch den Glauben gerecht werde, 
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Er erweiſt foldhes nämlich aus dem Wortlaut des Haupt- 
ftüds, der dem Abraham gegebenen Verheißung, 
da nämlich Gott, der in Abraham alle Völker der Erde fegnen wolle, 
nicht Spricht: „Dur die Samen, ala durd Viele, ſon— 
dern als durch Einen, durch deinen Samen, welder 
ift Chriſtus“. Es haben alfo die fpäteren Juden geirrt, wenn fie 
das Wort „Samen“ in der Mehrzahl nahmen und in ihrem Juden⸗ 
ftolze dann diefe Verheißung dahin auslegten, daß das gefammte von 
Abraham abftammende Judenvolk um feiner VBortrefflichfeit und 
Vorzüge willen die Aufgabe und Beftimmung hätte, ein Segen unter 
den Wölfern zu fein und unter denjelben gleich als das Sonnenlicht 
zu leuchten. Wenn nun aber der heilige Geift als der jelbfteigene 
Ausleger feiner Worte bei diefer Verheifung das Wort „Samen“ 
in der Einzahl verftanden wiffen will, und doch fagt: „Nun ift 
je die Verheißung Abraham umd feinem Samen ge:- 
geben, jo bat dies daher den Sinn: Abraham ift die Verheikung 
bergeftalt gegeben, daß er fie im Glauben annehme ; Chrifto, dem 
einigen Samen, .aber bergeftalt, daß durch ihn alle Geſchlechter der 
Erde geſegnet werden und zwar in der von Paulus unmittelbar vor 
unferem Texte befchriebenen ah da er fagt: Chriſtus aber 
bat uns erlöfet von dem Flud des Geſetzes, da er 
ward ein Flud ung, (denn es ſtehet gefhrieben: 
Verflucht ift J Jedermann, der am Holz hänge). 
Auf daß der Segen Abraham unter die Heiden 
fäme in Ehrifto JEſu und wir alfo den verheißenen 
Geift empfingen durd den Glauben“ 


Sehet da num, Geliebte, zuvörderit, wie viel an einem ein zi—⸗ 
gen Wörtlein der Schrift liegt, felbjt daran, ob es in der Ein⸗ 
zahl oder inder Mehrzahl fteht und meld ein Zeugnis von der 
göttlihen und zwar wörtliden Eingebung der Schrift 
der Apoftel hierdurch ablegt,. daß er bei ſolchem Nachweis vor allen 
Dingen auf die Schrift zurüdgeht und die verführten Galater auf 
den Wortlaut derfelben weiſt. Und doc wollen heutzutage auch 
lutheriſch ſich nennende Schriftgelehrte dem armen Chriftenvolfe be- 
weiſen, daß die Lehre unferer Väter von der mwörtliden Ein- 
gebung der heiligen Schrift ein Wahn geweſen ſei! Hüten wir uns 
vor ihnen, die damit dem ganzen Chriftenglauben den Boden unter 
den Füßen wegziehen ! 


Sodann aber fehet, wie nun aus diefem Wortlaut der dem 
Abraham und feinem Samen gegebenen Verheißung der Apojtel 
meifterlich erweist, daß wir allein durd den Glau- 
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ben an Chriſtum gerecht und Selig werden. Weil alfo 
der Same Abrahams zwar aus unzähligen Nachkommen befteht, der 
Segensſame aber eine Einzelperfon ift, nämlich Chriftus, und meil 
diefer für alle Kinder Abrahams nicht nur, fondern für alle Kinder 
Adams ein Flud wird, auf daß der Segen Abrahams auch über die 
Heiden fäme, die doch nicht befchnitten find: jo ift ja klar, daß in 
JEſu allein Heil und Gerechtigkeit ift und feines Menſchen Thun 
und Werk zur Gerechtigkeit hilft. Sie, die alle unter dem Fluch 
liegen, werden alle allein durch feinen ftellvertretenden thätigen und 
leidenden Gehorſam und allein durch den Glauben daran gerecht und 
jelig. Durch die Verheißung ward er daher in feiner Perſon und in 
jeinem Werk von Anfang an den Vätern zum Glauben vor- 
geftellt und durch diefen Glauben wurden fie in ihm, dem zukünftigen 
Heiland, Schon zum Voraus gejegnet mit Vergebung der Sünden, 
Leben und Seligkeit. Weil nın Abraham durch diefen Glauben 
bereits gerecht war, als Gott für ihn und feinen Samen die Be- 
ſchneidung einfeßte, wie ausdrüdlih im 15. Kapitel des 1. Buchs 
Mofe bezeugt wird: fo follte und konnte denn auch diefelbe fein ver- 
dienftliches Werk oder irgendmelche Verpflichtung zu einem verdienft- 
lichen WVerfe fein. Wie St. Paulus Röm. 4, 11 und 12 lehrt, follte 
fie vielmehr ein Siegel fein — ein Siegel der Verheigung und 
ein Siegel des Glaubens Abrahams, durch den derfelbe die Ver- 
heißung ergriffen hatte und der ihm zur Gerechtigkeit gerechnet wor: 
den war. 

Das war der Berheifungsbund mit Abraham. Da gefiel e3 
Gott über 400 Jahre darnach, mit dem Samen Abrahams noch einen 
andern Bund zu jchließen. Das war der Geſetzesbund durd 
Mofes. Aber auch aus ihm erweiſt nun Paulus mit reichen Geifte 
meiter, daß es gleichwohl bei dem alten Wege fein Verbleiben hatte, 
und zwar erweift er es jo, daß man nur um jo mehr ausrufen muß: 
„Sp halten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde ohne des Ge- 
feßes Werke, allein durch den Glauben.” Davon nun 


11. 


Im dritten Monat nach dem Auszug aus Egypien fam das Wolf 
Iſrael am Berge Sinai an, und der HErr rief Mofen zu fich auf den 
Berg und ließ dem Bolfe jagen: „Werdet ihr nun meiner Stimme 
gehorchen und meinen Bund halten, fo follt ihr mein Eigenthum fein 
vor allen Völkern... Und ihr ſollt mir ein priefterliches Königreich 
und ein heiliges Bolf fein.” Am dritten Tage darauf erhob fich ein 
Donnern und Bligen, und eine dicke Wolfe auf dem Berge und der 
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Ton einer jehr ſtarken Poſaune und Moſes führte das erfchrorene 
Volk aus dem Lager Gott entgegen unten an den zuvor mit einem 
Gehege umzogenen Berg, daß Niemand denjelben anrühre. Der 
ganze Sinat aber raudhte, darum, daß der HErr herab auf den Berg 
fuhr mit dem Feuer und der ganze Berg bebte und der Poſaune Ton 
ward immer ftärfer. Und der HErr redete die zehn Worte. Da 
das Volk folches ſah, flohe es und trat von ferne und ſprach zu Moje: 
„Rede du mit uns, wir wollen gehorchen, und laß Gott nicht mit uns 
reden, mir möchten fonft fterben.” So empfing Iſrael das Geſetz. 
Die zehn Worte aber, die der HErr geredet hatte, jchrieb er mit 
feinem Finger auf zwei fteinerne Tafeln und die Rechte, die er jonft 
dem Mofe gab, mußte diefer mit jenen in ein Buch fchreiben. Dann 
baute Mofes auf Gottes Befehl einen Altar und opferte darauf und 
fprengte mit dem Blut die eine Hälfte des Altars, und las hierauf 
das „Buch des Bundes“ dent Volke vor und als dasfelbe fich aufs 
neue zum Gehorſam gegen das empfangene Gefet verpflichtet hatte, 
beiprengte er mit der anderen Hälfte des Blutes das Buch des Bun- 
des und das ganze Voll. So wurde dur Mofes der Gefeges- 
bund am Berge Sinai gefchloffen. 


Wie grundverfhieden ift nun diefer Geſetzes— 
bund von dem Verheißungsbund! Beſteht doch das 
Gefet in Gebieten und Befehlen, mas Thun und Werke verrichten 
fordert, während es fich bei der Verheifung um eitel Anbieten 
und Schenken der Gnade handelt, was dann allein beiftimmen, 
glauben und annehmen verlangt. Zwar hat das Geſetz auch Ber- 
heißungen, aber das find feine Onadenverheißungen, die dem 
Glauben gegeben find, wie die des erften Bundes, fondern be— 
dingte Verheißungen, ſolche Verheißungen, welche die Bedingung 
einer ganz vollkommenen Erfüllung bei ſich haben. „Thue das, ſo 
wirft du leben,” heißt es hier und dagegen: „Verflucht iſt, wer nicht 
hält alle Worte dieſes Geſetzes, daß er darnach thue”. 


So jcheint es denn, als ob der Verheißungsbund durch den 
Gefegesbund abgejchafft fei, indem es Gott hintennach gleichſam 
gereut habe, die Menfchen ohne alles Verdienſt und Werk, allein 
dur den Glauben an den verheißenen Heiland gerecht und jelig zu 
machen, oder, da er die Verheißung ſelbſt nicht zurüdnahm, das 
Bundesverhältnis nun derart umzugeftalten, daß man fi durch 
Werke diefer Verheißung theilhaftig und des dereinſtigen Heilandes 
würdig machen müſſe. Daß das jenen falſchbekehrten Zehrern aus 
dem Judenthum, die die Galater verftörten, im Sinne lag, ſieht man 
daraus, daß fie jo jehr auf Haltung des Geremonialgejeges bei den 
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Chriſten drangen. Und darauf will das Herz auch heute noch hinaus, 
fo lange die Bekehrung feine rechtſchaffene iſt. Ihm wäre nichts an— 
ſtändiger, als wenn es zwiſchen der Verheißung und dem Empfangen 
aus freiem Geſchenk und zwiſchen dem Geſeß und Empfangen aus 
Verdienſt oder zwifchen Glauben und Werfen jo herum- und hinein- 
fpringen fönnte; d. i. fih der Verheißung im Glauben annehmen, 
aber doch auch dabei den Ruhm haben, daß man fich der Verheigung 
würdig verhalten habe, daß mwenigftens fchon das Annehmen und 
Nichtzurückſtoßen etwas Werdienftliches habe ; oder daß man Jich, 
ſoweit es reichen mag, des Geſetzes und Verbienftes rühmen könnte; 
wo aber dag nimmer zureichte, nach der Verheißung griffe und aus 
derjelben die Gnade und das Verdienſt Chrifti vorſchuͤtzte. Da dürfte 
man hernach freilich nirgends tief graben; am Geſetz nur ein went 
anbeißen und über dem Ergreifen der Gnade auch nicht fondertih 
gedemüthigt werben. 

Da nun in folder Weiſe jene werktreiberiſchen Apoftel auch auf 
den Geſetzesbund pochten, jo ermeift Paulus in unferer Epiftel vor⸗ 
nehmlich, daß der Geſetzbund gar nit den Zwed habe, 
den Verheigungsbund aufzuheben, jondern viel: 
mehr den Zwei, dem Verheigungsbund zu dienen, 
die Menſchen zu demselben hinzutreiben. Es Scheint 
demnach nur fo, als ob der Gefegesbund den Verheißungsbund wieder 
aufgehoben habe, als ob das Geſetz wider die Verheißung ſei. Hören 
wir nun den Apoftel. 

.Zuerſt erweist er, daß eine Aufhebung des Verhei- 
Bungsbundes durch den Geſetzesbund fhon einmal 
nicht möglich ſei, daß daher der Gefegesbund gar nidt 
den Zwed babe, den Verheigungsbund irgendwie 
aufzuheben oder an demfelben etwas zu ändern. 
Nachdem er nämlich einleiten bemerkt hat: „Lieben Brüder, 
ih will nah menſchlicher Weije reden; veradtet 
man doch eines Menſchen Teftament nidt, wenn es 
bejtätigt ift und thut auch nichts dazu” — und nachdem 
er den Wortlaut der dem Abraham gegebenen Verheißung hervor: 
gehoben bat, fo fährt er fort: „Sch fage aber davon: Das 
Teftament, das von Gott zuvor beftätiget ift auf 
Chriftum, wird nidt aufgehoben, daß die Verhei— 
Bung Sollte durch das Geſetz aufhören, weldes ge- 
geben ift über 430 Jahre bernad. Denn Jo das 
Erbe dur das Geſetz erworben würde, fo würde 
es nicht durch Verheißung gegeben. Gott aber hat 
es Abraham durch Verheißung frei geſchenkt.“ 
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Merket, daß der Apoftel die Zeit des Geſetzesbundes hervor: 
hebt. Derfelbe wurde erjt über 430 Jahre nach dem Verheißungs⸗ 
bunde aufgerichtet. Vor Abraham und von ihm bis Mofes ift man 
alfo allein durch den Glauben an den verheißenen Chriſtus gerecht 
und felig geworben ; fo lange war dies der einzige Weg zu Gott und 
feiner Gemeinfchaft. Und nun foll Gott auf einmal einen ganz an⸗ 
dern Weg zun Seligwerben eröffnet, an die Stelle des Glaubens 
die Werke gefett haben? Unmöglich! Der Menſch iſt ja nicht 
beffer geworden, als der fi nun ſelber helfen fünnte und eines 
Heilandes nicht bedürfte und Gott ift nicht ein Menſch, den hintennach 
etwas gereut, weil er fich in feinen Erwartungen getäufcht fieht, fon» 
dern er ift und bleibt der Allwiffende, Allweife, Wahrhaftige, Ges 
treue und Unmandelbare: Wylchen Zweck auch immer das Geſetz 
haben möge, den könne es nicht haben, die dem Abraham über 430 
Jahre zuvor gegebene Verheikung wieder aufzuheben. 

Es ift aber dem Apoftel, als wollte Jemand hierauf jagen: 
Durch das Geſetz foll auch die Verheißung nicht förmlich aufgehoben 
werden; aber Gott fand es fpäter für nöthig, dem Verheißungsbund 
noch eine GI aujel, eine gemwiffe Bedingung anzuhängen, 
nämlich, daß man durch Beobachtung und Erfüllung des Geſetzes erſt 
Antheil an der Verheißung habe. Darauf aber antwortet der Apoſtel 
zweierlei. Erſtlich: der Verheißungsbund hat die Eigenſchaft und 
Kraft eines Teſtamentes, er iſt Gottes Teſtament. Iſt 
nun ſchon eines Menſchen gemachtes Teſtament völlig unantaſtbar 
und unveränderlich durch den Tod des Erblaſſers, wie vielmehr Gottes 
Teſtament. Nun kann ja freilich auch ein Teſtator ſein Teſtament 
ändern, ſo lange er noch lebt; allein dies Teſtament iſt ſchon zuvor 
beſtätigt auf Chriſtum, gerade auf den Chriſtum, der für uns am 
Fluchholz ſterben ſollte, uns vom Fluch des Geſetzes zu erlöſen und 
weil es vor Gott keine Vergangenheit, noch Zukunft, ſondern nur eine 
ewige Gegenwart gibt, ſo iſt das Teſtament Gottes durch den damals 
noch zukünftigen Tod Chriſti bereits beſtätigt und darum der allein 
auf den Glauben geſtellte Verheißungsbund unabänderlich. Sodann: 
Gott hat das Erbe durch Verheißung frei geſchenkt, alſo kann 
er durch den Geſetzesbund nicht eine auf Verdienſt lautende Clauſel 
angefügt haben. Wenn Jemand mich ohne alle Bedingung erſt zum 
Erben aller ſeiner Güter einſetzt, wie Gott auch wirklich mit Abra— 
ham und feinen Samen gethan hat und mit allen, die in den Fuß⸗ 
ſtapfen des Glaubens Abrahams wandeln, ſo iſt dies Erbe ja ein 
freies Geſchenk. Ein ſolches aber hört es "alsbald auf zu fein, ſowie 
— von mir verlangt, daß ich dafür die und die Arbeit 
thun ſo 
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- Wenn aber dies alles der Zweck des Gejetes nicht tt — „was 
Toll denn das Geſetz?“ hört darauf der Apoftel weiter fragen. 


Und nun gibt er deſſen eigentlichen und wichtigſten Zweck an und — 


zeigt damit unwiderſprechlich, wie der Geſetzesbund, weit 
entfernt, den Verheißungsbund aufzuheben, dem— 
felben vielmehr dienen, vielmehr ihm in die Hände 
arbeiten müffe. „Es ift dazu gefommen,” antwortet er, 
„um der Sünde willen bis der Same fäme, dem die 
Verheißung geſchehen ift und ift geftellt von den 
Engeln durd die Hand des Mittlers. Ein Mittler 
aber ift nit eines einigen Mittler. Gott ader ift. 
einig.“ Alfo nicht um dev Gerehtigfeit willen, fondern um 
der Sünde willen ift der Sa aufgerichtet worden. Einer: 
ſeits follte da3 Gefeß ein Riegel fein für die Sünde, daß es den 
groben Ausbrüchen des Fleifches wehre, damit noch Chriftus aus dem 
menschlichen Gefchlechte hervorgehen könne und Gott nicht dasselbe 
wieder verderben müſſe wie einft durch die Sindfluth. Anderntheils 
aber und vornehmlich foll das Gejeß ein Spiegel fein, auf daß 1 
e3 dem blinden, hochmüthigen, auf feine eigene Gerechtigkeit eingebil: | 
deten oder fein Hebelthun leichtfinnig nicht achtenden Menfchen einmal 
recht offenbare, wie viel, wie groß, wie ſchwer feine Sünden feien, 
wie gar nichts feine guten Werke gelten umd wie viel Feindſchaft und 
Hab gegen Gott bei aller eigenen Seiligfeit in ihm ſtecke, To daß, 
wenn er aufs beſte gelebt hat, er doch nur verdanmlich gelebt habe, 
Das und nichts anderes follte das Geſetz bis Ehriftus in die Welt 
fäme und foll es heute noch nichtS anderes bis Chriftus durch den 
Glauben in das Herz fommt. Eben darum bedurfte der Gejetes- 
bund bei der Schließung eines Mittlers, mährend es bei der 
Schließung des: Verheigungsbundes eines ſolchen nicht bedurfte ; denn 
als Gott den legteren mit Abraham ſchloß, da redete er mit Abraham 
wie ein Freund mit dem Freunde, während bei der Schliekung des 
Geſetzesbundes das erjchrodene Volt Moſes bat, er möge für dasjelbe 
zu Gott reden und num Gott durch Mofen mit dem Volk den Geſetzes⸗ 
bund ſchloß und duch Moſen ihm fein Geſetz gab. In Abſicht auf 
diefen Mittler ſetzt Paulus hinzu: „Gin Mittler aber ift 
nicht eines einigen Mittler, "Bott aber ift einig.“ 
Er will jagen: Auch daraus Fönnt ihr fehen, daß die Juden durchs 
Geſetz nicht jollten und fonnten gerecht werden, weil bei der Schlie: 
fung des Geſetzesbundes es erſt noch eines menfchlichen Mittler be 3 
durfte, denn ein Mittler ift niemals nur für Einen nöthig, fondern 1 
mindeitens für Zwei, zwischen welche er treten muß. Gott freilich 3 
beburfte feines Mittlers, aber Sfrael bedurfte bei jolcher Offenbarung 
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der Heiligkeit Gottes eines Mittlers, da es als Sünder vor dem Hei- 
ligen bei Anhörung feines Geſetzes nicht zu ftehen vermochte. 


Ya, jo wenig foll der Verheifungsbund durch den Gejetesbund 
aufgehoben fein, daß dieſer durch folhen Zweck des Geſetzes dem 
Verheißungsbund vielmehr dient, ihm vielmehr in die 
Hand arbeitet. Indem nämlich das Geſetz dem Menſchen zur Er- 
kenntnis feiner Sünde und bes göttlichen Zorns über biefelbe bringt 
und ihn nun erfahrungsmäßig inne werden läßt, daß er es aus eigenen 
Kräften nicht halten kann, zerftört es feinen Wahn, als könnte er duch 
das Geſetz gerecht werben und nöthigt ihn fo, im Glauben feine Zu—⸗ 
flucht zu dem verheißenen und nun erſchienenen Heiland zu nehmen. 
So wird das Geſetz zum Zuchtmeiſter auf Chriſtum. Eben darum 
ſollte es nach göttlicher Beſtimmung allein eine Zwiſchenanſtalt 
zwiſchen der Verheißung und Erfüllung fein und daher der Geſetzes⸗ 
bund mit diefer fein Ende haben, auf daß der Verheifungsbund, der 
Gnadenbund, nach wie vor fortbeftehe. Somit bemeift die Auf- 
richtung des Geſetzesbundes, dag man auch unter ihm nit 
anders Fonnte gerecht und jelig werden als allein 
durch den Glauben. Dies ift auch in kurzem die Meinung des 
Apoftels, wenn er in Betreff des eigentlichen und vornehnften Zweckes 
des Geſetzes noch fchreibt: „Wie? ift denn das Gefek wider 
Gottes Verheißung? Das Sei ferne! Wenn aber 
ein Geſetz gegeben wäre, das da fönnte lebendig 
maden, fo fäme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus 
dem Geſetz. Aber die Schrift hat es Alles beſchloſ— 
fen unter die Sünde, auf daß die Verheißung käme 
durh den Glauben an JEſum Chriftum, gegeben 
denen, die da glauben.“ 





So haben wir denn, Geliebte in dem HErrn, aus dem Nachweis 
des Apoftels erjehen, wie auch im Alten Teftamente, unter dem Ver- 
heißungsbund und felbft auch unter dem Gejetesbund, man nicht 
anders fonnte gerecht und felig werden, als allein durch den Glauben 
an Chriſtum. Der Unterfchied des Alten und Neuen Bundes befteht 
darum keineswegs darin, daß, weil 430 Jahre nach dem Verheifungs- 
bund der Geſetzesbund aufgerichtet worden ift, man im Alten Tefta- 
ment durchs Gefet gerecht geworden umd erjt mit dem Neuen Tefta- 
ment die Gerechtigkeit aus dem Glauben gefommen fei. Nein, auch 
im Alten Bunde hat es feinen anderen Weg zur Seligfeit gegeben, 
als allein den des Glaubens und ift der Unterfchied allein der, dag im 
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Alten Bunde der Glaube es mit dem zufünftigen, im Neuen 
Bunde hingegen und dabei im Lichte der Erfüllung es mit dem 
gefommenen Heiland zu thun hat. Der Unterjchieb bejteht aber 
auch nicht darin, dag man im Neuen Teftantent nun auch des 
Gefeges nicht mehr bedarf und darum allein nur noch das Evan- 
gelium gepredigt werben fol. Wohl, der Gefegesbund hat auf- 
gehört, aber nicht die Nothmwendigfeit des Gejegesamtes. Noch 
immer muß das Gefeg unfer Zuchtmeifter auf Chriftum fein, wenn 
das Evangelium foll den Ölauben wirken und wir durch denfelben 
follen gerecht und felig werden. Ja, wie das Geſetz dem Evangelium 
auch heut noch vorausgehen muß, damit der Menſch zum Glauben an 
das Evangelium fomme, fo muß e3 auch noch immer dem Cvangelio 
zur Seite gehen, damit die Gläubigen nicht aus der Gnade fallen, 
fondern durch die aus dem Geſetz kommende und nun bei ihnen 
zunehmende Erkenntnis der Sünde an der Gnade bleiben. 


Helfe denn Gott, daß beides, Geſetz und Evangelium, unter 
uns immer recht gepredigt und recht gehört werde, daß auch wir wan⸗ 
deln in den Fußftapfen des Glaubens Abrahams, darinnen beharren 
bis ans Ende und endlich ewig jelig werden. Amen. 


Gebet. 


Barmberziger, gnädiger Gott und Vater, wir danken dir herzlich, daß dur 
ung arme Sünder von dem Fluch des Geſetzes durch deinen Sohn erlöfet, und 
zur Erbſchaft des ewigen Lebens in deinem Teftament angenommen und ein- 
gefeget haft; und bitten dich demüthiglich: ftärke unfern Glauben durch deiner 
heiligen Geift, auf daß wir an folder Gnade nimmermehr zweifeln, fondern big 
ang Ende feft hangen bleiben und doch dabei nicht ficher werden, fondern in 
allen guten Werfen täglich zunehmen und wachen, und gleichwohl das Vertrauen 
nicht auf uns oder unfere Werke, fordern allein auf deinen Sohn JEſum Chri« 
ftum umd fein Verdienft ftelen, welchem da ſei Ehre mit dir und dem heiligen 
Geiſte gelobet in Ewigkeit. Amen. 


Sefang: Der Borige, V. 9 und 10. 





Vierzehnter Sonntag nach Trinitatis. 


Geſang: HErr JEſu, Gnadenſonne. V. 1—6. 


Die Bnade unſeres HErrn JEſu Chriſti und die Kiebe Gottes und 
die Bemeinfchaft des heiligen Beiftes fei mit euch allen. Amen. 


Sch fage aber: Wandelt im Geift, fo werdet ihr Die Lüfte des Fleifches nicht vollbrin⸗ 
gen. Denn das Fleiſch gefüftet wider den Geiſt, und den Geiſt wider das Fleifch. Dies 
feldigen find wiber einander, daß ihr nicht thut, was ihr mollet. Regieret euch aber ber 
Geift, fo jeid ihr nicht unter dem Gefete. Dffenbar find aber die Werke des Fleifches, als 
da find Ehebruch, Hurerei, Unreinigteit, Unzucht, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, Haber, 
Neid, Zorn, Zanf, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, Treffen und dergleichen; von 
welchen ich euch habe zuvor gefagt, und fage noch zuvor, daß, die folches thun, werden das 
Reich Gottes nicht erben. Die Frucht aber des Geiſtes ift: Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanjtmuth, Keuſchheit. - Wider folche ift das Geſetz 
nicht. Welche aber Chrifto angehören, die freuzigen ihr Fleiſch ſammt den Lüften und 
Begierden. 


Geiste in dem HErrn! An uns Chriften ergeht bier der fo 

dringende, weil fo nöthige Zuruf: „Wandelt im Geift!“, 
denn nicht nur hebt mit ihm unfere Epiftel an, fondern er ift auch das 
Thema, das fie nach verfchiedenen Seiten ausführt. Unverweilt 
gehen wir daher an feine Erwägung. hr Gegenftand fei 


der Zurnf an Chriften: „Wandelt im Geifte!‘ 


Nach) unjerer Epiftel zeige ich 


I. wa$ diefer Zuruf meint; 
II. was uns bewegen joll, demjelben zu folgen und 
III. woran es fich offenbarlich erweist, daß wir ihm gehorfam 
find. 


HErr lehre uns thun nad) deinem Wohlgefallen, denn du bift 
unjer ©ott, dein guter Geift führe uns auf ebner Bahn. Amen. 
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J. 


Was meint der Zuruf an Chriſten: „Wandelt im Geift“? 
Was heißt das: im Geiſte wandeln? 


Geist ift hier dem Fleiſche gegenüber geſetzt, denn der 
Apoftel fährt alsbald fort: „So werdet ihr die Lüfte des 
Fleiſches nicht vollbringen, denn das Fleiſch gelüftet 
wider den Geift und den Geift wider das Fleifd. 
Diejelben find wider einander, daß ihr nicht thut, 
was ihr wollt.“ Wie alfo Fleisch die alte fündliche Natur, das 
ganze erbfündlihe Verderben iſt, das den Menſchen nad) 
Leib und Seel von Adam her durchdringt, jo ift hier Geift die 
neue Art, der neue Sin, das neue Zeben, das Durch den heiligen 
Geift in uns gepflanzt wurde, da wir die Taufe auf den Namen des 
dreieinigen Gottes empfingen; denn die Taufe ift das Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes. In diefem 
Sinne redet daher auch der HErr von Fleifh und Geift zu Niko: 
demus, wenn er fpricht: „Was vom Fleifch geboren wird, das ift 3 
Fleifch und mas vom Geift geboren ift, das ift Geiſt.“ So lange °3 
nun der in der heiligen Taufe über uns ausgegoffene heilige Geift in 
uns ift, und durch denfelben der neue Menfch, jo lange find wir Geift 
und leben wir im Geift, wenn fchon wir noch im fündlichen Fleiſche 
wandeln. Und wiederum, fo lange wir durch den heiligen Geift nicht 
wiebergeboren find, oder wenn wir aus der Taufgnade fallen und 
dadurch den heiligen Geift wieder verlieren, jo find wir wieder Fleiſch, 
fo taugen wir nichts nad) Seel und Leib, nad) Herz, Sim, Muth 
und allen Kräften, wie heilig und gut wir uns auch dünfen oder vor 
den Menjchen fcheinen. 

Was heißt demnach: im Geifte wandeln? Das heit nicht 
in ſelbſterwählter Geiftlichfeit der Engel einhergehen, wie die Mönche 

und Nonnen in der römischen Kirche oder wie diefe und jene Schwär— 
mer, melde 3. B. das Leben in der Ehe, den freien doch mäßigen 
- Genuß von Speife und Trank, das Kleiden nach der herrjchenden 
Sitte doch ohne Uebermaß und den Befit von Geld ‚und Gut doch 
ohne Geiz und Ungerechtigkeit für einen Wandel im Fleifch halten 
und darum rechtichaffene Chriften, die der Dinge diefer Welt in chrift- 
licher Freiheit aber in der Furcht Gottes brauchen, für fleijchliche 
Leute anfehen und verachten. Was das heiße: „im Geifte wandeln“, 
erflärt der Apoftel jelbft, wenn er Hinzufeßt: „Regieret eud 
aber der Geist, fo feid ihr nit unter dem Gefeg.“ 
Im Geifte wandeln heißt fomit vom Geifte regieret werden, aljo 
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da trotz dem Widerftreben des Fleifches der neue Menfch die Herr: 
ſchaft behält und den Ton allemege angibt. 

Weil nun aber der heilige Geift durch Wort und Saframent 
gegeben, der neue Mensch durch Wort und Saframent erhalten und 
geitärkt wird, jo gehört zu dem Wandel im Geift der fleißige 
Gebrauch der Gnadenmittel, wie zu dem Leben und den 
Verrichtungen eines gefunden Menfchen die tägliche Nahrung. Wer 
im Geift wandelt, der erinnert fich immer wieder feines Taufbundes, 
der ift ein fleikiger Hörer der Predigt und ein oftmaliger Gaft beim 
Tisch des HErrn, der geht auch daheim mit Gottes Wort um, meiß 
bei allem Drang der Arbeit täglich doch etwas Zeit fich zu nehmen, 
e3 zu lefen und feine Gedanken zu fammeln und es im Herzen zu 
bemegen. Weil jedoch der Geift der Gnaden, der im Wort und 
Saframent den neuen Menſchen ftärkt, erhält und fürdert, auch ein 
Geiſt des Gebets ift, jo gehört zu dem Mandel im Geift auch ferner 
das Anhalten am Gebet, da wir aus Gottes Fülle nehmen 
Gnade um Gnade. Und weil für die Pflege des neuen Lebens auch) 
fo viel auf den Umgang mit Andern ankommt, jo gehört end- 
Ich zum Wandel im Geift, dag man mit vechtichaffenen Chriften 
einen fteten und näheren Verkehr unterhalte und eben deswegen auch) 
mit der gottentfrembdeten Welt nur jo weit verfehre, als es der Beruf 
und fonft das Gebot der Liebe erheifcht. 

Vom neuen Menjchen regiert werden und nicht vom alten, und, 
damit derfelbe die Herrfchaft über den alten Menfchen behalte und 
immer mehr behaupte, die Gnadenmittel brauchen, Gottes Angeficht 
im Gebete fuchen und mit vechtfchaffenen Chriften umgehen — das 
meint der Zuruf: „Wandelt im Geifte!“ 


Il. 


Hören wir nun fürs Andere, was und bewegen foll, 
diefem Zuruf zu folgen. Das ift aber nach unferer Epiftel 
ein Zmweifaches. 

Der Apoftel erinnert nämlich fürs Erfte daran, daß man 
nur beidem Wandel im Geift allezeit in dem bei 
einem wahren Ehriften unausbleiblihen Streit 
des Geiftes und des Fleiſches fih finden läffet, 
wenn er bezeugt: „Ich fage aber: Wandelt im Geiſt, fo 
werdet ihr die Lüfte des Fleifhes nit vollbringen. 
Denn das Fleiſch gelüftet wider den Geift und den 
Geift wider das Fleifh. Diejelbigen find wider 
einander, daß i@r nit thut, was ihr wollt.“ 
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Zwar ift in demfelben Augenblick die Herrſchaft der Sünde 
gebrochen, da ein armer Sünder Vergebung der Sünden erläingt und 
fo durch den Glauben gerecht wird. Weil aber die vor Gott geltende 
Gerechtigkeit feine eingegofjene, fondern eine dem Glauben zugerecd) 
nete Gerechtigkeit ift, jo bleibt auch in diefem Leben die Neigung 
zur Sünde. In dem Gerechtfertigten regen fich daher immer von 
neuem, regen ſich in ihm täglich die Lüfte des Fleifches, als da find: 
Verachtung Gottes und feines Wortes, Mißtrauen und Murren wider 
feine Führung, Hoffartd, Verachtung der Eltern und Oberen, Zorn 
und Feindfchaft, Unkeufchheit und Unreinigfeit, Eigennuß und Ueber: 
vortheilung, Neid, Mißgunſt, Lügen, Afterreden, Argwohn, Richten 
u. dgl. Sa, weit entfernt, daß ein begnadigter Chrift die Lüfte des 
Fleiſches wenigftens i in einem geringeren Grade nunmehr fühlte, regen 
fich diefelben in ihm noch viel ſtärker und heftiger, alfo daß er erft 
einmal ums andere deshalb über feinen Gnadenftand angefochten 
wird. Allein, mein Bruder, meine Schmeiter, werde nicht irre. 
Nicht von Unbekehrten, nn von Bekehrten fchreibt der Apoftel: 
„Das Fleiſch gelüftet wider den Geift und den Geift 
wider das Fleiſch. Diefelbigen find wider ein 
ander, dag ihr nicht thut, was ihr wollt.“ Alles das, 
was du fühlit, ift nichts anderes, als der Streit des Fleiſches und 
Geiftes in dir — der Streit, welcher erft mit der Befehrung ein: 
tritt und in diefem Leben nie aufhören darf. Geift und Fleiſch find 
zwei ungeheuere Gegenfäge. So lange nun ein Menfch nur Fleifch 
üt, bat er vor demfelben Ruhe, denn das Fleifch hat feinen Willen, 
e3 führt ungehindert das Regiment im Haufe. Zwar gibt es auch 
bei einem Unbefehrten manchmal einen inneren Kampf, der wie Streit 
des Fleiſches und Geiſtes ausfteht; aber es ift das nur der Kampf 
der Leidenfchaften mit der Vernunft. Sowie nun aber der heilige 
Geiſt Befig vom Herzen ergreift und einen neuen Menfchen jchafft, 
fo findet fich der eigentliche innere Zmiefpalt, jo geht der innere 
Streit an. Zunächſt gelüftet das Fleifch wider den Geift, 
e3 will ihm nicht daS Regiment laffen, es will dasfelbe wieder an fich 
reißen. Aber um jo mehr auch gelüftet den Geijt wider das 
Fleiſch, der feine Regungen haft und verabjcheut und darum ihm 
widerſtrebt. Je mehr nun aber den Geift wider das Fleisch gelüftet, 
und biefer fi) das Regiment nicht aus der Hand mwinden laffen will, 
je mehr tobt und wüthet das Fleiſch. Seht, jo fommt es, dag map 
nach der Belehrung umd im Fortgang derjelben die Lüfte des Fleiſches 
erſt recht fühlt, ja noch ſtärker fühlt als im Anfang. Es iſt das 
freilich eine große Demüthigung. Aber es iſt eine nöthige 
Demüthigung, denn wenn es fo bliebe, w@ in der Anfangszeit 
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der Belehrung, mo Gott einem feine Liebe fo recht empfindlich und 
füßiglich zu ſchmecken gibt und dadurch die Lüfte des Fleiſches gleich- 
fam noch niedergehalten werden, jo würde man bald vergeilen, daß 
man ein armer Sünder fei, der allein von der Gnade lebt. Auf der 
andern Seite aber gereicht das wieder zum großen Troſt, denn je 
beftiger man fühlt, wie Fleifh und Geift wider einander gelüftet, 
je mehr ift das ein Zeichen, daß es mit dem Chriftenthum recht fteht. 
Gar tröftlich Schreibt daher auch der in diefem Streit fo klar jehende 
und mwohlerfahrene Luther: „Wenn der Glaube da ift, jo fommen 
hundert böfe Gedanken und Anfechtungen mehr als vorher. Je 
beiliger Menjch, je größer Anfechtung. Da fommt her das große, 
jämmerliche Klagen der Heiligen in den Palmen und der ganzen 
Schrift. Aber fiehe nur darauf, daß du ein Mann feieft und dich 
nicht laffeft fangen, immer miderbelleft und jageft: Ich will nicht, 
ich will nit. HErr Chrifte, du haft gejagt: bittet, jo werdet ihr 
nehmen. Hilf, lieber HErr, wider alle Anfechtungen !” 


Magft du alfo immerhin die Lüfte des Fleiſches heftig fühlen. 
Menn du fie bloß fühlft, aber nit vollbringft, fo ftehjt du 
nicht nur in dem Kampfe, den alle Heiligen empfinden, fondern dein 
Kampf ift dann auch ein fieghafter Kampf. Wahrlid, du 
wirft fiegen, fo ferne und fo lange du im Geifte mandelft, denn da 
wandelft du im Glauben und diefer Glaube ift der Sieg, der bie 
Melt auch in dir überwunden hat; da treibt dich der heilige Geift und 
ftärkt dich fein Wort, daß es immer wieder von neuem heißt: „Sch 
will nicht, ich will nicht! HErr Ehrifte, du haft gejagt: Bittet, To 
werdet ihr nehmen. Huf, Lieber HErr, wider alle Anfechtungen !” 
Und ob es gefchähe, daß du aus Schwachheit einmal übereilet wür⸗ 
det, fo haft du alsdann doch Gnade, in wahrer Buße gleich wieder 
aufzuftehen und den Geift nur noch ernftlicher wider das Fleisch Itrei= 
ten zu laffen. Da haft du dann fo wenig die Lüfte des Fleijches 
fchon vollbracht, als der Krieger ſchon befiegt ift, der im Gewühl der 
Schlacht unverfehens zu Boden geworfen, ja verwundet wird, der 
aber jogleich fich wieder erhebt, die Wunde ſich verbinden läßt und 
nun deſto tapferer fich in die Schlacht wieder jtürzt. 


Höret weiter, Geliebte, was uns fürs andere bewegen foll, dem 
beute aufs neue ergebenden Zuruf zu folgen. Nur fo nämlid 
fönnen wir in der Freiheit beſtehen, damit uns 
Chriftus befreiet hat, daß wir im Geijte wandeln, 
denn der Apoftel fpriht: „Negieret euch aber der Geift, fo 
feid ihr nit unter dem Geſetz.“ 


650 Am vierzehnten Sonntag nach Trinitatis. 


Die Freiheit vom Gefege, damit uns Chriftus befreiet hat, ift 
eine Freiheit vom Fluch und vom Zwang des Gefeges: vom Fluch, 
denn Chriſtus ward ein Fluch) für uns; vom Zwang, denn er hat 
es in allen feinen Theilen durch einen volllommenen Gehorfam für 
uns erfüllt. Es ift demnach feine leibliche, jondern eine geistliche 
Freiheit, feine Freiheit des Fleifches, fondern allein eine Freiheit des 
Gemifsiens. 


Doch ach, Geliebte, wie leicht und wie oft wird dieſe Freiheit 
gemißdeutet und gemißbraucht! Ruft doch der Apoftel kurz: vor un- 
ferem Texte warnend uns zu: „Ahr aber, Lieben Brüder, ſeid zur 
Freiheit berufen; allein ſehet zu, daß ihr durch die Freiheit dem 
Fleifche nicht Raum gebet, fondern durch die Liebe diene Einer dem 
Andern.“ Ya leider lehrt es die tägliche Erfahrung, dag nur zu 
leicht die geiftliche Freiheit in eine leibliche Freiheit, die Freiheit des 
Gewiſſens in eine Freiheit des Fleifches, die Freiheit von dem Fluch 
des Geſetzes in eine Freiheit, die Lüfte des Fleifches zu vollbringen, 
die Freiheit von dem Zwange des Gefetes in eine Geſetzloſigkeit und 
in ein Losgebundenfein von der Furcht Gottes verkehrt wird. Und 
merkwürdig! Diefe Verkehrung der chriftlichen Freiheit in eine 
Freiheit des Fleifches findet gerade da oft am meiften ftatt, mo bie 
Lehre von der chriftlichen Freiheit am reinften und herrlichften ge: 
predigt wird. In Folge des erbfündlichen Verderbens trifft eben 
der Menſch jo ſchwer die rechte Mittelitrage. Wird gepredigt, daß 
man gerecht werde ohne des Gejebes Werke, allein durch den Glau— 
ben, jo wollen die Zeute nachlaffen in guten Werfen und ermahnt 
man fie zum Eifer in guten Werfen, jo wollen fie nicht des Glaubens 
allein leben. Zeigt man, daß wir Chriften frei find vom altteftament- 
lihen Sabbathsgebot, und daß daher die Feier des Sonntags allein 
eine Firchliche Einrichtung fei: jo glauben Viele, nun auch ohne Scheu 
am Sonntag arbeiten oder die Kirche verfäumen zu dürfen; und 
dringt man auf Heiligung des Sonntags, fo fallen die Zeute auf eine 
geſetzlich-phariſäiſche Haltung desfelben. 


Beforgt ob der Verfehrung der chriftlichen Freiheit in eine Frei- 
heit des Fleifches ruft daher der Apoftel: „Regieret euch aber 
der Geiſt, jo feid ihr nicht mehr unter dem Geſetz.“ 
Wer alfo die Freiheit vom Gejeg in eine Freiheit des Fleiſches ver- 
fehrt, der verliert feine ihm von Chrijto durch den Glauben gejchenfte 
Freiheit und kommt wider unter das Geſetz, unter feinen Fluch und 
unter jeinen Zwang, Gr fällt ja damit aus der Gnade und fofort 
macht das Gefeß fein Recht ihm gegenüber geltend. Da er Chriſtum 
verloren bat, fo trifft ihn wieder der Fluch des Gefeges und da er 
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aus dem Geift in das Fleisch gerathen ift, fo ift ihm das Geſetz ein 
läftiget Zwang, dem er fich ganz und gar entwinden möchte, wenn er 
nur könnte. Wandelg wir dagegen im Geift, jo wandeln wir im 
Glauben und find jo nicht unter dem Geſetz, fondern bleiben unter 
der Gnade durch Vergebung der Sünde und dur Zurechnung der 
Gerechtigkeit Chrifti. Dabei haben wir dann auch Luft an Gottes 
Geſetz nach dem inwendigen Menfchen und dienen Gott nach den zehn 
Geboten nicht aus Zwang und Furcht mit Enechtlichem Geifte, jondern 
aus Lieb und Dank mit Eindlihem Geifte. Nicht mehr ift uns das 
Geſetz ein fchauerlicher Kerker, dem wir zu entfliehen juchten, ſondern 
ein lieblicher Zuftgarten, darinnen zu wandeln uns eine Freude ift. 
O jelige Freiheit, damit uns Chriftus befreiet hat und barinnen wir 
wandeln, indem mir im Geifte wandeln! O nöthiger Wandel im 
Geift, daß wir in diefer Freiheit beftehen ! 

Des uns verordneten fiegreichen Kampfes gegen das Fleisch und 
der jo nöthigen Bewahrung unferer chriftlichen Freiheit daher ein: 
gedenk laßt uns dem Zurufe folgen: „Wandelt im Geiſte!“ 


II. 


Woran erweist fih es nun offenbarlidh, dag wir 
dieſem Rufe gehorſam find? KLaft uns dies drittens vom 
Apoftel lernen. 

Die nächte und erfte Erweiſung ift die, daß bei dem Wan- 
delim Geiſt zmar die Lüfte, aber nicht die Werke des 
Fleiſches gefunden werden. „Offenbar jind aber 
die Werfe des Fleifches“ fpricht der Apoftel, und führt dann 
eine Zahl derjelben auf. „Offenbar“ find diefe Werke, denn aus 
dem Geifte fommen fie ja nicht und jeder gibt zu, daß fie mit dem 
Chriſtenthum nicht beftehen können. Weil aber diejenigen, welche 
bald dies, bald jenes Werk des Fleifches thun, durch Verblendung des 
Teufels nicht erkennen, nicht zugeben wollen, daß fie im Fleiſch leben, 
daß fie Unchriſten find, ſondern diefelben für verzeihliche Schwachheiten 
halten, namentlich, wenn es rücfällige Chriften find, welche noch) die 
Spracde Kanaans reden, und weil unter den Werten des Fleiſches 
auch ſolche find, welche die Vernunft nicht für folche erkennen will, 
welche fogar oft einen geiftlichen Schein haben, fo hält es der Apoftel 
nur um fo nöthiger, nicht nur eine Zahl derfelben nambaft zu 
machen, fondern auch auf ihr Urtheil und ihren Lohn hinzu— 
weiſen. 

Voran ſtehen die gröbſten Fleiſcheswerke, in denen die Ga— 
later zuvor als Heiden gelebt haben und die auch die ehrbare und 
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honette Welt als Fleiſcheswerke erkennt, als da find: „Ehebruch“ 
oder eheliche Untreue, „Surerei” oder das Fröhnen viehiſcher Luft 
durch unerlaubte fleifchliche Vermiſchung, ſonderlich aber durch den 
Besuch chlechter Häufer, „Unreinigfeit” oder Selbſtbefleckung 
und fodomitifche Sünden, „Un zucht“ oder unfeufche Zeichtfertigfeit 
und freche Schamlofigfeit. Sind das die groben Fleifcheswerfe alle ? 
Nein; aber der Apoftel zählt nun weiter folche auf, welche theils einen 
geiftlihen Schein haben, theild nur dann von der Welt ver: 
abfcheut werden, wenn man es mit denjelben zu arg treibt, theils von 
unbefehrten oder wieder abgefallenen Chriften als ſolche betrachtet 
werden, bei deren Vollbringung man noch immer im wahren Glauben 
ftehen fünne. Es find dies „Abgötterei” — und dahin gehört 
nicht blos das Götzenweſen der Heiden, fondern auc der Marien- und 
Heiligendienft der Papiften, die Menfchenvergötterung oder die Art 
und Weife, wie die Welt „große Männer” und ihr Andenken feiert, 
das ganze Unterftügungsmejen jonderlich der Logen mit ihren.Eiben, 
Gebeten und Geremonien, ja der heutzutage fo herrichende Mammons- 
dienft. Ferner ift ein grobes, aber gleichwohl gleißendes Fleifches- 
merk die „Zauberei“, da man mit Gebraud, in Wahrheit aber 
mit Mißbrauch des göttlichen Namens und Wortes und abergläu- 
bifcher Anwendung gemiffer Formeln und Mittel Krankheiten an 
Menſchen und Vieh vertreiben oder Schaden an Leib und Gut thun 
oder verborgene Dinge erforfchen will. Weiter find Fleifcheswerfe : 
„Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietraht, KRotten, 
Haß, Mord, Saufen, Freifen u. dgl.“ Diefe und viele 
andere mit Ausnahme des Mords werden meift ‚nicht ala Werke des 
Fleiſches erfannt und heutzutage wird fogar dem Mord eine gute 
Farbe angeitrichen. Hiernach find denn auch die Rotten, da man 
durch faljche Lehre oder aus bloßer Eigenwilligfeit Gemeinden fpaltet 
oder ſich von einer rechtgläubigen Gemeinfchaft mit andern trennt, 
ein Werk des hochmüthigen Fleifches, wie ſehr fte auch den geiftlichen 
Schein haben, als gejchähen fie um der Wahrheit und des Gemiffens 
willen. Aber auch vergeffet nicht, daß Freffen und Saufen 
Merfe des Fleifches find, denn da injonderheit das Saufen ſchon von 
Alters her die Nationalfünde der Deutichen ift, fo achten fo Manche 
der Unfern dasfelbe nicht für Fleifcheswerf und denken oder fagen e3 
fogar, daß man ein guter Chrift fein könne, auch wenn man ſich dann 
und wann einen Rausch oder ein Räufchlein antrinfe. 


Ein ziemliches Kegifter von Fleifcheswerfen! Aber weil der 
Fleiſcheswerke viele find, To bricht der Apoftel mit dem „und der- 
gleichen" ab und jagt von diefen und allen andern: „Bon wel— 
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hen ich euch habe zuvorgefagt und fage eseuhnod 
zuvor, daß, die folhes thun, werden das Neid 
Gottes niht ererben.” Sehet da das Urtbeil und den 
Lohn für die, fo folde Werke thun, indem fie die Lüfte des Flet- 
ſches vollbringen. Und diefes fchredliche Urtheil, dieſe jchredliche 
Drohung muß der Heilige Apoftel durch den heiligen Geijt über ein 
jedes der genannten Werke ohne Ausnahme ausfprechen und das mit 
ſolchem Exnfte, mit folder Beftimmtheit und zu wiederholten Malen, 
weil es der arme verblendete Menfch nicht fo ernft damit nehmen will, 
und fo gerne die Werke aus der Lifte der verdammlichen Sünden 
ftreicht, die er gerade thut, um ſich dann einzureden, daß er bei den⸗ 
felben noch ein guter Chrift ſei und im Sterben nit zur Hölle fahren 
werde. 


Prüfen wir und darum. D mer auch nur eines diefer Werke 
noch thut, noch darinnen wandelt, auch die Vermahnung zur Buße 
von fich weift, oder fie nicht zu Herzen nimmt, und daher von feinem 
Sündendienſt nicht läßt, der hat hieran einen untrüglichen Erweis, 
daß er dem Zuruf: „Wandelt im Geift!” noch nie gehorfam 
geworben oder bereit3 aus der Gnade gefallen ift. 


Sp wenig nun mit dem Wandel im Geift das Vollbringen der 
Werke des Fleifches beftehen kann, jo gewiß erzeigt fich derfelbe darin, 
dag man mehr und mehr die Frucht des Geiſtes 
bringt. 

„Die Frucht aber des Geiſtes ift: Liebe, Freude, 
Friede, Geduld, Freundlidfeit, Sütigfeit, Glaube, 
Sanftmuth, Keuſchheit.“ Ad, wie jollten alle diefe Tugen⸗ 
den nicht untrügliche Ermweifungen des Wandels im Geifte fein, da fie 
ja die Frucht des Geiftes find! Zwar heißt e3 auch hier: „Der 
Geiftliche richtet alles geiftlich,” denn wer feinen erleuchteten Sinn 
und feine Erfahrung im Chriſtenthum hat, der deutet die Frucht des 

. Geiftes fo, als follte bei derjelben nimmer vom Fleifche etwas zu 
fpüren und als follte fie nad) Zahl, Größe und Reife allüberall gleich 
fein und mo er das nicht findet, dann zufährt und urtheilt, daß da 
nimmer Chriften, jondern eitel Heuchler feien. Ach nein, fo lange 
wir noch im fündlichen Fleifche leben, fo lange geichieht es, daß auch 
felbft bei dem, der im Wandel im Geift Andern ſchon voran ift, neben 
der Liebe fih Zorn regt, neben der Freude Traurigkeit des alten 
Menſchen, neben dem Frieden auch mande Störung des Friedens, 
neben der Geduld auch Ungeduld, neben der Freundlichkeit mitunter 
auch Unfreundlichkeit, neben der Gütigfeit auch manchmal Unluft zum 
Gutesthun, neben dem Glauben, das ift dem guten Zutrauen zu dem 
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Bruder und der das beite hoffenden Liebe in dem einen und anderen 
Fall ein Mangel desselben, neben der Sanftmuth auch eine Ueber: 
eilung vom Zorn und neben der Keufchheit auch mandherlei Regung 
der Unreinigfeit fich findet. Aber, Geliebte, Niemand weiß das 
beſſer und Niemand beklagt das ſchmerzlicher, als gerade der, mel: 
er im Geifte wandelt. Was thut er aber in Betreff alles deffen, 
was jich neben der Frucht des Geiftes vom Fleisch an ihm noch findet? 
Das jagt ung der Apoftel, indem er von denen, bei welchen fich die 
Frucht des Geiftes gleichwohl findet, hinzuſetzt: „Wider ſolche ift 
das Geſetz nicht. Welche aber Chriſto angehören, 
die kreuzigen ihr Fleiſch ſammt den Lüſten und Be— 
gierden.“ Wohl dem Chriſten, den Gott in dieſer Arbeit gegen 
das Unkraut aus dem Fleiſche findet und der jo viel. ſtrenger 
gegen das Fleiſch iſt, jo viel freier er im Gewiſſen von dem.Geſetz 
wird; denn je mehr das Fleiſch jammt den Lüften und Begierden 
gefveuzigt wird, je mehr kann die Frucht des Geiftes fich erzeigen und 
immer beffer zur Ehre Gottes und zum Nuß des Nächiten reif werben. 


„Wandelt im Geiste!” Das rief einſt Paulus den Chri- 
ften ın Galatien zu, das hat er heute auch ums wieder zugerufen. 
Gebe Gott Gnade, daß mir diefem Zuruf immer mehr folgen und 
darin beharren bis zum feligen Todesitündlein, wo wir dann den 
fündlichen Leib ablegen, und es dann heißt: „Sch will anfchauen dein 
Antlitz in Gerechtigkeit, ich will fatt werden, wenn ich erwache nach 
deinem Bilde.” Amen. 


Gebet. 


HErr Gott, himmliſcher Vater, du Haft deinen heiligen Geift darum in 
unfere Herzen gegeben, daß wir im Geifte wandeln und die Lifte des Fleiſches 
nicht vollbringen ſollen. Dieweil du aber fieheit, wie heftig das Fleisch wider 
den Geiſt gelüftet und daß wir deshalb ohne deine gnädige Hilfe Demfelben nicht 
Widerftand thun können, fo bitten wir dich von Herzen, du wolleft ung deine , 
göttliche Kraft und Gnade mittheilen, auf daß wir unfer Fleiſch ſammt feinen 
Lüften und Begierden Freuzigen und alfo leben, daß allerlei Früchte des Geistes 
an ung gefehen werden, und wir, die wir vom Fluch des Geſetzes erledigt find, 
in deinem Reiche ewig leben — durch JEſum Chriftum, deinen Sohn, unfern 
HErrn. Amen. 

Sefang: Der Borige, B.7u. 8 
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Geſang: Dank ſei Gott in der Höhe. V. 1-5. 


Die Gnade unferes HEren JEfu Chrifti und die Liebe Bottes und 
die Bemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit euch allen. Amen. 


Tert: Gal. 5, 25. bis 6, 10. 


So wir im Geiſt leben, fo laffet una auch im Geift wandeln. Laffet uns nicht eitler 
Ehre geigig fein, unter einander zu entrüften und zu haſſen. Lieben Brüder, fo ein Menſch 
etwa von einem Fehl übereilet würde, fo heffet ihm wieder zurecht mit fanftmüthigem 
Geist, die ihr geiftlich feid. Und ſiehe auf dich felbft,. daß du nicht auch nerfucht werdeft. 
Einer trage des andern Laſt, jo mwerbet ihr das Geſetz Chriſti erfüllen. So aber fich Je— 
mand läjjet dünfen, er fei etwas, fo er doch nichts ift, der betrüget fich ſelbſt. Ein jeglicher 
aber prüfe fein felbft Werk; und alsdann wird er an ihm felber Ruhmchaben, und nicht an 
einem andern. Denn ein Jeglicher wird feine Laſt tragen. Der aber unterrichtet wird mit 
dem Wort, der theile mit allerlei Gutes dem, ber ihn unterrichtet. Irret euch nicht; Gott 
läßt fich nicht fpotten. Denn was der Menfch ſäet, das wird er ernten. Wer auf fen 
Zleifch Tüet, der wird von dem Fleifch das Verberben ernten. Wer aber auf den Geift ſäet, 
der wird von dem Geiſt das ewige Leben ernten. Lafjet uns aber Gutes thun, und nicht 
müde werden; denn zu feiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhören. ALS wir dem 
nun Zeit haben, jo laſſet und Gutes thun am jedermann, allermeift aber an des Glaubens 
Genoſſen. 


Beicste in dem HErrn! Wir leben in einem Lande, in welchem, 

wie einft in den Tagen der Apoftel, die Kirche vom Staate 
völlig getrennt ift und zwar jo, daß der hiefige Freiltaat, der ver: 
faffungsmäßig feine Staatsreligion kennt, der Kirche nicht nur nicht 
feindfelig gegenüber fteht wie der heidniſche Staat einft der erjten 
Kirche, Sondern fie auch in der Ausübung der ihr gemährleifteten 
Gewiſſensfreiheit ſchützt. 


Die hieſige Kirche regiert demnach ſich ſelbſt, und zwar, was 
unſere rechtgläubige evangeliſch-lutheriſche Kirche betrifft, in der vollen 
Ausübung der im Evangelio gegründeten Rechte der Gemeinde und 
der ihr verliehenen Gewalt. Denn ob wir wohl aus wichtigen Ur⸗ 
fachen in chriftlicher Freiheit mit vielen anderen Gemeinden uns zu 
einer Synode zufammengejchloffen haben, jo will diefelbe doch fein 
gefeßgebender, fondern allein ein berathender Körper fein und hat von 
Anfang es feierlich erklärt, und bis auf diefe Stunde es durchgeführt, 
daß im Ganzen wie im Einzelnen in der Synode als folder und in 
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jeber ihrer Gemeinden feine andere Gewalt regieren foll, als allein 
die Gewalt des Wortes. Damit find wir denn auch feiner geiftlichen 
Obrigkeit unterworfen, wie die römische Kirche, die Episkopalfirche 
und die bifchöfliche Methodiftenfiche. O daß doch dies und vom 
Herrn verliehene hohe Privilegium, dies Eöftliche Recht, nach dem 
unter dem Drud der Staatsgewalt oder einer Priefterherrichaft an⸗ 
dermwärts fo viele fromme Seelen feufzen, alle Glieder unferer Ge- 
meinden recht erfenneten und Gott dafür danften, dann käme es nicht 
vor, daß die zur Selbftregierung fo nothwendigen Gemeindeverſamm⸗ 
(ungen immer nur von einem verhältnismäßig kleinen Theil ber 
männlichen ftimmfähigen Glieder befucht werden, bei dem größten 
Theile aber alles Belehren, Bitten, Grmahnen und Strafen umſonſt 
zu fein Scheint. Sehen wir daher zu, daß nicht Gott endlich folches 
Undanks gegen feine überreiche Gnade und ſolcher Gleichgültigfeit 
gegen die Förderung feines Reiches müde wird und in feinem Zorn 
das hohe Gut der Freiheit ung auf einmal oder allmählig nimmt. 

Diefes Recht der völligen Selbftregierung einer vom 
Staate ganz unabhängigen Kirche legt ihr num allerdings unter an⸗ 
derem auch die Pflicht ‘der gänzlihen Selbfterhaltung in Be- 
zug auf ihre zeitlichen Bedürfniffe auf. Will eine Gemeinde ein 
Gotteshaus oder ein Schulhaus bauen und dann in Stand halten, fo 
muß es aus ihren eigenen Mitteln gefchehen. Will fie Prediger und 
Schullehrer berufen, fo muß fie dieje felber befolden. Und mill fie 
mit anderen Gemeinden die Erhaltung des Predigt: und Schulamts 
und damit der reinen Lehre den Nachlommen fihern und Gottes Reich 
ausbreiten, jo muß fie fort und fort auch von ihren zeitlichen Gütern 
mittheilen, daß Prediger und Lehrer herangebildet werden fünnen. 
Damit wird freilih von den Gliedern unferer Gemeinden in diefer 
Beziehung weit mehr gefordert und foftet es auch weit mehr Mühe, 
das Erforderliche aufzubringen, als in den Zandesfirchen der alten 
Heimat, wo der Staat aus den vorhandenen frommen Stiftungen 
der Vorzeit die Paſtoren, Profeſſoren und Lehrer bejoldet und Kir- 
hen und Schulen aus alter Zeit meift genug vorhanden find, das 
Geringe aber, was dabei auf die Einzelgemeinde fällt, mit Gewalt 
eintreibt, wo e3 nicht gutwillig geleiftet wird. Wer möchte jedoch 
über die an uns gemachten größeren Ansprüche fich beflagen, wenn er 
bevenkt, daß wir dafür die der größten Opfer mwerthe Freiheit und 
Selbftftändigfeit der Kirche genießen, während in der alten Heimat 
der Staat die Kirche für feine Leiftungen vergewaltigt, ihr Wölfe zu 
Predigern, Brofefforen und Lehrern aufzwingt, bie rechfichaffenen 
reinen Prediger und Lehrer abjegt und jo die armen Chriften um 
ihre himmlischen Schäge bringt ? 
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Weil denn nun die heutige Epiftel in ihrer dritten Ermahnung 
von diefer insbefondere für die Glieder der Freikirche jo michtigen 
Pflicht zu predigen fordert, au die gegenwärtige Nothdurft es er- 
beifcht, fo ftelle ich euch vor: 


Die Pflicht der Glieder einer Hriftlihen Gemeinde, zur Erhaltung 
bon Kirche nnd Schule nad) Vermögen von den 
zeitlichen Gütern mitzutheilen. 


Ich werde zeigen 


I. worauf diefe Pflicht beruht, 
II. von wem und mie fie auszuüben ift und fi 
III. mie fie infonderheit eingefchärft wird und mweshalb es 
deilen bedarf. 


HErr lehre uns thun nach deinem Wohlgefallen, dag wir alle: 
wege reichlih auf den Geift füen und vom Geifte das ewige Leben 
ernten. Amen. 


I. 


Die Pflicht der Glieder einer chriftlichen Gemeinde, zur Erhal- 
tung von Kirche und Schule von den zeitlichen Gütern nach Vermögen 
mitzuteilen, beruht nicht etwa auf einem alten Herfommen der 
Kirche, von dem man unter Umftänden wieder abgehen könne oder 
überhaupt auf einer firhliden Ordnung, an die man in feinem 
Gemiffen nicht weiter gebunden ift, als dag man fie um der Liebe und 
des Friedens willen mit anderen hielte — nein, diefe Pflicht beruht 
auf dem ausdrücklichen Gebot Gottes. 


Daß den Juden im Geſetze Mofis von Gott in Betreff der 
Abgaben an den Tempel zur Erhaltung des Prieftertfums und des 
Gottesdienftes ganz befondere Vorjchriften gegeben waren, wiſſet ihr, 
und daß hierin ein Siraelite von feinem Einkommen ein bedeutendes 
Opfer zu bringen hatte, kann jeder leicht nachrechnen. Was betrug 
doch nur die Abgabe des Zehenden! Daß nun aber diefe ceremonial 
gefeglichen Verordnungen einen Kern hatten, der nicht mit den Vor- 
. Ichriften über das Was und Wieviel für den Ehriften aufgehoben 

it, jehen wir aus unjerem Texte, da der Apoftel fchreibt: „Der 
aber unterridtet wird mit dem Wort, theile mit 
allerlei Gutes dem, der ihn unterridtet.” Daß jedoch 
das nicht etwa als eine apoftolifche Anordnung zu betrachten it, die 


Lochner, Epiftel» Predigten, 
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Paulus nun eben bloß für die Gemeinden in Galatien machte, daß 
er dies ala ein Gebot des HErrn angefehen wiſſen will, zeigen feine 
Worte im 9. Kapitel feines 1. Briefes an die Korinther; denn nad) 
dem er dort diefe Chriftenpflicht aus den Anordnungen Gottes im 
Alten Teftamente, aus dem natürlichen Rechte, aus der gefunden 
Vernunft und zuleßt aus der allgemeinen Billigfeit abgeleitet hat, jo 
Ichließt er V. 14: „Alfo bat auch der HErr befoblen, 
daß, die das Evangelium verfündigen, follen fid 
- vom Evangelio nähren.” Der Apoftel bezieht fi bier auf 
die Worte des HErrn bei Ausfenduug der 12 Apoftel und der 70 
Jünger in die Städte Iſraels, da. er beide Male diefelben anmies, 
die Beichaffung ihres leiblichen Unterhalts denen zu überlaffen, denen 
die Arbeit des Predigens und Lehrens geſchieht und dann hinzuſetzte: 
„Denn ein Arbeiter ift feines Lohnes werth. ’ 


Warum hat nun der HErr folhes Gebot geſtellt? Warum 
. hat er mit demfelben den Hören und Schülern des Worts die Pflicht 
auferlegt, für den zeitlichen Unterhalt der Prediger und Lehrer und 
damit für die Erhaltung des Kirchen: und Schulwefend Sorge zu 
tragen? Iſt e8 etwa dazu gefchehen, daß feine Diener nach dem 
Fleifche gute Tage haben? Nun, darauf fehen es allerdings die 
falſchen Prediger nur zu gern ab und fonderlich hat der Pabſt feine 
Geistlichen fo geftellt, daß fie ein gut Leben haben. Iſt er doch der 
Antihrift, deflen Reich Effen und Trinken ift und mit äußerlichen 
Geberden und eitlem Gepränge fommt. Es bat mit diefer Anord- 
nung des HErrn eine andere Bewandtnis, liebe Zuhörer. Nicht nur 
fucht Gott der HErr euern Dank für die Gabe des Worts und für die 
aufopfernde Arbeit feiner Diener an euch und euern Kindern, fondern 
er ſucht auch und vornehmlich die Förderung des Amtes, daß nämlich 
dasselbe deſto mehr zu feiner Ehre und zu eurem und eurer Kinder 
Heil in Kirche und Schule ausgerichtet werden könne. Damit der 
Prediger, der Lehrer nah St. Pauli Vermahnung anhalten Fönne 
mit Leſen d. i. mit Studiren und fein Herz dabei von den Sorgen 
der Nahrung nicht angefochten, nicht gebrüdt fei; damit er den Ob- 
Liegenheiten feines Amtes überhaupt ganz frei und freudig fich Hin- 
geben könne; damit er fich leide als ein guter Streiter Chrifti und 
darum nicht verfucht werde, Tich in Händel der Nahrung zu flechten 
— darum hat Gott folch Gebot gegeben. 


11. 


Da nun die Pflicht der Glieder einer chriftlichen Gemeinde, von den 
zeitlichen Gütern nad) Bermögen zur Erhaltung von Kirche und Schule 
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mitzutbeilen, auf Gottes ausdrüdlichem Gebote beruht und diefes für 
die Glieder einer freificchlichen Gemeinde ganz befonders ind Gewicht 
fällt, jo laßt mich num zeigen, „on wem und wie dieſe 
Pflicht auszuüben ift.” Nach dem bisher Gejagten bebürfte 
e3 zwar einer befonderen Auseinanderfegung hierüber nicht, weil aber 
das Fleisch fo gerne Ausflucht jucht, ſo ift fie nöthig. 

Bon wem aljo ift diefe Pflicht auszuüben? Won jedem, 
„ver unterrichtet wird mit dem Wort” Das ift nun 
jeder, der innerhalb einer Ortsgemeinde wohnt und in derjelben Wort 
und Saframent genießt und dabei von irdifchen Gütern für Firchlighe 
Zwecke beizutragen vermag. 


Hier aber begegnen wir von vornherein einem Irrthum unter 
den regelmäßigen Kirchgängern biefiger Ortögemeinden. Es brau= 
chen nämlich allerort3 nicht Wenige fort und fort Wort und Safre- 
ment in einer Gemeinde, ohne fich für eigentliche Glieder derfelben 
zu halten, oder als ſolche angeſehen ſein zu wollen. Sie denken: 
„Wenn ich mid) förmlich an die Gemeinde anſchließe, Jo bin ih auch 
verpflichtet, alle Laſten mitzutragen.“ Allein das iſt eine thörichte 
Ausfluht. Denn erftlich tritt man mit der Ortögemeinde, in deren 
Mitte man regelmäßig am Wort und Saframent theilnimmt, in eine 
gliedliche Gemeinschaft, wenn ſchon man nicht ein ftimmfähiges Glied 
it, d.h. dem Kreis der männlichen Glieder angehört, die die Ge: 
meinde mit dem Paftor nach Gottes Ordnung regieren, wiewohl man 
als ein chriftlicher Mann auch zu diefem für die Erhaltung von Kirche 
und Schule und dem fonjtigen Gedeihen der Gemeinde wichtigen und 
nöthigen Werk der Gemeinschaft verpflichtet ift. Wer aber durch den 
regelmäßigen Gebrauch der Gnadenmittel in Verbindung mit einer 
Ortsgemeinde tritt und fomit auch unter die Seelforge des Paſtors 
derfelben fich begibt, dem gilt das Wort: „Der unterridtet 
wird mit dem Wort, der theile mit allerlei Gutes 
dem, der ihn unterridtet“. Sodann ift e&8 unrecht und 
unbillig, am geiftlihen Tiſch einer Gemeinde, aber nicht an ihrer 
Arbeit Theil nehmen zu wollen. „So Jemand nicht will arbeiten, 
der ſoll auch nicht ejfen.“ Dies Wort Pauli gilt auch hier. 


Hiernach Liegt denn ſolche Pflicht vor allem euch Häuptern des 
Haufes, euh Familienvätern ob, fintemal ihr ja nicht nur für 
euere eigene Seele, jondern für die Seele eures Weibes und eurer 
Kinder Sorge zu tragen habt und Rechenfchaft geben müßt, eure 
Häufer göttlich regieren und euere Kinder in der Zucht und Ver: 
mahnung zum HEren erziehen follt. Die Pilicht der zeitlichen Ver: 
forgung von Kirche und Schule Liegt daher dem Hausvater nicht 
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minder ob, “wie die Pflicht der Verforgung feines Haufes und wie er 
für das eigene Haus arbeitet, forgt, finnt, eintheilt, ſo thue auch für das 
Haus Gottes. Neben den nothmwendigen laufenden und bejonderen 
Ausgaben für die Familie mögen auch die für die Gemeinde ftehen 
und wie man, wenn es für das Haus zu Zeiten nicht zulangen mill, 
aueh manches nicht unumgänglich Nothmwendige ſich verfagt, fo auch, 
wenn es gilt, feiner Verpflichtung gegen die Gemeindefaffe nachzu= 
kommen. Nur wer das demüthigende 2008 hat, gänzlich unbemittelt 
zu fein, oder wer dur) Krankheit, Arbeitslofigfeit u. dgl. in zeitweilige 
Mittellofigfeit geräth, mache fich über fein Nihtfönnen fein Ge 
wiſſen, jo er nur die ihm obliegende Pflicht anerkennt und des- 
halb die Gemeinde um Geduld und Nachſicht bittet. Um desmwillen 
ſcheue er fich auch nicht, in die Kirche, zum Abendmahl und, wenn 
ein ftimmfähiges Glied, in die Gemeindeverjammlung zu kommen. 
Seine Anwesenheit ift vielmehr dem HErrn und allen rechtichaffenen 
Shriften jehr lieb und kann er der Gemeinde nicht mit zeitlichen 
Gütern dienen, fo dient er doch mit feinem Rath, mit feinem 
Gebet umd fonderlich mit jeinem guten Beifpiel. 


Aber auch von euch Fonfirmirten ledigen jungen Leuten 
ift diefe Pflicht auszuüben. O denfet nicht: Damit habe ich mich 
erſt zu befaſſen, wenn ich einen eigenen Hausftand gründe. Sofern 
ihr euren Verdienst habt und über denfelben ganz oder theilmeife ver: 
fügen fönnet, ſoll das fchon jegt geichehen. Wermöget ihr doch von 
eurem Verdienft viel leichter etwas abzugeben, als mancher Haus» 
vater, der viele Kinder und einen nothhürftigen Verdienft hat. Ber 
finnt euch doch, wie viel ihr oft für Kleider, Genüffe und manchen 
Tand ausgebt und wie ihr euch demnach verfündigt, wenn ihr eurer 
Chriftenpflicht nicht genügt oder diefelbe gar unterlaffet. Von diefer 
Pflicht aber feid au ihr Jünglinge und Jungfrauen aus andern 
Gemeinden nicht entbunden, die ihr für längere oder fürzere Zeit 
allhier in Dienft und Arbeit ftehet; denn ſo lange ihr in unferer 
Mitte die Gnadenmittel genießet, jo lange gilt euch in Bezug auf 
diefe Ortsgemeinde das Wort: „Der unterridtet wird mit 
dem Wort, theile mit allerlei Gutes dem, der ihn 
unterrigtet.“ 


Seldft auch ihr Frauen feid von -diefer Pflicht nicht ent- 
bunden, die ihr entweder im Wittwenftande euch befindet, aber nicht 
mittellos feid, oder die ihr ohne euere Männer zum Wort und Sa- 
frament gehen müßt, mit deren Wiffen und Willen ihr aber der Bei- 
tragspflicht etlihermaßen nachkommen könnet. 
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Wohlan, jo erfenne ein Seglicher, der da ift ein Hörer und 
Schüler des Wortes, dieſe feine Pflicht und vernehme nun mit We- 
nigem, wie er diefelbe ausüben foll. 


Bor allem nicht mit unmilligem Herzen, nicht mit faurer Miene, 
nicht mit murrendem Munde, fondern fröhlich. Schreibt doch der 
Apoftel in diefer Beziehung an die Korintyer: „Ein Jeglicher nach 
feiner Willkür, nicht mit Unmillen oder aus Zwang, denn einen 
fröhlichen Geber hat Gott lieb.” Und wenn er fagt: „der unterrichtet 
wird mit dem Wort, der theile mit allerlei Gutes dem, der ihn 
unterrichtet”, jo meint er da auch fein anderes, als fröhliches 
Geben, denn es foll zugleich ein Ausdruck des Danfes für die Gabe 
des Worts und Saframents und für die Arbeit des Darreichend und 
der Verwaltung der himmlischen Güter fein. 


Sodann nicht färglich, ſondern reichlich, denn das meint der 
Apoftel, wenn er fagt, dag man „allerlei Gutes“ mittheilen ſoll 
und dann ein ſolches Mittheilen als ein Shen auf den Geift 
bezeichnet, dem eine entiprechende Freudenernte folgt, dabei noch die 
ermunternden Worte hinzufügend: „Laſſet uns Gutes thun 
und niht müde werden, denn zu feiner Zeit werben 
wir ernten ohne Aufhören.“ Schreibt er doch auch an die 
Korinther, da er von ihnen eine Gabe für die armen Brüder in Jeru—⸗ 
falem begehrt: „Wer da färglich ſäet, der wird aud 
färgli ernten und wer da fäet im Segen (d. i. 
reihlid), der wird aud ernten im Segen’. Weil mir 
Gottes Haushalter auch in Betreff der zeitlichen Güter find und daher 
einjt Rechenschaft nicht nur darüber zu geben haben, wie wir diefelben 
erlangt, fondern auch, wie wir diefelben angewendet haben, 
fo follte doch ein jedes Gemeindeglied einmal ums andere vor Gott 
ſich fragen, nicht nur, ob es auch die Gemeindefaffe mit einem gewiſſen 
Beitrag jährlich bedenke, fondern auch, ob dies nicht kärglich, ob dies 
reichlich, alfo jedenfalls nah Vermögen geihehe? Und 
wenn Gott einem Chriſten den irdischen Segen mehrt, follte er 
denn nicht von ihm erwarten, daß er dann auch feinen Beitrag für 
kirchliche Zwecke in dem Maße erhöhe, als er ihm den irdischen 
Segen mehrt? 

Laſſet mih in Betreff der Ausübung diefer Pflicht dem 
„fröhlich“ und „veihlich” auch ein „ordentlich“ noch Hinzu: 
fügen. Zwar entnehme ich das nicht unferem Texte, jondern der 
erſten Epiftel an die Korinther; es gründet fich aber auf eine Ein- 
richtung, die der Apoftel in feiner Weisheit auch den Gemeinden 
in Galatien für die Unterftügung der armen Brüder in Ierufalem 
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gemacht hat. Er ſchreibt nämlich Kap. 16 an die Korinther: „Von 

der Steuer aber, die den Heiligen gefdiehet, wie 
ih den Gemeinen in Galatien geordnet babe, alfo 
thut auh ihr Auf einen jeglihen Sabbather lege 
bei fich felbft ein Jeglicher unter euch und fammle, 
was ihn gut dünfet, auf dag nit, wenn ih fomme, 
dann allererft die Steuer zu ſammeln ſei.“ Sehet, 
wie und warum da der Apoftel eine gewiffe Ordnung im Geben 
empfiehlt. Lehrts doch auch die Erfahrung, wie man fröhlicher 
gibt, wenn man ſich dabei eine gewiffe Ordnung madt und 
veihliher, wenn man in kürzeren Zwiſchenräumen 
gibt. Wenn nun aber eine Gemeinde zu ihrem Beftande mit ihren 
Ausgaben eine gewilfe Ordnung einhalten muß — kann fie das, 
wenn in Betreff der Einnahmen nicht auch eine möglichfte Ord— 
nung eingehalten wird ? 


III. 


Doc fehen wir num noch aus unferem Texte, wie diefe Pflicht 
no bejonders eingejhärft wird und fragen wir dabei, weshalb 
es deſſen noch bedarf. 


Nachdem nämlich der Apoſtel die Galater ihrer Pflicht erinnert 
hat, ſetzt er alsbald folgende erſchreckliche Drohung mit dem Hin- 
weis auf Gottes vergeltende Gerechtigkeit hinzu: „Srret euch 
nicht, Gott läßt fih nit fpotten. Denn was der 
Menfch ſäet, das wird er ernten. Wer auf fein 
Fleiſch füet, der wird von dem Fleiſch das Verder- 
ben ernten.” Wer alfo aus Geiz folder feiner Pflicht nicht nach» 
fommt; wer unter allerlei Vorwänden und Entſchuldigungen der 
Ausübung derjelben ſich zu entziehen fucht oder in Betreff derfelben 
von dem Herzensfündiger als ein geiziger Schalf erfunden wird, der 
ſoll aus dem Munde des Apoftels wiſſen, daß er Gottes hierdurch 
Tpottet und daß er fih irret, wenn er meint, Gott zu täuschen 
und etwas zu gewinnen, denn er jäet auf diefe Weife auf das Fleifch, 
weil fein Thun nicht aus dem Glauben, fondern aus dem Fleiſche 
fommt, und wird fo denn auch vom Fleijche das Verderben ernten — 
bier oft ſchon zeitliches Ververben, indem ihn Gott mit Krankheit 
ſtraft, da er Schmerz und Doftorfoften zum Lohn bat oder fonft mit 
allerlei Unfegen in feinem zeitlichen Gut, dort aber jenes ewige Ver: 
derben, das den reichen Mann im Evangelio traf. 


Doc der Apoftel läßt für die, welche folche Drohung nicht ver: 
achten, jondern mit dem Geift wider das Fleifch ftreiten, auch in An- 
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ſehung der Ausübung ſolcher ihrer Chriſtenpflicht eine liebliche Rei— 
zung folgen, indem er fortfährt: „Wer aber auf den Geiſt 
füet, der wird von dem -Öeifte das ewige Leben 
ernten. Laſſet uns aber Gutes thun und nidt 
müde werden; denn zu feiner Zeit werden wir ern: 
ten ohne Aufhören. Als wir denn nun Zeit haben, 
fo lafjet uns Gutes thun an Jedermann, aller- 
meift aber an des Glaubens Genoſſen.“ Ach jehet doc, 
wer nach Gebühr von feinen zeitlichen Gütern zur Crhaltung von 
Kirhe und Schule mittheilt, weil ihm die Förderung des Reiches 
Gottes am Herzen liegt und er dankbar die Gabe des Worts erfennt, 
der ſäet auf den Geift und wird vom Geifte das ewige Leben 
ernten — bier, daß ihm Gott feine Gnade und alles Vermögen reich: 
lih vermehrt, dort aber, daß er ihm den verheißenen herrlichen 
Gnadenlohn darreicht und dabei öffentlich rühmt: „Was ihr gethan 
en einem unter diefen meinen geringften Brüdern, das habt ihr mir 
gethan !“ 


Warum nun bedarf es denn nod einer befon- 
deren Einfhärfung diefer Pfliht? Darauf möge uns 
Dr. Luther antworten. Bei Auslegung diefer legteren Worte un- 
jeres Textes befennt nämlich derjelbe, daß, jo lange er im Pabſtthum 
geweſen wäre, er den Apoftel nicht habe begreifen können, der diefe 
Pflicht des Gebens für kirchliche Zwecke fo einſchärfe, fintemal er 
gefehen habe, mie die Leute Geld und Gut mit Haufen den Kirchen, 
Klöftern und Pfaffen haben zugetragen. ALS aber die reine Lehre 
durch feinen Dienft wieder an den Tag gefommen ſei und er gejehen 
babe, mie diefelben Leute, die für des Pabftes Lügen und Tyrannei 
jo viel von ihren zeitlihen Gütern gaben, nun für die bervorgebrachte 
reine Lehre defto weniger thaten und ihre chriftliche Freiheit zur 
Fröhnung ihres Geizes mißbrauchten, da hätte er Pauli Vermahnung 
wohl begriffen, denn es fei ihm klar geworben, Daß ſolche um des 
menjchligen Undanks willen vonnöthen fei, da, je reichlicher das reine 
Mort Gottes gepredigt wird, die Meiften defto gleichgültiger, träger, 
läffiger und ärmer werden im Gutes thun zur Förderung des Evan- 
geliums, ftatt zu demfelben immer williger und in demfelben immer 
eifriger zu werden. 


Eben darum babe ich heute auf den letten Theil unferer Epiftel 
euere Aufmerkſamkeit allein gerichtet und euch die Pflicht vorgehalten, 
als Glieder einer rechtgläubigen Ortsgemeinde nad Vermögen zur 
Erhaltung von Kirche und Schule mitzutheilen. Ein Diener Chrifti, 
der nicht das Irdiſche ſucht, redet ja,nicht gern von diefer Sache, 
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weil es nicht an Leuten fehlt, die es ihm mißdeuten, aber er darf doch - 
auf die Gefahr der Mißdeutung hin nicht Schweigen, wo zu reden 
der Tert oder auch die Nothdurft es fordert. Sch Fonnte aber hier 
um fo offener reden, als ich, wenigſtens in Bezug auf meine Perſon, 
feinerlei Klage habe, fondern vielmehr öffentlich bezeugen muß, daß 
mir das, was zu meinem Unterhalte gehört, in binreichendem Maße 
und zu rechter Zeit dargereicht wird und ich außerdem mit den Meini— 
gen allerlei Liebes und Gutes von euch erfahre. Aber das ift für 
mic) jchmerzlich, zu fehen, wie der Theil, der in Ausübung feiner 
Pflicht fich finden läßt, um fo mehr fih Opfer auferlegen muß, weil 
ein anderer Theil der Glieder aus Geiz oder Gleichgültigfeit feinen 
Finger rührt oder doch viel zu wenig thut, und daher immer die An- 
dern für fich arbeiten läßt. Nicht alfo, lieben Brüder, denn das 
lähmt endlich auch den Eifer der Willigen, das hindert den frifchen 
und fröhlichen Geift in der Gemeinde und den Lauf des Evangeliums, 
dabei kann ein chriftlihes Gemeindewefen auf die Dauer nicht recht 
beftehen. Und fo rufe ich denn noch einmal dem Apoftel nach euch) 
zu: „Als wir denn nun Zeit haben, fo laffet ung 
Gutes thun an Jedermann, allermeift aber an des 
Glaubens Genofjen,” und darum vor allem an der Ge- 
meinde; denn mer bier den Samen treulich und reichlich darreicht, 
der jtreuet dabei auh Samen für Andere — für ausmärtige 
Slaubensgenoffen, für Lehr: und Wohlthätigkeitsanftalten, für das 
Werk der inneren und äußeren Miffion und wird zu feiner Zeit 
nur um fo mehr ernten ohne Aufhören. Amen. 


Gebet. 


Almächtiger, ewiger Gott, der du über ung durch den Glauben an deinen 
Sohn deinen heiligen Geift reichlich ausgegofjen Haft, auf daß durch denſelbeu 
die Gerechtigkeit, vom Geſetz erfordert, in ung erfülfet würde: wir bitten Dich 
demüthiglich, regiere unfere Herzen, daß wir nicht nach dem Fleifche wandeln, 
fondern nach dem Geifte und duch deine Gnade in rechtichaffener Heiligung nicht 
müde werden, Gutes zu thun, weil wir noch Beit haben, damit wir zu feiner 
Zeit auch ernten mögen ohne Aufhören — durch JEſum Ehriitum, deinen lieben 
Sohn, unfern HErrn. Amen. 


Geſang: Der Dorige, V. 6 u. 7. 
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Geſang: HC JEſu Gnadenfonne. V. 1—6. 


Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch die Efzintis 
Gottes und JEſu Ehrifti unferes Herrn. Amen. 


Text: Epheſ. 3, 13—21. 


Darıım bitte ich, daß ihr nicht müde werdet um meiner Trübfale willen, bie ich für euch 
Veide, welche euch eine Ehre find. Derhalben beuge ich meine Kniee gegen den Vater unferes 
HErrn JeEſu Chriſti, der der rechte Vater ift über alles, was da Kinder heißt im Himmel 
und auf Erden, daß er euch Kraft gebe nach dem Reichthum feiner Herrlichfeit, ſtark zu 
werden duch feinen Geift an dem inwendigen Menfchen, und Chriftum zu mohnen durch 
den Glauben in euren Herzen, und durch die Liebe eingewurzelt und gegründet zu werden; 
auf daß ihr begreifen möget mit aflen Heiligen, welches da fei die Breite, und Die länge, 
und die Tiefe, und Die Höhe; auch erfennen, daß Chriftum lieb haben, viel beffer tft, denn 
alles Wiſſen, auf daß ihr erfülfet werdet mit allerlei Gottesfülle. Dem aber, der über- 
Tchwängfich thun kann über alles, das wir bitten oder verftehen, nach ber Kraft, die da in 
ung wirfet, dem ſei Ehre in der Gemeine, bie in Chrifto JEſu ift, zu aller Zeit, von Emig⸗ 
tet zu Emwigfeit! Amen. 


Geiste in dem HErrn! Dom Wandel im Geift haben die beiden 

vorigen Epifteln gehandelt. Um fo paffender gibt ung die heu—⸗ 
tige Epiftel Anlaß und Anleitung, von der Ermüdung in dem 
angefangenen neuen Wandel zu reden. Welcher redliche Chrift wüßte 
nicht von der Anfechtung zur Grmüdung zu jagen! Sind doch im 
Gleichnis von den 10 Jungfrauen ſelbſt auch die fünf Klugen über 
dem Verzug des Bräutigams endlich ermüdet, und entichlafen ! 


Zwar kann von einer Ermüdung im Chriftenthum die Rebe 
eigentlich bei denen nur fein, die fchon einen Anfang im wahren 
Chriſtenthum gemacht haben. Da num zum wahren Chriftenthum 
nicht allein gehört, dag man fleißig zur Kirche und zum Abendmahle 
gehe, Glied einer Gemeinde ſei und einen äußerlich ehrbaren Wandel 
führe ; da zu demjelben vornehmlich der wahre Glaube und der Wan⸗ 
del in diefem Glauben gehört und daher allüberall, fonderlich in diefer 
legten Zeit in den Gemeinden der wahren Chriften verhältnismäßig 
immer wenige find: fo fcheint es, als ob eine Predigt von der Ermü- 
dung im Chriftenthum Viele nicht angehe. Allein es fcheint nur ſo. 
Redet doch der Apoſtel hier in ſolcher Weiſe, daß ein Heuchler, ein 
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Scheinchrift wohl merken kann, wie es mit ihm ftehe und daß nur ein- 
muthrilliger und hartnäckigew Widerſtand des Herzens feinem Worte 
die befehrende Wirkung wehren kann. 


Und fo will ich denn mit Freudigfeit und im Vertrauen auf den 
Gnadenbeiſtand des heiligen Geiftes zum Predigen und Hören meinen 
Mund auch heute zu euch Allen aufthun und auf Grund und nad) 
Anleitung diefer Epiftel ſprechen 


* 


von der Ermüdung im Chriſtenthum. 


Wir forſchen zuerſt nach den Ur ſachen derſelben und lernen 
ſodann von dem Apoſtel das Mittel gegen dieſelbe kennen. 


Herr, die Knaben fallen und die Jünglinge werden müde und 
matt, die aber auf dich harren, Eriegen nach deiner Verheißung neue 
Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie Adler Flügel, daß fie laufen 
und nicht matt werden, wandeln und nicht müde werden. O fo made 
jett dein Wort in aller deiner hier verfammelten Kinder Herzen recht 
brennend, daß fie die müden Hände ftärfen und die ftrauchelnden 
Knie aufrichten und einhertreten in deiner Kraft nad dem Reichthum 
deiner Herrlichkeit. Gedenke aber auch in Gnaden Derer, bie ent- 
fremdet find vom Leben aus dir, daß fie etwas werben zum Lob 
deiner Gnade. Amen. 


I. 


„Darum bitte id, daß ihr nit müde werdet 
um meiner Trübjale willen, die ih für euch leide, 
welche euch eine Ehre find" — beginnt der Apoſtel nad) 
einem Preis der Herrlichkeit des auch ihm vertraneten evangelifchen 
Predigtamts. Die Ermüdung aber, vor der fich zu bewahren er die 
Epheſer bittet, ift im Chriftenthum ein Zuftand des Nachlaffens im 
Eifer, der Niedergefchlagenheit, der Muthlofigfeit, des Verzagtfeins, 
und darum eine Vorftufe des Falles, Um fie näher kennen zu lernen 
und uns vor ihr defto beffer hüten und das von dem Apoftel gezeigte 
Mittel defto mehr gebrauchen zu können, forſchen Du zuerft 
nad der Urſache derjelben. 


Nun, Geliebte, der Wandel im Geift, die Arbeit und der mit 
ihr verbundene Kampf im Chriſtenthum können die Urſache der Er- 
müdung einmal nicht fein, wie e3 das Gehen, Arbeiten und Kämpfen 
im Leiblichen ift. Gottes Willen vollbringen wir ja im ewigen Leben 
ohne alles Ermüden. Die Urſachen liegen in unferem Fleiſch und 
Blut, der Welt und dem Teufel. Ie ernftlicher ein Chrift diefen 
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drei Feinden feiner Seele zu widerſtehen fucht, je mehr probiren fie, 
durch Anhalten im Anfechten und PVerfuchen ihn zu ermüden. 
Sie machen es wie die Belagerer einer Feftung. Können fie diefelbe 
nicht im Sturm nehmen, jo fuchen fie durch die Langwierigfeit der 
Belagerung diejelbe zur Webergabe zu nöthigen. 


Zunächſt ift die innemohnende Sünde die eigentliche 
Duelle und Urjache des Ermüdens. „Laſſet uns ablegen die Sünde, 
fo uns immerdar anflebt und träge macht” — ruft der Apoftel 
Hebr. 12. Bald reizt das Fleisch zu einem gejeglichen Wefen, bald 
zu einem fleifchlihen Wefen im Mißbrauch der criftlichen Freiheit 
und allemal ift das Ermüden die nächfte Folge. Neigt fi nämlich 
der Chrift zu einem geſetzlichen Weſen, jo fommt er von der 
Freude an dem HErrn, die unfere Stärke ift, ab; denn das Geſetz 
fordert immermehr von ihm und ftraft und verdammt ihn über jede 
Abweichung, ohne ihm Troft und Kraft zu geben. Da wird er denn 
über dem ſich Zerarbeiten müde und verdroffen und darauf gleich- 
gültig und behält zulegt nur noch den Schein der Gottjeligfeit, wäh⸗ 
rend er deren Kraft immermehr verleugnet. Neigt fich aber der 
Chrift durch den Betrug feines Fleifches mehr ufld mehr zum Miß- 
brauch feiner chriftlichen Freiheit, fonderlih im Gebrauch irdiſcher 
Dinge und damit zum fleifhlihen Weſen, ah dann liegt er 
bald matt und müde darnieder, dann kommt er von allem Bde 
Leben unglaublich raſch herunter; denn 


Fleiſchesfreiheit macht die Seele Kalt und ſicher, frech und ſtolz, 
Frißt hinweg des Glaubens Oele, Läßt nichts als ein faules Holz. 


So kommt es ferner, daß um der Schwachheit und Verderbnis 
des Fleiſches willen auch allerlei äußerliche Dinge und Bor 
fommniffe Anlaß zur Grmüdung im Chriſtenthum werden, die 
an fich Feine Urfachen find, ja die oft vielmehr eine Urfache fein könn⸗ 
ten und follten, uns wader und munter zu erhalten. 


Ein lehrreiches Beispiel zeigt una die heutige N da Paulus 
den Ephefern ſchreibt: „Darum bitte id, Daß ihr nicht 
müde werdet um meiner Trübfale willen, welde 
ih für euch leide, welde eud eine Ehre find.“ Bon 
den fanatifchen Juden bei der römischen Obrigkeit hart verklagt 
und dabei vom Meuchelmord bedroht, war Paulus als Gefangener 
nad Rom gebracht worden. Dort z0g fich fein Prozeß vor des Kai- 
ſers Gericht in die Länge. Bereits war er 3—4 Jahre Gefangener 
in Rom, als er den Brief an die Ephefer jchried. Aber nur um der 
—2 von Chriſto willen litt er dieſe langwierige Gefangenſchaft 
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und die mit ihr verbundene Schmach. Hätte er geſchwiegen, ſo wäre 
er nicht darein gerathen, oder hätte er vor des Kaiſers Gericht erklärt, 
nun das Predigen aufzugeben und in der Stille als ein Gelehrter 
oder als ein Teppichmacher ſeines Glaubens leben zu wollen, ſo wäre 
er alsbald der Bande und damit der öffentlichen Schmach entledigt 
geweſen. Wie wären aber dann die Epheſer und mit ihnen alle an- 
deren Gemeinden an ihm und feinem Gvangelio irre geworden! Gr 
litt alfo diefe Trübfale „Für“ die Ephefer, den Ephefern zum beiten 
und war feine Schmach für fie feine Schmad), fondern eine „Ehre“. 
Nach ihrer Veranlaffung und nach der Geduld und Beitändigkeit, mit 
der fie der Apoftel dem HErrn und feiner Kirche zu lieb ertrug, 
fonnten feine Trübfale alfo vielmehr den Ephefern zur Srmunter- 
ung dienen. Und gleichwohl mußten fie um der Schwachheit des 
Fleiſches willen eine Urfache zur Ermüdung werden, wenigftens, 
daß diefelbe vorläufig die Ephefer anwandelte. 


Hieraus lernen wir, daß zunächſt rechtichaffene Rrediger. E 


des Worts es find, an welchem man nad) der Schwachheit des 
Fleifches Urfach zur Ermüdung im Chriſtenthum nimmt. 


Und zwar ſind es heute noch ihre Trübfale um des Gvan- 
geliums willen. Wohl droht uns im Lande der Gemiljensfreiheit 
nicht Gefangenſchaft, oder gar Tod, wie einft in den Tagen der Apo- 
ftel oder in den Tagen der Reformation, oder wie feiner Zeit unfere 
Brüder in der deutſchen Freikirche oder unjere Glaubensgenoffen in 
jo manchem papiſtiſchen Lande, oder wie jest in Rußland, Wenn 
aber fih eine Unruhe um die anbere erhebt, weil der Prediger Be: 
ftändigfeit, Treue und Eifer beweist, reine Lehre zu erhalten und 
falfcher Lehre und falfcher Richtung zu wehren, die Gottfeligfeit zu 
fördern und dem ungöttlichen Wefen zu jteuern ; wenn die Zeitungen 
Täftern, die ungläubige Welt fpottet und höhnt, die Glieder falfcher 
Kirchen urtheilen und Prediger und Gemeinde ſchmähen, heimliche 
oder öffentliche Widerwärtige hegen und fchüren, dabei gelogen, ent: 
ftellt und verdreht wird: ach, da ftößt ſich maricher Schwache Chrift ; 
und wird der Sache müde, fchweigt, wo er den Mund aufthun und 4— 
mitbefennen foll, ſchämt fich des Predigers, ftatt ſolche Schmach fih - 4 
eine Ehre fein zu laffen und hält zulegt den Streit über die Zehre für 
ein unnöthiges und fchädliches Theologengezänk, das Dringen auf . 
Verleugnung alles ungöttlihen Weſens für Webertreibung und die - 
mancherlet Untube für eine Sache, die man hätte vermeiden follen 
und können. 


Aber auh manchmal find es die Berfonen der Prediger, 
über welchen man Urſach zur Ermüdung nimmt. Durch) die Heiligkeit 
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des Amtes und die Öffentlichkeit feiner Stellung ift feines Mannes 
Thun und Laffen jo Gegenftand ver Beobachtung und Beſprechung 
als das des Predigers. Da nun auch er ein armer Sünder tft und 
bei allem Ernft in der Heiligung und aller fich bethätigenden Lauter: 
keit und Gemiffenhaftigfeit e8 nicht an mancherlei Gebrechen im 
Leben, an mandherlei Unart des Temperament3 und an mancherlei 
Mikgriff in der Ausrichtung des Amtes fehlt und man fo leicht ver⸗ 
gißt, daß Gott den Schat des Wortes in irdene Gefäße gelegt hat 
und nicht in goldene ; noch mehr aber, da in Folge der Feindſchaft 
gegen das Wort Gottes, mie des Unverftands in geiftlichen Dingen 
fo manches im Thun und Laffen des Prediger falfch gedeutet, vieles 
ihm geradezu angebichtet und beides fo gerne geglaubt wird: fo ftoßen 
fich Schwache Chriſten, ach, fo leicht auch an dem Manne, an dem fie 
ſich jtärken ſollten und fönnten und werden müde und verbroffen 
—— im Kirchenbeſuch und dann in allem Übrigen des Gemeinde- 
lebens. 


Nicht weniger Eönnen e8 gemiffe Zuftände des Ge 
meindelebens fein, an welchen nicht gyır ſchwache, fondern auch 
gefördertgre Chriften, nicht nur Zuhörer, ſondern auch Prediger An⸗ 
laß zum Ermüden nehmen können. Wenn nämlich i in einer Gemeinde 
das geiſtliche Leben überhaupt abnimmt und ein todtes, kraft- und 
ſaftloſes, heuchleriſches und weltförmiges Weſen um ſich greift, die 
Ungerechtigkeit überhand nimmt und die Liebe in Vielen erfaltet ; 
wenn in Verbindung damit die Gabe des göttlichen Worts immer 
geringer geſchätzt und der, fo es predigt, mit immer größeren Undank 
belohnt wird, oder wenn das einzelne, es mit der Gemeinde nur wohl 
meinende Glied in feinem Eifer, Kirche und Schule zu fördern und 
barmherzige Samariterliebe zu üben, unter feinen Mitbrüdern ftatt 
Anklang und Beiftand zu finden vielmehr Widerftand, Undank, Ber: 
fennung und Verdächtigung erfährt — dann wird mohl endlich auch 
ein ſtärkerer Chriſt ver Sache müde und Zieht die Hand zurück. 


Wir haben vorhin aus unferer Epiftel vernommen, daß es die 
vielen und langwierigen Trübfale, welche Predigern um des Evan- 
geliums willen widerfahren, bei den Zuhörern eine Urſache der Er- 
müdung werden. : Es fünnen aber die eigenen Trübjale 
Predigern wie Zuhörern eine Ermüdung verurfadhen. Anfangs 
wohl ſchickt man fich in diefelben ; aber wenn fie nun fi mehren, 
wenn fie nun anhalten und langmwierig werden, wenn es 
ſcheint, als erhöre Gott unfer Schreien nicht, jondern habe uns dem 
Muthwillen des Teufels und der Welt bingegeben — ad), meine 
Brüder, da will man dann fo gerne in der Geduld und im Harren, 


— 
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im Beten und im Vertrauen müde werden und beides zuletzt weg⸗ 
werfen! Und doch könnte und ſollte gerade die Trübſal uns nicht 
müde machen, denn Anfechtung lehrt aufs Wort merken und Trübſal 
bringt Geduld, Geduld aber Erfahrung und Erfahrung Hoffnung, 
während die guten Tage, wenn ſie anhalten, man ſo ſelten ohne 
Seelenſchaden ertragen kann, wenn Gott nicht zum wenigſten immer 
etwas Kreuz darunter mengt. 


Sehet, aus dieſem Wenigen, wie Vielerlei und Mancherlei es 
iſt, was auch von Außen her eine Urſache zur Ermüdung im 
Chriſtenthum werden kann und nur zu oft wird. 


Ach, wie iſt es doch ſo Mancherlei und Vielerlei, das auch von 
Außen her Urſache zur Ermüdung im Chriſtenthum werden kann 
und nur zu oft wird. Wie ſehr gilt es daher, auf der-Hut zu 
fein! Bedenken wir nun, meine Lieben, daß ſolche Ermübung die 
Vorftufe des Falles, ja gar des Abfalles ift, jo laßt uns jegt nur 
um fo mehr fürs Andere das vom Apoftel in Wort und That gezeigte 
probate Mittel gegen diefe Ermübung kennen und dann gebrauchen 
lernen. r4 

Il. 


Der Apoftel hat die Ephefer gebeten, um feiner Trübfale 
willen nicht müde zu werden und damit hat er fie ſchon auf recht 
evangelifche Weife vermahnt, der ihnen bereit3 drohenden und fo ge: 
fährlichen Ermüdung zu begegnen. Weil er aber weiß, daß auch der 
MWiedergeborne, deſſen Wille doch frei und geheiligt worden ift in der 
Befehrung und nun mit der göttlichen Gnade wirkt, nichts ohne den 
Herrn vermag, ſondern alle Kraft vom HErrn kommt, jo verbindet 
er mit der berzlihen Bitte an die Ephefer eine herzliche Bitte 
für die Ephefer, und damit ihnen ſolche Fürbitte zugleich zur Lehre 
und Vermahnung diene, jo thut er fie nicht bei fich ſelbſt, nicht im 
ftillen Rämmerlein, fondern por den Ohren der Ephefer: Somit ift 
das uns bier gezeigte und empfohlene und zugleih mit einer Ge- 
brauchsanmeifung verfehene Mittel das Gebet: fomohl für 
una, als aud für Andere. Laßt uns daher vom Apoftel 
lernen, was wir bier in ſolchem Gebete von Gott begehren und 
wie wir es auch begehren follen und wie Gott das Grbeiene uns 
auch gibt. 

„Derbalben beuge ih meine Kniee gegen den 
Vater unjeres Herrn JEſu Chrifti, der der redte 
Vater ift über Alles, was da Kinder heißt im 
Himmel und auf Erden, daß er eud Kraft gebe nad 
dem Reichthum feiner Herrlidfeit“ So beginnt der 


» 
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Apoftel und leitet damit nicht nur fein Gebet ein, jondern nennt 
auch gleich im Allgemeinen, um was bier gegen die Ermüdung zu 
bitten ift, nämlih um Kraft, denn die bedürfen wir eben, um nicht 
- zu.ermüden. Weil aber Teufel, Welt und Fleifch viel zu mächtig 
find und das neue Leben in ung noch ſehr ſchwach ift, fo bedarf es 
eines großen Maßes und eines immerwährenden Zuflufjes 
von göttlicher Kraft. Darum follen wir Gott bitten, er möge uns 
Kraft geben „nah dem Reichthum feiner Herrlidfeit“, 
d. i. in dem hoben und herrlichen Maße, in dem es nur ihm zu geben 
anfteht, daS aber vor dem Teufel und der Welt, ja auch vor uns gar 
verborgen ift, denn es heißt da auf Seiten Gottes: „Laß dir an 
meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in dem Schwachen 
mächtig“ und in Erwiderung darauf ſoll es mit Paulo heißen: 
„Darum will ich mich am liebſten meiner Schwachheit rühmen, auf 
daß die Kraft Chrifti in mir mächtig ſei.“ 

Um ung num aber zu folder Bitte um Kraft nach dem Reich— 
thum der göttlichen Herrlichkeit noch mehr zu reizen, macht der Apoftel 
im Einzelnen nambaft, wozu ſolche Kraft injonderheit diene und was 
fie überaus Herrliches in uns wirke. 


"Gott foll uns erftlih Kraft geben, „ſtark zu werden durd 
feinen Geift an dem inwendigen Menſchen,, fo daß, 
wie jehr aut) Teufel, Welt und Fleifch uns zufegen und anhalten und 
wie viel auch um uns her ſich findet, was uns Urfache zur Ermüdung 
werben fönnte, mir doch nach dem neuen Menfchen in Erfenntnis und 
Glauben jo erftarfen, daß mir viel tragen und vertragen fönnen, ohne 
uns zu ftoßen und müde zu werden. 


‚Und Chriftum zu wohnen durd ben Glauben 
in eueren Herzen und durch die Liebe eingemwurzelt 
und gegründet zu werden” — dazu foll uns der Vater un- 
feres HErrn JEſa Chrifti fürs zweite Kraft geben nach dem Reich— 
thum feiner Herrlichkeit. Chriftus wohnt in uns, wenn er- unſer 
Herz immer mehr einnimmt, ſich immer inniger mit uns vereinigt, 
daß es heißt: „Mein Herz, dein Herz, Ein Herz allein. Näher mein ' 
Gott zu dir, näher zu dir.“ Solches aber gefchieht durch den Glau- 
ben, denn indem derfelbe Chriftum in feinem Verdienſt und bei 
feinem Wort ergreift, bringt er denjelben in das Herz, daß er mit 
dem Vater und dem heiligen Geifte Wohnung darinnen macht. Da— 
mit aber diefe innige Vereinigung zugleich auch eine unauflösliche ſei, 
dureh feinen Sturmmind der Anfechtung und durch feine Waſſer⸗ 
wogen der Trübfal zerftörbar, jo foll Gott zugleich Kraft geben, 
„durch die Liebe eingemwurzelt und gegründet zu wer- 
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den“. Dasift aber nicht eigentlich unfere Liebe zu Chrifto, denn 
die ift zu gering und zu wandelbar, fondern die Liebe Gottes und 
feines Sohnes zu uns, da wir noch Sünder waren und nun noch 
mehr, da wir durch den Glauben an den Sohn Gottes Kinder gewor⸗ 
den find. Wenn wir diefe feine unaussprechliche, unmwanbdelbare und ” 
ewige Liebe zu uns immer beſſer durch den Glauben erkennen, jo 
werden wir „eingemwurgelt” in Chriftum und fein Wort gleich 
einem Baum, der in einem tiefen, fruchtbaren Erdreih Wurzel faßt, 
alfo daß feine Blätter nicht vermwelfen, fondern grün bleiben und feine 
Zweige Jich ausbreiten, und werden „gegründet“ gleich einem 
Bau auf Felfengrund, der den Stürmen und Plagregen trogt. Da 
heißt es dann: „Ich bin gewiß, daß weder Tod no Leben, weder 
Engel noch Fürjtenthum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiges noch 
Zukümftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch keine andere Kreatur 
mag uns ſcheiden von der Liebe Gottes, die in Chriſto JEſu iſt, 
unſerem HErrn.“ 

Was wirft dann ſolches Starkwerden am inwendigen Men: 
ſchen, ſolches Einwohnen Chriſti in uns und ſolches Einwurzeln und 
‚Gründen in ihm? O einen überſchwänglichen Reichthum ſeliger Er- 
kenntnis, denn der Apoſtel ſetzt hinzu: „Auf daß ihr begreifen 
möget mit allen Heiligen, welches da jei die Breite 
und die Länge und die Tiefe und die Höhe, aud 
erfennen, daß Chriftum lieb haben viel.befjer ift 
denn alles Wiffen,. auf dag ihr erfüllet werdet mit 
allerlei Gottesfülle“ Das alles ift gefagt von der Liebe 
Chriſti. Mit einem von dem Glauben erweiterten Herzen können 
wir da nämlich immer mehr fallen, mie weit fie fich erſtrecke in die 
Breite, da fie über alle Menjchen auf dem weiten Erdboden geht, 
feinen ausschließt, ſondern jeden einjchließt, und feinen will verloren 
gehen laſſen, ſondern jeden gern jelig machen möchte ; in die Länge, 
daß fie von Anfang an das Menjchengefchlecht umfaßte, es in fo gro= 
ger Langmuth Sahrhunderte und Sahrtaufende trägt und von Emig- 
feit zu Ewigkeit währt; in die Tiefe, daß fie hinabreicht in den 
tiefften Grund des göttlichen Herzens, da der Water den eingebornen 
Sohn gab und diefen die Liebe trieb, ſich für uns fo tief zu erniedri- 
gen, daß er am Kreuze jtarb umd fich auch im Stande feiner Erhöhung 
zu dem größten Sünder herabzulaffen; in die Höhe, da uns Gott 
im Sohne von Emwigfeit her geliebt und ermählt hat und in der Zeit 
berufen,. gerecht und herrlich gemacht hat, um dereinft feine Herrlich 
feit zu fehen und mit ihm emwig zu triumphiren. Da erfennen wir 
denn auch, „daß Chriſtus lieb haben viel befier ſei 
denn alles Wiſſen“ oder mit andern und den eigentlichen Wor⸗ 
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ten: Wir erkennen, daß die Liebe Chrifti alles Wiffen, all unfere 
Erkenntnis überjteigt und erſt im ewigen Leben vollkommen erfannt 
werden kann. Im folcher Erkenntnis der Liebe Gottes und Ehrifti 
. werben wir alsdann „erfüllet mit allerlei Gottesfülle, 
nämlich mit dem heiligen Geift und feinen mancherlei Gaben und 
Kräften, alfo daß wir, weit entfernt, müde zu werben, Andern zur 
Ermunterung und zur Stärkung dienen und von unferem Leibe. 
Ströme des lebendigen Waflers fließen. 


Seht, für alles das dinfen und Sollen wir für uns und für Ans 
dere beten, und das alles wird uns gegeben, wenn wir bitten um 
„Kraft nach dem Keihthum feiner Herrlidfeit.” 


Wie follnun ſolches Gebet gefhehen? Mit allem 
Ernft, Inbrunſt und Anbalten, dazu. auch mit aller Demuth, denn 
der Apoftel jagt: „Ih beuge meine Kniee”; dabei aber aud) 
getroft und mit aller Zuverficht, denn er zeigt ung, daß er ſeine Kniee 
beuge „gegen den Vater unſeres Hcrın JEſu Eprifti, 
der der rechte Vater ift über alles, was da Kinder 
heißt im Himmel und auf Erden” Ad, meine Lieben, 
wen follte doch folhe Reizung zum Gebet aus des Apojtels Mund 
nicht bewegen! Dürfen und jollen wir doch für uns und Andere fo 
Vieles und jo Großes begehren! Sollen wir doch folches jo getroft 
und mit aller Zuverficht thun! Und bedürfen wir das Alles doch 
fo ſehr! 

Endlid: wie gibt ung Gott das Alles? Zunächſt 
nicht jpärlich, fondern überſchwänglich und über Bitten und Verftehen, 
denn der Apoſtel preift ihn als den, „ver überfhmwänglid 
thbun-fann über Alles, das wir bitten oder ver: 
fteben, nach der Kraft, die da in uns wirket.“ Su 
dann aber, und das laßt uns fchließlich ja nicht vergeffen, gibt er das 
alles, wenn auch überjchwänglich und über Bitten und Verſtehen, 
doch nicht unmittelbar, fondern mittelbar, nämlich dur das 
Mittel des Wortes und Saframentes. Sagt ja doch der Apoftel, 
daß wir ſtark werden nad) dem inwendigen Menjchen durch „einen 
Geiſt“, fintemal diefer das Werk der Heiligung in uns anfängt, 
erhält, mehrt und vollendet. Nun wiffen wir aber aus der Schrift‘ 
auf das Gewiſſeſte, daß der heilige Geift fein Werk in uns ordent- 
licherweiſe nicht anders vollbringt, al3 durch das im Gnadenrathe 
Gottes bejtimmte Mittel des Wortes und Saframentes, 
Eben darum find auch Wort und Saframent für den inwendigen 
Menfchen, was Speife und Trank tft für den ausmwendigen engen 


Lochner, EpiftelsBredigten. 
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und wie der Glaube die Nehmershand ift, fo ift Wort und Saframent 
die Geberähand. 


Wohlan, Geliebte, damit wir durch nichts in unferem Chriftens 
tum müde gemacht werden, fondern unfern Lauf nach dem himmz 
liſchen Kleinod unverrüdt fortfegen unter ſtetem ſiegreichem Kampf 
mit Teufel, Welt und Fleifch, jo laßt uns unfere Kniee täglich beugen 
und den Vater unferes HErrn JEſu Chrifti und durch ihn, unfern 
Bater getroft und mit aller Zuverficht bitten, daß er uns Kraft gebe 
nad dem Reichthum feiner Herrlichkeit und weil ers uns gibt im 
Wort und Saframent, fo laßt es uns da ſuchen und durch dasfelbe 
aus feiner Fülle nehmen Gnade um Gnade. Dem aber, der über- 
ſchwänglich thun kann über alles, das wir bitten oder verftehen nad) 
der Kraft, die da in ung wirket, dem fei Ehre in der Gemeine, die 
in m JEſu ift, zu aller Zeit, von Ewigkeit zu gaigten Amen, 


Gebet. 


HErr Gott, Himmlifcher Vater, der du der rechte Vater bift über alles, was 
da Kinder Heißt im Himmel und auf Erden: wir haben ja bein Yiebes Wort 
lange gehabt und gehöret, aber uns nach demfelben Leider wenig gebeflert. Wir 
bitten dich deshalb demüthiglich, du wolleſt und folchen Unfleiß gnädiglich ver- 
zeihen, und durch deinen heiligen Geift Kraft geben, an dem inivendigen Men- 
fchen ftarf zu werden, auf daß wir in Erfenntnis, Glauben und in der Liebe’ 
täglich zunehmen, und mit allerlei Gottesfülle erfüllet, und endlich ewig felig 
werden — durch JEſum Chriftum deinen Sohn, unfern HEren, der mit bir 
und dem Heiligen Geifte, wahrer Gott, lebet und regieret in Ewigkeit. Amen, 


Geſang: Der Vorige. V. 7. u. 8. 





Siebzehnter Sonntag nah Trinitatis. 


Geſang: Nun bitten wir den heiligen Geift. 


Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Bott, dem Pater und von dem 
HErrn JEfu Chrifto, den Sohne des Daters, in der Wahrheit und in 
der Kiebe, fei mit euch Allen. Amen. 


Text: Epheſ. 4, 1—6. 


Sp ermahne nun euch ich Gefangener in dem HErrn, daß ihr wandelt, mie fich® ge: 
bührt eurem Beruf, darinnen ihr berufen feid, mit aller Demuth und Sanftmuth, mit 
Geduld, und vertraget einer den andern in der Liebe, und feid fleißig zu halten bie Einigfeit 
im Geiſt durch das Band des Friedens. in Leib und Ein Geift, wie ihr auch berufen 
feid auf einerlet Hoffnung eures Berufs. Ein HErr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott 
und Vater (unfer) aller, der da iſt über euch alle, und durch euch alle, und in euch allen. 


Geste in dem HErrn! Zu Ephefus, der großen Handelsitadt 
Kleinafiens, ftand der Marmortempel der Diana. Ein Pracht: 
bau von großer Schönheit, galt er als eines der damaligen fieben 
Weltwunder. Und mie die Bapiften des Erdfreifes dem Bilde der 
Maria, fo that die alte Welt dem Bilde der Diana Gottesdienft.. 


Sm Gegenfaß zu diefem berühmten Götzentempel baute auch 
allbier Paulus vermittelft der Predigt des Evangeliums und beglau- 
bigt von großen Zeichen und Wundern den Tempel des lebendigen 
Gottes, die heilige chriftliche Kirche, die Gemeine der Heiligen, die da 
it unfihtbar im Weſen, erkennbar duch Wort und Saframent. 
Groß war freilich der Widerjtand, den diefer Bau gerade in Ephefus 
fand — zuerſt, wie überall, von den Juden, dann aber, zu guter lett, 
auch von den Heiden ; denn als das Evangelium immer mehr Erfolg 
hatte, wiegelte der Goldſchmied Demetrius, der durch ganz Kleinafien 
hin einen einträglichen Handel mit Heinen filbernen Modellen des 
Dianentempels trieb und feit der Wirkſamkeit Pauli bedeutend ge- 
ringeren Abſatz hatte, mit feinen Handwerksgenoſſen den Pöbel zur 
höchſten Wuth wider den Apoftel und die Gemeinde auf. Doc ver: 
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gebens! Als Paulus nach) einer beinahe dreijährigen Arbeit un- 
mittelbar darauf feine fchon früher be ichloffene Miffionsreife nach 
Macedonien antrat, hinterließ er eine große: und ftattliche Chriften- 
gemeinde. 


In feiner Epiftel an diefe Gemeinde nun, die der Apoftel aus 
jeinem Gefängnis zu Rom fchrieb, zeigt er den geiftlichen Gottes- 
tempel in feiner Herrlichkeit und Schöne Im 1. Kapitel 
weist er hin auf feinen Urfprung in Gottes ewiger und gnäbiger 
Erwählung durch Chriftum und auf fein Ziel in dem Zufammen- 
faffen alles deffen, das im Himmel und auf Erden ift, unter Chriftum 
al3 dem Einen Haupte und durch ihn felbft. Im 2. Kapitel handelt 
er vom Umfang der Kirche, da diefelbe aus den Juden und aus 
den Heiden in der ganzen Welt zufammengebracht und Eine Gemeine 
geworden ift. „So feid ihr nun,” ruft er dabei den aus den 
Heiden gejammelten Chriften zu, „niht mehr Gäfte und 
Fremdlinge, fondern Bürger mit den Heiligen 
und Gottes Hausgenoffen, erbauet aufden Grund 
der Apostel und Propheten, da JEſus Chriftus der 
Eckſtein ift, auf welhem der ganze Bau ineinander 
gefüget, wächſet zu einem heiligen Tempel in dem 

Errn, auf weldem aud ihr miterbauet werdet 
zu einer Behaufung Gottes im Geifte” Nachdem er 
nun aber noch im 3. Kapitel, deſſen Schluß die vorige Epiftel bildet, 
die inwendige Herrlichkeit und Schöne diefes heiligen, alle Völker 
aller Zeiten umfaſſenden Bottestempels, diefer Behaufung Gottes im 
Geift, gezeigt hatte, fo richtet er bis an ven Schluß des Briefes eitel 
folhe Ermahnungen an die Chriſten, die, ſelbſt bis auf das Familien⸗ 
leben, ganz beſonders aus der wie in einem Preisgeſang vor: 
getragenen Lehre von der Kirche fließen. 


Den Anfang diefer Grmahnungen bildet die heutige Epiſtel. 
„So ermahne nun euh ih Gefangener in dem 
Herrn, dag ihr wandelt wie ſichs gebühret euerem 
Beruf, darinnen ihr berufen feid,” hebt eran. Es iſt 
das gleichfam das Thema feiner Ermahnungen bis zum Schluß der 
Epiftel. Und nun zeigt er zunächit, wie fie insbefondere ala Glieder 
der Kirche und der Ortsgemeinde in derjelben ihres hohen Berufes 
würdig wandeln Sollen, indem er fortfährt: „Mit aller Demuth 
und Sanftmuth und Geduld und vertraget Einer 
den andern in der Liebe und feid fleifig zu halten 
die Einigfeit im Geiſte dur das Band des Frie— 
deng." 
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Da nun das leßtere Stück diefer Ermahnung, offenbar der Kern 
und Stern der heutigen Epiftel ift, fo hören und erwägen wir jebt 


Die apoftoliihe Ermahnung: „Seid fleißig zu halten die Einig- 
keit im Geifte durch das Band des Friedens“. - 


Laßt mich dabei zeigen 


I. was das für eine Einigfeit fei; 
II. was ung bewegen joll, diefe Einigkeit zu halten, und 
III. wodurch unjererfeits diefelbe gehalten wird. 


Herr JEſu hilf, dein Kirch erhalt, Wir find gar ficher, faul und tali, 
Gib deiner Kirche Gnad und Huld, Fried, Einigkeit, Muth und Geduld. 


Amen. 


J. 


„Seid fleißig, zu halten die Einigkeit im 
Geifte⸗ — ermahnt der Apoſtel. Da wir nun in einer überaus 
unioniſtiſchen und indifferentiſtiſchen d. i. religionsmengeriſchen und 
religionsgleichgültigen Zeit leben, in der darum auch viel Verkehrtes 
und Falſches von der Einigkeit der Chriſten geredet und geſchrieben 
wird, fo wollen wir ung vor allem klar machen, was das für 
‚eine Einigkeit eigentlich fei, zu deren Bewahrung mir 
bier ermahnt werden. 


Der Apoftel bezeichnet fie als eine Ginigfeit „im Geifte”. 
Mit diefem Ausdrud aber bezieht er ſich auf das zurüd, was er 
bereits bei dem Vortrag der Lehre von der — gehandelt hat, 
namentlich aber, wie Gott durch das Amt des Geiſtes, des Evan⸗ 
geliums, das nicht trennt, wie das Amt des Buchftabens, des Geſetzes, 
und durch den vom Gvangelio gemwirkten Glauben aus Juden und 
Heiden Eins gemacht hat, Eine Kirche Gottes, Eine Gemeinde der 
Heiligen als einer „Behaufung Gottes im Geift“, da wir, die Gläu- 
bigen aus den Juden und die Gläubigen aus den Heiden, durch 
Chriftum haben „Zugang alle beide in Einem Geift zum Vater”. 


Hieraus folgt nun klar und unwiderſprechlich, daß dieje „Ginig- 
feit im Geiste” zunächſt und vor allem befteht in dem leben- 
digen Glauben an Chriftum. Weil aber diefer Glaube aus der 
Predigt des Wortes der Wahrheit fommt und alsbald heraus: 
bricht im Befenntnis der Wahrheit, fo ift Die Einigkeit im Geifte vor 
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allem die Einigkeit in Einer Lehre, in Einem Bekenntnis. 
Was für eine andere Einigkeit könnte es auch fein? Doch nicht jene 
äußerliche und leibliche Einigkeit, deren fich die Vapiften rühmen und 
heutzutage ihre nächſten Blutsfreunde, die Ritualiften oder die Hoch: 
firchenleute unter den Epiäcopalen, nämlich die Einigkeit oder Einer: 
leiheit in den Ceremonien und in der Kirhenverfaffung? Oder doc 
nicht Jolch eine Vereinigung auf Grund etlicher Stüde der Lehre und 
troß der Verſchiedenheit in anderen Lehren, wie diefe in der fogenann- 
ten evangelifch-unirten Kirche theils mit obrigfeitlichem Zwang, theils 
mit Täufcherei der Prediger drüben zu Stande gebracht ift und hüben 
in Folge der Religionsgleichgültigfeit und Unmiffenheit fich fort= 
pflanzt? Der doch nicht gar in der Verbrüderung zu allerlei Wer: 
fen der Liebe, dabei Jeder feinen eigenen Glauben bat und. feinen 
eigenen Gott anruft, wie dort im Schiff Jonä? Nein, alle ſolche 
Einigkeit wird vom Wort der Wahrheit gerichtet — die eine, mie die 
papiftifche und ritualiftifche, al8 unevangelifch, die andere, wie die 
unioniſtiſche, al3 Schein und Sleifnerei, al3 Lug und Trug des Teus 1% 
fel3. Da der HErr als unfer Meifter ſpricht: „So ihr bleiben 
werdet an meiner Rede, fo feid ihr meine rechten Jünger und werdet 
die Wahrheit erkennen und ie Wahrheit wird euch frei machen;“ da 
ev als unfer Hoherpriefter feinen Vater für feine Gläubigen 
bittet: „Heiliger Water, erhalte fie in deinem Namen, die du mir 
gegeben haft, daß fie eins feien, gleihwie wir... Heilige fie in 
deiner Wahrheit, dein Wort ift die Wahrheit... ch heilige mich 
ſelbſt für fie, auf daß auch fie geheiligt ſeien i in der Wahrhett ;” und 
da er als unfer König vor Pilato bezeugt: „Ich bin dazu geboren 
und in die Welt kommen, daß ich die Wahrheit zeugen foll. Wer aus . 
der Wahrheit ift, der höret meine Stimme“ — fo bleiben wir auch 
dabei, daß vornehmlih und zunächſt bie Einigfeit im Geijte fei die 
Einigkeit in der Lehre, im Bekenntnis. Wir Iprechen daher mit dem 
Katechismus: „Ich glaube, daß der heilige Geift die ganze Chriften- 
heit auf Erden durch das Evangelium berufet, fanmelt, erleuchtet, 
heiliget und bei JEſu Ehrifto erhält im echten einigen Glauben ;“ 
und mit unferer Augsburgischen Eonfeffion im 7. Artikel: „Diejes 
ist genug zu wahrer Einigfeit der hriftlichen Kirche, daß. da einträch- 
tiglich nach reinem Verftand das Evangelium gepredigt und die Sa— 
framente dem göttlichen Wort gemäß gereicht werden. Und ift nicht 
noth zu wahrer Einigfeit der chriftlihen Kirche, daß allenthalben 
gleihförmige Geremonien, von den Menſchen eingefegt, gehalten 
werden; wie Paulus fpricht Ephefer 4, 5. 6.: „Ein Leib, ein Geift, 
wie ihr berufen feid zu einerlei Hoffnung eures Berufs, Ein Herr, 
Ein Glaube, Eine Taufe”. 
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Durch die Einigkeit im Glauben, in Lehre und Bekenntnis ift 
dann die Grundlage zur Ginigfeit im Geiſte auch betreffs der 
brüderlihen Liebe gegeben. Denn mo der rechte Glaube ift, 
da iſt auch die rechte brüderliche Liebe und wo in der Lehre die Einig- 
feit des Sinnes vorhanden ift, da fehlt es auch nicht gar an der Einig- 
feit des Sinnes im Leben, wenn ſchon ja von wegen der Schwachheit 
des Fleiſches das Leben immer hinter der Lehre zurücbleibt. Diefe 
Einigkeit in der brüderlichen Liebe und im Leben aber bethätigt fich 
darin, daß man fich mit denen, welche fich zur reinen Lehre befennen, 
zufanmenfchließt zu einer Gemeinde und zu einer Verbindung von 
Gemeinden, es heiße diefe Verbindung Synode oder wie fie wolle ; 
daß in jeder Ortsgemeinde fein Glied auf feinem Sinn und feinem 
Kopf beitehe, wo es ſich um Dinge der chriftlichen Freiheit handelt, 
fondern eines dem andern weiche in der Liebe, jedes feine perfönlichen 
Wünſche und Meinungen dem Wohle des Ganzen unterordne, alle 
aber in den Werfen der brüderlihen und allgemeinen Liebe und 
Barmherzigkeit zuſammenwirken nach dem Worte: „Laſſet ung Gutes 
thun an Jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genoffen“. 


Das, meine Lieben, ift die Einigfeit, von welcher unfer Tert 
redet. Diele Einigkeit im Glauben und Befenntnis, und auf Grund 
Be in der Liebe und guten Werfen, ift die ‚Sinigfeit im 

e iſt e“. 


Wo iſt denn nun aber, möchte mancher fragen, ſolche Einigkeit? 
Iſt nicht die Chriſtenheit zertrennet in eine Menge von Parteien, die 
fih einmal ums andere oft recht bitter befämpfen und wird fie nicht 
immermehr zertrennet? Gibt es nicht eine lutherifche, Fatholifche 
und reformirte Kirche, von denen legtere wieder in eine Menge von 
Seften fich verzweigt? Sind doch die Zutheraner, welche noch am 
Concordia Jubiläum ſich der Reinheit und Einheit der Lehre rühmten, 
nunmehr jelbft nicht mehr unter fich einig! Und wie fieht es in den 
Gemeinden jelbft aus? Gibt es denn da nicht einmal ums andere 
Zank und Streit und dann Trennung Einzelner oder Mehrerer ? 
Leider Gottes ift dem alfjo! Möchten wir das nur alle mit Thränen 
vor Gott beklagen! Aber höre zu, mein Freund, wie das fo gekom⸗ 
men und wie das recht zu verftehen ift. 


Ya, einft konnte man nicht mit Fingern auf eine folche Zerriffen- 
beit der Kirche hinweifen, einſt brauchte man nicht zu fragen, mo die 
Einigkeit im Geifte ſei? Einſt blühte diefe Einigkeit und zwar am 
berrlichjten in der Erftlingsgemeinde zu Jeruſalem. Won den Drei: 
taujend, die fih am Pfingſtfeſte befehrten, lefen wir ja Xpoftelgeich. 
8.2, 42.: „Sie blieben aber beitändig in der Apoftel Lehre und in 
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der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet,” und 8. 4, 32: 
„Die Menge aber der Gläubigen war Ein Herz und Eine Seele ; auch 
feiner jagte von feinen Gütern, daß fie jeine wären, fondern es mar 
ihnen alles gemein.” Aber wie bald fchlich fich der Feind Gottes und 
der Menfchen auch in das foeben durch den heil. Geiſt in die Welt 
gepflanzte geiftliche Paradies der Kirche! Wie bald hat er an hoch: 
müthigen und unlauteren Chriften unter Predigern und Zuhörern 
Werkzeuge gefunden zur Zerftörung diefer Einigkeit! Wie bald iſt 
ihm fein Zerftörungsmwerk gelungen! Noch lebten die heiligen Apo- 
ftel und ſchon fanden fich folche in den Gemeinden zu Korinth, zu 
Ephefus, zu Koloffä und in Galatien, vor welchen ein Paulus in 
feiner Gpiftel an die Römer warnt: „Sch ermahne aber euch, lieben 
Brüder, daß ihr auffehet auf die, die da Zertrennung und Aergernis 
anrichten neben der Lehre, die ihr gelernet habt und weichet von den- 
felbigen”, (Kap. 16, 17). Ja, in Sammer über den großen Schaden, 
den Solche ftolze und irrige Geifter unter den Galatern bereits an- 
gerichtet hatten, hören wir ihn ausrufen: „Wollte Gott, daß fie auch 
ausgerottet würden, die euch verftören!” (Gal. 5, 12.) Ein Jo— 
bannes ſchreibt: „Ihr Lieben, glaubet nicht einen jeglichen Geifte, 
jondern prüfet die Geifter, ob fie von Gott find; denn es find viel 
falihe Propheten ausgegangen in die Welt.“ (Joh. 4,1.) Ms nun. 
aber die heiligen Apoftel fchlafen gegangen waren, ach, da ging das 
weiſſagende Abſchiedswort Pauli nur zu jehr immer mehr in Erfül- 
lung: „Das weiß ich, daß nach meinem Abichied werden unter euch 
fonmten greuliche Wölfe, die der Heerde nicht verfchonen werben ; 
auch aus euch felbjt werden aufftehen Männer, die da verkehrte Lehre 
reden, die Jünger an fich zu ziehen.” (Apoſtelgeſch. 20, 29. 30.) 
Denkt an das antichriftische Pabſtthum umd feine taufendjährige Herr: 
Ihaft und Verwüſtung! Denkt an die falfhen Lehrer, die gleich 
binter Luther fich einfchlichen und Zertrenriung und Nergernis unter 
denen anrichteten, die durch ihn aus des Antichrifts Reich heraus: 
geführt waren und an die falfchen Brüder, die nach feinem Tode 
vollends eine große Verwirrung anrichteten und jenen dreißigjährigen 
Lehrfrieg hervorriefen, der endlich im Goncordienmwerfe fein Ende 
fand, j j 
Sehet, fo ift3 gefommen, daß man ftatt der Einigkeit im Geifte, 
wie wir fie am Anfang der Kirche mit Freuden jehen, fort und fort 
und je länger, je mehr mit SHerzeleid allewege Zertrennung und 
Spaltung vor Augen fieht und daß nun auch wir, die wir jo lange 
als ein „einig Volk von Brüdern” und in großem Segen der wahren 
Eintracht und des brüderlichen Zufammenmohnens und Zufammen- 
Tchluffes unter dem aufgepflanzten Banier der Concordia des Segen 
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der wahren Einigkeit theilhaftig waren, jest erfahren müſſen das 
Wort: „Auch aus euch felbft werden Männer aufftehen, die da ver- 
fehrte Zehre reden, die Jünger an fich zu ziehen.” 

Laſſet uns aber ſolche herzbrechende Erfcheinung geiftlich beur⸗— 
theilen, auf daß wir theils wider fie den vechten Troft faſſen lernen, 
ie der heutigen apoftolifchen Ermaßnung nur um fo mehr Folge 
eriten. 

Bedenket nämlich fürs Erfte, daß dieje Einigkeit im Geifte eben 
auch unter dem Kreuze verborgen ift, wie die ganze Herr— 
lichkeit und Schöne der Kirche. ES geht der Kirche, wie Chrifto, 
ihrem Haupte. Wie er, der Schönfte unter den Menfchenkindern, 
feine Geftalt noch Schöne mehr hatte, als er am Kreuze hing, wie 
fein beiliger menfchlicher Leib zerjtochen, zerfleiſcht, voll Wunden, 
Striemen und Beulen war und wie es zuletzt mit ihm aus zu ſein 
ſchien, ſo auch ſein geiſtlicher Leib, die Kirche, die da doch ſein Leib 
bleibt, gleichwie er der Golmenſch war und blieb und deren herrliche 
Offenbarung nur um fo näher iſt, gleichwie auf feine tiefſte Grniedri- 
gung ſchon am dritten Tage feine Erhöhung folgte. Bedenket ferner, 
daß die Schrift das alles vorausgefagt hat, und daher 
auch hier das Mort Chrifti gilt: „Solches habe ich euch zuvor gefagt, 
auf daß ihr euch nicht ärgert.” Und endlich bevenfet, daß laut feiner 
Verheißung die Pforten der Hölle feine Kirde nidt 
übermältigen jollen, dieweil alle wahren Gläubigen auf ihn, 
ala den Grundfels, erbauet find, und daß er daher einen heiligen 
. Samen verborgener Gläubigen fih auch unter den faljchen Lehrern 
und unter den mancherlei falfchgläubigen Haufen zu bewahren weiß, 
welche die Tiefen des Satans nicht erfennen, nur aus Schwachheit 
irren und mit ihrem Herzen durch Stüde der Wahrheit und durch 
Wirkung des heiligen Geiftes in Chriſto und jeinem Verdienſte 
mwurzeln. 

O füßer Troft für Jeden, der Serufalem lieb hat! Weit ent- 
fernt aber, daß er uns träg und läffig mache, muß er uns vielmehr 
locken und reizen, dem Worte gehorfam zu fein: „Seid fleißig 
zu halten die Einigkeit im Öeifte durch das Band 
des Friedens.” 


Laßt mich daher 
II. 
zeigen, warum wir fleißig fein follen, unfererfeits 


foldhe Einigkeit im Geifte zu halten und zu be 
wahren. 


682 Am fiebzehnten Sonntag nad) Trinitatis. 


Unfer Text zeigt uns einen doppelten Beweggrund. Der eine 
it der göttlide Befehl, der andere die empfangene 
Gnade folder Einigkeit im Geifte. 

„Seid fleißig, zu halten die Einigkeit im Geifte” 
fagt der HErr durch feinen Apoſtel. Somit fteht es in Niemandes 
Belieben, ſolche Einigkeit zu halten oder nicht. Nein, es ift Dies 
ausdrüdlicher göttliher Befehl und ift es mit demfelben Bott 
ein folcher heiliger Exrnft und liegt Gott fo viel an Erhaltung dieſer 
Einigkeit, daß er nicht nur will, wir follen halten dieſe Einigkeit, 
daß fie durch uns in feinerlei Weife geftört oder gehindert werde, 
fondern auch, daß wir follen fleißig fein, fie zu halten, daß wir 
auf ihre Srhaltung allewege bedacht fein, ihrer auf alle Weife ‚pflegen,. 
mannhaft denen unter Augen treten und wiberjtehen, welche in Lehre 
oder Leben dieſe Einigkeit gefährden und zulaufen und zugreifen, 
100 fie in der Gemeinde oder in der Synode entweichen will, 


ehe, wer diefen göttlichen Befehl für nichts achtet, fondern 
folgt, vom Hochmuth verblendet, feinem Muthmwillen und richtet Zer- 
trennung und Yergernis an, ftatt jolche Einigkeit zu halten! 
Bedenket nur, was ein folder Menſch damit anrichtet. Wie viele 
Leute werden durch ihn verführt, da der Haufe der Leichtfertigen und 
Unlauteren bald zufällt, wo ftolze Geifter mit großem Schein und 
dabei mit großer Dreiftigfeit etwas Neues hervorbringen oder etwas 
Befonderes machen. Und wie viele der ſchwachen, ſonſt gutherzigen 
Ehriften werden irre, gerathen in Zweifel und wiſſen zuleßt nicht 
mehr recht, mit wen fie es nun halten follen. Und was ift "dann 
bei diefen der Ausgang? Die einen verachten und verläftern die 
rechten Lehrer, als die da in nichts weichen wollen, fondern verſchul⸗ 
den Trennung und Spaltung, und fchlagen fih dann natürlich auf 
die Seite der Irrgeiſter; noch Mehrere aber werden gar ruchlos und 
geben nun nichts mehr auf Chriſtenthum und Kirche, auf Wort und 
Saframent. Ach und aud die, jo da Ehrijten heißen, werden im 
Gezänk fo leicht wider einander verbittert und ftehen in Gefahr, daß 
die Liebe erfaltet und der Glaube erlöjhet. Sehet, das alles bat 
der auf feinem Gewiſſen, welcher Zertrennung anvichtet. Aber auch 
derjenige trägt feine Schuld, welcher fi forglos oder mehr zumartend 
verhält und nicht fleißig ift, die bedrohte Einigkeit zu halten und den 
Störenfrieden zu wehren. 

Ach darum laßt uns ſchon um des göttlichen Befehls willen 
fleißig fein, zu halten die Einigfeit im Geifte. 


Dazu bewege uns nun aber aud fürs andere die —— 
gene Gnade ſolcher Einigkeit. An dieſe erinnert der Apoſtel, 
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indem er als befondern lockenden Grund für feine Ermahnung hinzu⸗ 
fügt: „Gin Zeib und Ein Öeift, wie ihr auch berufen 
feid auf einerlei Hoffnung eueres Berufs. Ein 
Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Ba: 
ter unfer Aller, der da ift über eu Alle, und 
durch euch Alle und in euch Allen“ Ach Tehet doch, 
welche innige und felige Gemeinschaft, die ihr mit allen 
Ehriften durch die Einigkeit im Geifte in Chrifto habt, da ihr ſeid 
„Gin Zeib” unter Ehrifto, dem Einen Haupte und „Ein Geist”, 
denn wie die Seele alle Glieder des Leibes regiert, jo regiert Ehrifti . 
Geiſt alle wahren Glieder feiner Kirche. Sehet ferner das herr: 
lie Ziel, dem ihr gemeinfam zuftrebt, denn ihr feid „alle be- 
berufen auf einerlei Hoffnung eueresS Berufes”; 
ihr feid berufen, Chrifti Miterben zu fein und habt hierdurch mit allen 
Ehriften die lebendige Hoffnung des umvergänglichen, unbefledten 
und unvermelflichen Erbes, das behalten wird im Himmel. Und 
welcher hberrliden Güter und Vorzüge .erfreuet ihr euch, 
die ihr einig feid im Geifte! Ihr habt mit allen Heiligen „Einen 
HErrn“, der da ift der Ermerber des Heils, der Anfänger und 
Vollender des Glaubens, der Herzog der Seligfeit. hr habt ferner 
mit allen Heiligen des Alten und mit allen Gläubigen des Neuen 
Bundes den „Einen Glauben“, der da felig macht, und darum 
babet ihr „Eine Taufe“, durch welche ihr wiedergeboren feid mit 
allen Gläubigen zur Kindfchaft und Erbſchaft und durch diefelbe dann 
auch Zugang zu dem Freudenmahl aller Kinder Gottes auf Erden, 
nämlich zu dem heiligen Abendmahl. Und in dem allen habt ihr mit 
allen Gläubigen „Einen Gott und Water unfer Aller“, 
der da ala der Allerhöchite ift „uber euch Alle” und doch euch fo 
nabe ift, daß er, alles Gute wirkend, „nurh euh Alle” und 
fogar, feine Wohnung in uns machend, „in euch Allen“ iſt. 

Da wir nun die Gnadengabe reiner Lehre und Erfenntnis em⸗ 
pfangen haben und mit ihr den Grund zur Cinigfeit im Geifte, o fo 
find wir damit folder Gnade theilhaftig, jo wir glauben, und bleiben 
ihrer theilhaftig, jo wir im Glauben bleiben. Wie muß uns da doch 
ſowohl der Dank für jolde Gnade, als auch das Verlangen, ihrer 
theilhaftig zu bleiben, einen mächtigen Antrieb geben, fleißig zu halten 
die ——— im Geiſte! 


III. 


Und ſo höret denn zuletzt noch kurzlich, wodurch dieselbe 
unſererſeits zu halten iſt. 
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Es gefchieht Durch das Band des Friedens“, wie ber 
Apoftel jagt. Wie ein Band fih um die Mehren legt und fie zu 
einer Garbe zufammenbindet, fo legt ſich der Friede um die Einigkeit 
des Geiftes und bindet Chrifti Glieder zufammen auch äußerlich, 
nämlich zu einer Gemeinde, zu einer fichtbaren Gemeinfchaft, und 
diefe wird dann felber wieder zum Gefäß, in welchem der Schaf der 
Einigkeit im Geijte defto beffer verwahrt wird. Denfet noch) einmal 
an das, was vorhin von den Gliedern der apoftolifchen Gemeinden in 
Serufalem gejagt worden ift, da es hieß: „Sie blieben aber 
. bejtändig in der Apoftel Lehre und in der Gemein— 
haft.” Ihr beftändiges Bleiben in der Apoftel Lehre, das war 
die Einigkeit im Geifte, die Gemeinschaft aber und ihr Bleiben 
darinnen, war dad Band des Friedens, durch welche fie jene Einigkeit 
im Geift bemwahrten. Allerdings macht der Zuſammenſchluß zu 
einer fichtbaren Gemeinfchaft nicht die Einigkeit im Geiſt und es iſt 
daher ein thörichtes Beginnen, bei noch vorhandener Zwieſpaltigkeit 
in der Lehre fi zufammenzufchließen und zu hoffen, daß dadurch es 
noch zu einer Einigkeit im Geifte Tommen werde. Aber mo durch 
den heiligen, Geiſt und durch das reine Wort einmal die Einigkeit im 
Geift gewirkt worden ift, da wird fie durch Zufammenfchluß und durch 
Bufammenhalten bewahrt. Ach jeht, darum redet ja der Apostel in 
den nachfolgenden Worten fo herrlich von folder Gemeinfchaft, darum 
ift es für den einzelnen Chriften zum Bleiben und Wachſen in ber 
Einigfeit des Geiftes mit allen wahren Chriften fo nöthig, daß er fich 
zu einer rechtgläubigen Gemeinde halte und für die Gemeinde wieder, 
daß fie fich mit anderen rechtgläubigen Gemeinden zufammenfchließe. 
Wie ſähe es wohl z. B. jet mit unferer Einigkeit des Geiftes aus, 
— Gott nicht in die Gemeinſchaft einer rechtgläubigen Synode 
geführt ! 

Zum Bleiben in der Gemeinſchaft aber durch das Band des 
Friedens gehört nun eben, daß wir, wie der Apoſtel gleich zu Anfang 
ſagt, wandeln unter einander „mit aller Demuth und Sanft— 
muth, mit Geduld und vertrage Einer den Andern 
in der Liebe” Die Demuth bewahrt ja vor jener Selbft- 
überſchätzung, die Andere. verachtet und fo gern immer etwas Neues 
erbringt, dadurch aber auch am erften und am meiften das Band der 
Gemeinschaft zerreißt. Aus der Demuth folgt die Sanftmutb, 
die den Irrenden und Fehlenden zurecht zu helfen fucht, die felhit- 
verleugnend und ausdauernd Nachficht übt, fo lange nur diefelbe ſich 
mit der Ehre Gottes verträgt und die, wo fie harte und ftrafende 
Worte brauchen muß, doch ihre Pfeile in den Honig der Liebe taucht. 
Ihre Begleiterin ift die Geduld oder die Langmüthigfeit, die den 
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Schwachen nicht wegwirft, fondern auf feine Befferung hofft. Aus 
diefen drei Tugenden ift gleichlam das Band des Friedens geflochten. 
Da „verträgt denn auch Giner den Andern in der 
Liebe” und gibt es fo auf Grund der Einigkeit in! Geifte ein feſtes 
und herzliches Zuſammenhalten. 


Nun denn, Geliebte, fo jeid auch ihr fleißig zu hatten die Einig- 
feit im Geifte durch das Band des Friedens. Müffen wir dabei 
auch um der Einigkeit des Geiftes willen von Vielen uns trennen und 
getrennt halten, jo geben mir doch nicht Urſach zu unheilvoller Tren- 
nung. Wir wandeln dann würdiglich unferem Beruf, darinnen wir 
berufen find. Am Tage feiner Erfcheinung aber wird ung der HErr 
die Krone des Lebens geben und werden mir fchauen, was wir hie: 
nieden geglaubet haben, nämlich die Eine heilige chriftliche Kirche, die 
da ift die Gemeine der Heiligen. Amen. 


Gebet. 


Herr Gott und Vater unfer aller, der du bift ein Gott des Friedens und 
willft, daß wir, deine Kinder hier auf Erden, auch untereinander friedlich und 
einig fein follen: wir bitten dich, gib uns deinen heiligen Geift, daß er in ung 
Hriftliche Demuth, Sanftmuth und Geduld wirfe, auf daß, gleihtwie Ein Glaube, 
Eine Taufe und einerlei Hoffnung ift, alfo auch wir als die Glieder Eines 
Leibes untereinander gleichgefinnet und friedlich feien, einer den andern in der 
Liebe vertragen und hier zeitlich das Band des Friedens nimmermehr trennen, 
2 wir auch endlich in Ehrifto den ewigen Frieden erlangen und felig werden. 

men, ‘ 


Gefang: Ach bleib bei ung, HErr JEſu Chriſt. V. 1—4, 9. 


Achtzehnter Sonntag nach Trinitatis. 


Geſang: Ach bleib mit deiner Gnade. 


Gnade ſei mit euch und Friede von Bott dem Vater und dem Hexen 
JEſu Chrifto. Amen. 





Text: 1. Kor. 1,49. 


Ich danke meinem Gott allezeit eurethalben für die Gnade Gottes, die euch gegeben iſt 
in Chriſto JEſu, daß ihr ſeid durch ihn in allen Stücken reich gemacht, an aller Lehre, und 
in aller Erkenntnis. Wie denn die Predigt von Chriſto in euch kräftig worden iſt, alſo, daß 
ihr feinen Mangel habt an irgend einer Gabe, und wartet nur auf die Offenbarung 
unferes HErrn JEſu Chriſti; welcher auch wird euch feit behalten bis ans Ende, daß ihr 
unjträflich feid auf den Tag unferes HErrn JEſu Chrifti. Denn Gott ift treu, durch wel: 
hen ihr berufen feid zur Gemeinfchaft feines Sohnes JEſu Chriſti, unſeres 


Geiste in Chrifto! In feinem erften Sendfchreiben an die Ge- 
meinde zu Korinth läßt ung Paulus einen Bli in recht traurige 
Zuftände diefer Gemeinde thun. Da erfahren wir, daß um der 
Verfon und Gaben der verichiedenen Prediger willen ein fleifchliches 
Parteiweſen entftanden war, das Zank und Spaltung unter den 
Gliedern gebar. Da lefen wir von Prozekhändeln ums Mein und 
Dein und das vor dew heidnifchen Obrigkeit, wodurch das Mergernis 
nur noch größer wurde, ja wir lefen von einem blutjchänderifchen 
Fall, ver jelbit bei den Heiden Abjcheu erregte und wider den gleich 
mohl die Gemeinde nicht al3bald mit Kirchenzucht einfchritt. Außer: 
dem erfahren wir vom Mißbrauch der chriftlichen Freiheit jeitens der 
Korinther, von unmwürdigem Genuß des Abendmahls und allerlei ein= 
geriffenen Unordnungen bei der eier desfelben und von einer auf: 
tauchenden Kegerei in Betreff der Auferjtehung der Todten. 


Gleichwohl aber ertheilt der Apoftel diefer Gemeinde in unferer 
heutigen Epiftel, dem Eingang feines Schreibens, ein überaus herr: 
liches Zob. Und doch hat auch mit diefem Lob der Apoftel nur die 
Wahrheit gefagt und hat es aus weisen Abfichten gethan. 

Das fordert uns zu näherer Erwägung diejes Zobes auf. Wir 
betrachten 


das herrliche Lob, welches der Apoſtel der korinthiſchen Gemeinde 
ungeachtet ihrer jonftigen traurigen Zuftände ertheilt. 








Am achtzehnten Sonntag nad) Trinitatis. 687 
Wir erwägen hierbei 


J. den Inhalt und den Zweck dieſes Lobes und machen dann 
II. die geeignete Anwendung von demſelben. 


Du aber, o HErr JEfu, der du wandelſt mitten unter den 
fieben goldenen Zeuchtern, gib ung Ohren zu hören, was bier der 
Geiſt den Gemeinden fagt. Amen. 


J. 


„Ich danke meinem Gott allezeit eurethalben 
für die Gnade Gottes, die euch gegeben iſt in Chriſto 
JEſu, daß ihr ſeid durch ihn in allen Stücken reich 
gemacht, an aller Lehre und in aller Erkenntnis. 
‚ Wie denn die Predigt von Chriſto in euch kräftig 
geworden iſt, alſo daß ihr feinen Mangel habt an 
irgend einer Gabe und wartet nur auf die Offen 
barung unferes Herren JEſu Ehrifti.“ So lautet das 
Lob. Ermägen wir zunächjft feinen Inhalt. 


Die Korinther waren erftlich reich an aller Lehre. Die Ge: 
meinde war nicht nur von einem Paulus gegründet, fondern von ihm 
auch ein und ein halbes Jahr lang aus und in Gottes Wort täglich 
unterwiejen worden. Nun war gerade ein Baulus vor andern 
ein Meifter in der feligmachenden Lehre. Wie hat er demnach e3 
verstanden, in diejen achtzehn Monaten den Korinthern den ganzen 
Rath Gottes zur Seligfeit darzulegen, ihnen den Unterfchied von 
Geſetz und Evangelium aufs klarſte zu zeigen und den Zufammen- 
hang aller einzelnen Artifel ihnen fo faßlich nachzumeifen! Und als 
er endlich mit dem Evangelium weiter ziehen mußte, welch einen Nach: 
folger im Weiden hatten die Korinther in einem Apollo empfangen, 
dem die Apoftelgefchichte das Zeugnis ausftellt: „Sr war ein beredter 
Mann und mächtig in der Schrift. Er war unterwiefen den Weg 
de3 HErrn, und redete mit brünftigem Geift und lehrete mit Fleiß 
von dem HErrn.“ Was Paulus in Korinth gepflanzt hatte, begoß 
diefer mit feiner Schriftgelehrjamkeit und Beredtfamfeit. So hatte 
die korinthiſche Gemeinde nicht nur die reine Lehre überhaupt, fondern 
diejelbe auch in ihrer Fülle und in ihrem Gleichmaß empfangen und 
das durch zwei der ausgezeichnetiten Werkzeuge. Sie war auf das 
gründlichſte in allem unterwieſen, fie war reich an der Lehre, rei 
an aller Lehre. 

Sie war auch rei „in aller Erfenntnis”. Es fam eine 
Gemeinde eine Reihe von Jahren hindurch eifrige und lehrhaftige 
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Männer zu Predigern haben, die mit fonderlichem Fleiß und jonder- 
lichen Geſchick die heilfame Lehre in allen Theilen vortragen und doch 
kann der GErfenntnisftand der Gemeinde im Ganzen immer noch ein 
fehr geringer fein. Nach dem Zeugnis des Apoftels war das anders 
bei den Korinthern. Es war das eine erfenntnisreiche Gemeinde, der 
Stand der Erfenntnis in derjelben im Ganzen ein ſehr hoher. Durch 
die reine Lehre hatten fie die rechte Einficht in das Geheimnis des 
Himmelreichs, das rechte geiftliche Urtheil über alles, und die“ rechten 
geübten Sinne erlangt, die Geifter zu unterſcheiden. Und das war 
keine todte, ſondern eine recht lebendige Erkenntnis, die durch den 
Glauben kommt und vom heiligen Geiſt gewirkt wird, der, wie es in 
der Auslegung des 3. Artikels heißt, mit ſeinen Gaben uns erleuchtet. 
Was ſie fuͤr ein reges Intereſſe an der Lehre und deren Anwendung 
für das kirchliche Leben hatten, zeigen die Fragen, die ihnen der 
Apoſtel in ſeinem Briefe beantwortet. Weil aber ſolche Erkenntnis 


nur dem Zuhörer verliehen wird, der es nicht beim bloßen Hören der 3 


Predigt bemenden läßt, fo fehen wir hieraus, daß die Korinther ehr 
lernbegierige Zuhörer waren. Sie meinten nicht, daß fie in göttlichen 
und kirchlichen Dingen alles ſchon genugſam wüßten und verftünden, 
—— wollten in der angefangenen Gnade und Erkenntnis auch 
wachſ 


Bei dem allen war ferner die Predigt in Chriſto in 
den Korinthern kräftig geworden. Sie hatten erſt in 
allerlei Abgötterei und in allerlei Sünden und heidniſchen Greueln 
dahin gelebt, wie denn Korinth eine rechte Sündenſtadt war; aber 
durch die Predigt vom Kreuz hatten ſie ſich rechtſchaffen bekehrt und 
waren gründlich umgewandelt worden. Obwohl der Apoſtel ihnen 
hernach im 6. Kapitel ernftlich zurufen muß: „Laſſet euch nicht ver- 
führen ; weder die Hurer, noch die Abgöttifchen, roch die Ehebrecher, 
noch die Weichlinge, noch die Knabenſchänder, noch die Diebe, noch 
die Geizigen, noch die Trunfenbolde, noch die Läfterer werden das 
Reich Gottes ererben” — fo kann er doch bezeugen: „Und folder find 
euer Etlihe geweſen; aber ihr feid abgewaſchen, ihr ſeid geheiligt, 
ihr feid gerecht geworden durch den Namen des HErrn JEſu und 
durch den Geiſt unſeres Gottes.“ 


Neben dieſen höchſten und nöthigſten Gaben fehlte e3 den Korin- 
thern auch nicht an den außerordentlihen Geiftesgaben, 
die einjt in der apoftolifchen Zeit überall mit dem Evangelium den 
Gläubigen verliehen waren. Ja, wie wir bereits am 10. Sonntag 
nach Trinitatis geſehen haben, beſaß gerade die korinthiſche Gemeinde 
ſolche Geiſtesgaben vor anderen Gemeinden in größerem Maße und 
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in größerer Mannigfaltigfeit. Auch hier war fie reicher, ala andere 
Gemeinden. 

So kann denn im Hinbli auf das alles der Apoftel den Korin— 
thern das Zeugnis ausftellen: „Ihr habt feinen Mangelan 
irgend einer Gabe und wartet nur auf die Offen: 
barung unjeres Herrn JEfu Chrifti” Was der Herr 
einer Gemeinde an Gabe und Gnade für diefes Leben im Glauben. 
bienieden mur verleihen fann, das ward diefer Gemeinde zu Theil. 
Nur noch das Schauen fehlte ihr und auf das wartete fie ntit allen. 
Chriſten jener Zeit als auf etwas ganz Nahes. 

Das mit Wenigem der Inhalt diefes Lobes. Fürmahr ein. 
überaus herrliches Lob. Nach ihm erjcheint die forinthifche Gemeinde 
als eine gleichwohl hochbegnadigte Gemeinde, ja als eine der an Lehre 
und Erkenntnis und ſonſtiger Begabung reichſten Gemeinden der 
ganzen damaligen Chriſtenheit auf Erden. 

Welches iſt nun der Zweck dieſes fo uͤngemein herrlichen 
Lobes? 

Wollte Paulus mit demſelben den Korinthern etwa eine Schmei⸗ 

chelei ſagen? Das traue man doch dem Apoſtel nie und nimmer zu, 
der alle Schmeichelei gründlich haßte, weil er ſelber von dem HErrn 
ſo gründlich gedemüthigt worden war und noch wurde. Wie konnte 
er hier im Eingang ſeines Briefes den Korinthern eine Schmeichelei 
ſagen wollen, da er ſofort nach dieſem Eingang beginnt, die bei allem 
empfangenen Reichthum der göttlichen Gnade zu Tage getretenen 
traurigen Zuſtände im Gemeindeleben den Korinthern frei und offen. 
vorzuhalten und fie jcharf darüber zu ftrafen ! 


Eben jo wenig will er den Korinthern damit etwas zufchreiben. 
Er denft daran fo wenig, daß er vielmehr mit diefem Lobe Gott die 
ihm gebührende Ehre gibt und zwar nur ihm, ihm allein. Bezeichnet 
er doch das alles, was er bei den Korinthern des Lobes werth findet, 
als eine Gabe Gottes, als eine Gabe, die ihnen allen aus. 
Gnaden, allein um Ehrifti willen zu Theil ward, indem er 
Gott darüber dankt und ſpricht: „Sch danke meinem Gott 
allezeit eurethalben für die Gnade Gottes, die 
euch gegeben ift in Ehrifto JEſu.“ Wo follte denn die 
Ehre für fie herfommen, die bei Pauli Ankunft ala blinde Heiden: 
dingingen zu den ftummen Götzen und als Bewohner einer der ruch— 
Iofeften Städte des griechischen Alterthums vor anderen Heiden in 
allerlei Sündengreueln lebten. Ihre Belehrung, ihre reiche geiftliche. 
. Begabung, der Vorzug, den fie hierin vor anderen Chriftengemeinden 
“ hatten, mußte daher nur um fo mehr als eine Önadengabe — 
Lochner, Epiſtel⸗Predigten. 
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ericheinen und feine Ehre recht groß machen. Und was wollen mir 

fagen! Wie der Apoftel darin Gott allein die Ehre gibt, daß er die: 
reiche Begabung und die Bevorzugung der Korinther, mie ihre ganze 

Befehrung als eine Gabe der freien Gnade umd des Verbienftes 

Chriſti hinftellt, fo gibt er auch darin noch Gott allein die Ehre, daß 

er nach ſolchem Lobe Gottes unmwandelbare Treue rühmt, 

indem er binzufügt: „Welcher aud wird euch feftbehalten 

bi3 ans Ende, daß ihr unfträfli feid aufden Tag 

unferes Herrn JEſu EChrifti. Denn Bott tft Hreu, 

durch welden ihr auch berufen feid zur Gemeinſchaft 

feines Sohnes JEſu Chriſti, unferes Herrn.” Da 

er unmittelbar darauf anfängt, auf die eingangs ſchon angedeuteten 

traurigen Genteindezuftände einzugehen, fo will er mit diefem feinem 
Lobe hinzugefügten Zeugnis von der Treue Gottes offenbar auch 

diefes jagen: O, ihr lieben Korinther, daß ich noch eurethalben Gott 

danken kann, kommt, wahrlich nicht von eurer Treue, fondern allein 

von Gottes Treue ber, denn wie es um euere Treue fteht, werde 

ich euch fofort zeigen. 

Nach alledem ift der eigentliche Zweck des den Korinthern er: 
theilten herrlichen Lobes leicht zu erkennen. Da der Apoftel Tich 
vorgenommen hat, den Korinthern ſolche Dinge vorzuhalten, die ihnen 
um fo weniger zum Nuhme gereichten, je reicher fie von Gott be: 
gnadet waren; und da er fie um fo fchärfer ftrafen muß, weil fie, 
ttatt wegen der traurigen Zuftände vor Gott fich zu demüthigen, ob 4 
ihrer reihen Begabung gar noch ſich aufbliefen, fo ſucht er durch 3 
jolches mit dem Hinweis auf die göttliche Treue verbundene herrlihe 3 
Lob in feelforgerlider Weisheit ſich den Weg zur 
nahfolgenden Strafe zu bahnen und für diefelbe 
die Herzen von vornherein fi offen zu behalten. 
Es ift das ja allewege die Weife des Apojtels, daß er immer erjt das 
von Gott geichenfte Gute in den Gläubigen anerkennt, ehe er das von 
ihnen fommende Böfe ftraft. Das kann eben nur ein Prediger, der 
in Wahrheit ein Vater in Chrijto ift, der ein Hirtenherz hat. Damit 
wandelt ein Paulus auch dem Vorbilde des großen Erzhirten der 
Schafe, JEſu Chrifti, nach, wie derfelbe uns ein foldes.u. A. in dem 
Sendſchreiben an die fieben Eleinafiatifchen Gemeinden und deren 
Biſchöfe in der Offenbarung St. Johannis hinterlafjen hat; denn 
fajt jedes diefer Sendfchreiben beginnt mit Hervorhebung defjen, was 
an der betreffenden Gemeinde dem HErrn wohlgefällt und dann erſt 
folgt, was er gleichwohl wider fte habe, was er an ihr zu tadeln, zu 
ftrafen finde, Ein wahres Zob aber, mit dem man fich den Weg 
zum wohlverdienten Tadel zu bahnen fucht, bläft nicht auf, jondern 
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demüthigt vielmehr und macht doch auch wieder nicht verzagt, ſondern 
ermuntert dabei. Wie mußte nun erſt dies Lob die Korinther demü- 
thigen, das ihnen fagte: Da euch Gott fo reich begnadet hat, wie 
ganz anders follte e3 da im Gemeindeleben ausfehen, als ich nun von 
euch hören muß! Und doch, wie mußte wieder dies Lob ermuntern, 
Hand an die nöthige Gemeinde-Reformation zu legen, zumal e3 mit 
einer jo tröftlihen Berficherung der unmandelbaren Treue Gottes 
verknüpft ift ! 


II. 


Machen wir nun die geeignete Anwendung von dem herr 
lichen Lob, welches der Apoftel der korinthiſchen Gemeinde ungeachtet 
ihrer fonftigen traurigen Zuftände ertheilt, nachdem wir den Inhalt 
und den Zweck diefes Lobes ein wenig erwogen haben. 

Menden wir dies apoftolifche Lob zunächlt zu einer fehr wich- 
tigen und nöthigen Unterweifung in Betreff unferes Urtheils 
über eine Ortsgemeinde der rechtgläubigen Kirche und unſeres Ver- 
haltens zu derfelben an. 

Im vierten Zahrhundert entjtand gine Sekte, welche lehrte, daß 
nur die Gemeinschaft eine wahre Kirche wäre, der gar feine Ungläu- 
digen und Heuchler beigemifcht feien. Es mar das die Sekte der 
Donatiften. Mit diefer längft ausgeftorbenen, auch von unferer 
lutheriſchen Kirche im 8. Artikel der Augsburgifchen Gonfeffion ver: 
worfenen Sekte ift aber feineswegs deren Geift ausgeftorben. Die 
mancherlei Sekten, insbefondere die Baptiften und Methodiſten, 
wollen ja nur von Gemeinden wiſſen, die aus eitel Belehrten und 
Heiligen bejtehen und verachten jede Gemeinde als eine geiftlich todte 
Genoſſenſchaft und erfennen fie nicht als eine Gemeinde Gottes an, 
wenn ihr: Gottlofe und Heuchler beigemifcht find und fo in ihr allerlei 
undriftliches Weſen im Leben und Wandel fich zeigt und vollends, 
wenn öffentliche Schwere Nergerniffe vorfommen. So will auch die 
reformirte Kirche nur die Kirche und Gemeinde für eine Kirche und 
Gemeinde Gottes anerkennen, welche nicht nur reines Wort und Sa- 
Trament hat, fondern auch, wenn fie die Kirchenzucht recht übt. Es 
gibt. aber auch unter den Unferen Leute, welche, wenn fie nun jehen, 
dag. in eimer Gemeinde viel unchriftliches Weſen vorkommt, fich 
ſchämen, zu derfelben zu gehören, mag immerhin in derjelben Gottes 
reines Wort und unverfälichtes Saframent im Schwange gehen oder 
die vom Gottesdienst, von den Verfanmlungen, von der Gemeinde 
überhaupt fich zurücziehen, zulett auch ich trennen, wenn bei einem 
perjönlichen Streit fie nicht zu ihren vermeintlichen oder wirklichen. 
Recht kommen fönnen. 
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Wie ganz anders ift doch hier das Urtheil des Apoftel3 über die 
korinthiſche Gemeinde und fein Verhalten gegen diefelbe. Obwohl er 
zur Zeit feines Schreibens von traurigen Zuftänden im Gemeinde: 
leben vernimmt, ja von einem entjeglichen Mergernis und von Unter: 
laſſung der Kirchenzucht gegen dasjelbe feitens der Gemeinde hören 
muß, fo fährt er doch nicht nach Art der Geifttreiber alabald zu, heit 
um folder Dinge willen die Gemeinde nicht ein Babel und gibt nicht 
den rechtichaffenen Gliedern den Nath, von einer jo verderbten. Ge: 
meinde auszugehen. Ach nein! Gleich in feiner Adreſſe heißt es 
vielmehr: „Der Gemeinde Gottes zu Korinth, den 
Geheiligten in Ehrifto JEju, den berufenen Hei— 
ligen, jammt allen denen, die anrufen den Namen 
unjeres Herrn JEſu Ehrifti an ihren und unferen 
Orten” Und dann folgt jofort das herrliche Lob, deſſen Inhalt 
und Zweck wir betrachtet haben. 

Laffet uns hier von dem Apoſtel lernen. Hüten wir ung dem= 
nach wohl, eine Gemeinde, die Wort und Saframent noch rein hat, 
um deswillen zu verachten und zu verwerfen, weil einzelne ihrer 
Glieder in Lehr und Leben fich als ſehr fchlechte Chriften erweisen, 
weil ihr Zuftand vielfach zur Zeit noch traurig ift und ihr von der 
Geftalt einer lebendigen, wahrhaft lutherischen, vom Staat unab- 


bängigen Ortsgemeinde noch jehr viel fehlt. Bedenken wir, daß nicht 


die Heiligkeit des „Lebens der einzelnen Glieder, noch die Reinigkeit 
der Gemeinde von unmürdigen Gliedern ein Kennzeichen der Kirche 
fein fann, fondern daß die reine und lautere Predigt des göttlichen. 
Wortes und die rechtmäßige Verwaltung der von Gott eingeſetzten 
Saframente nach der Schrift die untrüglichen Kennzeichen der Kirche 
find. So lange daher diefe an einer Gemeinde fich finden, jo lange 
ist fie für eine Gemeinde Gottes zu erfennen und zu halten. Wie 
viel ihr auch zur Zeit noch an Erkenntnis, Geftaltung und fonftigem 
chriſtlichen Weſen fehlt — im reinen Wort und Saframent befigt fie 
doch den Hauptfchmud einer Gemeinde Gottes. Wie groß auch) die 
Zahl der Heuchler und Unchriſten in einer folchen Gemeinde fein mag 
und dieje vielleiht noch das große Wort führen: da das reine Wort 
und Saframent der Same der Kirche ift, jo gibt es gewißlich in einer 
folchen Gemeinde wahre Chriften, deren Zahl Gott feiner Zeit noch 
mehren und ihren Geift zur herrfchenden Macht in der Gemeinde 
noch machen kann und dieſe find dann eigentlich die Kirche Gottes an 
diefem Drt, wie wenig ihrer feien, während die Anderen ihr nur bei- 
gemischt find, und um ihretwillen beißt die Ortsgemeinde eine Ge- 
meinde Gottes. Und ob auch in einer jolchen Gemeinde die Sand» 
babung der vom HErrn befohlenen Kirchenzudht noch nicht nach 
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Gebühr geichieht oder gejchehen kann, jo ift doch das gewiß, daß, fo 
fange noch reines Wort und Saframent im Schwange geht, To lange 
wird auch die Sünde öffentlich und fonderlich geftraft und wenigſtens 
feitens des Haushalters über Gottes Geheimniffe das Abendmahl 
den offenbar Unbufßfertigen verfagt. 


Um in unferem Urtheil und Verhalten hier den Apoftel allewege 
nachzufolgen, laßt uns noch folgendes bedenken. Da hier zu Lande 
die Kirche fonderlich aus der Einwanderung fich erbaut, gar manche 
Gemeinde aber auch erft unter den Händen falfher Propheten oder 
geiftlicher Landläufer erſt geweſen ift, jo kann es nicht anders fonımen, 
als daß in Betreff der Erkenntnis und der ganzen Geſtaltung es viel: 
fach noch einen ziemlichen Mangel hat; denn da nicht wenige der 
lutherischen Einwanderer aus den meift verderbten Landesfirchen 
fommen, jo müfjen diefe in der Lehre erft gegründet und für Firchliches 
Leben erzogen werden und da falfche Propheten und Landläufer eine 
Gemeinde mißgeftalten, fo Eoftet e8 dem vechtgläubigen Prediger nur 
defto mehr Mühe und Zeit, fie vecht zu geftalten. Sodann darf es 
uns nicht wundern, daß da, wo die reine Lehre im Schwange gebt, 
oft mehr Aergerniffe vorkommen, als bei falfchgläubigen Genteinden, 
denn gegen rechtgläubige Gemeinden find die Anläufe des Teufels 
gerichtet, weil die reine Lehre ihm fo viel Schaden tut. Kann er nun 
einer Gemeinde in der Lehre nichts anhaben, jo fucht er ihr mit dem 
Leben einzelner Glieder einen Schandfleck anzuhängen, wie ers der 
Gemeinde in Korinth gethan hat. 


Mohlan, Geliebte, da der Apojtel der korinthiſchen Gemeinde 
ungeachtetet ihrer fonftigen traurigen Zuftände ein jo herrliches Lob 
ertheilt, fo laßt uns von ihm lernen, über eine rechtgläubige Gemeinde 
recht urtheilen und Statt um ihrer fonftigen mancherlei traurigen Zu: 
ftände willen uns von ihr ferne zu halten oder gar uns von ihr zu 
trennen, lieber um des reinen Worts und der Kinder Gottes in der- 
jelben willen uns zu ihr halten und mit dem Prediger und anderen 
rechtichaffenen Gliedern ihre Schäden defto mehr zu beffern juchen, 
Während der HErr dann mit feinem Gericht fomohl über die fonımen 
wird, welche durch Falfche Lehre die Kirche verwirren oder durch 
gottlofes Zeben fie ſchänden, als auch über die, welche pharifätich fich 
von ihr fondern, wird er unfere Treue rühmen und lohnen. 

Sodann laßt uns auch das apoftolifche Zob zu unferer Prü— 
fung anwenden. 

Der Apoftel dankt Gott, daß die Korinther reich gemacht find 
an aller Lehre. Kann das lettere auch von uns gejagt werden ? 
Gottlob, ja. Gott hat uns in eine Synodalgemeinfchaft geführt, die 
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nicht nur rein iſt in der Lehre, ſondern auch reich an aller 
Lehre. Das bemeifen ihre Zeit: und Erbauungsfchriften, das. zeigen 
die herrlichen Zehrverhandlungen auf ihren Synoden, bei denen alles 
auf den rechten Grund gebaut und dabei immer aus dem Bollen. 
geſchöpft wird; des find Zeugnis die Predigten, welche auf allen 
ihren Kanzeln erfchallen und welche fonderlich darauf ausgehen, in der 
Lehre zu gründen. Und mas foll ich jagen, wenn ich an das Büchlein 
denfe, aus welchem unfere heranwachſende Jugend in Gottes Wort 
untermwiefen wird, an Dr. Luthers Kleinen Katechismus und deffen 
reiche und gründliche Auslegung duch Dr. Dietrich! Wenn ich den. 
jämmerlichen rationaliſtiſchen Religionsunterricht dagegen halte, den 
ich mit anderen in meiner Jugend vom Prediger und Lehrer em= 
pfangen habe und fehe unſere Jugend an, fo heißt es bei mir allemal: 

O ihr lieben Kinder, wäre ich jo glüclic, geweſen, wie ihr! hätte ich _ 
dies euer Büchlein gehabt und euren Unterricht empfangen! Sa, ja, 
meine Lieben, dem HErrn zur Ehre fei es gejagt: Auch wir find 
reich an aller Lehre, fo reich, daß wir gar nicht willen, wie reich wir 
find. Und dafür laßt ung mit dem Apoftel heute Gott innig danfen.. 


Wenn nun aber der Apoftel über den Korinthern darüber Gott. 
dankt, daß fie auch in aller Erfenntmis reich find und daß über- 
haupt die Predigt von Chrifto in ihnen Fräftig ge- 
worden jei, fo fann dies von uns leider nicht in gleichem Mape 
gejagt werden. Bei allem Reichthum an Lehre in Schriften, Pre- 
digten, Chrijtenlehren, im Schul- und Konfirmandenunterricht — wie: 
kläglich ftehtS doch noch mit der Erfenntnis Einzelner, wie gering ift 
überhaupt noch im Durchſchnitt die Erfenntnis! Ach, es meinen. 
eben Viele noch, fie wüßten fchon das Nöthigfte und bedürften hierin 
feiner Gabe mehr. Es laſſens eben jo Viele beim Hören bewenden 
und trachten nicht, zu lernen und in der Erfenntnis zu wachſen. Und 
das alles wieder darum, weil bei gar Manchem die Predigt von 
Chriſto noch nicht Fräftig geworden ift, weil es noch — an wahrer 
Buße und geiſtlicher Erfahrung fehlt. 


O laßt uns das recht erkennen und uns darüber vor Gott demü—⸗ 
thigen. Dann werden wir auch erſt recht dankbar erkennen, wie 
veih wir an aller Lehre gemacht find und wie das eine fo große und. 
unverdiente Gnade ift. Wir werden dann noch recht einkaufen, weil 
der Markt vor der Thüre ift, werden es mit dem Seligwerden ung 
einen rechten Ernſt fein laffen. Wir werden mit allen Gläubigen 
warten auf feine berrlihe Dffenbarung und im Vertrauen auf die 
unmwandelbare Treue des, der uns berufen hat zur Gemeinfchaft feines 
Sohnes, werden wir troß aller Gefahren dieſer legten Zeit auch feft 
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behalten werden bis ans Ende und unfträflich fein auf den Tag un— 
feres HErrn JEſu Chrifti. Ja, das helfe uns Gott nad) jeiner 
Barmherzigkeit und um des Verdienftes feines eingebornen und für 
und Menſch gewordenen Sohnes willen, gelobet und geliebet in 
Ewigkeit. Amen. 


Gebet 


O Herr Gott, himmliſcher Vater, wir danken dir von Grund unferes Herzens 
für deine große Gnade, Sie ung in Chrifto JEfu, deinem Sohne, gegeben ift, daß 
wir durch ihn in allen Stücden find reich gemacht in aller Lehre und in aller 
Erfenntnis, alfo daß wir feinen Mangel haben an irgend einer Gabe. Wir 
bitten Dich von Herzen: Du wolleft uns bei folder Erfenntnis bis and Ende 
erhalten, auf daß wir mit Freuden warten auf die Offenbarung unſeres HErrn 
JEſu Ehrifti und alsdann unſträflich erfunden und ewig felig werden. Amen. 


Geſang: Ach bleib bei ung, HErr JEſu Chriſt. V. 1—4. 
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x 
Geſang: AEfus feldft mein Licht und Leben. 
Die Gnade unferes HErrn JEſu Chrifti und die Liebe Gottes und 
die Gemeinschaft des heiligen Geiftes fei mit euch allen... Amen. 


Tert: Eph. 4, 22—28. 


So leget nun von euch ab, nach dem vorigen Wandel, den alten Menfchen,, der Durch 
Lüfte in Irrthum ſich verderbet. Erneuert euch aber im Geift eures Gemüths; und ziehet 
den neuen Menfchen an, der nach Gott geſchäffen ijt, in vechtichaffener Gerechttgkeit und 
Heiligkeit. Darum leget die Yüge ab, und redet Die Wahrheit, ein jeglicher mit feinem 
Nächften, ſintemal wir unter einander Glieder find. Zürnet und ſündiget nichtz laſſet Die 
Sonne nicht über eurem Zorn untergehen. Gebet auch nicht Raum dem Yäfterer. Wer 
‚geftohlen hat, der ſtehle nicht mehr, ſondern arbeite, und fehaffe mit den Händen etwas 
‚Gutes, auf daß er habe, zu geben dem Dürftigen. 


©eieste in dem HErrn! Aus befonderer Gnade hat Gott den 

Menſchen nach feinem Ebenbilde erſchaffen. Wie auch hier 
Paulus bezeugt, ift diefes göttliche Ebenbild nichts anderes, als die 
anerſchaffene „Gerechtigkeit und Heiligkeit“ umd beſteht 
ſomit das göttliche Ebenbild „in der höchſten Vollkommenheit des gan⸗ 
zen Menſchen, in der rechten Beſchaffenheit, Unverſehrtheit und Rein— 
heit aller Kräfte Zeibes und der Seele und deren Gleichförmigteit mit 
dem göttlichen Gefeße.” 


Wenn es nun aber nach der Geſchichte von Kain und Abel 
1. Moſe 5, 1 heißt: „Da Gott den Menſchen ſchuf, machte er ihn 
nad dem Gleichnis Gottes“ und dann V. 3: „Und Adam zeugete 
einen Sohn, der feinem Bilde ähnlich war”, fo willen wir, mas für 
eine traurige Wahrheit damit ausgefprochen it. Wohl follte das 
Ebenbild Gottes durch die leibliche. Geburt von Adam auf alle jeine 
Nachkommen fortgepflanzt werden; aber durch den Simdenfall ift ja 
dies Bild Gottes im Menschen verloren und greulich zerrüttet worden. 
An die Stelle der anerichaffenen Gerechtigkeit und Heiligkeit trat die 
Neigung zu allem Bösen, wurzelmd in einer tiefen Feindſchaft gegen 
Gott, an die Stelle der höchſten Vollfonmenheit des ganzen Men- 
ſchen ad Seel und Leib ein unergründlih und unbejchreiblich Ver: 
derben der ganzen menschlichen Natur, ja anftatt des Ebenbildes Gottes 
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war an dem erften Menfchenpaare alsbald das Bild Satans zu fehen. 
Diefem Bilde Adams war nicht nur ein Kain, fondern auch ein Abel 
und fo ein Seth durch die leibliche Geburt ähnlich und hat ſich das— 
felbe, mein lieber Zuhörer, von deinen Eltern durch die Geburt auch 
auf dich fortgepflangt. Spürft du denn das nicht an dir? Merkſt 
du das nicht an den beften deiner Kinder, wenn anders dich nicht Die 
fleifchliche Elternliebe blind gemacht hat? Und nun erft, wenn eined 
deiner Kinder mifrathen ift! Ach und wo anders her fonımt es, daß 
trog aller Schulbildung, troß alles Nühmens von Aufklärung die 
Menſchen heutzutage fo gar gottlos und ruchlos, ja oft zu wahren 
Beftien werden? Wo anders, als daher, daß das Ebenbild Gottes 
im Adam und feinen Nachfonunen verloren und greulich zerrüttet und 
zerftört worden ift. 


Doch Sottlob! Zum Ebenbilde Gottes follen und können mir 
wieder erneuert werden. Es hat das freilich Gott fein eigenes liebes 
Kind gekoftet, das Menfch werden, fir uns leiden und fterben und 
uns den heiligen Geift zu folcher Erneuerung grwerben mußte, finte- 
mal es ja wahr ift, daß wir nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an 
JEſum Ehriftum unfern HEren glauben oder zu ihm kommen fönnen, 
Vermöge Chrifti gnädiger Erftattung und durch die Arbeit des hei- 
ligen Geiftes, der in uns den Glauben wirkt und durch und in diefem 
Glauben uns heiligt, gefchieht die Erneuerung zum Ebenbilde Gottes. 


Daß nun aber diefe ein Werk ift, welches zwar bei dem find: 
gebornen Menſchenkinde einen Anfang nehnien, aber auch feinen 
Fortgang dur das ganze Zeben hindurch haben muß; daß und 
wie die Erneuerung gläubig gemordener Ghriften zum Cbenbilde 
Gottes daher eine tägliche fein foll — davon habe ich nach der heu— 
tigen Epiftel zu euch zu fprechen. Wir betrachten daher 


die tägliche Erneuerung des Chriſten, 
und zwar 
I. nad) ihrer Nothwendigfeit und 
II. nach ihrer Befchaffenheit und ihrer Erweifung im Wandel. 
Heiliger Vater, heilige uns in deiner Wahrheit ; denn dein Wort 
it die Wahrheit. Amen. 
I. 
„st Semand in Ehrifto”, erklärt der heilige Apoftel, „To tft er 
eine neue Kreatur. Das Alte ift vergangen; fiehe, es ift alles neu 
worden.” Eben darum fehreibt Dr. Luther von dem rvechtfertigenden 
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Glauben jo meilterlih: „Der Glaube ift ein göttlih Werk in uns, 1 
das ung wandelt und neugebiert aus Gott und tödtet den alten Adam, 
macht uns ganz andere Menſchen an Herz, Muth und Sinn und allen 
Kräften und bringet den heiligen Geift mit fi.” Somie demnach 
ein armer Sünder im Glauben zu Chriſto kommt, jo wird er nicht 
nur in Vergebung feiner Sünden vor Gott gerecht, fondern in Folge 
des aud eine meue Kreatur”. Z8war wird er denn Wefen 
nach fein anderer, wohl aber der Art nad. Er befommt feine 
andere Seele, aber feine Seele befonmt einen anderen Geift und 
Sim. Sein verfinfterter Verftand wird mit himmliſchem Lichte 
erleuchtet, oder wie der Apoftel e3 ausdrückt, er wird erneuert „zu 
der Erfenntnis nah dem Ebenbilde des, der ihn 
geſchaffen hat“ und jein mur auf das Böfe gerichteter Wille 
wird von den Banden der Sünde frei und Gott zugemwendet und beifen 
Willen gehorfam, oder wie der Apoſtel jagt, iſt „nach Gott ge 
Schaffen in rehtihaffener Geredtigfeit und Heilig 
keit“. Ebenſo wird auch fein Leib fein anderer, aber in diefem 
Leibe läßt der gläubige Chrift die Sünde nicht mehr herrſchen, ihr 
Gehorſam zu leiften in feinen Lüften, ſondern begiebt feine Glieder 
Gott zu Waffen der Gerechtigkeit. 

Obwohl nun aber die Erneuerung in einer durchgreifenden Ver: 
änderung des Menfchen beſteht und alfo nicht eine Beſſerung, ſondern 
eine Ummandlung, eine Neufchöpfung desfelben ift, jo muß fie doch 
gleichwohl von Tag zu Tag bis and Ende des Lebens fortgehen. 
Dies zeigen zunäcft die Worte des Apoftels: „So leget nun 
von euh ab nah dem vorigen Wandel den alten 
Menſchen, der durdh Lüfte in Irrthum fich verderbet. 
Erneuert eub aber im Geiſt eueres Gemüths; und 
ziehbet den neuen Menſchen an, der nad Gott ge 
Ihaffen ift in rechtſchaffener Geredtigfeit und Hei— 
ligfeit.” Bedenket, jo fchreibt der Apoftel nicht an unbefehrte 
Leute, jondern an gläubige Chrijten, alfo an Menfchen, die durch den 
heiligen Geift bereitS eine neue Kreatur gemorden find. Und doch 
follen die noch immer ablegen den alten Menfchen, der durch Lüfte 
in Irrthum ſich verderbet und anziehen den neuen Menschen, der 
nad) Gott gefchaffen ift in vechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 
Und mie oft das? Nicht einmal und abermal oder eine Zeitlang, 
fondern immer wieder von neuem, alle Tage von neuem. Die 
Worte des Apoſtels gehen dahin, daß das ganze binterftellige Leben 
des erneuerten Chriften bis zum letten Stündlein ein ununter- 
brochenes Ablegen des alten Menfchen, ein umunterbrochenes Anziehen 
des neuen Menschen fein Soll. 
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Warum nun das? Darum, weil die Erneuerung in dieſem 
Leben ja erft nur dem Anfang nad gefchieht undrihre Vollendung 
daher in jenem Leben und mit der Auferstehung des Fleifches erfolgt. 
Wohl ift ja in der Rechtfertigung die Sünde vergeben, aber fie ift 
noch im Fleiſche geblieben. Wohl ift ihre Herrfchaft gebrochen, aber 
damit ihr nicht die Möglichkeit genommen, fie wieder zu erringen. 
Wohl ift ja ein neuer Menfch gefchaffen, aber neben ihm lebt noch der 
alte Menſch und beide find wider einander: Das Fleifch gelüftet 
wider den Geift und den Geiſt wider das Fleiſch. Dazu ift das 
Leben des neuen Menfchen noch fo zart und bedarf der Stärkung und 
des Wachsſthums. Ad und der Teufel feiert nicht, den gläubigen 
Chriften wieder unter feine Gewalt zu befommen und die Welt 
braucht Schmeicheln und Drohen, ihn wieder in ihr Wefen zu verſtricken. 

Was ift aber die Folge, wenn ein Chrift nicht täglich den 
alten Menſchen ablegt und den neuen anzieht? Dann nimmt der 
alte Menſch zu und der neue nimmt ab. Nafft fich aber nun da der 
Chriſt nicht in wahrer Buße wieder auf, jo fällt er ins alte Wefen 
wieder zurüd und verliert darüber Gottes Gnade. Rückfall aber ift 
ein böfer Gaft. Gemöhnlich wirds dann mit dem Menfchen ärger, 
als es vorhin geweſen ift. Weil die Lüfte des alten Menfchen nicht: 
mehr im Zaun gehalten werden, jondern wieder ihren freien Lauf 
haben, fo zeigt es fich num erft auf recht traurige Weife, wie der alte 
Mensch „durch Lüfte in Irrthum dich verderbet”. 

Trog aller vorigen Erkenntnis aus Gottes Wort und Erleuch- 
tung durch den heiligen Geift geräth man in allerlei Irrthum in Lehr 
und Zeben, fehlt je länger je mehr in dem, was man glauben und was 
man thun foll, der Wahrheit, hält die Lüge für Wahrheit und die 
Wahrheit für Lüge, erkennt immer weniger dies und das für Sünde 
und hält dagegen dies und das für Recht, was nach Gottes Wort doch 
offenbar Simde ift. Der eine wird fonderlich ein Ungläubiger, der 
andere jonderlich ein Srrgeift; der eine geräth in Mammonsdienſt, 
der andere in grobe Fleifchesfünden u. dgl. Ach wie weit ift es doch 
mit jo Manchem gefommen, der einmal fchon erleuchtet mar und hat 
geſchmeckt die himmlische Gabe und ift theilhaftig worden des heiligen 
Geiſtes und hat geſchmeckt das gütige Wort Gottes und die Kräfte 
der zufünftigen Welt. Wie mancher ift von feinem Rückfall nicht 
wieder in wahrer Buße aufgeftanden! Wie mancher ift durch Bes 
trug der Sünde endlich fogar dem Gericht der Verſtockung verfallen! 

Seht, dahin fommt es mit. einem Menfchen wieder, der eine 
neue Kreatur durch den Glauben geworden ift, weil der Glaube durch 
Unterlaffung der täglichen Erneuerung in ihm erloſch. Wie noth— 
wendig ift darum diefe tägliche Erneuerung ! 
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11. 


Wie ift nun dieſe tägliche Erneuerung eines gläubigen Chriften 
eigentlih befchaffen und welches find ihre Erweifungen im 
Wandel? 

1. Nach unferer Epiftel befteht die tägliche Erneuerung in zwei 
Stücken: in einem fortwährenden Ablegen des alten Menſchen 
und in einem fortwährenden Anziehen de3 neuen Menſchen 
Das iſt ihre eigentliche Beſchaffenheit. 


Merket nun aber wohl, daß es ſich hier nicht um das Ablegen 
grober Fleiſcheswerke, ſondern um das Ablegen des alten 
Menſchen handelt. Grobe Fleiſcheswerke finden ſich ja bei einem 
ernenerten Chriften nicht mehr, denn wer aus Gott geboren iſt, der 
thut nicht Sünde” fpricht die Schrift. Mit anderen Worten: er voll: 
bringt nicht die Sünde mit Wiffen und Willen, er lebt nicht in der 
Sünde. Wer daher in Sauferei, Hurerei, Diebftahl, Betrug, Un: 
gerechtigfeit, in Unverföhnlichkeit und bitterer Feindſchaft, in Zügen 
. und Verleumden, in Verachtung und Grzürnen jeiner Eltern und 
Herren fich einmal ums andere finden läßt; wer bei feinem Sirchen- 
gehen doch immer wieder mit der Welt in ihr wüftes und unordent: 
liches Weſen läuft und an ihren fleifchlihen Vergnügungen immer 
wieder teilnehmen oder mit den Spöttern zuſammen ſitzen kann, der 
hat noch gar feinen Anfang der Erneuerung gemacht oder ift wieder 
zurüdgefallen. Ein folder kann auch gar nicht einmal fein böfes 
Weſen ablegen, wenn er ſchon wollte. Und ob er diefe und jene 
einzelne Sünde zu laſſen fcheint, ob er aljo 3. B. aus einem lieder- 
lichen ein fleißiger ſparſamer Menſch wird, fo ift e8 doch fein Ablegen 
der Sünde, jondern ein Taufch mit einer andern Simde, 7. B. mit 
dem Geiz. Nein, von dem Leben in der Sünde, vom Vollbringen 
grober Fleiſcheswerke wird man nur durd die Gnade frei. Wohl 
aber findet fich in einem erneuerten Menfchen der alte Menih. Der 


regt fih in ihm täglich in jeinen Lüften und Begierden und die foll er: 


denn auc täglich in fich befämpfen und untervrüden. Gr vergißt 
daher nicht, daß er noch im Fleifche und in der Welt lebt. Er bat 
deshalb ein wachſames Auge auf die Regungen feines verderbten 
Herzens und meidet ängftlich, was das Fleiſch erregen, was ihm Nah— 
' rung geben fönnte. Er widerjteht nicht nur diefer und jener Regung 
ſeines Fleifches, ſondern er widerſteht allen Regungen desselben und 
nimmt es mit der Sünde immer genauer. Mit jedem neuen Tag 
ermannt er ich zu neuen Kampf in der Straft Gottes und mo er es 
verjehen hat, wo er vom alten Menschen übereilt worden tft, da läßt 
er fihs von Herzen leid fein, da läßt er ſich auch jagen und ftrafen, 


Bi; 
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da befennt er feine Sünde und Schwachheit und bittet um Vergebung 
und um Gnade zur Beilerung. Weil aber Gott auch das Kreuz 
braucht, den Willen des Fleifches zu brechen, fo beugt fich ein folcher 
Chriſt unter Gottes gewaltige Hand und ift ihm dabei auch wieder 
leid alle Ungeduld und alles heimliche Deurven, das fich findet. So 
legt man täglich den alten oe ab, der hurch Lüſte in Irrthum 
ſich verderbet. 


Wiederum zieht mar auch täglich den neuen Menfhen an, 
der nad) Gott gefchaffen ift in vechtichaffener Gerechtigkeit und Keinige 
feit. Dies befteht darin, daß man immer von neuem in aller Zehre 
und Erkenntnis, in allerlei geiftlicher Weisheit und Erfahrung zu 
wachen fuht und in feinem Thun und Laſſen, in Gedanfen und 
Werken der Welt immer weniger fich gleich ftellt, dagegen aber auf 
JEſum Ehriftum fieht, der da ift der andere ımd neue Adam, und 
bat ung ein Vorbild gelaffen, daß wir jollen nachfolgen feinen Fuß: 
ftapfen. Und in diefen zu wandeln ift dann ein Chrift jeden Tag, 
bemüht, auf daß er dem Bilde feines Heilandes int Leben ımd Leiden 
immer ähnlicher werde und zulegt auch im Sterben ihm ähnlich zu ein. 


Sehet, Geliebte, jo beiteht die tägliche Erneuerung in einem 
fteten Ablegen des alten Menſchen und in einem fteten Anziehen des 
neuen Menjchen. Und zwar, weil die Erbfünde das allertiefite Ver: 
derben der menschlichen Natur ift, fo geht es auch mit diefen Ablegen 
immer tiefer, von der Belämpfung der gewöhnlichen Lüfte des 
Fleifches zur innmer ernfteren Befämpfung der heimlichen Lafter des 
Hohmuths und des Stolzes, der Vermeſſenheit ımd des Selbjtver- 
trauens. Ebenſo auch weil die Erneuerung durch den heiligen Geift 
nicht von außen, ſondern von innen angefangen hat, nicht damit, daß 
man erft von diefen und jenen äußerlichen Sünden ließ und dies und 
jenes äußerlich gute Werk that, ſondern damit, daß Gott das fteinerne 
Herz wegnahm und ein fleischern Herz gab, einen neuen Sinn, eine 
neue Art in uns pflanzte, jo geht es auch bei dem Anziehen des neuen 
Menſchen immer mehr in die Tiefe. Mit feiner Ermahnung zu dem: 
felben verbindet daher der Apoftel auch diefe Ermahnung: „Er: 
neuert eud aber im Geift eures Gemüthes” Damit 
aber will er nichts anderes jagen als dieſes: Ueberlaſſet euer Inneres, 
euer Herz und eueren Sinn immer mehr, den Gnadenmwirfungen des ' 
heiligen Geiſtes, daß Chriftus immer mehr in euch wohne duch den 
Glauben und duch die Liebe zu ihm eingewurzelt und gegründet 
werde. Gebt auf die inwendigen Bewegungen des heiligen Geiftes 
immer mehr acht und folget denfelben immer williger, damit der 
Verftand immer erleuchteter und der Wille dem Willen Gottes immer 
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‚gleichförmiger werde. Weil nun das neue Leben durch das Wort 
in uns gepflanzt ift, fo ift auch hierbei die tägliche Erneuerung. nad) 
diefer Seite hin ein tägliches Zeben im Wort, ein fleißiges Um— 
gehen mit dem Wort im Hören und Leſen und im Bewegen desselben, 
verbunden mit dem Gebrauch des heil. Saframentes des wahren 
Zeibes und Blutes JEſu Chrifti, in welche Mittel ja alle Gnaden- 
fräfte zur Erneuerung gelegt find... Pa kann dann der heilige Geift 
einen Chriften immer mehr feines Taufgelübdes erinnern 
welches ja dahin geht, daß der alte Adam in uns durch tägliche Reue 
und Buße foll erfäufet werden und fterben mit allen Sünden und 
böfen Lüften und wiederum täglich herausfomme und auferftehe ein 
neuer Menfch, der in Gerechtigkeit und Neinigfeit vor Gott emiglich 
lebe. Da treibt er dann immer mehr zum Beten an, daß Gott 
das aus Gnaden angefangene Werf auch aus Gnaden vollführe bis 
auf den Tag JEſu Ehrifti. Da lehrt er dann auch immer mehr den 
Griff thun, in der täglichen Buße von feinen Simden hinüber 
zu jehen auf Chriſtum und durch deifen Verdienft das Herz zu 
ftillen, desgleichen die Gewißheit der Gnade nicht in den wandelbaren 
Gefühlen des Herzens, jondern, in den unmwandelbaren Verheifungen 
feines Wortes zu Juchen. Und in diefer Ergreifung feines Verdienftes, 
in diefem Bauen auf fein Wort liegt denn auch alle Macht und Kraft 
der fortgehenden Erneuerung. 


2. Es fann nun nicht fehlen, daß foldhe tägliche Erneuerung 
nad Innen fi dann auh nah Außen Fund gibt. Der Apoftel 
ermahnt daher zu den Ermweifungen der tägliden Er- 
neuerung im Wandel und macht dabei gerade diejenigen Er: 
weiſungen namhaft, durch welche gegenüber dem Nächſten ſich ein 
rechtichaffenes Weſen in Chrifto fund gibt. 

Da joll fich den zu allererft der Wandel als ein Wandel in der 
Liebe zur Wahrheit und Aufridtigfeit in Worten und 
Werfen erweifen ;. denn der Apoftel hebt mit diefer Ermahnung an: 
„Darum fo leget die Zügen ab und redet die Wahr: 
beit ein Jegliher mit feinem Nädften, fintemal wir 
untereinander Glieder find.” Das Lügen ift ja eine rechte 
Teufelsfünde, denn der Teufel ift der Lügner von Anfang und ein 
Bater der Lügner. Aber diejes Lügen bejteht dem Nächiten gegen- 
über nicht blos darin, daß man mit Wilfen und Willen die Unwahr- 
heit fagt, ſei es nun, daß man feine Miffethat leugnet oder dem Näch- 
ften allerlei andichtet, fondern auch darin, daß man den Nächſten 
verräth, d. i., daß man feine Heimlichfeiten zu feinem Unglimpf und 
Schaden, aljo aus falfchem Herzen austrägt, jtatt der Sünden Menge 
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zudeckt; ſowie auch, daß man afterredet und verleumdet. Zu dieſen 
Zügen gehören aber auch die Geihäftslügen im Handel und Wandel, 
im Kaufen und Verkaufen, welche man fälſchlicherweiſe als Noth- 
lügen zu bezeichnen pflegt; ferner die Wortbrüchigkeit, die Auf- 
fchneiveret, das Schmeicheln und Komplimentieren, da man doch im 
Herzen ganz anders denkt und hinter dem Rüden mit dem Mund 
ganz anders redet, dazu die Winkelzüge, die Ränkeſucht und fo vieles 
andere unehrliche und unlautere Wefen im Thun und Laſſen. 


Wiewohl nun ein erneuerter Chrift mit Wiſſen und Willen feine 
Unmwahrheit jagt und zu derfelben denn auch durch Drohung, Verluft 
an Ehre, Gut und Gunft der Eltern, der Brotherren, dev Freunde 
fich nicht bewegen läßt, jo Elebt ihm doch durch den alten Menſchen 
das Lügen noch immerdar an. . Steht er jedoch in der täglichen Er— 
neuerung, jo kämpft er gegen alle Regungen zur Züge und das um fo 
ernftlicher, je,mehr ihm nad) feinem Naturell eine gewiſſe Geradheit 
und Offenheit abgeht. Wenn ihm daher in einem unbewachten 
Augenblide und bei einem Zufall einmal eine Unmwahrheit über die 
Lippen Schlüpft oder er fich jonft auf irgend einer Unlauterfeit und 
Unaufrichtigkeit ertappt, To erſchrickt er auch alsbald, läßt Tich folches 
von Herzen leid fein, fteaft ſich felbft und befennt gegen Gott und, 
wo es nöthig ift, gegen den Nächften feine Uebereilung und feine 
Schwachheit. Dagegen befleißigt er ſich nach dem neuen Menſchen 
immer mehr der Wahrheit und der Aufrichtigkeit, eingedenf auch, 
‚daß wir untereinander Glieder find," indem Unwahr— 
haftigkeit und Unehrlichkeit das Zutrauen zu einander zerftört und 
das durch diefelben erzeugte Miftrauen im Zufammenleben wie zer- 
fegendes Gift wirkt. 


Fürs andere erweift fich die tägliche Erneuerung als Wandel in 
ver Sanftmüthigfeit. „Zürnet und jündiget nit“ 
ermahnt der Apoftel weiter; „laſſet die Sonne nit über 
euerem Zorn untergehen. Gebet aud nicht Raum 
dem Läſterer.“ Es tft hier vom fündlichen Zorn gegen den 
Nächten die Rede, da Fleiſch und Blut wallet bei erlittenem wirt: 
lichen oder vermeintlichen Unrecht vom Nächiten. Weil man vom 
Zorn ervegt die Dinge nicht fieht, wie fie find, ſondern wie die erhitzte 
Einbildungskraft fie vorſpiegelt und weil man im Zuftand des Zornes 
fo leicht auch der Wahrheit vergift und fehlt, fo kommt der Apoftel 
vom Lügen aufs Zürnen. Wie leicht nun auch dieſes von wegen des 
alten Menfchen den Chriften noch fo oft anfommt, ſelbſt wenn er nicht 
ein beftiges, fondern mehr ein gelaffenes Naturell hat und nicht mehr 
das Feuer der Jugend, fondern die Gelaffenheit und Erfahrung des 
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Alters ihm zu ftatten fommt, weiß jeder- wahre Chrift, aus feiner täg- 
Iihen Erfahrung und zu feiner fteten Demüthigung. Eben darum 
ſucht er in der täglichen Erneuerung jeinen Wandel nach dem Vorbild 
des einzurichten, der janftmüthig und von Herzen demüthig ift und je 
mehr er von Herzen demüthig wird, je fanftmüthiger wird er auch 
werden. Iſt er aber aus Schwachheit des Fleifches vom Zorn ein: 
mal übereilt worden, fo zeigt fich die tägliche Erneuerung darin, daß 
er den Zorn nicht ich in das Gemüth einfreffen läßt, daß er ihn nicht 
über Nacht bei fich behält, zumal die Nacht ohnehin die Hegerin und 
Pflegerin der Leidenschaft ift. „Qaffet pie Sonne nit über 
euerem Zorn untergehen.“ Ach hört das, ihr Glieder der 
Familie, ihr Glieder der Gemeinde! Bedenfet dabei, daß der Apoftel 
binzufeßt: „Gebet auch niht Kaum dem Läfterer” — 
nicht Raum dem Teufel als dem Grzläfterer, daß er euch nicht in 
Unverföhnlichkeit und Verbitterung und fo unter Gottes Zorn wieder 
bringe, und nicht Raum der gottentfremdeten oder heuchlerifchen Welt, 
die jo gern die armen Chriften um des Evangeliums willen läftert, 
daß fie nicht höhnen können: „Seht die Frommen, wie fanftmüthig 
und verjöhnlich fie untereinander find !" 


Fürs dritte endlich erweist ſich die tägliche Erneuerung im Wan 
del in der Uneigennüßigfeit undim Ghtesthun „Wer 
geftohlen hat, der ftehle nicht mehr,” jagt der Apoftel, 
„Sondern arbeite und Ichaffe mit den Händen etwas 
Gutes, auf daß er habe zu geben dem Dürftigen.“ 
Will nun aber ein Chrilt auch hierin jeine Erneuerung erweifen, ſo 
muß er ja heutiges Tages recht gegen den Strom Schwimmen ; denn 
zu dem Stehlen gehört ja nicht nur die grobe Dieberei und NRäuberet, 
fondern gar PVieles, was die heutige Welt für erlaubt und von den 
Heitverhältniffen für geboten hält und dadurdh nur um fo mehr das 
Wort des Herrn in Erfüllung bringt: „Dieweil die Ungerechtigkeit 
wird überhandnehmen, wird die Liebe in Vielen erfalten.” Ein Chrift, 
der in täglicher Erneuerung fteht, macht fich daher nicht nur feines 
groben Diebitahls mehr ſchuldig, ſondern er meidet auch das Be- 
trügen, daS Webervortheilen, das leichtfinnige und gewiſſenloſe Bor= 
gen, das jo leicht zun Banferottiven führende waghalfige Spefulieren, 
das betrügliche Leberfchreibenlaffen des Eigentums auf einen andern 
‚Namen, damit der Gläubiger nicht Hand an dasselbe legen könne, das 
gewinnfüchtige Spiel,edas heutige Wuchermefen u. dgl. Hat er aber 
als unbefehrter Menſch unrecht Gut an fich gebracht, jo behält er es 
nicht bei fih, weil beim Innehalten der Diebftahl fortgeht und ein 
Dieb und Ungerechter das Reich Gottes nicht ererben fann, fondern 
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er thut es von fich, wie der bußfertige Zachäus, der da zu dem HErrn 
ſprach: „Wo ich jemand betrogen habe, das gebe ich vierfältig wieder.” 


Mie alles Lügen, fo befämpft ein erneuerter Chrift auch alles 
Stehlen, fo oft es ihn anficht. Und bei dem Verderben der Natur 
wird er ja auch davon noch immerdar angefochten, zumal in dieſer 
Zeit des allgemein berrjchenden Mammonsdienftes und der Bauch: 
forge, diefen Eltern des Diebitahls in feinen mancherlei Gejtalten. 
Er arbeitet vielmehr „mit feinen eigenen Händen” nad dem 
Pſalmwort: „Du wirft dich nähren deiner Hände Arbeit,” es Gott 
überlaffend, ob er ihm etwas gebe an Reichthum, Gut und Geld und 
dabei ängftlich beforgt, daß alsdann „kein unrechter Scherf mit unter: 
menget jei”. Und wenn er nun jo im Schweiß des Angefichts in 
einem ehrlichen Berufe und auf eine ehrliche Weile fein täglich Brot 
ſucht, geſchieht es, damit er es dann nur für fich habe und genieße? 
Rein, „namit er auch habe zu geben den Dürftigen“. 
Statt alfo nur zu nehmen, arbeitet er nun, um auch zu geben 
— zunächſt als barmherziger Samariter, dann aber auch als Glied 
der Gemeine zur Erhaltung von Kirche und Schule und zur Aus: 
breitung des Reiches Gottes. 

Seht, darin foll ſich namentlich die tägliche Erneuerung erweiſen. 
Ya namentlich; denn fehlen dieſe Ermeifungen, jo fehlen gewiß 
auch alle anderen. 

Nun, meine Lieben, da die heilige Taufe „das Bad der Wieder⸗ 
geburt und Erneuerung des heiligen Geiftes“ ift, fo hat freilich bei 
einem Jeden unter uns fehon in. der zarten Kindheit daS wunderbare 
Merk der Erneuerung zu dem Gbenbilde Gottes feinen wirklichen An⸗ 
fang genommen. Weil aber die Meiften bald wieder aus der Tauf- 
gnade fallen, heutiger Zeit namentlih aus Mangel an hriftlicher 
- Erziehung und riftlihem Schulunterriht : o fo prüfe fich doch ein 
Jeder, ob er in wahrer Buße auch wieder erneuert worden ift, und 
wenn, ob er noch in der täglichen Erneuerung Steht? Bezeugt ihm 
fein Gemiffen, daß das leider nicht fei, fo jchiebe er die Buße nicht 
auf, zu der ihn auch wieder der gnädige Goft durch mich ruft und 
zwar mit der nachdrücklichen Mahnung: „Heute, jo ihr feine Stimme 
böret, jo verſtocket euere Herzen nicht !“ 


Du aber, der du heute nach allem, was du aus diefer Epiftel 
gehört haft, nur um fo ſchmerzlicher beflagjt, wie gar ſchwach es noch 
mit der täglichen Erneuerung bei dir hergeht: laß dich gerade in ſol⸗ 
her Selbſtanklage, als einem Zeichen, daß du noch in der täglichen 
Erneuerung ſtehſt, Durch unfere Epiftel auch ermuntern, im Vertrauen 
auf die Treue deines Gottes und im treuen Gebrauch der dir ver⸗ 
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Yiehenen Gnadenkräfte und der dir verordneten Gnadenmittel aufs 
neue in der täglichen Erneuerung fortzufahren. Mill dich Sicherheit 
und Nachlaſſenwollen anfonimen, jo halte dir vor, fo befinne dich, wie 
nothwendig die täglihe Erneuerung dir jei. Will es dir aber bei 
derfelben zu heiß werden, fo gedenfe an ihre herrliche Vollendung am 
Tage der Zukunft des HErrn, da nicht nur unfer verborgenes Leben 
mit Chrifto offenbar werden und ausgetragen daftehen wird, fondern 
da die geheiligte Seele dann auch in einem Leibe wohnt, der ohne 
Sünde ift, verflärt nach Chrifti verflärtem Leib, und wir nın in 
diefem Bott ſchauen von Angeficht zu Angeficht und ihm dienen in 
ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit. O in welder Schöne, 
in welcher Herrlichkeit wird da das Ebenbild Gottes leuchten ! 


Der Gott des Friedens heilige uns duch und duch, und unfer 
Geift ganz, ſammt Seel und Leib müffe behalten werden unfträflich 
bis auf die Zukunft unferes HErrn JEſu Chrifti. Getreu ift der, 
der uns berufen hat, welcher wirds auch thun. Amen. Amen. 


Gebet. 


Barmherziger, etviger Gott und Vater, wir danfen Dir von Grund unferes 
Herzens, daß du ung arme und verdammte Sünder mit der Gerechtigkeit Deines 
Sohnes befleidet und alfo von neuem geboren und zu Kindern angenommen haft 
und bitten dich demüthiglich, erneuere ung durch deinen Heiligen Geift, auf daß 
wir dasjenige, fo noch vom alten Menfchen in uns übrig ift, ablegen und ben 
neuen Menfchen in vechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit anziehen, bis wir 
endlich gar vollfommen und ewig jelig werden — durch JEſum Chriftum, deinen 
Sohn, unfern Herrn. Amen. 


Gefang: Erneute mich, o ewges Licht, oder: Ehr fei dem Vater 2c. (auch als 
Schlußvers). . 
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Sefang: Ach Gott, verlaß mich nicht. 


Gnade ſei mit euch und Friede von Gott dem Dater und dem HEren 
JEſu Chrifto, der fich felbft gegeben hat für unfere Sünden, daß er uns 
errettete von diefer gegenwärtigen und argen Welt nad dem Willen 
Bottes und unferes Daters, welchem fei Ehre und Gewalt von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Amen. 


Text: Epheſ. 5, 15—21. 


So fehet nun zu, wie ihr vorfichtiglich wandelt, nicht als die Unweiſen, fonbern als 
die Weiſen. Und ſchicket euch in die Zeitz denn es iſt böfe Zeit. Darum werbet nicht 
unverftändig, fondern verftändig, was ba fei des HErrn Wille. Und fautet euch nicht 
voll Weins, daraus ein unordentlich Weſen folget; ſondern werbet voll Geiftes, und redet 
unter einander von Pſalmen und Lobgeſängen und geiftlichen Liedern; finget und fpielet 
dem Herrn in eurem Herzen; und faget Danf allezeit für alles, Gott und dem Vater, in 
dem Namen unferes HErrn JEſu Chriſti; und feid unter einander unterthan in der Furcht 
Gottes. 


eich in dem HErrn! Weil wir nodh im fündlichen Fleifche 

leben und dabei auch in einer Welt pilgern, die im Argen liegt 
und in der uns ber liftige Teufel nachſtellt, jo kann es leicht ge: 
ſchehen, daß auch wahre Ehriften in ſchwere und große Sünden fallen 
und darüber Gottes Gnade verlieren, wenn fie fich nicht recht vor- 
ſehen. Was ander3 war die Haupturfache des tiefen Falles eines 
David und Petrus, als daß fie einmal nicht vorfichtigkich wandelten ? 


„So fehet nun zu, wie ihr vorfidhtiglih wandelt, 
niht als die Unmeifen, fondern als die Weifen“ 
ruft darum in heutiger Epiftel der Apoftel den Ehriften zu und zeigt 
dann, worin die nöthige Vorfichtigfeit im Chritienmwandel befteht. 
Weil die Zeit in Lehr und Leben fo böfe tft und immer böfer wird 
und daher die Hinderniffe, in der angefangenen Erneuerung fortzus 
fahren, fich mehren, fo jagt der Apoftel: „Schidet eu in die 
Zeit, denn es ift böſe Zeit.“ Das heift nicht etwa, mit 
den Wölfen heulen, mit den Zeitfünden es nicht jo genau nehmen 
oder müßig auf gelegenere Zeit zum Gutesthun warten, jondern das 
heißt, die Zeit zum Gutesthun, zum Trachten nach dem Reiche Gottes 
und jeiner-Gerechtigfeit und jede ſich darbietende Gelegenheit treulich 
benüsen. Weil in diefer Welt die Menjchen immer weniger nad) 
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Gottes Wort fragen und ſich allein von dem verderbten Willen des 
Fleiſches regieren lafien, fo follen wir für unfer Thun und Laffen 
nur um jo forgfältiger Gottes Willen bei jedem Schritt und bei jeder 
Unternehmung zu erforfchen fuchen. „Werdet nidt unver 
ftändig, fondern verftändig, waß da fei des Herrn 
Wille” — jagt daher der Apoftel. Weil die Genußſucht in der 
Welt überhand nimmt und daher Freflen und Saufen regiert, fo 
follen wir fonderlih im Gebrauch geiftiger Getränke vorfichtiglich 
wandeln und im fleißigen Gebrauch der Onadenmittel vielmehr volf 
Geiftes zu werden fuchen. Paulus jchreibt daher: weiter: „Und 
faufet euch nicht voll Weins, Daraus ein unordent- 
lihes Wefen folgt, fondern werdet voll Geiftes. 
Und.redet unter einander von Pjalmen und Lob: 
gejängen und geiftliden Liedern, finget und fpie 
let dem HErrn in eueren Herzen, und faget Dant 
allezeit für Alles, Gott und dem Bater, in dem 
Kamen unferes HErrn JEſu Ehrifti.” Weil endlich in 
der Welt je länger je mehr Jeder will frei und Keiner dem Andern 
unterthan fein, jo ermahnt der Apoftel in Abficht auf die Vorfichtig- 
feit im Wandel auch in diefer Beziehung: „Und feid unter eins 
ander unterthban in der Furcht Gottes” — eine Ermah- 
nung, die für ung um fo ſchwerer ins Gewicht fällt, als wir in einer 
Zeit des Schwindens aller Pietät und alles Reſpelts, der Weiber: 
rechtlerei und des tollen Gefchreies von Freiheit und Gleichheit leben. 

Dies, meine Geliebten, ift die Summa der apoftolifchen An- 
weiſung zum vorfichtigen Wandel. Aber da in einer derjelben der 
Apoftel die Chriſtenheit ernftlih vermahnt, vor der Sünde der 
Trunfenheit fich zu bewahren und diefe Sünde jeßt zur berr- 
chenden Zeitſünde geworden ijt, jo laßt mich auf fie euere beſondere 
Aufmerkſamkeit richten. 

Auf Grund und nad) Inhalt diefer Worte des Apoftels ftelle ich 
euch vor 

die Sünde der Trunfenheit 
und zeige 
I. die Befchaffenheit diefer Sünde ; 
II. die Bewahrung vor diefer Sünde, und 
III. die Befreiung von diefer Sünde. 

D Herr JEſu Ehrifte, der du erſchienen bift, die Werfe des 
Teufels zu zeritören, thue dein Amt und Werk auch in diefer Stunde 
unter uns und laß es deinem Worte in feiner altbewährten Kraft ge- 
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lingen, nicht allein deine Gläubigen vor dem Teufelswerfe der 
Trunfenheit zu bewahren, fondern auch die von ihm Gebundenen 
wieder zu befreien, auf daß auch wir allefamımt wachend und nüchtern 
deiner herrlichen und baldigen Zukunft entgegen gehen können. 
Amen. 


I. 


Damit wir uns, Geliebte, von der Bejhaffenheit der 
Sünde der Trunfenheit die rechte Vorjtellung machen, will ich zweier⸗ 
Iei zeigen: einmal worin nad Gottes Wort diefe Sünde 
beitehe, und ſodann, wie ſchrecklich und ſchändlich dieſe 
Sünde ſei. 

Bekanntlich fordern heutzutage Manche, daß ein Chrift, der 
mäßig und nüchtern fein will, überhaupt weder Wein noch andere 
geiftigen Getränfe trinken dürfe; ja Manche gehen jo weit, daß fie 
jelbft beim heiligen Abendmahl den gegohrnen Wein abgefchafft wiffen 
wollen. Aber meine Lieben, fordert das auch Gottes Wort? Lebt 
nach) demfelben der ſchon in der Sünde des Trunfs, welcher 3. B. 
Mein und Bier nicht blos ald Arznei, fondern auch zur Löſchung des 
Durftes oder fonft zu feiner Erquidung genießt? „Mit nichten!“ 
ruft hier alsbald Paulus, denn er fehreibt den Chriften zu Epheſus 
nicht alfo: „Trinfet nit Wein“, fondern alfo: „Saufet 
euch nicht voll Weins.“ Seine Meinung iſt offenbar diefe: 
Wenn ihr Wein oder dergleichen trinkt, ſo ſehet zu, daß es mäßiglich 
geſchehe, auf daß nicht aus dem Trinken ein Saufen, ja ein Boll 
faufen werde, 

Wenn nun aber von der Sünde der Trunkenheit die Rede tft, 
ftellt man fich gewöhnlich einen notorifhen Säufer vor, einen 
Menschen, der viehiſch befoffen ift, redend und lärmend wie ein Un— 
finniger zur Ergögung der Straßenjugend einhertaumelt ; der, ein 
Gegenjtand des Abjcheues und der Verachtung ordentlicher Menſchen, 
am Wege oder im Kothe feinen Rauſch ausichläft oder der wegen 
feines Saufens einmal ums andere von der Obrigfeit bejtraft mird 
und deſſen rothe Augen und aufgedunfenes Geficht ſchon den Säufer 
befunden, auch wenn er augenblidlich nüchtern ift. Gewiß, in diefer 
viehiſchen, ja mehr als viehischen Unflätherei befteht vor allem die 
Sünde der Trunfenheit, und leider Gottes kommt fie in dieſer ſchreck— 
lichen Geftalt auch unter den Chriften vor und zwar in dem Maße, 
als die von dem HErrn gebotene Kirchenzucht in ſtufenweiſer bis zum 
Ausihluß führender Ermahnung nicht gehandhabt mird oder um 
änderer erheblicher Urfachen willen zur Zeit nach Gebühr nicht aus— 
geübt werden fann. 
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Aber diefe Sünde befteht nicht blos in folcher Unflätherei. Sie 
befteht auch in der fogenannten Gemwohnbheitstrinferei Es 
gibt nämlich Leute, welche ohne ein tägliches Duantum von der ftärk- 
ften Sorte geiftiger Getränfe, vom Branntwein, nicht mehr aus- 
fommen fönnen, dabei aber auch in Wein oder Bier etwas zu leisten 
vermögen. Solche trinken fich zwar nur dann und wann, etwa bei 
Hochzeiten oder Vic-Nics einen größeren oder kleineren fogenannten 
Gelegenheitsraufch an; weil fie aber ihr tägliches Duantum, nantent- 
lich am Branntwein, haben müffen, fo gerathen fie allınählig in einen 
Zuftand, da fte täglich mehr oder weniger benebelt, nie alfo völlig 
nüchtern find, wie es ein wahrhaft mäßiger Menſch ift. Wohl er: 
ſcheinen ſie noch nicht als eigentliche Trunfenbolde, aber ihr Wefen 
und Ausfehen erregt immer mehr Befürchtungen. Wohl find fie 
noch nicht auf der Stufe der Unflätherei, aber fie find auf der ab» 
ſchüſſigen Bahn zu derfelben. Denn die Sünde hat fie bereitö ge: 
padt und die Gewöhnung verlangt endlich ein noch größeres Maß 
des täglichen Dvantums. Ach, wie fteht doch der Sinn eines fol: 
chen heimlichen Trinfers nad) dem gewohnten Genuß, wenn er ihn 
auch nur einen Tag oder einen längeren Theil des Tages entbehren 
muß und wie fann er bei folcher Entbehrung nicht aus der übeln 
Laune heraus und in die Tagesarbeit bineinfommen. Wie gern 
macht er fich Gelegenheit oder greift nach einem Vorwand, von der 
Arbeit ein wenig abzufommen, um dem nächſtliegenden Saloon zum 
Ausruhen und zur Stärkung einen Beſuch abzuftatten und ſchämt 
fih wohl auch nicht, Trinkfchulden zu machen, wenn es ihm an Geld 
gebricht. Je weniger nun aber folcher gefährliche Zuftand bußfertig 
erfannt, je öfter vielmehr die Warnung des Seelforgers, des Weibes, 
des Freundes jammt der Mahnung des eigenen befledten Gewiffens 
in den Wind gejchlagen wird, je öfter finden ſich auch die fürmlichen 
Räuſche, das offenbare Betrunfenfein. 

doch der Apoſtel ermahnt nicht nur: „Saufet euch nicht 
voll Weins—“, ſondern er ſetzt auch Hinzu: „Daraus ein un 
ordentlich Wefen folget.” Und damit weift er uns an, zu 
bedenken, wie Shredlih und ſchändlich die Sünde der 
Trunkenheit fei, vollends für einen getauften Chriften, der 
doch in feiner Taufe und hernachmals bei feiner Konfirmation jedem 
Teufelswerfe und jo auch der Trunkenheit entſagt hat. 

Zwar iſt jede Sünde, unter deren Herrſchaft ein getaufter Chrift 
wieder geräth, für denfelben etwas Schredliches und Schändliches. 
Wenn ich daher heute einmal gegen diefe Eine Sünde die Pfeile des 
göttlichen Wortes abdrücke, jo wolle doch Keiner, der gerade von der 
Trinkerei bisher frei geblieben ift, um deswillen ſchon ſich für einen 
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Ehriften Halten. Ach, es kann Jemand der nüchternfte Menfch von 
der Welt fein und doch verloren gehen, weil er in einer anderen 
Sünde lebt, als da ift: Selbitgerechtigfeit, Hochmuth, Geiz, Mam⸗ 
monsdienft, Unverföhnlichkeit, Unkeufichheit, Betrug und Lüge. Das 
aber ift wahr, daß es wohl faum eine Sünde gibt, der fo fichtlih 
das Brandınal des Schredlichen und Schändlichen aufgedrüdt ift, mie 
der Sünde des Trunfs. 

Welch ein unordentlich, d. i. heillofes Weſen zeigt ſich zunächft 
in Betreff ver Berfon des Trinkers felber. Welch ein heil- 
lofes Wefen in leibliher Beziehung! Schon der übermäßige, 
ja auch fchon allzuhäufige Genuß von Wein und Bier wirkt zeritörend 
für die Gefundheit ; aber der durch diefen gejchmächte Magen verlangt 
bald nach einem ftärkeren Getränf und jo kommt man denn über kurz 
oder lang bei dem Whiskey und Brandy an. Und das ift.dann das 
rechte Saufgift, das mehr noch als Bier und Wein im Uebermaß 
genoffen die natürliche Kraft des Verftandes fchwächt, dag ein Mann 
in Reden und Handeln immer mehr zum Narren und Kinde wird 
und dabei auch immer mehr die natürliche Kraft des Willens verliert, 
und fomit immer unmännlicher, zur Arbeit und Ausdquer in der- 
felben immer unluftiger und bei den abnehmenden Kräften des Ver: 
Standes und des Leibes immer untauglicher wird. 

Aber nun erft welch ein heillofes Wefen folgt aus der Trunfen- 
heit in geiftlicher Beziehung. Denkt doch an die fchredliche und 
ſchmähliche Gefangenſchaft, in welche der Trinker geräth. 
Andere Sünden, wie 3. B. der Geiz, knechten die Seele, die Trunken⸗ 
beit aber fnechtet auf befondere Art auch den Leib, Wer kennt wohl 
genauer die Zerrüttung, die in leiblicher und geiftiger Beziehung 
der Soff anrichtet, al3 der Arzt? Aber wie jo manche Säufer findet 
man trogdem auch unter den Aerzten! Oder fieh den Säufer an, 
wenn er wieder nüchtern geworben if. Scham und Reue ergreifen 
ihn, unter Thränen verspricht er Beiferung — wer weiß, zum mie 
vielten Male ſchon — feinen Tropfen will er mehr trinfen! Und 
fiehe, vielleicht fchon nach wenigen Stunden taumelt er aus dem 
Saufhaus oder trinkt fich heimlich einen tüchtigen Raufch an, oder er 
thut fich für einige Tage große Gemalt an, aber um fo ftärfer bricht 
dann die gemwaltfam zurüdgehaltene Sünde hervor. Es gibt nur 
Eine Sünde noch, die Seel und Leib mit gleicher-Gemwalt beherrſcht. 
Das ift die Unkeuſchheit. Dafür aber ift fie auch meift mit der 
Trunfenheit gepaart, denn Salomo jagt im 23. Kap. der Sprüch⸗ 
wörter: „Siehe den Wein nicht an, daß er jo roth ift und im Glafe 
fo ſchön ſteht, er geht glatt ein, aber darnach beikt er wie eine 
Schlange und ftiht wie eine Diter. So werden deine Augen nad) 
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andern Weibern fehen und dein Herz wird verfehrte Dinge reden.” 
Wie viel Beifpiele liefert dazu die Erfahrung, wie nicht minder zu 
jenem andern Wort Salomos im 20. Kapitel: „Der Wein madt 
lofe Leute und ftarf Getränfe macht wild; wer dazu Luft hat, wird 
nimmermehr mweife.” Ach man fünnte es genug aus der Erfahrung 
belegen, mie die Trunkenheit zu Sünden wider jedes Gebot der an- 
dern Tafel der 10 Gebote führt. Und in Betreff der Sünden wider 
die erite Tafel? Da ift wider das 3. Gebot gefliffentliche Verſäu— 
mung des Gottesdienjtes, denn der arme Menfch geht immer lieber 
ins Trinkhaus, ftatt ins Gotteshaus, flieht den Abendmahlstiſch und 
fucht dafür den Kartentifch oder braucht ſonſt Vorwände betreffs . des 
Kirchenbeſuchs; der Teufel aber forgt fonft dafür, daß der arme 
Menſch dem Einfluß des Wortes fich entziehe, damit er um fo wer 
niger befehrt umd erneuert werden fünne, aber defto mehr in die Ge- 
malt des Trunks gerathe ımd gegen den Ruf zur Buße immer 
unempfindlicher werde. Und wider das 2. Gebot findet fich bei dem 
Trinker Fluchen und Schwören, dazu Läſtern und Spotten bes gött- 
lichen Wortes und feiner Verkundiger, ſonderlich im Kreiſe der loſen 
Zecher. 

Aber nicht nur zeigt ſich heilloſes, unordentliches Weſen in Be⸗ 
zug auf die eigene Perſon des Trinters, ſondern auch in feinem Ber: 
hältnis zu Andern, namentlich wenn er den Chriftennamen trägt. 

Betrachten wir ihn vor allem als Glied der Familie. Wel: 
hen Sammer, welches Herzeleid kann allein ſchon ein Liederlicher 
versoffener Sohn in das Familienleben bringen. Aber welche Zer: 
rüttung erft, wern der Hauspater, wenn das Haupt der Familie fich 
dem Trunke ergibt! Da derjelbe jeine Gejundheit zerftört, die Kraft 
und Zuft zur Arbeit ihm ſchwindet, das Gefchäft hinter ſich geht oder er 
fih um feinen Poſten im Amt, im Gefchäft bringt, fo weicht der 
bisherige Wohlftand, fo fommt es zur Verarmung, zur Häufung der 
Schulden, fo fieht der Mangel allenthalben zum Fenſter herein und 
den Hauspater trifft nun das göttliche Urtheil: „So Jemand die 
Seinen nicht verforget, ſonderlich feine Hausgenoffen, der hat den 
Glauben verleugnet und iſt ärger, denn ein Heide.” Natürlich ift 
auch da von einem Hausgottesdienfte nicht mehr die Rede. An die. 
Stelle des Wortes und Gebets tritt Gefchrei, Fluchen, Schelten, 
Dreinichlagen, Jammern und Heulen, und manchmal müffen ſich 
vielleicht Nachbarn oder gar die Polizei drein legen. Und wenn es 
auch nicht zu: folhen fcandalöfen Scenen fommt, der Friede, das 
ehemalige Glück des Hauses ift doch dahin. Einft freuten fih Weib 
und Kind auf die jevesmalige Heimfehr des Hausvaters, da er noch 
ein Chrift war; jebt bangen fie, wenn in fpäter Nachtjtunde fein 
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unficherer Tritt in das Haus vernommen wird. Welch tiefer Gram 
nagt am Herzen des vernachläßigten und nun roh behandejften Wei- 
bes! Welche tiefe Verachtung gegen den Vater erzeugt ſich im Her: 
zen der Kinder, in deren Achtung er doch fteigen,. denen er ein leuch- 
tendes Worbild doch immer mehr fein und die in der Zucht und 
Vermahnung zum HEren er doch erziehen follte ! 

So als Glied der Familie. Und als Glied der Kirche und 
des Staates? Ach, der Kirche bringt er großes Aergernis und 
bringt Schmach dem Worte und der Gemeinde. Als Glied des 
Staates aber hilft er in feinem Theil das auch im bürgerlichen Leben 
fo viel Unheil bringende Saufmefen Stärken und mehren, dem er ala 
hriftlicher Bürger doch mit Anderen entgegen arbeiten follte umd it 
mit Schuld, wenn Schwärmer und Fanatiker zu allerlei unfinnigen 
Maßregeln wider die Trunfenheit greifen, die doch nur einen Fehl 
gebären können. 

Wie ſchrecklich und ſchändlich iſt doch dieſe Sünde, fonderlich, 
wenn ein Chrift im diefelbe geräth. Denket doch! Durch die Taufe 
wiedergeboren und zum Ebenbilde Gottes erneuert, ein Kind Gottes 
des Allerhöchiten, ein Priefter, König und Prophet, ein Tempel des 
heiligen Geiftes, ein Segen für Andere wird er ein Verderber von 
Leib und Seel, ein Knecht des Teufels und insbefondere ein elender 
Sklave des Trunks, der jogar unter das Vieh herabſinkt, das ſich ja 
nie befäuft. Und fo ift an einem folchen unglücjeligen Menfchen 
alles verloren, was Gott zu feiner Erlöfung und Erneuerung gethan. 
Gewonnen ift nur der Zorn Gottes, unter dem ein folder Ehrift 
bleibt, jo lange er nicht vechtichaffene Buße thut und gewonnen ift 
nur die Hölle, in die er ftürzt, wenn er ohne Buße ftirbt. Und wie 
unverjehens fann der Tod gerade ihm fommen und ihn dann in die 
Hölle ftürzen! 

11. 


Das von der Beichaffenheit der Sünde der Trunfenheit. Nun 
auch in gedrängter Kürze weiter ein Wort über die Bewahrung 
von dieſer Sünde. 

Denke nämlich Keiner, der bisher vor der Sünde bewahrt wor: 
den ift, in die werde er auch fernerhin nicht gerathen. Ach fei nicht 
ſtolz und ficher, jondern fürdte did. Es find ſchon weit andere 
Chriften wie du in diefe Sünde gerathen. Iſt doch ſchon mancher 
Chriſt jogar noch im Alter ein Trinfer geworden, nachdem er fchon 
manche fchöne Probe feines Chriftentbums abgelegt hat. Selbit To 
mancher Prediger und Lehrer, der Sahre lang in großem Segen und in 
viel Nöthen fein Amt treu verwaltet hat und allewege ein Vorbild der 
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Gemeinde war, mußte nach alledem vom Amt, weil er zulegt auch 
ins Trinfen fam. Und was wollen wir fagen? Hat denn nicht 
jeder Chrift noch das fündliche Fleifh und Blut? Lebt er nidt in 
der argen verführeriichen Welt? Hat er nicht den boghaftigen und 
liſtigen Teufel um fih? Kann er nicht in irgend eine Sünde ftür- 
zen, wenn Gott auch nur für einen Augenblid feine Hand zurückzieht? 
Hätte es für befehrte Chriften gerade hinfichtlich des Trunfs feinerlei 
Gefahr mehr, was bevürfte es bet ihnen dann noch der apoftolifchen 
Ermahnung und Warnung: „Saufet eud nicht voll Weins, 
daraus ein unordentlih Wejen folgt’? Wie nöthig 
it alfo auch einem gläubigen Chriſten die Bewahrung vor diefer 
Sünde! 


Worin beſteht nun ſolche Bewahrung? Laßt uns zunächſt 7 
nochmals dieſe Worte beſehen. Wenn nämlich der Apoſtel nicht 3 
ſagt: „Trinket keinen Wein,“ ſo wahrt er damit die chriſtliche Freiheit 
gegenüber denen, die den Chriſten ein Gewiſſen machen über Speiſe 
und über Trank und ſagen: „Du ſollſt das nicht koſten, du ſollſt dies 
nicht anrühren”. Wenn er aber fchreibt: „Und ſaufet euch nicht 
voll Weins!“ umd zwar in Bezug auf feine Vermahnung zur 
Borficht im Chriftenwandel überhaupt, jo lernen wir daraus, daß ein 
Chriſt, der fich vor der Sünde der Trunfenheit bewahren will, ja 
recht vorfihtig fein möge im Gebraud feiner drift- 
lihen Freiheit beim Genuß geiftiger Getränte, 
Das ift das Erfte, weil Nächſte. 


Hierzu gehört nun vor allen Dingen, daß ein Chrift mit allem 
Ernſt jede verführeriihe Gelegenheit zur Trunfenheit vermeibe. 
- Das find aber infonderheit die vielen Trinklofale in jeder Stadt und 
in jedem Dertlein. Gerade durch die leidige Unfitte des fogenannten 
„Treatens“ find das vecht gefährliche Plätze. Hüte dich darum, mein 
Ehrift, vor dem Herumfisen in den Saloons und der Gefellfchaft der 
Saufbrüder. Du gehörft nieht in den Saloon, fondern am Tage in 
deinen Beruf, und wenn es Feierabend ift, gehörft du deiner Familie 
an. Du Haft in dem Saloon nichts weiter zu fuchen, als für eine 
Weile die Stillung des Durftes und auch diefes nur, wo es die Noth- 
durft erfordert. Vollends aber darfit du als ein Ehrift feinen Saloon 
halten, er jei klein oder groß. Nicht nur bift du für alle Sünden, 
die in deinem Lokal duch Fluchen, Schwören, loſes Reden und Un— 
mäßigfeit gejchehen, vor Gott verantwortlih, nicht nur hilfſt du mit 
Haltung eines folhen Lofald das Saufweſen vermehren und fann 
fein Segen in deinem Erwerb fein: fondern du ſelbſt ſtehſt in höchfter 
und täglicher Gefahr, eit Säufer zu werden, wie du ja genugjam an 
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vielen Beifpielen jehen kannſt. O laſſe fich doch ein jeglicher warnen 
vor dem Saloon figen und noch mehr vor dem Saloonhalten! 


Hierzu gehört aber auh VBorfiht im Genuß geiftiger 
Getränfe felbft, es fei daheim oder draußen. Selbft da, wo 
ein Paulus aus Gejundheitsrücjichten einem Timotheus den Ge: 
brauch des Weines anräth, tut er es doch mit dieſen Worten: „Trinke 
nicht mehr Waffer, fondern brauche ein wenig Wein um deines 
ſchwachen Magens willen und daß du oft frank bift”. Ja „ein 
wenig“, denn obwohl der Wein das Menfchenherz erfreut und auch 
Bier u. dgl. eine Gabe Gottes ift, fo follen wir uns doc im Genuß 
jelbft jo einfchränfen, daß uns auch diefer nicht gefangen nehme. 


Vornehmlich jedoch bejteht die Bewahrung vor der Sünde der 
Trunfenheit darin, daß man immermehr von dem heili- 
gen Geift erfüllet werde. „Saufet euch nicht voll Weins, 
daraus ein unordentlih Wefen folget,” pricht der Apoftel und jet 
alsbald hinzu: „Sondern werdet voll Geiſtes“. Ach ja, 
wenn der heilige Geiſt als der Schöpfer unferes neuen Lebens, als 
der Geift der Gnaden und des Gebets, des Friedens und der Freude 
ung erfüllt und mit feinen Gaben uns erleuchtet, fo gedenken wir auch 
fleißig unferes Taufgelübdes ; fo efelt uns von felbft das wüſte 
Weſen der Welt und die Geſellſchaft der Zechbrüder an; jo willen 
wir unfere Freiheit recht zu gebrauchen und im Trinken allemwege 
Map zu halten. Fragt man nun aber: Wie werde ich voll Geiftes ? 
fo bat der Apoftel die Antwort jchon bereit, denn er fährt fort: 
„And redet untereinander von Pſalmen und Lob— 
gefängen und geiftlihen Liedern, ſinget und ſpie— 
let dem H&rrn in euerem Serzen, und faget Danf 
allezeit für Alles Gott und dem Vater unfere$ 
Herren JEſu Ehriftit Ja, im Wort ift der heilige Geiſt; 
durchs Wort wird er gegeben, erhalten, vermehrt, ſonderlich wo 
man e3 gebraucht in der brüberlichen Gemeinschaft. Laßt uns leben 
im Wort, laßt uns pflegen der brüderlichen Gemeinſchaft, Jo werden 
wir voll Geiftes und durch diefen mächtiglich bewahret wie vor 
allen Sünden, jo auch vor der Sünde der Trunfenbeit. 


II. 


Doh wie? Gibt es denn auch noch eine Befreiung von 
diefer Sünde? Ganz gewiß, denn es ftehet gefchrieben: „Dazu ift 
erichienen der Sohn Gottes, daß er die Werke des Teufels zeritöre ;” 
und abermals: „So euch der Sohn frei macht, jo jeid ihr recht frei”. 
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Mit eigener Kraft, mit allerlei Vorfägen und menjchliden Maßregeln 
wird hier freilich nichts ausgerichtet. Daß fo viele Säufer zeitlich 
und ewig zu Grunde geben, fommt nicht mur daher, daß Viele in 
beharrlichem Unglauben diefe einzige Hilfe verihmähen, fondern-auch 
daher, daß Viele fich felbft helfen wollen und dann, zu Schanden 


geworden, verzweifeln, daß ihnen je geholfen werden könnte. Freilih 


hatte das legtere wieder darin feine Urfache, da die in Verzweiflung 
Untergehenden mehr die zeitlichen Folgen ihrer Sünde, als die Größe 
und die Verdammlichfeit der Sünde ſelbſt vor Augen hatten. Aber 
mer an feiner Seele ſelbſt gerettet jein will und fommt zu JEſu, der 


findet Befreiung von jeder Sünde durch den Glauben an ihn und fo 
auch von der Sünde der Trunkenheit. Wie Viele hat er jchon von - 


derfelben frei gemacht! Wie viele fingen ihm bereit droben ihr 
Hallelujah! Wie Viele befennen hier unten aus Erfahrung ihm zur 
Ehre und anderen Gefallenen zur Lockung: 


Ein Arzt ift ung gegeben, ; Sein Wort, fein Tauf, fein Nachtmahl, 
Der felber ift das Leben, Dient wider allen Unfall, 

Ehriftus, für uns geftorben, Der heilge Geift im Glauben 

Hat uns das Heil erworben. Lehrt und darauf vertrauen, 


Iſt darum ein folcher, in diefe Sünde bereit3 gerathener, ja in \ 
fie ſchon recht tief gerathener Menſch hier unter uns, fo jage ich ihm - 


als ein Diener unferes HErrn JEſu Chrifti: Auch dir ift JEſus 
zum Arzt gegeben, auch du fannft durch ihn von den fchredlichen und 
Ichmählichen Banden noch frei werden und zwar recht frei. Vernimm 
zu dem Ende guten Rath. 


Bor allem: Komm wieder zur Kirche, fomm flei= 
Big. Laß dich weder durch deine Sündengenoffen, noch durch eine 


falide Scham vom Wort abhalten, denn wie JEfus der alleinige 


Arzt ift, fo ift auch diefes die alleinige Arzenet, deren er ſich 


auch für einen Säufer bedienen will. Da nimm dann zu Herzen, : 
was Gott dir von deiner Sünde und von der Größe und Macht feiner # 
vergebenden und erneuernden Gnade jagt. Wenn dir num unter $ 
folchem Hören deine Sünde immer größer, immer fchredlicher, immer | 
verdammlicher erjcheint, To ſieh dich nicht um nach Feigenblättern, die : 
Schande deiner Blöße ein wenig zu decken, fonderlich juche die Schuld ; 


deines Falles nicht in Anderen, fondern einzig und allein in dir Jelbit, 
in deinem tiefen erbfündlichen Verderben, in deinem offenbaren oder 
heimlichen Unglauben, in deiner Verachtung Gottes und feines Wor⸗ 
tes und in deiner Ziebe zur Sünde. Und ebenjo wenig fuche dein 


aufgewachtes Gemwiffen mit allerlei Vorfägen wieder zu befchwichtigen. | | 
Wende dich Itrads zu JEſu mit der Bitte um Vergebung dur fein & 


ni ern 
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Blut und um Erneuerung durch feinen Geift. Komm dann als ein 
folder bußfertig gewordener Sünder auch zum heiligen Abendmahl, 
und gedenfe auch hier des Wortes JEſu: „Kommt her zu mir alle, 
die ihr mühjelig und beladen feid, ich will euch erquiden. Wer zu 
mir fommt, den werde ich nicht hinausftoßen”. 


O mie wird fich der Heiland der Sünder über dir freuen, wie 
werden fich mit ihm freuen die heiligen Engel und alle rechtfchaffenen 
Glieder der Gemeinde und wie wirft auch du nun erfcheinen als ein 
meiteres Denkmal der rettenden Liebe JEſu und der befehrenden und 
erneuernden’ Kraft feines gepredigten Wortes! 


Damit du nun aber in foldem Stande der Befreiung bleibeft, 
fo hüte dich vor dem ſchlimmen Gaft, der da Rückfall 
beißt, um fo jorgfältiger und findet du, daß du in Folge 
deiner früheren Trunkenheit nur zu leicht wieder könnteſt hingeriffen 
werden, wenn bu auch nur ein wenig genöffeft, To begib dich lieber 
freiwillig gänzlich des Gebrauchs deiner Freiheit in dieſem Stüd 
und entichlage dich für deine Perfon des Genuffes von jedem gei- 
jtigen Getränke, nach dem Worte des Apoftels: „Ich habe es alles 
Macht, aber es frommet nicht alles“ und eingedenk des Wortes Chriftt, 
nach welchem wir das Auge ausreißen oder Hand und Fuß abbauen 
follen, wenn ung eines dieſer Glieder ärgert. Sollte dann aber, 
Gott verhüte es, aus Mangel an Wachfamkeit denn doch plötzlich dich 
die alte Sünde einmal übereilen, o jo denke nicht: Nun ifts aus! 
fondern thue eiligft rechtichaffene Buße und ergreife aufs neue JEſum, 
der dir gemacht ift und bleibt zur Gerechtigkeit und Heiligung und ſei 
A defto vorfichtiger in deinem Wandel, defto ftrenger gegen Dich 
ſelbſt. 


Zum Schluß noch ein Wort an euch, meine Zu hörerinnen. 
Zwar kommt es in diefer letzten, betrübten Zeit häufiger vor, als 
früher, daß auch Frauen fi dem Trunfe ergeben. Ein trunfenes 
Weib — gewiß, das ift noch fchredlicher und ſchändlicher! Doc 
davon will ich nicht zu euch reden, fondern das allein laßt mich zur 
Prüfung und zur Vermahnung an das Herz euch legen, daß gar man 
ches Weib auch mit Schuld hat, wenn ihr Mann fi mehr und 
mehr dem Trunf ergibt. Iſts nicht an dem, daß dem Manne, der, 
von der Tagesarbeit heimfehrend, nach Zeib und Seel im Schofe der 
Familie ausruhen und fich erquiden möchte, der Aufenthalt im 
eigenen Heim entleidet wird, wenn das Weib mit mürrifcher Geberde, 
mit Zanfen, Vorwürfen und Klagen ihn meiftens empfängt, die 
Kinder den Vater meiden, weil die Mutter deren Herz ihn abgewendet 
bat und er ſich jo inmitten der Seinen immer mehr vereinfamt fühlt, 
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Dabei auch fich verachtet und vielfach hintergangen fieht; oder wenn 
er bei der Heimfehr fo oft feinen gedeckten Tifch, weil feine Hausfrau 
antrifft, indem dieje mehr eine Ausfrau ift und es ihm überhaupt an 
der nöthigen Pflege und Aufmerffamfeit fehlt; oder wenn er über: 
haupt überall Ziederlichkeit und Verſchwendung im Haushalt gewahrt ? 
D es gehört ſchon ein ftarfer Muth dazu, dag ein Mann folches Kreuz 
trage, daß er fich nicht von der Familie in die Gefellichaft der Trink⸗ 
brüder flüchte, feines häuslichen Jammers für eine Weile zu vergeffen 
und dann gar den verzweifelten Verſuch mache, feinen Werger und 
Sram auf Augenblide im Betrinfen zu erfäufen! Arch glaubt es 
mir, meine Schweitern, daß durch eine gottfelige Weiblichkeit und 
Treue im Beruf, durch allerlei dem Manne erwiefene Aufmerffamkeit 
und durch Anhalten der Kinder zur Achtung und Liebe gegen den 
Vater dem Weibe eine große Macht auch darin verliehen ift, den 
Kr an das Haus zu fefjeln und ihn jo vom Trinkhaus. abzuhalten. 
Sa, durch ein folches Verhalten, verbunden mit anhaltender brünftiger 
Fürbitte kann dem bereits ins Trinken gerathenen Marin das Weib 
durch Gottes Grade fogar noch zum rettenden Engel werden. 


Gebe nun der HErr dem zur Bewahrung, wie zur Rettung ab⸗ 
gelegten Zeugnis wider die Sünde der Trunfenheit auch darin feinen 


Segen, daß ein jeder gläubiger Ehrift nicht nur fein Selbfthüter in - i 


Betreff verjelben jet, jondern auch fich für feines Bruders Hüter halte 
und daher vorfommenden Falles es nicht an der von Chrifto gebotenen 
ſtufenweiſen brüderlichen Beitrafung fehlen laſſe, was leider nur zu 
oft geſchieht. Geht diefe der öffentlichen Predigt wider ſolche Sünde 
recht zur Seite, dann wird das Wort in jeiner Macht und Allgenug- 
jamfeit auch wider diejes verheerende Uebel defto mehr offenbar zur 
. Ehre des, der allerlei Sünder retten, befreien und Selig machen kann. 
Amen, 


Gebet. 


Allmächtiger, ewiger Gott, der du in dieſes Leben voll Veriuchungen, Ver- 
führungen und Anfechtungen uns geftellt und in demfelben ung den Kampf mit 
Sünden, Welt und Teufel verordnet Haft: Wir bitten dich, verleihe uns aus 

. Gnaden erleuchtete Augen des Geiftes, nüchterne wachſame Herzen und einen 
ftarfen Glauben, auf daß wir durch deine Kraft beitehen mögen gegen bie liſtigen 
Anläufe de3 Teufels und ablegend die Sünde, fo und immerdar anflebt und 
träge macht, duch Geduld alfo in den Schranken laufen, daß wir das Kleinod 
erlangen — durch JEſum Ehriftum, deinen lieben Sohn, unfern HErrn. Amen. 


Geſang: Goit der Vater wohn und bei. 
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Sefang: Gott der Vater wohn ung bei. 


Gnade, Barmherzigkeit und Friede von Bott dem Dater und dem 
HErrn JEſu Chriſto. Amen. 


Tert: Epheſ. 6, 10—17. 


Zuletzt, meine Brüder, ſeid ſtark in dem HErrn, und in der Macht ſeiner Stärke. 
Ziehet an den Harniſch Gottes, daß ihr beſtehen könnet gegen, die liſtigen Anläufe des 
Teufels. Denn wir haben nicht mit Fleifch und Blut zu fämpfen, ſondern mit Fürsten und 
Gemwaltigen, nämlich mit ben Herren der Welt, die in ber Finfternis dieſer Welt herrfchen, 
mit den böfen Geiitern unter dem Himmel, Um deswillen, fo ergreifet den Harniſch 
Gottes, auf dag ihr an dem vöſen Tage Widerftand thun, und alles wohl ausrichten, und 
das Feld behalten möget. So ftehet nun, umgürtet eure Lenden mit Wahrheit, und az 
gezogen mit bem Krebs ber Gerechtigkeit, und an Beinen geftiefelt, als fertig zu treiben das 
Evangelium de3 Friedens, damit ihr bereitet feid. Vor allen Dingen aber ergreifet den 
Schild des Glaubens, mit welchem ihr auslöfchen könnt alle feurigen Pfeile des Böſewichtes. 
Und nehmet den Helm des Heild und das Schwert des Geijtes, welches ift das Wort 
Gottes, 


Geis in dem HErrn! Wie ein Feldherr vor dem Beginn der 

” Schlacht vor fein Heer hintritt und durd) eine begeifternde An- 
iprache dasſelbe kampfesmuthig und fampfesbereit zu machen jucht, jo 
hier der Apoftel in diefer Epiftel, die deshalb Luther „eine Heer⸗ 
predigt für die Chriſten“ nennt. Nicht nur redet fie von 
dem Kampf, der ung Chriften verordnet ift, und nicht nur ift fie an 
die ganze Chriſtenſchaar aller Zeiten und Orten gerichtet, fondern der 
Apoſtel redet in derfelben auch „mit eitel folchen Worten, damit man 
pflegt Kriegsleute anzufprechen und zu ermahnen, daß fie ritter- 
lich ftehen und kämpfen“. 


Und fürwahr, wir bedürfen von Zeit zu Zeit gar fehr einer 
folhen SHeerpredigt; denn dem uns verordneten Kampf fommt an 
Ernft feiner gleich. 

Bedenfet erftlih nur, um was es fih in diefem 
Chriftenfampfe handelt. D nidt um ein irdiſches Vater— 
land, nit um das föftliche Gut der bürgerlichen Freiheit, noch viel 
weniger um Vermehrung iwdiicher Macht und irdiſchen Belites. 


. 
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Nein, es handelt ſich um das Höchſte, es handelt ſich um der Seelen 
Seligkeit; 


Denn wer nicht kämpft, trägt auch die Kron 
Des ew'gen Lebens nicht davon. 


Nicht als ob mir die ewige Seligfeit uns erft erfämpfen müßten. 
Die hat uns JEſus Chriftus, der Herzog unferer GSeligfeit, mit 
feinem theueren Blute und mit feinem unfchuldigen Leiden und 
Sterben längft erfämpft und hat in der Taufe bereits uns zu Erben 
derjelben eingefegt. Aber da eine feindliche Macht uns fort und fort 
um diefelbe bringen will — und o, wie Viele hat fie ſchon um die 1 
Seligfeit früher oder fpäter gebracht! — jo muß man fich wehren, 4 
fo muß man um das erlangte Gut fämpfen, daß man es nicht verliere. 


Sodann bebenfet, wie lange diefer Kampf mwähret. 
Es hat einmal im Lande der Reformation einen dreißigjährigen Krieg 
gegeben ; diefer Krieg aber währet für die ganze Weltzeit und für die 
ganze Lebenszeit. Er hat für die Geſammtheit der Kinder Gottes 
angefangen in den erjten Tagen der Welt und hört erft auf mit dem 
jüngften Tage. Und bei dem einzelnen Chriften beginnt er mit dem 
Tag der Taufe und darf erjt endigen mit dem Tag des Todes, 
Hört er noch vor demfelben gänzlich auf, jo ift die Krone doc) ver 
loren, wie lange man auch in demfelben zuvor geftanden hat. Tag 
und Nacht müffen wir hier in den Waffen bleiben. Das Ehriftenheer 
it in Wahrheit ein ftehendes Heer. 


Und endlich bevenfet, mit wem wir es eigentlid in 4 
diefem Kampfe zu thun haben. „Bir haben nidt | 
mit Fleifh und Blut zu fämpfen“, ruft der Apoftel uns: | 
zu, „Sondern mit Fürften und Gemaltigen, nämlich 4— 
mit den Herren der Welt, die in der Finſternis 4 
diefer Welt herrſchen, mit den böfen Geiftern unter 4 
dem Himmel.” Seht da, Geliebte, hinter unferem fündliden 
Fleiſch und Blut und hinter der gott- und chriftenfeindlichen Welt ., 
fteht als der eigentliche Feind der Fürſt der nn. mit 43 
feinem ganzen höllifchen Heere. Wie einft dem Diener des Elifa auf .'$ 
das Gebet des Propheten die Mugen geöffnet wurden, daß er ein 
* Heer mächtiger heiliger Engel erblidte, das Gott zum Schuß des ,: 
Propheten wider das Heer des verfolgenden Königs von Iſrael ges 
. fendet hatte, ſo läßt uns hier der Apoſtel ein anderes Heer ſehen. Bi 
Es ift jenes Heer der unfichtbaren Welt, das in die Finfternis vers N 
ftoßen ift und das um die Chriften ihrer Seligfeit zu berauben und J 
das ganze Erlöſungswerk zu an fortwährende Anläufe madit. .. 4 


Be E: — 
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Wohlan, Geliebte, nehmen wir des Apoftels Heerpredigt denn 
recht zu Herzen, lernen wir aus derjelben diefen unjeren eigentlichen 
Feind und feine Bekämpfung näher fennen. Ich preche zu euch 


bon dem und berordneten Kampf wider den Teufel. 


Wir Sehen 


I. wie fchredlich der Feind ift, wider den wir im Kampf 
ftehen follen ; und 


II. wie wir aber gleichwohl in diefem Kampf beſtehen können. 


HErr JEſu, du mächtiger Held und Siegesfürſt! Du biſt 
zwar als der Stärfere über den Starfen gefommen, haft uns erlöft 
von der Gewalt des Teufels, errettet von der Obrigfeit der Finfter- 
nis und verſetzt in dein Reich, aber noch darf er uns anfechten, noch 
müffen wir dir nach wider ihn kämpfen bis aufs Blut, daß wir die 
Krone nicht verlieren. Weil du uns denn nach dem Nathe deiner 
Weisheit ſolchen Kampf verordnet haft, o fo hilf, daß wir vor ſolchem 
fchredlichen Feind die Augen nicht verfchließen, jondern lehre uns ihn 
heute recht erkennen, auf daß wir wader jeien und lehre uns recht 
kämpfen wider denfelben, auf daß wir doch endlich in dir und durch 
dich gewinnen und den Sieg behalten. Amen. 

* 


I; 


Meine Lieben! Der uns Ehrijten verordnete Kampf ift ein 
Kampf gegen den Teufel. Zwar verlacht ung die aufgeklärt umd 
gebildet fein wollende Welt, daß wir noch das Ammenmährchen von 
einem Teufel glauben, daß wir in Kirchen und Schulen alles Ernſtes 
lehren, der Teufel jei eine wirkliche, einer anderen Welt angehörende 
Perfönlichkeit, die ihr Wefen in diefer fichtbaren Welt hat. Und o, 


wie jo manche Chriften gibt es hin und mieder, deren Jugendzeit in | 


die Zeit des Nationalismus oder des herrfchenden Vernunftglaubeng 
fällt, die zwar über die Lehre vom Teufel nicht fpotten, denen aber 
der von ihrem rationaliftifchen Pfarrer oder Schullehrer eingepflanzte 
Wahn noch immer im Herzen fteckt, als verstehe die Bibel unter dem 
Teufel immer nur einen böfen Menſchen. Sollte etwa der eine oder 
andere meiner heutigen Zuhörer mit dem le&teren ſich noch tragen, 
den bitte ich, doch zu bevenfen, daß gerade der Apoftel in unferem 
Terte den Teufel von böſen Menfchen unterfcheidet, wenn er jagt; 
„Bir haben niht mit Fleifh und Blut zu fämpfen, 


Lochner, Epiftels Predigten. 
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fondern mit Fürften und Gemaltigen, nämlid mit 
den Herren, die in der Finsternis diefer Welt herr— 
Then, mit den böfen Geiftern unter dem Himmel.“ 
Der Teufel und fein Heer gehört alfo nicht der Menſchenwelt an, die 
Fleiſch und Blut hat, fordern der Geifterwelt. Und die ift nun ein- 
mal eben fo gut da, wie die Menfchenwelt, mögen e8 die Leute diefer 
Welt noch fo jehr leugnen. Daß der Teufel troß fo deutlicher Aus⸗ 
ſprüche der Schrift und der Erfahrung der Chriſten aller Zeiten heut⸗ 
zutage es zu einer jo allgemeinen groben und feinen Zeugnung jeines 
Daſeins gebracht hat, zeigt nur um fo mehr, mit was für einem 
Feind wir es zu tun haben und worauf er es mit folder Leugnung 
abgejehen bat; denn wenn fich ein Heer einredet, der Feind, wider 
den man ausgezogen ift, ſei gar nicht vorhanden oder doch nicht jo 
fürchterlich, fo tft die Niederlage nur um fo ficherer. 


Sehen wir num, wie Schrecklich diefer wirklich vorhandene 
Feind aus der unfichtbaren Welt ift. Alles, was der Apoftel uns 
hiervon Sagt, können wir füglich in die Worte des Kriegs- und Sieges— 
liedes unferer Kirche zufammenfaffen, da e3 von diefem Feinde jagt: 

Groß Macht und viel Lift 
Sein graufam Rüftung ift. 
Auf Erd’ iſt nicht feinsgleichen. 


Seine große Macht deutet der Apoftel damit an, daß er 
von „gürften und Gemwaltigen“ redet, die da find bie 
„Herren der Welt, die in der Finfternis diejer Welt 
berrichen“ und von „böfen Geiftern unter dem Simmel" 
ſpricht. Wo die „böfen Geifter unter dem Himmel“ her- 4 


fommen, weiß ja ein aufmerffamer Bibellefer. Die Schrift belehrt 


uns nämlich, daß Gott außer diefer fichtbaren Welt eine unfichtbare 4 


Melt, außer den Menfchen als den vornehmften Bewohnern der ficht- 4 


baren Welt auch Millionen und aber Millionen von feligen Geijtern, 
Engel genannt, als Bewohner der unfichtbaren Welt zu feiner Ehre +1 


erichuf, daß aber von diefen Engeln eine uns unbefannte, jedoch große 3 


Zahl alsbald von Gott abfiel, die Gottes und der Menjchen abgefagte J 
Feinde wurden und ſeitdem ein finjteres, dem Reiche Gottes gegen: 4 
überftehendes Reich bilden, ein Reich der Lüge und der Bosheit, der ; 
£äfterung und der Sünde. In dem uns verorbneten Kampf mit 


dem Teufel haben mir es —— nicht mit einer Einzelperſon, ſon⸗ 9 
dern mit einem ganzen Reiche zu thun. Wie nun in einem its. 


diſchen Reiche, fo gibt es auch in dieſem finfteren Geifterreiche „Fürs -3 
ften und Gemaltige”. Das find hochbegabte und anderen " 
böfen Geiſtern vorgejegte böje Engel. Dieje find. die „Herren, “ 
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der Welt”, indem fie unter Mithilfe der ihnen umtergebenen böfen 
Beifter „in der Finfternis diefer Welt herrſchen“ 
Durch die Blindheit des verderbten Menfchenherzens, durch Unglau= 

ben, Mißglauben, Verzweiflung und allerlei Schande und Later, zu 
denen fie die Menſchenkinder treiben, üben fie eine furchtbare Macht 
aus; erregen alle möglichen Kegereien, Verfolgung des Evangeliums, 
Kriege und Revolutionen ; beherrichen den Zeitgeift ; hindern den Lauf 
und die Frucht des Evangeliums und alles Gute in der Welt, fördern 
bingegen alles Böfe, infonderheit die Ausbreitung falfcher Lehre ; 

juchen alle göttlichen und alle nüglichen menjchlichen Ordnungen zu 
verderben, zu zerftören, "umzuftürzen u. dgl. mehr. Won dem Him- 
mel ausgejtoßen, aber in den Höllenpfuhl noch nicht verfchloffen, herr- 
fchen fie „unter dem Himmel” oder wie der Apoftel im 2. Kap. ' 
fagt, „in der Zuft“, woraus folgt, daß dieſelben allüberall uns 
umgeben, allüberall uns auflauern. An der Spite diejes wohl- 
organifirten Höllenreiches aber Steht der „Teufel“, der „Böſewicht“, 
jener Engel, der als einer der höchſten Engel den Abfall in der Engel- 
und Menfchenmwelt herbeigeführt hat und deshalb „ver Lügner und 
Mörder von Anfang“ heißt. Sein Wille beherricht das Ganze. Er 
leitet den ganzen Angriff auf das Reich Gottes und verfolgt bei allem 
Wechſel der Zeit und der Angriffswaffen nur das Eine Ziel: Die 
Zunichtemachung des göttlichen Rathichluffes von der Menſchen Selig- 
feit durch Chriftum. Und dabei fteht ihm zu Dienft und Gebot nicht 
bloß das zahllofe Heer feiner Geifter, fondern auch der große, gott , 
entfrembete Theil der Menſchheit mit ihren Hohen und Gemwaltigen, 
ihren Weifen und Klugen. Daher nun die fortwährenden Lügen und 
Läfterungen wider das Evangelium und feine Diener und Befenner 
von Anfang an und die unzähligen Ketereien; daher die blutigen 
Verfolgungen mit ihren Martern; daher vor allem das Hauptkunft- 
jtüd, das Pabſtthum, dieſes Afterbild des Gottesreiches, daher die 
heutzutage wieder zunehmende Macht des Pabſtthums troß der Dffen- 
barung des Antichriſts durch die Reformation, daher in unferen 
Tagen das Gefchrei von Aufklärung und die Trunfenheit einer gotte 
entfremdeten Wiffenjchaft, der fich ausbreitende Wahnfinn der Gottes: 
leugnung, die Allgemeinheit des Abfalls von der feligmachenden 
Wahrheit und dabei die fteigende Fluth der Gottlofigfeit, die Zocker: 
ung und Zöfung aller gefellichaftlihen Bande, die ganze zunehmende 
moralifhe Fäulnis in allen Ständen. 

Sehet da, meld große Macht des Teufels Rüftung ift. Fürs 
wahr eine graufame, eine fchredliche NRüftung. Sie ericheint aber 
noch graufiger, da mit diefer großen Macht auch viel Lift ver- 
bunden ift. 
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Da der Teufel einer der höchiten Engel war, fo befaß er auch 
ein hohes Maß von Verftand und Klugheit. Diefe hohen Naturgaben 
find ihm durch den Abfall nicht abhanden gefonımen, wohl aber find 
fie verderbt, aufs Böfe gerichtet. In der Lilt und Verſchlagenheit 
it darum der Teufel ein Meifter über alle Meifter. Weiß er ich 
doch jogar in einen Engel des Lichts zu verftellen! Dazu fteht ihm 
nun in diefer legten Weltzeit eine jechstaufendjährige Erfahrung und 
Uebung zur Seite. Hat er doch in diefem langen Zeitraum zur Gr- 
reihung feiner höllifchen Abfichten das Menſchengeſchlecht beobachtet 
und ftudirt. Ein Menſchenkenner ohne Gleichen weiß er darum ganz 
genau, wo ein Chrift am leichteften anzugreifen und wo er am menig- 
ſten geſchützt ift. 

Ganz beſonders braucht er ſeine Liſt gegen die wahren Chriſten. 
Da ſie unter Chriſto gegen ihn, den Mächtigen, ſtreiten, ſo entbrennt 
fein Zorn gegen fie defto mehr. Kann er nun mit Gewalt gegen fie 
ni@t3 ausrichten, fo greift er zur Lift, ob er fie möchte für ihn un— 
ſchädlich, ja fih ihm dienftbar machen. Der Apoftel weiſt daher hin 
auf die „Liftigen Anläufe des Böſewichts“, als gegen 
welche wir nur beftehen können, wenn wir den Harnifch Gottes an= 
haben. Was hat er doch mit feiner Lift unter dem Wolfe Gottes 
ſchon ausgerichtet. Wie hat er in Folge feiner liftigen Anläufe die 
gemwaltigjten und erprobteften Leute endlich doch bethört und zu Fall 
gebracht! Da läßt fich endlich ein Aaron verleiten, dem Drängen 
des Volkes am Sinai nachzugeben und ihm ein gegoffen Kalb zu 
maden. Da gelingt es ihm, einen David plöglih in Ehebruch 
und dann in Mord zu ftürzen, den er durch alle Verfolgungen Sauls 
nicht zu fällen vermochte, indem er ihn verleitet, einmal nicht mit in 
den Krieg zu ziehen, jondern daheim der füßen Ruhe zu pflegen. Da 
madt er exit einen Petrus, den tapferen, feurigen Belenner 
JEſu, vermeflen und bringt ihn jo dahin, daß ihm felbft vor der 
Magd und den Knechten des Hohenpriefters der Muth entfällt under 3 
unter fchreclihen Berwünfchungen Chriftum flugs verleugnet. Wer J— 
vermöchte nun aber alle diefe Anläufe zu beichreiben und die Lift zu 3 
malen, deren ſich der Teufel bei feinen Anläufen bedient! Wie -3 


mannichfaltig jedoch auch diefe find, im Allgemeinen gehen ſie immer & 


darauf hinaus, entweder, daß er uns durch Verdrehung der Schrift, .; 
durch Hochmuth, Geiz, Fleifchesluft, duch Handeln nach bloßer guter 
Meinung, durch Sattheit und Sicherheit vom Wort und Slauben 4 
abwende — oder aber, daß er uns den Stand, darinnen wir Gott 4 
und dem Nächten dienen jollen, das Amt, das Gott ins befohlen hat, 4 


die Stellung, die derfelbe uns hierbei unter den Menfchen angemiefen,- % 


die Lage, in die der HErr uns nach feiner Weisheit gejegt hat, um 4 
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des damit verbundenen Kreuzes, um ihrer Beſchwer willen entleide 
und uns dahin bringe, daß wir immer wieder auf etwas anderes 
denfen und jo nach unferem Gutdünken den uns im heiligen Kampf 
—— Penn verlajfen, ftatt auf ihm auszuharren, jo lange 
der HErr will 


Sehet de neben der großen Macht aud die viele Lift des 
Teufels. Mit was für einem erfchreflichen Feind haben wir es doch 
zu thun ! Und dabei bat diefer an Min ErEN! verderbten Fleiſch und 
Blut einen verrätherifehen Bundesgenoffen ! 


Und doch fann ein jeder Chriſt, er jei Mann oder Weib, alt oder 
jung, gegen dieſen fchreclichen Feind beftehen. Haben wir daher zur 
Bewahrung vor Sicherheit uns denjelben etwas genauer betrachtet, 
jo laßt uns jeßt von dem Apoftel lernen, wie wir gleihwohl 
gegen diefen Feind beftehben füönnen Das wird uns 
dann aufs neue fampfesmuthig und fampfestüchtig machen. 


11. 


„Seid Stark in dem HErrn und in der Madt 
feiner Stärke!“ ruft ung der Apoftel zunächft zu. Freilich: 


Mit unfrer Macht ift nichts gethan; 
Wir find gar bald verloren. 


Wenn mir aber an unferer eigenen Kraft und Weisheit verzagend 
unfere Schwachheit mit der Kraft der Stärke unſeres HErrn, in der 
er den Starken überwunden bat, verwahren und zu dem Ende mit 
feinem Worte täglich umgehen und, wie Luther an diefer Stelle fagt, 
dasfelbe alfo gar in das Herz hineintreiben, daß aus Gottes Wort 
und dem Herzen Ein Ding werde und legtere3 der Sache immer 
gewifjer wird oder, wie es im Liede heißt, „in feinem Worte Leben“ 
— jo find wir „ſtark indem HErrn und in der Nacht 
feiner Stärke”, Wie kann uns da der böfe Feind fällen, wie 
große Macht und viel Lit auch fein graufam Rüſtung ift! Es fommt 
dann nur darauf an, daß wir zu dem heißen Kampfe auch allemege 
mit den Waffen Gottes gerüftet feien. 


„Um desmwillen,” fest daher der Apoftel Hinzu, „ergreis 
fet den Harniſch Gottes, auf daß ihr an dem böjen 
Tage Widerſtand thun und alles wohl ausridten 
und das Feld behalten möget” Dann beichreibt er in 
bildliher Sprache diefen Gottesharniſch nad feinen einzelnen 
Theilen und nach feinem Gebraud. Zwar benennt er diefen 
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geiftlichen Harniſch nach der Waffenrüftung der damaligen Zeit. Sit 
die heutige nun auch eine ganz verfchiedene, fo haben wir jene alte 
eiferne Waffenrüftung doch fchon oft in Bildern von den Rittern der 
Vorzeit abgemalt gejehen und fönnen uns aljo eine Vorſtellung 
machen. Auch paßt das Bild der alten Waffenrüftung für unfern 
geistlichen Kampf beſſer, ala das der heutigen. 


50 Stehet nun!“ hebt der Apoftel an, d. i.: Sehet dem 
Feind muthig und unerjchroden ins ae indem ihr den Harniſch 
Gottes anleget. 


Das zuerit anzulegende Stüd ift der Leibgurt: „Umgürtet 
euere Lenden mit Wahrheit”. Wie die Krieger jener Zeit 
zunächft einen Gürtel um den Leib legten, theils um ihre Kräfte recht 
zu fammeln, theil3 um ihr langes Gewand aufzufchürzen, daß es ihnen 
im Kampfe nicht hinderlich werde, fo follen wir uns vor allen Dingen 
mit der Wahrheit gürten, d. i. uns mit einem aufrichtigen, recht⸗ 
fchaffenen Wefen, das ohne Falfch und Heuchelet ift, umgeben. Gür⸗ 
ten wir ung damit nicht, jo find wir bereits dem Lügenvater, der 
Schalkheit und Täufcherei erlegen und unfere Widerftandsfraft ift 
Schon dahin. „Dem Aufrichtigen läßt es Gott gelingen.” 


Das zweite Stück, das jene Krieger anzogen, war der Krebs, 
weshalb auch wir jollen fein „angezogen mit dem Krebs 
der Gerechtigkeit“. Der Krebs ift jener eiferne Bruftharnifch, 
der gleich dem Schwanz des Krebjes ſchuppig war und der Zunge und 
Herz, diefe edlen Theile, fchüßte, da deren Verfehrung durch Hieb 
oder Stich meift einen tödtlihen Ausgang nimmt. : Unter diefem 
Stück der Waffenrüftung des Chrijten aber verjteht der Apoftel das . 
Zeugnis des guten Gewiſſens, daß man allemege recht thut nah 3 
Gottes Willen und jedem das Seine gibt, denn wo dieſes fehlt, wie 
kann da das Herz fanıpfesmuthig und fampfesluftig fein ! 


Dann griff der Krieger nach den Feldſchuhen, weshalb der 4 
Apoftel unvermeilt fortfährt: „Und an den Beinen gejtiefelt ; 
als fertig zu treiben das Evangelium des Friedens, 4 
damit ihr bereitet feid.” Denn wie durch folche Feldſchuhe 2 
jene Krieger ſicher ausfchritten und an den Füßen unverlett blieben, ' 
fo follen wir uns mit dem Evangelio wappnen, das uns den Frieden 
mit Gott predigt und bringt und durch melden wir einen rechten 
Muth haben, kampfbereit auf den Feind loszurüden und geſchickt find, 
dabei gemiffe Schritte zu thun. 


Damit nun aber der ganze Leib vor den tödtlichen Pfeilen und 4 
Schwertftreichen des Feindes gefichert Sei, hielt der Krieger jener Zeit 4 
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einen ehernen Schild vor und um das Haupt zu verwahren, daß er 
durch einen feindlichen Schwertftreich nicht befinnungslos gemacht und 
fo befiegt wurde, bedeckte er das Haupt mit dem eifernen Helm. 
Deshalb ruft der Apoftel den Chriften zu: „Vor allen Dingen 
aber ergreifet den Schild des Glaubens, mit wel- 
chem ihr auslöfhen könnt alle feurigen Pfeile des 
Böſewichts und nehmet den Helm des Heils.” Somit 
find der Glaube und das Heil unfere beiden Schutzwaffen, 
nad) denen wir „vor allen Dingen“ in unferem Kampf greifen 
und Tag und Nacht mit ihnen uns verwahren follen ; denn mit feinen 
fatanifhen Anfechtungen, insbefondere mit fchändlichen und läfter- 
lichen Gedanken, die ganz unverfehens gerade in fromme Seelen 
bineinfahren und hineinzischen, ſchießt Satan die „feurigen 
Pfeile“ ins Herz und die können nur ausgelöfcht werden durch den 
Glauben an den, durch welchen wir Vergebung der Sünden und 
allemege einen Fürfprecher bei dem Vater haben, fo daß wir troß 
aller ſchändlichen und Läfterlichen Gedanfen, die der Teufel fo plöglich 
in die Seele wirft, bei Gott in Gnaden ftehen, jo wir nur ung über 
diefelben betrüben und wider diefelben des Verdienftes Chrifti uns 
getröften; mit feinen Lorfungen aber, da uns der Teufel die Welt 
und ihre fchönen Dinge zeigt, daß wir nach ihnen verlangen und jo 
die Befinnung, die rechte Nüchternheit, verlieren, wird er an uns zu 
Schanden durch den Helm des Heils, da wir im Hinblick auf die 
ung erworbene und uns bereits erwartende zufünftige Seligfeit und 
Herrlichkeit und in der Hoffnung derfelben alle Herrlichkeit der Welt 
Be und alle Zeiden diefer Zeit jener Herrlichkeit nicht werth 
achten. 

Zu diefen beiden Schutzwaffen fommt num endlich auch die rechte 
Trutzwaffe, das Schwert. Deshalb heißt e3 gleich weiter: 
„And nehmet das Schwert des Geistes, weldes ijt 
das Wort Gottes”. Wie unüberwindlich man mit dem Schwert 
des Geiftes ift, hat uns der oberſte Feldherr JEſus Chriftus durch 
feinen Vorgang ſelbſt gezeigt, da er fir uns und vor ung die dreifache 
Verfuhung, die Verfuhung zur Bauchſorge und zum Unglauben, zur 
Vermeſſenheit und zur Weltliebe mit feinem: „Es jtehet gejchrieben !” 
jedesmal jo fiegreich überwand. Und wie hat ihm nad einjt ein 
Luther dies Schwert gegen den Teufel gefchwungen, der ihn mit 
mancherlei Anfechtungen innerlich und äußerlich plagte und mit diefer 
Waffe das Pabſtthum fo fiegreich angegriffen und ihm die geweiſſagte 
tödtlihe Wunde beigebracht. Es gibt feine Verſuchung, der wir nicht 
mit dem Worte Gottes widerftehen könnten und mit nichts können 


wir den Teufel und fein Reich jo zerftörend angreifen, als mit dem 
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Worte Gottes. Dies Schwert fomme darum nie aus unferen Hän⸗ 
den, es hilft uns alfüberall, es hilft uns im Todesftündlein zum 
endlichen Siege. 


Sehet da den Harnifch Gottes. Sehet da, wie wir gegen un: 
feren ſchrecklichen Feind gleichwohl beitehen fünnen, wenn wir mit 
dieſem Harniſch gerüftet daftehen, ftarf in dem HErrn und in der 
Macht feiner Stärke. 


Wie nun der theuere Apoftel als einer der oberften Hauptleute 

im Streiterheere Chrijti hier eine Heerpredigt dem ganzen Wolfe thut, 
fo babe ich diefelbe dem Chriftenhäuflein dieſes Drtes, dem mich Gott 
durch den Beruf desfelben vorgefegt hat, nachgehalten. Sie fei als 
ein erneuter Kampfesruf unter uns erichollen. Mit ihm rufe ich alle 
die in unfere Reihen zurüd, die fahnenflüchtig geworden, die als 
Deferteure unter des Teufeld Gewalt wieder gerathen find. Im 
Namen des Herzogs unferer Seligfeit biete ich ihnen volle Verzeihung 
ihrer Schuld und Gnade zur Erneuerung an, fo fie. nur in wahrer 
Buße dent Teufel wieder entfagen und zu Chriſti Streiterheer wieder 
zurüdfehren wollen. O fehret wieder, fehret wieder! Laßt euch den 
Satan nicht äffen, als könnet ihr von ihm doch nicht mehr losfommen ; 
er kann den nur mit jeiner Macht und Lift halten, der den Gnadenruf 
muthwillig zurüdweift. Mit diefem Kampfesruf aber ipreche ich 
injonderheit denen, welchen es ein Ernſt um ihre Seligkeit ift, Muth 
und Freudigkeit ein. Iſt auch groß Macht und viel Lift des Feindes 
graufame Küftung und mit umferer Macht dagegen nichts gethan — 
wir dürfen, wir follen, wir fönnen ja ftark fein „in dem Herrn 
und in der Madt feiner Stärke” und deshalb trogiglich 
fingen: 

Und wenn die Welt voll Teufel wär 

Und wollt uns gar verfchlingen, 

So fürchten wir una nicht fo fehr, 

Es foll und doch gelingen. 

Der Nürft diefer Welt, 

Wie faur er fich ſtellt, 

Thut er und doch nicht, 

Das macht, er ift gericht, 

Ein Wörtlein fann ihn fällen. 


Damit wir aber allemwege Stark feien in dem HErrn und in der 
Macht jeiner Stärke, und anziehen den Harnijch Gottes, fo laßt ung 
um die Gnade dazu Gott täglich mit brünftigem Gebete anflehen 
und zwar nicht allein für uns, fondern auch für alle unfere Mit- 
ftreiter, für das ganze Chriftenheer, infonderheit für deſſen Haupt: 
leute, die „Biihöfe, Vfarrherren und Kirchendiener”, daß fie vor 


i = 
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allem der Feind nicht fälle, daß der HErr fie „im heilfamen Wort 
und heiligen Leben“ behalten wolle. Ich rufe euch deshalb zum 
Schluß mit dem Apoftel zu: „Und betet ftets in allem An- 
liegen, mit Bitten und Fleben im Geift und mwadet 
dazu mit allem Anhalten und Flehen für alle Hei- 
ligen, und für mid, auf daß mir gegeben werde 
das Wort mit freudigem Aufthun meines Mundes, 
dag ih möge fund maden das Geheimnis des Evan— 
gelii“. Amen, e8 gefchehe alfo, Amen. 


Gebet. 


‚D Gott, himmliſcher Vater, du meißejt, in was großer Gefahr wir alle 
Augenblide jtehen, und dag wir ohne deine gnädige Hilfe, Schuß und Schirm 
gegen die Yiftigen Anläufe des Teufels nicht beftehen fönnen: bitten dich der= 
halben von Grund unferes Herzens, dur wolleft uns durch dein Wort und Heiligen 
Geiſt felbft wider den Feind rüften, auf daß wir in dir ftarf feten, und in der 
Macht deiner Stärke alle feurigen Pfeile des Böſewichts auslöſchen, auch wenn 
das böfe Stündlein fommt, ung mit dem Schwert des Geiftes wehren und alſo 
endlich das Feld behalten und ewig felig werden in Chriſto JEſu, deinem Tieben . 
Sohn, unfern HErrn. Amen. 

0) ’ 
Geſang: Rüftet euch, ihr Chrijtenleute. 
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Geſang: Lak mich dein ſein und bleiben. 


Die Gnade unſeres HErrn JEſu Chriſti und die Liebe Gottes und 
die Gemeinfchaft des heiligen Beiftes fei mit euch allen. Amen. 


Zert: Phil. 1, 3-11. 


Ich danke meinem Gott, jo oft ich eurer gedenfe, (welches ich allezeit thue in alfe meinem 
Gebet für euch alle, und thue das Gebet mit Freuben,) über eurer Gemeinfchaft am Evans 
gelio, vom eriten Tage an bisher. Und bin deijelbigen in guter Zuverficht, daß der in euch 
angefangen hat das gute Werk, der wirds auch vollführen bis an den Tag JEſu Chriſti. 
Wie e8 denn mir bilfig ift, daß ich dermaßen von euch allen halte; darum, daß ich euch in 
meinem Serzen habe, in dieſem meinem Gefängnis, darin ich dad Evangelium verantmorte 
und befräftige, als die ihr alle mit mir der Gnade theilhaftig feid. Denn Gott ift mein 
Zeuge, wie mich nach euch allen verlanget von Herzensgrund in JEſu Chrifto. Und ba= 
rum bete ich, daR eure Liebe je mehr und mehr reich werde in allerlei Kenntnis und Erfah— 
rung, daß ihr prüfen möget, mas das Beſte fei, auf daß ihr feid lauter und unanftößig, bi8 9 
auf den Tag Ehrifti, erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jfſum Ehriftum ges 14 
fchehen (in euch) zur Ehre und Lobe Gottes. 


Seite in dem HErrn! Wie ihr jest vernommen habt, befand 

fich der Apoftel zur Verantwortung des Evangeliums im Ge- .; 
fängnis, als er die Epiftel an die Vhilipper fchrieb. Von der Juden 1 
boshafter Anklage, als fei er ein Volfsaufwiegler, an das faiferliche 
Gericht zu Rom jelbft apellivend, war er des Kaifers Gefangener in 
der Reſidenz- und Weltftadt Rom. Gleichwohl war fo das Evanz 
gelium ſelbſt nicht gebunden, denn wenn ſchon in Banden, war Pau⸗ 
lus doch nicht hinter Kerfermauern verfchloffen, fondern als römischer 
Bürger war er in feinem eigenen Gedinge, allein von einem Soldaten . 
bewacht, in deſſen Begleitung er umhergehen, ja von Chriſto dabei 
zeugen durfte ; und obmohl bei dem fich in die Länge ziehenden Prozeh 
zwei volle Jahre an Kom gebunden, ftand er doch durch reifende. % 
Ehriften in regem, namentlich fchriftlihem Verkehr mit den von ihm 3 
in Aſien umd Europa gegründeten Gemeinden. Gerade während 
diefer Gefangenfchaft find die meiften feiner Epifteln gefchrieben. 4 
So denn aud) die Epiftel an die Vhilipper, deren Eingang unfer heu- 1 
tiger Tert ift. = 
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Die Gemeinde der macedonischen Stadt Philippi we die Erſt⸗ 
lingsfrucht der Miſſionsarbeit Pauli in Europa. Zehn Zehre find 
nun ſeit der Gründung derſelben verfloſſen und der Apoſtel iſt unter⸗ 
des mit dem Evangelio weiter gewandert. Aber welch ein inniges 
Verhältnis zwiſchen dem Apoſtel und dieſer Gemeinde inſonderheit 
ſich gebildet hat und noch nach zehn Jahren unverändert fortbeſteht, 
davon zeugt ſchon der Eingang, davon zeugt jeder weitere Abſchnitt 
dieſer Epiſtel, dieſes Vaterbriefes, wie man ſie mit Recht genannt hat. 
Wie man durch den Pſalter allen Heiligen in das Gott über alle 
Dinge fürchtende, liebende und vertrauende Herz blickt, fo durch un⸗ 
ſeren Text und durch die ganze Philipperepiſtel in ein apoſtoliſches 
Hirten- und Seelforgerherz. Ich kann infonderheit diefen Eingang 
niemals ohne Beihämung, aber auch niemals ohne den Seufzer 
leſen: „HErr, gib mir auch ein ſolches Hirten und Seelforgerherz !" 
Und o, ihr meine jungen Brüder, die ihr auch einmal Hirten und 
Seelforger der Gemeinden werden wollt und follt, möchtet ihr prü⸗ 
fend und betend fchon jest manchmal vor diefem Seelforgerfpiegel 
ftehen, auf daß ihr nach Petri Wort dereinit „weidet die Heerde 
Chriſti, fo euch befohlen ift, nicht gezwungen, fondern williglich, nicht 
um fchändlichen Gemwinnes willen, fondern von Herzensgrunde, nicht 
als die über das Volk berrichen, fondern als Vorbilder der Heerde”. 

Laſſet mich jedoch heute euer aller Aufmerkfamfeit vorzugsmeife 
auf den Kern und Stern der heutigen Epiftel richten, da der Apoftel 
fo glaubenaftärfend und ermuthigend den Philippern bezeugt: „Ich 
bin desfelbigen in guter Zuverſicht, daß der in eud 
angefangen bat das gute Werf, der wird es aud 
vollführen bis an den Tag JEſu Ehrifti” Auf dab, 
nämlich nicht nur. wir Seelforger, fondern auch mit uns alle recht: 
ſchaffenen Glieder der Gemeinde der unter den heutigen Verhältniffen 
fo leicht uns anmwandelnden und doch fo nachtheiligen Hoffnungs- und 
Muthlofigkeit uns erwehren, jo laſſet uns im Hinblick auf des Apoſtels 
gute Zuverficht über den Philippern fragen: 


Was gehört dazu, um mit dem Apoftel der guten Zuperficht zu 
fein, daß Gott dns in uns und in der Gemeinde ange: 
fangene gute Werk auch vollführen werde? 


Dazu gehört 
I. für das angefangene gute Werk der rechte Blick und 
II. für diefe gute Zuverficht der rechte Grund. 
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Snadenreicher und freundlicher Gott, auch im Reiche der Gnade 
beißt e3 zu deiner Ehre und deinen ewigen Ruhme: 
Was unjer Gott erichaffen hat, 
Das will er auch erhalten, 
Darüber will er früh und fpat 
Mit feiner Gnade walten. 


Ach verleihe uns doch auch hiefür heute und immer mehr das rechte 1 
Verſtändnis, auf daß wir über uns und Andern mit deinem Apojtel | 
zunehmend der guten Zuverficht feien, du merdeft das angefangene 
gute Werk in uns und auch in diefer Gemeinde vollführen bis auf 
den Tag der herrlichen Erfcheinung deines Sohnes JEſu Ehrifti. 
Und weil du dur das Mittel des gepredigten Wortes allein dein 
gutes Werk anfängjt und vollführft, ach fo laß es auch durch diefe 
Predigt in mancher Seele, in der noch Satan, Welt und Fleiſch un⸗ 
gehindert ihr böfes Werk Haben, aus Gnaden zu einem Anfang des 
guten Werkes fommen und fegne diefelbe an deinen Gläubigen zum ; 
munteren Fortgang und zur jeligen Vollendung aus eben berjelbigen 1 
Gnade und nad) eben derjelben Treue, auf daß du auch an ung Ehre . 
und Ruhm babeft hier in der Zeit und dort in der Emigfeit. Amen. | 


I. 


Daß das angefangene gute Werf das Werk des Glaubens 4 
und damit der Erneuerung fei, deilen Vollführung am Tage 4 
der Zukunft unferes HErrn JEſu Chriſti gejchieht, brauche ich ja 4 
nicht erft darzuthun. Soll man nun mit dem Apoſtel der guten Zu: 
verficht fein, daß Gott es aud) bei uns vollführen werde, jo muß man 1 
‚freilich von vornherein überzeugt fein, daß ein Anfang des guten I 
Werks in uns umd in der Gemeinde wirklich vorhanden fei. Wie 4 
Tann man doch eine gute Zuverficht ob der Vollführung hegen, wenn % 
man wegen des Anfangs noch völlig ungewiß tft. Dazu aber muß .4 
man aus Gottes Wort den rechten Blick, das rechte Verftändnis 3 
für daS angefangene gute Werk haben. Fehlt dieſes Verſtändnis 
— und es fehlt fo gern — jo gewahrt man entweder nichts von einem J 
angefangenen guten Werk oder man hält für dasjelbe etwas, mas 4 
doch nur Werk des natürlichen Menſchen ift. R 

Diefen Blick verfchafft uns der in indem er, ehe er feine 
gute Zuverficht ausfpricht, andebt: „Ich danfe meinem Gott, 9 
jo oft ih euer gedenfe... über eurer Gemeinſchaft am. \ 
Evangelio vom erften Inge an bis her.” Nach der Gemein: 4 
Thaft am Evangelio jchaue man alfo aus. Wo man dieſe 
wahrnimmt und noch mehr, wo diefelbe nicht bald wieder verfchmwun: 


v 
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den ift, jondern anhält, „nom erften Tage bis her”, da, Ge— 
liebte, darf man gemiß fein, daß das gute Werk angefangen iſt. Es 
fragt fih jegt nur, worin diefe Gemeinfchaft am Goangelio ſich 
fund gibt?. 


Zunächſt gibt fie fich fund im fleißigen ins gemein 
Schaftlihen Hören des Evangeliums, mit melden felbit- 
verftändlich der fleifige Genuß des Beiligen Abendmahls, als des 
Siegels der Gnadenverheißung des Evangeliums, verbunden iſt. 
Merkt wohl, ich rede nicht nur von einem fleißigen, ſondern auch von 
einem gemeinſchaftlichen Hören. Gibt es ja doch ſolche un- 
glücfelige Leute unter den Chrijten, welche aus irgend welchen 
Grunde von dem öffentlichen Gottesdienft einer rechtgläubigen Ge- 
meinde fich abfondern und mollen daheim im Winkel Gottes Wort 
leſen, da man doch Gottes Wort nicht allein Iefen, Tondern auch hören 
fol und dieſes ordentlichermeife unter dem Haufen erſchallt; auch 
kann man ordentlicherweife das heilige Abendmahl nur in der Ge- 
meinde, nur in Gemeinschaft mit andern Chriften genießen. Ach 
möchte folcher verblendeter Chrift bedenken, daß wo er in ſolcher Ab- 
fonderung verharrt, er troß alles Leſens gewiß nicht in der Gemein- 
haft am Evangelio fteht, dieweil er das Hören des Evangeliums 
und in Folge des den Brauch des heiligen Abendmahl verachtet und 
ihm deshalb ein Zuther zuruft: „Du liefeit den Teufel auf deinen 
Kopf, der dich befeffen hat.” D mie fein ftimmt auch ſolches Thun 
zu der Vermahnung Hebr. 10, 25: „Laſſet uns nicht verlaffen unſere 
Verſammlung, mie etliche pflegen, fondern unter einander ermahnen 
und das fo viel mehr, jo viel ihr jehet, daß ſich der Tag nabet.” 


Wohl ift es nun wahr, daß in der äußerlichen Gemeinschaft des 
Evangeliums und des heiligen Abendmahls an jedem Orte auch mehr 
oder weniger Heuchler fich finden. Aber laß du dich das nicht irren. 
Kannſt du dir fagen, daß du von wegen des göttlichen Gebots und 
deiner Seligfeit zur Kirche geheſt; fteheft du auch, daß bei dir und 
Andern der Kirchen- und Abendmahlsbeſuch nicht ab=, fondern eher 
zunimmt und daß eine wachjende Liebe zum Wort und ein fichtliches 
Aufmerken auf dasfelbe fich fund gibt: jo zweifle nicht, dag du bier 
das erite Stüc von der Gemeinschaft am Evangelio wahrnimmt, daß 
du hier den erften Anfang des guten Werkes nad) außen vor dir haft. 
Merkft du nun aber, daß fi die Leute von dem gehörten Wort auch 
mehr und mehr berichten lafjen, daß bei Einzelnen, wie im Gemeinde: 
leben überhaupt eine Zunahme in ber Erkenntnis der reinen Lehre 
ftattfindet, wenn auch nur eine allmählige, und manche Seele und du 
mit ihr immermehr feine Sünde lernt groß achten, aber auch ihres 
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Heiles gemiffer und im Wandel gebefjerter wird ; ; merkſt du aud, daß 
die Gemeinde, der du angehörſt, nicht mehr und mehr ein lofer Haufe 
wird, fondern ein Zufammenhalt durch das Wort in fie fommt und 
Zucht und Ordnung allmählig Raum gewinnt und fo zum wenigiten 
ein guter Anja zur Geftalt einer apoftolifchen Gemeinde vorhanden 
ift, wie fie fich freilich in ihrer ſchönſten Entfaltung an der Gemeinde 
zu Philippi darftellt: o, fo halte dies für einen ſolchen Anfang des 
guten Werkes oder der Frucht des Wortes, der dich zu guten Hoff- 
nungen für den Fortgang desfelben bereihtigt. 


Gewinnt man aber das Wort immer lieber, fo gewinnt man 
auch die Werkzeuge immer lieber, welche dasfelbe rein und lau % 
ter und in jelbftverleugnender Liebe predigen. Nicht ift das jene 1 
fleifchliche und parteifüchtige Xiebe, da man fih an die Perfon und — 
Gabe de3 einen Predigers hängt und über derfelben den andern ver: $ 
achtet, wie die Rorinther, da es hieß: „Ich bin Paulifch, Petrifch, 
Apolliſch, Chriftiih”, fondern wie Paulus über den ihr Amt wohl 
ausrichtenden Predigern Schreibt: „Habt fie defto Lieber um ihres A 
Werkes willen.” Ein ausnehmendes Beifpiel hiervon find die 3 
Philipper, die noch nach zehn Jahren in Paulo ihren geiftlichen Vater % 
liebten, da fie jogar noch immer für feine leiblihen Bebürfniffe Sorge 3 
trugen, det Apoſtel aber, der aus guten Gründen von den Korinthern 3 
folchen Dienft nicht annahm, denfelben um der lauteren Liebe willen 3 
fi von den Philippern gefallen ließ und fchrieb: „Nicht, daß ich das X 
Geſchenk ſuche, ſondern ich fuche die Frucht, daß he überflüffig in 3 
eurer Rechnung ei,“ 


Weil jedoch die Gemeinſchaft am Evangelio ab: er bie Grenzen 4 
der Gemeinde hinausreicht, ſo gibt fich diefelbe auch in der Pflege % 
der firdhliden Gemeinihaft mit den Chriften am % 
derer Drten fund. Gewahrſt du daher, daß die Hörer des 4 
reinen Wort3 mehr und mehr Sinn und Interefje für die Zufammen- 4 
gehörigfeit mit anderen Gemeinden gleichen Bekenntniffes und für 
die gemeinfame Arbeit an der Förderung des Reiches Gottes in Kir- -% 
chen und Schulen, der inneren und äußeren Miffion gewinnen, und 4 
es doch anders wird, als es ehedem war, da man nur an fih und J— 
daneben höchitens auch noch ein wenig an die Ortögemeinde dachte, 4 
deren Glied man nun einmal ift; bat folche Pflege und Bethätigung 7 
der kirchlichen Gemeinſchaft es weder mit Meltförmigfeit, noch mit : "2 
Religionsmengerei zu thun, jondern ift vielmehr mit der Losfagung A 
von alle dem und mit dem entfchiedenen Bekenntnis der reinen Lehre, J 
verbunden: o fo erkenne auch bier wieder mit Dank und Freuden das "* 
angefangene gute Werk. : 
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Endlich aber, weil das Evangelium nit ohne Schmach und 
Verfolgung bleiben kann und diefe die Hörer desfelben prüft und be- 
währt, jo zeigt fich die Gemeinſchaft am Cvangelio auch in der 
Gemeinfchaft der Leiden um des Evangeliums mil: 
len, auch derer, welche zunächft deren Verfündiger betreffen. Hierin 
find nun abermals die Philipper uns ein Erempel. Wenn ber 
Apoftel nämlich nach unferem Hauptſpruch in Beziehung zu der guten 
Zuverficht über den Philippern fchreibt: „Wie es denn mir 
billig ift, daß ih dermaßen von eudh Allen Halte; 
darum, dag ih euch in meinem Herzen habe, in die 
fem meinem Gefängnis, darinnen ih das Evangeli 
verantworte und befräftige, als die ihr Alle mit 
mir der Önade theilbaftig jeid“, fo verfteht er unter fol- 
er Gnade die Gabe der willigen Theilnahme an feiner Schmach 
und an feinem Leiden um des Evangeliums willen, wie er denn her: 
nah 3. 29 und 30 den Philippern noch infonderheit das Zeugnis 
gibt: „Euch ift gegeben um Chrifti willen zu thun, daß ihr nicht allein 
an ihn glaubet, fondern auch um feinetwillen leidet; und habet den- 
felbigen Kampf, welchen ihr an mir gefehen habt und nun von mir 
böret.” Wenn num gerade während diefer erſten Gefangenfchaft des 
Apoſtels nicht nur ein Phygellus, ein Hermogenes und Andere die 
Schmach des Evangeliums und die damit verbundene Gefahr mit 
dem Apoftel nicht theilen wollten, ja darüber abfielen (2. Tim. 1, 15), 
fondern aus Schwachheit auch etliche Andere ſcheu und feige ſich end- 
lich zurüdzogen, fo konnte ſich der Apoftel zu den Philippern ein 
anderes verjehen und von ihnen durfte er nicht wie von den lehteren 
gegen feinen Timotheus wehmüthig Hagen: „In meiner erften 
Verantwortung ftand Niemand bei mir, fondern fie 
verließen mid. Alle Es fei ihnen nit zugerehnet.” 
(2. Tim. 4, 16.) Zeigt ſichs demnach, daß eine Gemeinde nicht 
mehr ſcheu und ängftlih der Schmah um des Bekenntniſſes willen 
„ aus den Wege geht, jondern willig wird, von der gottentfremdeten 

Melt und den falfchen Kirchen geichmäht, verachtet und be= 
drängt zu werden; finden fich auch Zuhörer, die ihren Prediger 
nicht im Stiche laffen, wo er Gottes Wort für fih hat, darüber 
aber von der Welt draußen und falfchen Ehriften oder unmiffenden 
Leuten drinnen angefeindet, geſchmäht, geläftert, verleumbet, be- 
drängt und ihm das Amt fchwer gemacht wurd; fiehit, daß man 
fih jeiner und feiner Sade annimmt, zu ihm jteht, mit ihm 
fämpft, für ihn redet, auch wenn man es mit feinen liebften 
Freunden verdirbt: o fo Elopfe vor Freuden in die Hände; denn 
das ift die Bewährung der Gemeinichaft am Evangelio, da 


{ 
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‘hat der Anfang des guten Werkes ſchon einen jehr guten Fortgang 
genommen. 

So gibt fih die Gemeinjhaft am Evangelio und in ihr das 
angefangene gute Werk bei uns und Andern fund. 

Nun denn, Geliebte, damit wir von der guten Zuverficht erfüllt h 
werben, daß Gott da3 qute Werk au vollführen werde, daserin 3 
uns und in der Gemeinde angefangen hat durch reine Wredigt feines 1 
Mortes, die ja nicht leer wieder zurückkommen foll, jo laßt und vor 
allem den rechten BÜd auf dies Werk gewinnen und behalten. Laßt 
uns daher nicht allein fjehen auf die vielen Mängel und Ge- 
brechen, die fich bei ung, bei Andern und im Gemeindeleben über: 
haupt noch finden, wie auch auf die großen Wergeiniffe, die einer 
Gemeinde durch den Wandel mancher ihrer Glieder leider anhaften, 
deren zu manchen Zeiten und an manchen Orten ſogar viele find und 
die dem Gvangelio allerdings zur Schmach gereichen. Die mögen 
wir ja nicht überfehen, fondern vielmehr beflagen und zu Zeitennad 
Nothdurft mit großem Ernſte ftrafen. Aber laßt uns dabei doch 4 
immer einen offenen Blick für das troß alledem durch das Wort an: 4 
gefangene gute Werk behalten, indem wir jorgfältig nad) dem aus: 
fchauen, was ſich bei uns und in der Gemeinde von der Gemeinfchaft 
am Gvangelio kundgibt. O, wie verfehen es fo gern hierin auch 
Prediger, fonderlic junge, zwar eifrige aber noch unerfahrene 
Prediger, indem fie nur auf die vielen und mancherlei Mebelftände 
blifen und darüber in ihrer Arbeit nicht nur ganz verzagt und 
muthlos werden, ſondern auch zu ihrem und der Gemeinde Nachtheil 
nicht das rechte Wrtheil über die Gemeinde und ‚einzelne Glieder 
gewinnen können, zu derſelben endlich das Herz verlieren und dann 
nad einer andern Gemeinde traten. Aber o, wie verjehen es da 
auch jo oft die Zuhörer, daß fie über fich felbft manchmal ganz 4 
verzagt und muthlos werden, vom Zmeifel geplagt, ob fie auch das X 
Ende des Olaubens, nämlich der Seelen Seligfeit davon bringen. J 
Noch mehr aber geichieht es, daß fie im Urtheil über die ganze = ii 
Gemeinde oder einzelne Glied er derfelben um der vorhandenen. '% 
Gebrechen und Mebeljtände willen ein wegwerfendes Urtheil fällen, J— 
fih dem Gemeindeleben immer mehr entfremden und fo unvermerft % 
dem Manne im Tempel ähnlich werden, der da bei fich ſprach: „Ih 9 
danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie die andern Leute”. 5 





11. a 


Hat man nun aber den offenen Blick für das gute Werk zur 
guten Zuverſicht für die Vollführung derſelben, jo kommt es nun vor⸗ 
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nehmlich darauf an, dag man für diefe Zuverficht auch den rechten 
Grund habe. Den laßt uns num noch kennen lernen. 

Und einen folhen muß es doch geben. Denn wie fönnte der 
Apoftel, der doch fein Herzenskündiger fein und eben fo wenig ſich 
vermeſſen will, in Gottes heimlichen Rath zu forfchen, mit folder 
Gerwißheit den Philippern fchreiben: „Sch bin desfelbigen in 
guter Zuverfiht, daß der in euch angefangen hat 
das gute Werf, der wird es aud vollführen big 
anden Tag JEſu Chriſti“? 


Wie ift nun der Apoftel zu diefer guten Zuverficht gefommen ? 
Hat er fich etwa auf das angefangene gute Werk felbft 
geſtützt? Mohl durfte er hinfichtlich desfelben gerade bei den Philip- 
pern die erfreulichjten Wahrnehmungen machen. Keine Gemeinde 
bat dem Apoſtel fo wenig Kummer und Sorge gemacht, Feine ihm fo 
viel Freude durch die Lauterkeit ihres Chriſtenthums bereitet, als die 
Gemeinde zu Philippi. Noch nad) zehn Jahren nemit er fie feine 
„Freude“, feine „Krone“. Aber fo gute Hoffnung für den weiteren 
Fortgang des angefangenen guten Werks er auch hegt, auf ihn baut 
er die gute Zuverficht der Vollführung doch nicht. Ach, was wird 
troß allem guten Fortgang aus dem guten Merf, wenn der HErr von 
einem Gläubigen auch nur einen Augenblid die Hand abzeucht ! 

Oder bat der Apoftel über den Philippern etwa eine befondere 
bimmlifhe Dffenbarung empfangen? Auch das nicht. 
Wie die Philipper war auch er hierin allein an die Offenbarung des 
gefchriebenen Wortes gemiefen. 

Der Grund feiner Zuverficht lag allein in Gott und in dem, 
was ung von ihm Hinfichtlich des Anfangs und der Vollführung des 
Werkes des Glaubens in feinem Worte geoffenbaret ift. Und 
das ift nichts anderes, und kann nichts anderes fein, ala Gottes freie 
und ewige Gnade und feine zugefagte unwandelbare Treue. 
Das und nichts anderes meint der Apoftel, wenn er fagt: Der in 
euch angefangen bat das gute Werk, der wird es 
auch vollführen.“ 

Sa, ja, feine freie und ewige Gnade ifts, auf die foldhe Zu— 
versicht zunächſt ſich gründet, ſintemal diefe allein und ausſchließlich 
es geweſen ift, welche das gute Werk in uns angefangen hat. Sag 
doch ſelbſt, mein lieber gläubiger Zuhörer, was ihn bewogen hat, ung 
das Evangelium zu geben und durch dasfelbe das Werk des Glaubens 
in uns anzufangen? Haben wir ihn um das Evangelium gebeten ? 
Nein, wir haben vorher von demfelben nichts gewußt und wenn, fo 
haben wir e3 verachtet oder gar verfolgt. Oder hat nun zum Anfang 
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des guten Werks etwa ihn bewogen, daß unfer äußerliches Verhalten 
“ vergleichsmweife beffer war, ald das anderer Leute? Oder bat er etwa 
vorausgefehen, daß mir feiner befehrenden Gnade irgendwie einen 
Schritt entgegenfommen, zum wenigften durch Unterlafjen des Wider- 
jtrebens unferes böfen Herzens? Keines von beiden ; denn das Außer: 
liche Wohlverhalten des natürlichen Menfchen ift doch nur Gleißnerwerk, 
das Gott vielmehr hoch verdammt und ein Entgegenfommen oder ein 
befjeres Verhalten gegen die befehrende Gnade von unferer Seite hat 
in Wahrheit gar nicht ftattfinden können, fintemal wir nad} der Schrift 
todt find in Sünde und Uebertretung und wir daher uns auch nicht 
einmal zur Önade bereiten, noch wenn fie ung angeboten wird, die: 
felbe annehmen fönnen. 


Wie num aber diefe freie Gnade das Werf unferer Erlöfung g 
nicht nur angefangen, fondern auch vollführt hat, fo hat fie auch nicht # 
nur das Werk unferer Heiligung angefangen, fondern vollführt 7; 
e3 auch bis auf den Tag JEſu Chrifti. Iſts doch einzig und allein  $ 
bei dem ganzen Heilsrathſchluß Gottes umd feiner Ausführung auf 4 
unfere Seligfeit abgejehen. Uns jelig zu machen, dazu bat Gott % 
feinen Sohn gegeben und dazu den heiligen Geift gefendet; dazu iſt 
er und mit feiner befßhrenden Gnade nachgegangen und hat nicht $ 
geruht, bis e3 zu einem Anfang des wahren Glaubens durch fein .i 
Wort gefommen ift. Don Boas jagte einft Naemi zu Ruth: „Der i 
Mann wird nicht ruhen, er bringe es denn heute zu Ende”, Noch "| 
viel weniger kann der erbarmende Gott ruhen, das gute Wert nad 
feiner Gnade zu vollführen, nachdem er es einmal nach feiner Gnade J 
angefangen hat. Oder ift er ein folcher Gott, der nur ein Werk an- "3 
fangen will, aber es nicht zu vollführen gedenkt oder nicht es ernft- 
lich vollführen will? Aber, ſprichſt du, hat er nicht auch in den Zeit: 4 
gläubigen, die hernach zur Zeit der Trübfal wieder abfallen, das gute 
Werk auch angefangen? Gehen nicht überhaupt aud) von denen — 
immer noch Viele verloren, in denen er fein gutes Werk angefangen 
bat? Ach leider ; aber die Schuld ift dann nicht fein, der da nicht % 
will, daß Jemand verloren gehe, ſondern daß ſich Jedermann zur 14 
Buße befehre und fo jelig werde und der es ſeinerſeits an nichts fehlen / 
läßt, das angefangene Gnadenwerk zu erhalten und fortzuführen, wie 3 
das jeder gläubige Chrift aus feiner perfönlichen Erfahrung weiß. f 


Mit feiner freien Gnade und unendlichen Erbarmung geht Han 
in Hand feine unwandelbare Treue, wie denn auch der Proph 
Jeremia beide zuſammenſetzt, da er Klagel. 3, 22 u. 23 ruft: „Di 
Güte des HErrn ift, dag wir nicht gar aus find, feine Barmherzigkeit 
bat noch fein Ende, ſondern fie ift alle Morgen neu und feine Treu 
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ift groß”. Auf fie weit Paulus die Korinther mit den Worten bin: 
„Gott ift treu, durch welchen ihr berufen feid zur Gemeinfchaft feines 
Sohnes JEſu Chrifti“. Nach diefer feiner Treue läßt er uns auch 
‚nicht verfucht werden über unfer Vermögen, jondern macht, daß die 
Verfuhung jo ein Ende gewinne, daß wirs können ertragen”. Nach 
diefer feiner Treue hält er die uns gegebenen theueren Verheikungen 
von der Beharrung im Glauben und von der Grlangung des emwigen 
Lebens. Seine Treue ift der ftarfe Fels im Meer, der unbemegliche 
Grund, der nicht wankt und weicht. Durch fie fünnen wir mit Paulo 
gewiß fein, daß ung nichts von der Liebe Gottes in Chrifto JEſu 
fcheiven mag; auf fie gegründet, können wir mit Aſſaph jagen: 
„Dennoch bleib ich ſtets an dir, denn du hältſt mich bei meiner rechten 
Hand. Du leiteft mich nach deinem Rath und nimmft mich endlich 
mit Ehren an. 


Und wie, meine Brüder und Schweftern, haben wir denn nicht 
von diefer feiner unmwandelbaren Treue bereits die Probe damit, 
daß er das nad) feiner Gnade angefangene Werk bis auf diefe Stunde 
erhalten und fortgeſetzt hat troß aller Hinderniffe und Gefahren von 
außen und troß vieler Untreue und Ermüdung von innen? 


O fo laſſet und immer nur einzig und allein auf feine Gnade 
und Treue die Zuverficht gründen, daß Gott das angefangene gute 
Merk auch vollführen werde bis auf den Tag JEſu Ehrifti. Iſt doch 
damit auch die Vollführung des guten Werfes ganz aus unferen 
Ichwachen Händen genommen und in die ftarfen Hände des allmäch⸗ 
tigen Gottes gelegt, der uns in Chriſto JEſu vor Grundlegung der 
Welt zur Seligfeit ermählt hat, daß uns auch alle Dinge zum bejten 
dienen müſſen. Damit geben wir ihm ja nur die ihm gebührende 
Ehre und darum fünnen wir in unferer Zuverſicht auch nicht zu 
Schanden werden. 


Diefe Zuverficht macht uns auch nicht ficher, denn je mehr wir 
uns nichts zutrauen, weil unjer Fleiſch zu ſchwach und der Teufel uns 
zu mächtig ift, Gott aber alles zutrauen, deſto mehr beherzigen wir 
auch das Wort, das Paulus hernach den Philippern zuruft: „Schaf: 
fet, daß ihr felig werdet mit Furcht und Zittern, denn Gott its, der 
in euch wirfet beide, das Wollen und Vollbringen nach feinem Wohl: 
gefallen”. Ja, was in Wahrnehmung des angefangenen guten Werks 
und im Hinblid auf Gottes freie Gnade und unmandelbare Treue 
diefe gute, fefte Zuverficht wirkt, jehen wir an dem Apoftel, der mie 
er mit Freuden Gott dankt über der Philipper Gemeinihaft am 
Evangelio vom erften Tage an bis hierher, jo nun auch mit Freuden 
um Grhaltung und Vollführung diefes Werkes bittet und fein 
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betendes volles Herz mit diefen Worten gegen die Vhilipper aufthut: 
„Und darum bete ih, daß euere Liebe je mehr und 
mehr reih werde in allerlei Erfenntnis und Er— 
fahrung, daß ihr prüfen möget, was das beſte fei, 
auf daß ihr feid lauter und unanftößig bis auf 
den Tag Chrifti, erfüllet mit Früchten der Gerech— 
tigfeit, die durd Jfſum Chriſtum geſchehen (in 
euch) zur Ehre und Xobe Gottes“. O mie wird da in: 
fonderheit auch einem Prediger das Herz weit und groß. Wie findet 
er da nicht eitel Urach zu klagen, jondern noch viel mehr Urſach zu 
danken. Wie wird er immer wieder munter und mader, fein Werk 
zu thun, die Laſt zu tragen, die Hinderniffe zu überwinden. Und ob 
auch trogdem bei Vielen es mit dem guten Werk zu feinem Anfang 
und bei vielen e3 zu feinem Fortgang kommt, fo weiß er doch, daß er 
der Auswahl des HErrn JEſu zu lieb an feinen Ort geftellt ift und 
daß er diefe zur Ausbeute befonımen werde. Kann er aber feine gute 
Zuverſicht feinen Zuhörern überall zu erkennen geben, jo reizt es auch 
diefe zu derſelben. 


Mit diefer guten Zuverficht erfülle denn auch mein und euer 


‚Herz der gnädige und treue Gott durch feinen heiligen Geift. Gr, 2 
der Gott des Friedens, heilige ung durch und durch und unfer Geift % 
ganz, ſammt Seel und Leib müſſe behalten werden unfträflich bis auf 4 
den Tag JEſu Chrifti. Getreu ift der, der uns berufen hat, welcher 4 


wirds auch thun. Amen. 


Gebet. 


Almächtiger, ewiger Gott und Vater, wir danken dir herzlich, daß du ung 4 
zur Gemeinjchaft des heiligen Evangefiums berufen haft und bitten dich: du -M 
wolleſt das angefangene gute Werf in und gnädiglich vollführen, auf daß wir je 
mehr und ‚mehr reich werden in der Liebe, in allerlei Erkenntnis und Erfahrung, 4 
auch prüfen mögen, was das Beſte ſei, und alſo erfüllet mit Früchten der Ges 
rechtigfeit, lauter und unanftößig bis auf den Tag JEſu Chriſti erhalten und 4 
dann.auch dureh ihn ewig felig werden, der du mit demfelben, deinem Sohne, ' 
JEſu Chriſto und dem heiligen Geifte, ein einiger und allmächtiger Gott, Tebeft 4 


und regiereft in Ewigkeit. Amen. 


Geſang: Ich weiß, an wen ich glaube. 
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Gefang: Wir danken dir, Gott, für und für. 


Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Bott, dem Dater, und von dem 
Herren JEſu EChrifto, dem Sohne des Daters, in der Wahrheit und in 
der Kiebe, fei mit euch allen. Amen, 


Text: Phil. 3, 17—21. 


Folget mir, lieben Brüder, und fehet auf die, die alfo wandeln, wie ihr uns habt zum 
Borbilde. Denn viele wandeln, von welchen ich euch oft gejagt habe, nun aber fage ich 
auch mit Weinen, Die Feinde des Kreuzes Chrifti, welcher Ende ijt die. Verdammnis, mel: 
chen ber Bauch ihr Gott ift, und ihre Ehre zu Schanden wird, derer, die irdijch gefinnet 
find. Unfer Wandel aber iſt im Himmel, von dannen wir auch warten des Heilandes JEſu 
Chriſti, des HErrn, welcher unjern nichtigen Leib verflären wird, dar er Ähnlich werde 
feinem verklärten Leibe, nach der Wirfung, damit er kann auch alle Dinge ihm unterthänig 
machen. 


Seise in dem HErrn! Die ganze Summe des Evangeliums 

von JEſu Chrifto bezeichnet befanntlih Paulus mit dem Aus— 
drud: „Das Wort vom Kreuz, die Predigt vom Kreuz.” 
Im Sinne unferer Epiftel, aljo im Sinne des Apoftels, ift ein 
Feind des Kreuzes aber nicht nur der, welcher das Evangelium 
offenbar verläftert und verfolgt, fondern auch der, welcher unter dem 
Schein und Namen des Evangeliums dasſelbe verbunfelt, indem er 
eine Zehre führt, durch welche die Gott allein gebührende Ehre in der 
Seligmachung der Sünder irgendwie angetaftet oder gejchmälert 
wird. Dies fehen wir deutlich aus den unferer Epiftel vorausgehen- 
ven Worten, da zu Anfang des Kapitels der Apoftel den Philippern 
zuruft: „Sehet auf die Hunde, fehet auf die böfen 
Arbeiter, jehet auf die Zerfhneidung Denn mir 
find die Beſchneidung, die wir Gott im Geiſte die 
nen und rühmen uns von Chrifto SEfu, und ver 
lajfen uns nicht auf Fleiſch.“ Fragen wir nun aber, wer 
diefe Vrediger waren, welche ſich nicht Chrifti IEfu allein rühmten, 
fondern ſich auch „auf Fleifch” verließen und welche der Apoftel in 
heiligem Zorn und in heiliger Ironie „Hunde“, „böje Arbeiter” und 
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„Zerſchneidung“ nennt, jo erfahren wir aus den nachfolgenden Wor- 
ten, daß es folche Prediger waren, melde ſich als Apoſtel JEſu 
Chriſti ausgaben, den Leuten vorfpiegelten, dag man .nur dann mit 
Chrifto Gemeinfchaft haben könne, wo man ſich befchneiden ließe und 
fo das Geſetz Mofis ald ein auch den EChriften noch immer verbin- 
dendes Gefet beobachte und daß dies das rechte Evangelium von 
JEſu Chrifto fei. Es maren das die verfappten Feinde des Kreuzes 
und darum die gefährlichiten Feinde des Evangeliums, viel gefähr- 
licher, als die blinden Heiden und die in Verblendung um das Geſetz 
eifernden Juden. Bon diefen verfappten Feinden des Evangeliums 
hatte der Apoftel oft gelagt, ald er unter ihnen weilte. Weil aber 
diefelben während den 10 Jahren feiner Abweſenheit von Philippi 
bereits in die Gemeinden vielfach eingedrungen waren, ſonderlich in 
die galatiihen Gemeinden, und da viel „Zerſchneidung“, d. i. viel 
Zertrennung, Nergernis und Verwirrung angerichtet hatten, fo redet 4 
der Apoftel von den Feinden des Kreuzes und den von ihnen Ver: 
führten jegt „mit Weinen’ — er, der um jener Namen willen, J 
die er ihnen vorhin gab, in der heutigen unionsfüchtigen Zeit freilich 
alsbald den Titel eines verdammungsfüchtigen Alt-Lutheraners oder 
„Miffouriers" befäme, der feine wahre Liebe habe, oder der wenig 4— 
fteng nicht in — rechten Meije für die reine Zehre fämpfe. Eben } 
fein Mann unferer Zeit, fährt Paulus darum fort, vor diefen Fein- , 
den des Kreuzes ernftlich zu warnen und während aus den Augen 
ihm heiße Sammerthränen quellen, jchreibt feine Hand von jenen 
Verführern und ihrem Anhang weiter: „Welcher Ende ift die 
Verdammnis, welden der Bauch ihr Gott ift, und \ 
ihre Ehre zu Schanden wird, derer, die irdifd ge- 
finnet find.” " 

Wenn nun der Apoftel in diefen fcharfen Worten nicht nur das 4 
fchreckliche endliche 2008 der Feinde des Kreuzes fchonungslos uns 
enthüllt, ſondern auch dabei zeigt, daß der irdifhe Sinn ihr 3 


Grundzug ſei, ja wenn er dringend uns auffordert, im himm- 4 
lifhen Sinn ihm und allen rechtfchaffenen Predigern nachzufolgen, 4 


indem er ruft: „Solget mir, lieben Brüder, und fehet 
auf die, die alfo wandeln, wie ihr uns habt zum % 
Vorbilde“, und dann im Gegenfag zu dem irdifchen Sinn der 
Kreuzesfeinde fortfährt: „Unier Wandel aber iſt im Him- 
mel, von dannen wir auch mwarten des Heilandes 
JEſu Chrifti, des HErrn“ — fo meine ich, ift uns Glieden 
der rechtgläubigen Kirche diefer Zeit und fpeziell diefes Landes damit | 
eine recht ernfte Warnung gegeben. Wir mögen nämlich hieraus 


dernen und bedenken, daß namentlich durch den irdischen Sinn die 3 





Um dreiundzwanzigſten Sonntag nach Trinitatis. 743 


empfangene reine Lehre und Erkenntnis uns verloren gehen Tann, 
Laßt nich Daher euch heute vorftellen 


die Gefahr des Verluſtes der empfangenen reinen Lehre durch 
‚ Meberhandnahme des irdischen Sinnes. 


Laßt uns 


I. erkennen, daß und wiefern die Ueberhandnahme des ir- 
difchen Sinnes den Verluft der reinen Lehre nach fich 
zieht, und fodann 

II. nachforſchen, ob ſolche Gefahr auch ung bedroht. 


Herr JEſu Chrifte! Du haft nicht nur einft nad) langer anti- 
hriftifcher Werdunfelung das Evangelium in vollem Glanze der gan= 
zen Welt wieder aufgehen laffen, jondern du Haft uns in dieſem 
Abendlande und in diefem legten Theil der Abendzeit der Welt dein 
Evangelium in reiner Lehre und Erkenntnis neu geichenkt, nachdem 
e3 durch die Vernunftlehre fchier überall fchon wieder verloren war 
und haft durch das herrliche Gut der Gemwiffensfreiheit zugleich deiner 
wahren Kirche allhier eine rechte Freiftätte bereitet. D darum hilf, 
Hilf, daß mir folde unverdiente Gnade nicht vergeblich empfangen 
baben, daß wir nicht durch Undank und Sicherheit ung derfelben aufs 
neue und dann wohl für immer verluftig machen. Laß uns vielmehr 
in diefer Stunde die uns drohende Gefahr des Verluftes dieſes un- 
ausfprechlichen Schates lebendig erkennen, auf daß wir ihr bei Zeiten 
begegnen und fo geſchickt feien, zu halten, was wir haben und Nie: 
mand uns unfere Krone raube. Amen. 


I. 


„Mit Weinen“ harakterifirt Paulus die Feinde des Kreuzes 
Chrifti in unferer Epiftel alfo: „Welcher Ende ift die Ber- 
dammnis, welchen der Baud ihr Gott ift und ihre 
Ehre zu Schanden wird derer, die irdilcd gefinnt find.“ 
Und daß irdifcher Sinn, das ift: Habfucht, verbunden mit Genupfucht 
und Ehrfucht der Grundzug der Feinde des Kreuzes ift, das hat fich 
ja allemege in der Gefchichte der Kirche gezeigt, das zeigt fih am 
deutlichften und in der abjchredenften Geftalt im antichriftiihen Pabſt— 
thum. Wie fommt es denn nun aber, daß trotzdem auch Solche 
falfcher Lehre noch zufallen, welche der Gnadengabe reiner Lehre und 
Erfenntnis theilhaftig geworden find? Wohl, die falfche Lehre tritt 
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oft gar trügeriſch und unter dem Schein und Vorgeben der reinen 
Lehre fogar auf. Aber die empfangene reine Lehre macht ja auch die 
Einfältigen fähig, die Geifter zu prüfen und wenn es auch einem 
liſtigen Irrgeiſt gelingt, redliche Seelen zu täufchen, über fur, oder 
lang finden fie doch die Täufcherei aus. Daß man durch falfche 
Lehrer um den empfangenen Schaß der reinen Lehre früher oder 
fpäter fich bringen läßt, kommt vornehmlich von der theild noch vor= 
bandenen, theils wieder eingetretenen Sinnes verwandtſchaft 
mit den falfchen Lehrern her. Entweder hat man fich nicht vecht- 
ſchaffen zu dem HErrn bekehrt trotzdem, daß man Jahre lang die 
reine Lehre hörte und äußerlich mitbekannte und iſt ſo irdiſch geſinnt 
geblieben und hat im irdiſchen Sinn zugenommen, oder 
man hat nicht über fich gemacht, ift nicht fortgefahren mit der Heili- 
gung in der Furcht Gottes und ift fo mehr und mehr wieder in den 
irdischen Sinn gerathen. Wie nun unzählige Beifpiele aus alter 
und neuer Zeit lehren, daß irdiicher Sinn bei rvechtgläubigen Pre: 
digern die eigentliche Urſache ihres Falles in faljche Lehre war, 
fo lehrt es gleichzeitig die Erfahrung, daß namentlih in Folge des 
überhandnehmenden irdischen Sinnes ganze Gemeinden die reine 
Lehre wieder verloren haben. Cine nähere Betrachtung zeigt ung 
einen doppelten Grund, warum gerade bei dem ir 


difhen Sinn die empfangene reine Lehre: auf die J 


Dauer ſich nicht halten kann. 


Schon darum muß fürs erſte der Schatz der reinen Lehre durch 
den irdiſchen Sinn für eine Gemeinde wieder verloren gehen, weil 
derſelbe zur Erhaltung und Bewahrung der empfan— 
genen hbimmlifhen Lehre immer untüdhtiger und 
unfäbiger madt. 


Zur Erhaltung und Bewahrung der himmlischen Lehre gehört 4 
ja von vornherein, daß man geübte Sinne habe, reine % 


und falihe Lehre zu unterfheiden und ein Herz, 9 


jene recht zu lieben und diefe recht zu bafjen Wo % 
aber der irdiiche Sinn überhand nimmt und der himmliſche Sinn % 
ſchwindet, da ſchwindet auch das Intereſſe an der reinen Lehre und 
damit auch der Fleiß im Forichen und Lernen zum Weiterfommen 
in der Erkenntnis der Wahrheit zur Seligfeit. Da hat dann ein 
falfher Zehrer ein um fo leichteres Spiel mit feiner Täufchere. % 
Und ob einem trdifch geſinnten Lutheraner auch die Abweichung von 3 


der reinen Lehre nicht nur gezeigt, jondern diefelbe von ihm fogar mit 


dem Berftande eingefehen wird, fo Schlägt er diefelbe doch fo hoch nicht 
. an, weil entweder fein Herz von der Kraft der feligmachenden Wahr- 
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beit noch nicht3 erfahren hat oder aber die Dornen das im Herzen 
aufgegangene Wort wieder erſtickt haben. 

Zur Erhaltung und en der reinen Lehre gehören ferner 
gewiſſe Opfer an Zeit und Geld. Gottes Wort will 
fleißig gehört und gebraucht fein; der irdiiche Sinn aber jagt je län- 
ger, je öfter: „Mein Geſchäft, meine Haushaltung erlaubt 8 nicht, 
daß ich fo oft in die Kirche komme, ich bitte dich, entſchuldige mich”, 
bei Gott aber heißts dafür endlich: „SH ſage euch, daß der Männer 
feiner, die geladen find, mein Abendmahl jchmeden wird.“ Genießt 
man nun dabei wie wir Zutheraner diejes Landes das unfchägbare 
Gut der Gemiffensfreiheit, fo ift zur Erhaltung und Bewahrung der 
reinen Lehre in einer Freificche eine defto regere Theilnahme am 
Gemeindeleben vonnöthen, die Theilnahme am Kirchenregiment durch 
den Bejuch der Gemeindeverfammlungen und der Ausübung der vom 
HErrn gebotenen Kirchenzucht. Wo nun der irdiſche Sinn überhand⸗ 
nimmt, fragt man je länger je weniger nach den Gemeindeangelegen⸗ 
beiten, überläßt den Beſuch der Gemeindeverfammlungen und die 
Handhabung der Kirchenzucht Paſtor und Vorftehern und den etlichen 
ftimmfähigen Gliedern, die einmal dazu „eine befondere Luft” haben, 
und läßt fich zum Beſuch der Gemeindeverfammlung umfonft bitten 
und vermahnen. Wird aber Gott dies öftliche, für das Gedeihen fo 
erjprießliche Privilegium der Selbftregierung einer Freikirche nicht 
denen wieder nehmen, die aus irdischen Sinn und Fleifchesbequem- 
lichkeit fein nicht mehr achten und fein nicht mehr brauchen, während 
unfere unter dem Drud des Staatskirchenthums feufzenden Brüder 
uns um folch Eöftlich Recht beneiden? Sehen wir aber nicht am 
Staatskirchenthum des alten Waterlandes, wie da, mo den Chriſten 
das Recht der Selbitregierung genommen ift, die falſchen Zehrer in 
der Kirche überhandnehmen, ja herrichen, von oben ber begünitigt und 
beſchützt im Kirchenverwüften? — Wie Opfer an Zeit, To erfordert 
die Erhaltung der reinen Zehre in der biefigen Freikirche auch Opfer 
an Geld, indem jede Gemeinde ohne alle Mithülfe der Obrigkeit 
Kirche und Schule aus eigenen Mitteln zu erhalten hat und im Verein 
mit andern Gemeinden daneben auch gemeinfame höhere Tehranftalten, 

damit es auch unter den Nachfommen an vechtichaffenen Vredigern 
und Lehrern nicht fehle und Chrifti Kirche noch weiter ausgebreitet 
werde. Wo num der irdiſche Sinn in den Gemeinen überhandnimmt, 
da ſchwindet die Opferwilligfeit und breitet fi) aus das knickerige 
Weſen auch in Betreff der himmlischen Schäge und zulggt kommt es 
dahin, daß, wie Luther jagt, das Evangelium ausgehungert und die 
Zahl der reinen Prediger immer Fleiner wird, dafür aber Obren- 
frauer und falfche Propheten die Kanzeln und Lehrfluühle einnehmen, 
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die dann zum gerechten Lohn mit ihrer Herrfchfucht und mit ihrem 
Geiz die Gemeinden weiblich plagen. i 


Zur Erhaltung der reinen Lehre endlich gehört auch, daß man 
um dberfelben willen etwas leide und dran gebe, 
Schmah und Hohn, Trübfal und Verfolgung bleibt für den nicht 
aus, der die reine Lehre in Wort und Werk frei und offen befennt. 
Mie viel Nachtheile finden fich dabei auch in Betreff des Irdiſchen. 
Da gibt es von Seiten der Welt im zeitlichen Fortlommen menig 
Hilfe, aber deſto mehr Hindernis und Bedrückung. Wie Mander 
ſchon mußte um der reinen Zehre willen Amt und Brot verlieren und 
wie manches treu gebliebene Häuflein einer Gemeinde mußte in Zei- 
ten der Trennung und Spaltung das Kircheneigenthum in den Hän⸗ 
den der Abtrünnigen laffen und bei dem allen noch um fo größere 
Opfer zur Erhaltung von Kirche und Schule bringen. Und vollends ; 
in Zeiten allgemeiner blutiger Verfolgung! Nur der bimmlifche 
Sinn vermag hier zu fagen und zu fingen: 

Nehmen fie ung den Leib, 

Gut, Chr, Kind und Weib: 

Laß fahren dahin, 

Sie haben3 fein Gemini, 

Das Reich muß uns' doch bleiben. 


Der irdifhe Sinn vermag das nit. Wo er überhandnimmt, da 
- läßt man um des Beitlichen willen lieber das Himmliſche und fomit 
das reine Wort fahren. 


Doch, Geliebte, fehen wir die Sache noch etwas tiefer an. Wir 
werden finden, daß durch den überhandnehmenden irdiſchen Sinn aud) 
darum die reine Lehre wieder verloren werden muß, weil der: 
felbe feinem innerften Wefen nad felber Feindſchaft 
gegen das Wort vom Kreuz ift. 


Dan leſe nur die unferer Epiftel vorausgehenden Worte, da der 
Apoftel erflärt, daß er feine ganze vorige Gerechtigkeit und jeinen 
ganzen phariſäiſchen Eiferruhm für Dred achte gegen der überfchwäng- 
lichen Erfenntnis Chrifti, deffen Gerechtigkeit er im Glauben ergreift 
und in der er allein erfunden werden will, fodann daß er, feitdem er 
von Chrifto ergriffen ſei, nachjage nach dem vorgeftedten Ziel, nad 
dem Kleinod, welches ung vorbält die himmlifche Berufung in Ehrifto 
JEſu. Beides aber: Rechtfertigung allein dur den Glauben und 
Heiligung allein im Glauben, Chriſtus für uns und Chriftus in uns 
tft ja die Summe der Predigt vom Kreuz und dahin und nur dahin 
zielt die reine Lehre, daß die Leute ihre eigene Gerechtigfeit für Koth 
achten und allein durch Chrifti Verdienft gerecht werden wollen und 
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ebenfo auch, daß fie darauf im Glauben geheiliget werden und nun 
nachjagen der Heiligung, ohne melde Niemand den HErrn jehen 
fann. Kann denn nun aber eine folche Predigt, die das mit allem 
Ernſt fort und fort verfündigt und eine Lehre, die das mit ganzem 
Ernſt ſucht, irdiſch gefinnten Leuten auf die Länge zufagen? Nim: 
mermehr, denn der irdifche Sinn meint und will das gerade Gegen- 
tbeil und je mehr er überhandnimmt, je mehr nimmt er eine ſolche 
Stellung zum Wort vom Kreuz ein, daß ſichs wohl zeigt, wie fein 
innerftes Wesen Feindichaft des Kreuzes Chrifti äft, wie er auch felber 
das Wort vom Kreuz nicht leiden will und fo der reinen Lehre ver- 
Iuftig macht. Heißt doch auch ausprüdlich: „Fleiſchlich gefinnt jein 
ift eine Feindjchaft wider Gott.“ 


Die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, iſt himmliſch, denn fie 
fteht im Glauben an den, der für uns zum Vater gegangen ift und 
figt zur Rechten Gottes und vertritt ung und wo die Lehre davon rein 
und lauter geführt wird, da wird dem Menfchen alle Ehre genommen 
und Gott alle Ehre gegeben. Der irdiſche Sinn aber meint nur eine 
Gerechtigkeit irdifcher Art, eine Gerechtigkeit nach dem Fleiſch, eine 
äußerliche Gerechtigkeit nach dem Geſetz. In ihr jucht er jeine elgene 
° Ehre, wie er fie im Erwerb und Genuß des Irdiſchen fucht und wie 
er auf diefe fein zeitliches Wohl baut, fo auf feine eigene Gerechtig- 
feit fein ewiges Heil. Seinem innerften Wefen nad) ift er daher der 
reinen Lehre feind, und fo fommt es denn, daß ein Kain endlich zum 
Brudermörder und das ganze Judenvolf zum Propheten, Meſſias— 
und Apoftelmörder geworben ift. Don diefer Predigt der Gerechtig- 
feit des Glaubens rührt der ganze Haß und Blutdurft des Pabſtthums 
gegen ihre Prediger und Bekenner her, und wo immer fie auch in 
unferen Kirchen und Gemeinden gemaltig ergeht, da verdirbt fie es 
gerade mit den ehrbarften und heiligften Leuten am eheften und am 
grümdlichften und mo diefe dann groß find an Zahl und Einfluß, jo 
ftößt ein rechtichaffener und unerſchrockener Prediger der reinen Lehre 
immer mehr auf heimlichen, dann auf offenbaren Widerftand und muß 
auch endlich wohl noch zum Wanderſtabe greifen. 


Wiewohl nun der Srdifchgefinnte feine eigene Gerechtigkeit auf- 
richtet, jo nimmt er es doch in feinem Thun meist nicht Jo genau. 
Wie follte er es auch? Iſt doch der Baud, d. i. fein eigenes Ich 
und der Zebensgenuß fein Gott. Wo daher durch die reine Lehre 
des Evangeliums die Zehre von der chriftlichen Freiheit erſchallt, To 
fällt alsbald der Irdiſchgeſinnte auf dieſe Lehre und macht aus der 
geiftlichen Freiheit eine fleifchliche Freiheit. Nun aber jagt Luther 
mit Recht: „Unfere Lehre gehet die an, denen es ein Ernſt ift um 
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ihre Seligfeit und etwas Höheres am Evangelio fuchen, denn die 
fleifchlihe Freiheit“. Findet daher der Irdischgefinnte nicht die ge 
Hoffte fleifchliche Freiheit, fieht er, daß mit Ernſt auf Heiligung 
gedrungen und daher auch undriftliches und weltförmiges Wefen in 
der Gemeinde nicht geduldet werden ſoll, jo verichließt er zunächſt das 
eigene Herz gegen die reine Lehre. Dann werden die Herzen Anderer 
gegen diejelbe eingenommen; dann regt und äußert fich immer mehr 
der Wunfch nach einem Predigerwechſel und endlich bringt es ber 
irdiſche Sinn, der dem Evangelio nicht gehorfam fein will, dahin, daß 
das Wort auch am ſelbigen Orte in Erfüllung geht: „Es wird eine 
Zeit fein, da fie die heilfame Lehre nicht leiden werden, fondern nad) 
ihren eigenen Lüften werden fie ihnen felbft Lehrer aufladen, nad) dem 
- ihnen die Ohren juden und werden die Ohren von der Wahrheit 
wenden And fich zu den Fabeln kehren“. 

Seht, meine Theuern, fo macht nicht nur der irdiſche Sinn für 
die Erhaltung und Bewahrung der reinen Lehre immer untüchtiger, 
ſondern er felbit fann fie je länger, je weniger leiden, dieweil er 
feinem innerften Wefen ‚nach Feindfchaft gegen das Kreuz ift. In 
dem Maße daher, als in rechtgläubigen Gemeinden der irdifche Sinn 
überhand nimmt, in dem Maße droht auch die Gefahr des Verluftes 
der empfangenen reinen Lehre, Laß una Demnad) 


II. 


nachforſchen, ob dieje Gefahr auch uns bedroht. 
Wir leben in der allerlegten Zeit. Laut der Weiffagung der 
Schrift nimmt in derfelben die falfhe Lehre überhand. DO 
wie find der Feinde des Kreuzes, der offenbaren und der heimlichen, 
jegt doch fo viel geworden! &3 ift aber auch gemeiffagt, daß der 
trdifhe Sinn überhandnehmen werde wie zur Zeit der Sind- 
fluth und des Feuerregens über Gomorra. Und wir fehen die Er- 
füllung immer mehr. Um die irdifchen Güter, deren Beſitz, deren 
Genuß, dreht fich ja heutzutage alles. Welch ein Jagen nach Erwerb 
und Gewinn! Wie mwachjen gleih Pilzen geheime und wucerifhe 
Geſellſchaften zum Trug und Schu mider die MWechielfälle des 
Lebens hervor zum Beweis, mie das heutige Geſchlecht Fleisch für 
feinen Arm hält und mit feinem Herzen vom HErrn weit. Und 
mozu das alles? Nur dazu, daß man dies Leben fich defto angeneh- 
mer machen, die Erde zu feinem Himmel möglihft umwandeln, von 
Genuß zu Genuß eilen und im Genuß zugleich den troß alledem fich 
häufenden Erdenjammer vergeifen fünne. Ja jo gar iſt alles Bauch: 
dienjt und Erdendienft geworden, daß man vielfach feinen Gott und 
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fein ewiges Leben mehr glaubt und fo fein Datum einzig auf diefes 
Leben jest. Weiter kann e3 mit dem irdischen Sinn mohl nicht 
fommen. 

Und in diefer Peſtluft des irdischen Sinnes leben wir Chrijten 
und von ihr werden, ach, To leicht mehr und mehr auch diejenigen an= 
gejteckt, welche Bott reich gemacht hat an aller Lehre und Erkenntnis, 
während doch diefelbe das befte Schumittel wider den irdiſchen Sinn 
fein könnte. Sn auffälliger Weile zeigt fich die Weberhandnahme des 
irdiſchen Sinnes gerade oft in ſolchen Gemeinden, welche ſchon lange 
und in befonderem Maße mit der Gabe der reinen Lehre bedacht find. 
Wie greift er jelbft da um fich, wo bereits fchon ein hinmlischer Sinn 
das Regiment führte, welche Werthihägung der irdischen Güter und 
Geringihägung der himmlischen Güter offenbart fich vielfach unter 
den Belennern der reinen Lehre, namentlich da, wo ihrer Viele im 
Lauf der Jahre von der Armuth und Dürftigkeit zu Wohlftand und 
wohl auch zu Reichtum aufgeftiegen find. Hat e3 doch der irdifche 
Sinn einem wohlhabend oder reich gewordenen Chriften nur zu bald 
angethan, daß fein beladenes Schifflein finkt, mo er es nicht durch 
veichliches Wohlthun immer wieder erleichtert. Namentlich zeigt fich 
die Ueberhandnahme des irdiſchen Sinnes auf eine Beſorgnis 
erregende Weiſe in folgenden Dingen. Zum erſten in der Er— 
ziehung der Kinder, da man auch in lutheriſchen Häuſern 
vielfach mehr bedacht iſt, baß die Kinder weiſe und klug werden auf 
das Irdiſche und nicht wie einſt auf das Himmliſche. Zum andern, 
daß man bei Eheſchließungen nicht vor allem fragt, ob man 
mit dem künftigen Ehegatten auch eins ſein könne im Glauben, in der 
Lehre, im Trachten nach dem ewigen Leben, ſondern daß man theils 
die blinde Neigung, theils die Frage nach Geld und Gut, alſo nur 
das Irdiſche, entſcheiden läßt. Und zum dritten, daß man auch unter 
den Unſern ſich der Welt immer mehr gleichſtellt und das 
nicht nur im Großthun, in der Modenarrheit, in Narretheidingen, 
ſondern auch in der Theilnahme an den weltlichen Tanz und 
Theatervergnügungen, alſo daß man jelbit in alten Gemeinden aufs. 
neue wieder Unterricht thun muß, daß dergleichen einem Chriften nicht. 
erlaubt fei. 

D darum, Geliebte, lat uns bedenken, da die Gefahr des Ver- 
luſtes der reinen Zehre ung mehr und mehr bedroht, weil der trdifche 
Sinn auch unter ung augenfcheinlich überhand nimmt. Hat nicht: 
Gott der HErr ſchon drohend den Finger erhoben, als er es gejchehen. 
ließ, daß auch aus uns Männer aufftanden, die da verkehrte Lehre: 
rebeten, die Seelen der Jünger hie und da an fich zogen und ſeitdem 
Sammer und Herzeleid, Zertrennung und Spaltung genug anrich- 
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teten? O daß wir durch das, was wir bereits erfahren mußten, 
uns warnen ließen! 

Auf, laßt uns dem Zuruf des Apojtels Gehör geben und Ge⸗ 
horſam leiſten: „Folget mir, lieben Brüder, und ſehet 
auf die, die alſo wandeln, wie ihr uns habt zum 
Vorbilde” Laffet uns ihnen folgen im himmlischen Sinn, der 
bei allen Apojteln und allen treuen Bredigern und allen rechtichaffenen 
Chriſten ſich fund gibt, daß es ihnen nach auch hei und immer mehr 
heiße: „Unser Wandel aber ift im Himmel, von dan: 
nen wir auch warten des Heilamdes JEfu Chrifti, 
des HErrn, welder unfern nihtigen Leib verfbären 
wird, daß er ähnlich werde jeinem verflärten Leibe 
nah der Wirkung, durch welde er fann aud alle 
Dinge ihm untertbänig machen“. Bekämpfen wir ernftlic 
bei ung und andern den trdiichen Sinn, fo wird uns auch jener himm⸗ 
liſche Sinn erfüllen und durchdringen, den wir am berrlichften bei 
den Apofteln und erjten Chriften erblicken und es wird heißen: 

JEſus im Himmel, JEfus im Herzen, 

Der Himmel im Herzen, da3 Herz in dem Himmel. 
Dann geht die drohende Gefahr vorüber, dann bleibt ung und unferen 
Kindern der Schatz der reinen Lehre, wenn auch noch fo fehr die 
falfche Lehre überhand nimmt und noch jo viele das Erſtgeburtsrecht 
um ein Linfengericht dahingeben; dann wartet unfer die beigelegte 
Krone und es bleibt uns duch den heiligen Geift die auf Gottes 
ewige und freie Gnade und auf feine unwandelbare Treue gegründete 
gute Zuverficht, daß der in uns angefangen hat das gute Werk, der 
wird es auch vollenden bis an den Tag JEſu Chrifti unferes HEren. 


Amen. 
Geſang: Gott fähret auf mit Jauchzen. V. 1—4. 


Gebet. 


Herr Gott, himmliſcher Vater, du haft uns ja deinen Sohn, unferen HErrn 
JEſum Chriftum felbft, und desjelben getreuen Diener, den Apoftel Paulus, 
zum Vorbilde vorgeftellt, und willſt, daß wir ihrem Exempel im Glauben, in 
der Liebe und in der Geduld nachfolgen ſollen. Dieweil aber der andern noch 
mehr find, die mit ihrem böfen Exempel und ärgern und verführen und mir 
auch ohne das irdiſch gefinnet und zu allem Böſen geneigt find, fo bitten mir 
dich herzlich: Negiere, Leite und führe ung. durch deinen heiligen Geijt, auf daß 
unjer Wandel im Himmel fei und wir hie zeitlich alfo leben, daß wir hernad) 
an jenem Tage die Verklärung unferer nichtigen Leiber und ewige Geligfeit 
erlangen in Chriſto JEſu, deinem Sohne, unfern HEren. Amen. 


Sefang: Zeuch uns nach dir. 
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Geſſang: Jeruſalem, du hochgebaute Stabt. 


Die Gnade unferes HEren JEſu Chrifti und die Kiebe Gottes und 
die Bemeinfchaft des heiligen Geiſtes fei mit euch allen. Amen. 


Text: Koloffer 1, 9—14. 


Derhalben auch wir, von dem Tage an, da wird gehöret haben, hören wir nicht auf, 
für euch zu beten und zu bitten, daß ihr erfüllet werdet mit Erkenntnis feines Willens, in 
allerlei geiftlicher Weisheit und Verſtand; da ihr wandelt würdiglich dem HErrn zu allem 
Gefallen, und fruchtbar feid in allen guten Werken, und wachjet in der Erkenntnis Gottes, 
und gejtärfet werdet mit aller Kraft, nach feiner herrlichen Macht, in aller Geduld und 
Langmüthigkeit mit Freuden; und Danffaget "den Vater, der und tüchtig gemacht hat zu 
dem Erbtheil der Heiligen im Licht, welcher uns errettet hat von der Obrigkeit der Finſter— 
nis, und bat uns verfegt in das Reich feines lieben Sohnes, an welchen wir haben die Er— 
löſung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. 


Gebebte in dem HErrn! Nicht von dem Apoſtel Paulus ſelbſt, 

ſondern von einem ſeiner Mitarbeiter, dem Epaphras, war die 
Gemeinde zu Koloſſä in Kleinaſien gegründet worden, auch hatte er 
fie nebft der Nachbargemeinde von Laodicäa auf feinen beiden klein— 
aſiatiſchen Mifftonsreifen noch nicht einmal befuchen können. Den- 
noch nimmt er mit Timotheus an deren Ergehen den berzlichiten An- 
theil, als ihm ihr Gründer Epaphras, der den Apoftel während feiner 
zweijährigen Gefangenjchaft zu Rom einmal befuchte, von ihr er- 
zählte. Sa, da er hernach den entlaufenen und nad Rom geflüchteten, 
aber von ihm befehrten Sklaven Onefinus mit einem Privatbrief an 
feinen riftlichen, in Koloſſi wohnenden Herrn Philemon wieder 
zurüdichiett, kann er es nicht laffen, er muß ihn und einem andern 
Mitarbeiter, dem Tychifus, auch noch einen befonderen Brief an die 
Gemeinde felbjt mitgeben, und das um fo mehr, als er nicht nur von 
dem Glauben und der Liebe der Koloffer gehört hatte, fondern auch 
von ihrer Beunruhigung dur eindringende Srrlehrer. 


Wohl ift nun diefer Brief an die Gemeinde zu Koloffä addreflirt. 
Daß er aber für einen weiteren Kreis beſtimmt war, zeigt der Schluß 
des Briefes, da der Apoftel jchreibt: „Und wenn die Epiftel bei euch 
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gelefen ift, jo jchaffet, daß fie auch in der Gemeinde zu Laodicäa ges 
lefen werde und daß ihr die von Laodicäa lefet.” 

Und fie ift auch für die Chriften diefer Zeit beftimmt, fie ift 
auch an ung gerichtet. Iſt doch die ganze Bibel der Brief Gottes an 
die ganze Welt, dazu hatte auch Paulus als ein Apoftel JEſu Chrifti 
feinen Beruf an die ganze Welt und insbejondere al3 Apoftel der 
Heiden an die Heidenmwelt und ſomit an die aus den Heiden gejam- 
melte Kirche aller Orten und aller Zeiten. 

Was lefen wir nun in den uns vorliegenden Eingangsmworten 
diefer Epiftel? O einen unvergleichlichen Erguß des apojtolifchen 
Herzens Pauli in brünftiger Fürbitte für die Koloffer und damit für 
die zu Laodicäa und für alle, in welchen Gott das gute Werf ange- 
fangen bat, daß er es vollende. Gr bittet zu dem Ende, 1, daß fie 
erfüllet werden mit Erfenntnis des göttlihen Willens in allerlei geift- 
licher Weisheit und Verftand; 2, daß fie mwürdiglich dem HErrn 
wandeln und fruchtbar ſeien in allem guten Werke; 3, daß ſie wachen 
in der Erfenntnis Gottes und geftärfet werden mit aller Kraft, nad) 
feiner herrlichen Macht in aller Geduld und Langmüthigkeit mit Freu: 
den und bei dem allen immerdar 4, dankjagen dem Vater, der uns 
tüchtig gemacht hat zu dem Erbtheil der Heiligen im Licht. 

Verweilen wir num mit unferer Betrachtung mehr bei einem 
diefer Stücke der Fürbitte Pauli und zwar bei dem legten, zumal das 
Kirchenjahr bereit3 ſchon mit dem nächiten Sonntag fi) endigt. 
Weil aber der Apoftel damit, daß er den chriftlichen Lefern feines 
Briefes eröffnet, was für Dinge er ihnen erbittet, fie zugleich zu Die- 
fen Dingen jelbft reizt und ermuntert, jo jet uns dies lette Stüd 
feiner Fürbitte eine Ermunterung zur Dankjagung, daß uns Gott 
tüchttg gemacht hat zum Erbtheil der Heiligen im Licht. Werde uns 
denn diefes zu dem Zuruf: 


„Dankſaget dem Vater, der ung tüchtig gemadjt hat zu dem Erb⸗ 
theil der Heiligen im Licht.‘ 


Diefer Zuruf veranlaffe ung, 
I. einen Blick auf das Erbtheil der Heiligen im Licht zu 
werfen ; 
II. zu erwägen, wie ung Gott zu demjelben tüchtig gemacht 
bat, und 
III. zu jehen, was das Dankſagen für Beides erfordert und 
wie es fich fund geben ſoll. 
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HErr, du bift würdig, zu nehmen Lob, Ehre, Preis und Dank 
für deine überſchwängliche Liebeswohlthat, daß du uns armen, ver: 
lornen und verdammten Sündern durch Chriftum deinen Sohn Er: 
löfung und ewiges Heil gebracht und eine ewige unausſprechliche 
Seligfeit bereitet haft. Gib una doch foldhes im rechten Glauben 
zu erkennen, auf dag mir folder Seligfeit hier im Glauben und 
Hoffen, dort im Schauen und Haben theilhaftig ſeien und dir Dank 
fagen bier zeitlich und dort ewiglid. Amen. 


I. 


Wir werfen, meine Lieben, zuvörderſt einen Blid auf das 
Erbtheil der Heiligen im Licht ſelbſt, zu dem uns der 
Vater tüchtig gemacht hat. 

Kaum brauche ich wohl zu jagen, daß mit diefem Ausdruck da 8 
ewige Leben mitaller feiner unausfprechlichen Seligfeit und aller 
feiner unvergleichlichen Herrlichkeit von dem Apoftel bezeichnet wird. 
Aber warum er das ewige Leben fo bezeichnet, das wird zu erklären 


ein. J 

Als ein Erbtheil bezeichnet der Apoſtel das ewige Leben; 
denn gleichwie man ein Erbtheil nicht durch Arbeit und Verdienſt 
erhält, jondern die Eltern Sammeln e8 aus Liebe ihren Kindern, daß 
dieje es nach ihrem Abfterben erhalten, jo wird das ewige Leben nicht 
aus Verdienft, jondern allein aus Gnaden erlangt und hat Gott nichts 
al3 feine unendliche Barmherzigkeit und Liebe und das vollgültige‘ 
Verdienſt feines eingebornen Sohnes bewogen, dasjelbe zu bereiten 
und uns zu demfelben anzunehmen. „Aus Gnaden”, jagt der Apoftel 
Eph. 2, „seid ihr felig worden durch den Glauben; und dasfelbige 
nicht aus euch, Gottes Gabe ift es, nicht aus den Werfen,, auf daß 
fih nicht Jemand rühme.“ Es heißt darum auch nicht erwerben, 
fondern ererben. „Srerbet das Reich, das euch bereitet ift von Anz 
beginn der Welt” will Chriftus am jüngften Gerichte den Gefegneten 
feines Waters zurufen. 

Es heißt ferner das „Erbtheil der Heiligen“; denn wiewohl 
man e3 nicht aus. Verdienjt erlangt, nicht durch eigene Kraftanſtren⸗ 
gung es erwerben fann, fo ift es doch, wie es im Begriff des Erbes 
liegt, ein von Rechtswegen den Kindern zukommendes. „Sind wir 
denn Kinder, ſo ſind wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und 
Miterben Chriſti“ jagt Paulus. Um einen Antheil am himmliſchen 
Erbe zu befommen, muß man allerdings ein Kind Gottes fein und 
um diefen nicht wieder zu verlieren, muß man es auch bleiben, muß 
beharren bis ans Ende. Aber merkt wohl: Damit man als ein Kind 
Gottes diefen Anspruch auf das Erbe habe, hat uns Gott nm vor 


Rohner, Epiftel= Predigten. 




























754 Am vierundzwanzigften Sonntag nad) Trinitati2. 


Grumdlegung der Welt nach dem Wohlgefallen feines Willens durh 
Ehriftum zur Kindfchaft gegen ihn felbft erwählt und hat una dann 
durch den heiligen Geift aufs neue. geboren und diefen uns zugleih 4 
als Pfand oder Angeld des Erbes gefchenft, daß derfelbe ung kräftig 4 
des Antheils am himmlifchen Erbe verfichere. J 
Es heißt endlich das Erbtheil der Heiligen „im Licht“, weil 4 
Gott im Lichte wohnet und man dort feines erfchaffenen Lichtes be 3 
nöthigt ift weder der Sonne, noch des Mondes, fondern der HErr F 
ſelbſt der Auserwählten Licht, Glanz, Sonne, Freude und ewiges 
Theil iſt. 
Mit dieſem ganzen Ausdruck „Erbtheil der Heiligen im 9 
Licht” ſpielt jedoch der Apoſtel zugleich auch auf deſſen Vorbild 9 
im Alten Teſtament an. Das war das Land Kanaan, das Land, 
welches Gott einft Abraham, Iſaak und Jakob zugeſchworen hatte 4 
und deshalb das „gelobte Land“, das „Zand der Verhei⸗ Fe 
ßung“ heißt; welches hernach, als Gott ben Samen Abrahama in 3 
dasselbe führte, durchs 2008 unter feine Stämme vertheilt wurde # 
und jo denn jeder Stamm fein Erbtheil befam mit Ausnahme des A 
priefterlichen Stammes Levi, der feinen Unterhalt von dem Altar 3 
und feinen Opfern haben follte und dem der HErr auf diefe Weife 4 
fein „Theil und Erbgut unter den Kindern Iſrael“ fein mollte. % 
{4. Mofe 18, 20.) Weil aber Iſrael nad) ſchwerer Dienftarbeit in 4 
Egypten und nad vierzigjähriger Wanderung in der Wüfte endlich 1 
. bier zu feiner irdischen Nahe und zum unangefochtenen Befit des= "7 
felben fam, während die Batriarchen darinnen als Fremdlinge wohn=: 8 
ten, fo heißt es auch das Land der „Ruhe”, wiederum zum Vorbild % 
auf das „Erbtheil der Heiligen im Licht”, denn „es ift noch eine Ruh 
vorhanden dem Volke Gottes" (Ebr. 4, 9). Zwar, wer jebt dad’ A 
von wegen der Verwerfung bes Meſſias unter dem Fluche liegende 
Land in feiner Kahlheit und Dede, mit feinen Schutthaufen und '% 
Nuinen und unter dem Regiment des Halbmondes anfieht, möchte 3 
freilich nicht dafür halten, daß dies Land das irdiſche Vorbild de 
Erbtheils der Heiligen im Licht fein jollte. Aber lejen wir die Schil 
derung, welche der heilige Geift jelbjt durch Mofen im 8. Kap, be 
5. Buches Mofi von dem damaligen Zuftand dieſes Landes gibt, ſ 
müſſen wir allerdings bekennen: Das war vergleichsweiſe das glück 
lichſte Stück Erde, ein Elim in der. Wüſte der Welt und fo allerding 
auch in feiner Befchnffenheit das geeignetite Vorbild für das a 
theil der Heiligen im Licht.” Be: 
Doch, was ift das Morbild gegen das Wejen, das ixdifche Ya 
Kanaan gegen das himmlische, das Exbtheil Iſraels im Jammerthal 
gegen das Erbtheil der Heiligen im Licht, denn „was Fein Auge ges 4 
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ſehen und fein Ohr gehöret hat und in feines Menſchen Herz gekom⸗ 
men ift, das hat Gott bereitet denen, die ihn lieben!" Zwar mallen 
wir im Thränenthal von unferem himmlifchen Erbtheil noch fo ferne; 
aber das Pfand unferes Erbes, 


Sein Geiſt, fpricht unferm Geifte, Und mie er hab erbauet 

March ſüßes Troſtwort zu, Ein neue edle Stadt, 

Wie Gott dem Hilfe leijte, Da Aug und Herze jchauet, 
» Der bei ihm fuchet Ruh, Was e3 geglauset bat. 


Und nicht nur das! Wie einft der HErr dem Mofe vom Berge 
Nebo aus das gelobte Land von ferne fehen ließ, jo führt uns der 
heilige Geift auch auf einen Nebo, indem er uns in fo vielen, fo herr⸗ 
lichen, fo mannigfaltigen Bildern und Worten das Land der ewigen 
Freude und Herrlichkeit im Geift von ferne fehen läßt. Da erbliden 
wir ein himmliſches Jeruſalem, wo man Gott fchaut von 
Angefiht zu Angefiht; ein Baterhbaus mit vielen Wohnungen, . 
da einem jeglichen Kinde Gottes Chriftus in feinem Hingang zum 
Vater die Stätte bereitetet bat und da alle Auserwählten ewig und 
jelig beifammen wohnen jollen; ein Baradies, viel jchöner als 
das ursprüngliche irdifche Paradies, wo für die ausermählten Kinder 
Adams volllommene Freiheit. von allem Uebel herrſcht, denn „Gott 
wird abmifchen alle Thränen von ihren Augen, und der Tod wird 
nicht mehr fein, noch Leid, noch Gefchrei, noch Schmerzen wird mehr 
fein ; denn das Erfte ift vergangen“; wo vor Gott ift „Freude die 
Fülle und liebliches Wefen zu feiner Rechten ewiglich” ; wo wir völlig 
erneuert find zum Ebenbilde Gottes und die Seele ihren vorigen 
Leib als einen nach der Aehnlichkeit des verflärten Leibes Chrifti 
wieder auferftandenen Leib bewohnt und in diefem Gott fchaut von 
Angefiht. Und indem wir fo über alle Erdenfreude und allem 
Erdenjammer erhoben in foldhen Augenbliden jchon einen Vor— 
geihmad der ewigen Seligfeit genießen, jo fommt St. Petrus und 
redet zu uns im Namen des HErrn von diefem Erbtheil der Heiligen 
im Licht als von einem „unvergängliden, unbefledten 
und unvermwelfliden Erbe, das behalten ift im Him: 
mel” Esiftein unvergänglides Erbe, denn während das 
irdiſche Erbe unbeftändig ift und oft nur furze Zeit währt, von einer 
Hand oft in die andere wandert und jo manchmal ein Ende nimmt, 
ehe man es fich verfieht, ift das himmlische Erbe beitändig, daß man 
es in Ruhe befist und ohne Aufhören genießt. Es iſt ein unbe- 
fledtes Erbe, denn während das. irdifche Erbe oft durch Gemaltthat 
oder Ungerechtigkeit befleckt ift und genug Schweiß und Blut, Thrä- 
nen und Seufzer der Unterdrüdten dran kleben, oder Streit und Haß 
der Erben unter einander entjteht, ift dies rein von alledem, denn es 
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it durch den thätigen und leidenden Gehorfam des Sohnes Gottes 
uns erworben und gewonnen und freut ſich ein Erbe des andern in 
feinem Glücke. Es ift ein unverwelfliches Erbe, denn während 
alles Fleisch ift wie Heu und alle Herrlichkeit diefer Erde mwie des 
Graſes Blume, ja während das Schönfte auf Erden, ach, jo bald den 
Reiz für das menjchliche Gemüth verliert, daß die Freude felbft meift 
viel früher vermelft ift ala ihr Gegenftand, jo bleibt das himmlische 
Erbe ewig ſchön und reizend und die Freude an ihm ewig jung und 
friſch. Fragen wir aber, ob denn dies umvergängliche, unbefledte 
und unverwelfliche Erbe uns auch ganz gewiß ift, fintemal mir ja 
noch in der gefährlichen Wüfte diefer Welt mallen, jo antwortet uns 
Petrus: Sa, ganz gewiß, fintemal e8 „behalten wird im Him— 
mel’. Dort ift es deponirt, denn Gott hat das ganze Werk unferer 
Seligmadung ganz und gar aus unferer ſchwachen Hand genonmen 
und in feine göttliche allmächtige Hand. gelegt, auch kann fih ins 4 
himmlische Paradies die hölliſche Schlange nicht einfchleichen und uns °; 


um unfer jchönes Erbtheil betrügen, wie unfere Stammeltern im 4 


wdischen Paradies, denn fie ift alsdann geworfen in den Abgrund, 
der mit Feuer und Schmwefel brennt. J 

Das, meine Geliebten, iſt das „Erbtheil der Heiligen % 
im gig“ Ah fo oft wir dann von unferem Nebo der Schrift -! 
aus es erblickt haben und herabfteigen ins alltägliche Leben zur Fort: % 
a des Pilgerlaufs, ſo heißt e3 bei uns, wie ein neuerer Dichter 
ingt: J 


Ich hab von ferne Das war ſo prächtig, 
HErr, deinen Thron erblickt, Was ich im Geiſt geſehn, 
Und hätte gerne Du biſt allmächtig, 
Mein Herz vorausgeſchickt, Drum iſt dein Licht ſo ſchön. 
Und hätte gerne mein müdes Leben Könnt ich an dieſen hellen Thronen 
Schöpfer der Geiſter dir hingegeben. Doch ſchon von heute an ewig wohnen. 


Ich bin zufrieden, 

Daß ich die Stadt geſehn, 

Und ohn Ermüden 

Will ich ihr näher gehn 

Und ihre hellen goldnen Gaſſen 
Lebenslang nicht aus den Augen laſſen. 


II. —— 

Wie uns Gott nun tüchtig macht zum Erbtheil 
der Heiligen im Licht, das laßt uns weiter mit einander 4 
erwägen. 9 
Meine Geliebten! Das Erbtheil der Heiligen im Lichte ift 4 
fein ſchöner Wahn noh Traum, fondern Wahrheit und Wirklichkeit. 3 
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Es ift das ewige Leben mit all feiner Seligfeit durch Chrifti Gehor- 
fam, Leiden und Sterben uns, d. i. allen Menſchen, erworben, es ift 
insbefondere durch feinen Tod feit gemacht und durch feine Auf: 
eritehung und Himmelfahrt uns bereitet. Da iſt nicht noch etwas 
Hinzuzufügen, nicht nachträglich noch etwas zu erwerben. Vollkommen 
erworben, vollfommen bereitet, wartet es jet nur darauf, daß ein 
Seglicher dies ſchöne Erbtheil annehme und freudig rufe: „Das 2008 
ift mir gefallen aufs Liebliche, mir ift ein ſchön Erbtheil gemorben !” 
und dann es genieße, hier im Glauben, dort im Schauen, hier im 
Hoffen, dort im Haben, hier im Vorſchmack, dort im Vollgenuß. 

Aber gerade dazu find wir von Natur ganz und gar untüchtig. 
Wir können fchon von vornherein des fchönen Erbtheils ung gar nicht 
annehmen. Wir wiffen nichts von ihm, wo uns nicht3 von demifelben 
gefagt wird und wenn una davon gejagt wird, fo glauben wir nicht, 
daß e3 ein ſolches gibt und noch viel weniger, daß ein ſolches durch 
Chriſtum uns erworben ift und frei gefchenkt wird. Ja, mir ver: 
achten es fogar und ftoßen es feindfelig von uns, wenn es uns ernft- 
lich angetragen wird und erwählen uns ein irdiſch Erbtheil. Und ob 
«3 auch möglich wäre, daß wir jo, wie wir find, es annähmen oder 
Gott uns doch troß alles Unglaubens und Verachtung in diefem Leben 
nach dem Tode ins Erbtheil der Heiligen im Lichte einführte — To, 
wie wir von Natur find, taugten wir gar nicht einmal da hinein, denn 
wir nähmen da die Feindfchaft gegen Gott und die Liebe zur Sünde mit 
hinein und das Herz hinge nach wie vor am Irdiſchen. Da ginge es 
ung denn viel zu göttlich, viel zu heilig und viel zu himmliſch her und 
jo wenig ein entarteter Menſch in einer Gefellichaft gelitteter Men- 
ſchen e8 auszuhalten vermag, fo wenig und noch viel weniger könnte 
es der natürliche Menſch dort unter den Heiligen in ihrem Erbtheil 
aushalten, nichts zu jagen von dem Anfchauen des, von dem ge: 
fchrieben jteht: „Wer böfe ijt, bleibet nicht vor dir!” - 

Kein, wie der Sohn uns erft das ewige Leben erwerben, das 
Erbtheil uns bereiten mußte, jo muß der Vater durch den werthen 
Heiligen Geift ſelber uns erft „tühtig machen“ zum Erbtheil im 
Licht und zwar auch hier er ganz.allein one irgend eine Zuthat von 
uns, ſei es, daß wir felbft ein wenig fürs Tüchtigmachen uns zuvor 
bereiten, jei e8, daß wir beim Tüchtigmachen irgendwie mitwirkten. 
Das Tüchtigmachen ift ganz und gar ein Werk feiner Gnade und 
Barmherzigkeit. 

Was da nun von ihm geschehen ift, uns zum Exbtheil der Hei- 
ligen im Lichte tüchtig zu machen, faßt der Apoftel bier in diefe 
Worte: „Welcher uns errettet hat von der Obrigkeit 
der Finfternis und bat uns verfegt in das Reid 
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feines lieben Sohnes, an welchem wir haben die 
Erlöfung durd fein Blut, nämlid die Vergebung 
unferer Sünden!” 

Zum Erbtheil der Heiligen im Licht hat uns. der Vater aljo fürs 
erfte dadurch tüchtig gemacht, daß er uns „errettet hat von 
der Obrigfeit der Finſterniß“. Daß die Obrigfeit der 
Finsternis das Reich des Teufels ift, bedarf feiner Erklärung. Wohl 
gibt es heutzutage genug Leute, welche vorgeben, daß fie an Gott 
glauben und an JEſum, aber leugnen, daß es einen Teufel gibt. 
Sind nun ſolche Glieder einer lutheriſchen Gemeinde, fo follten die— 
jelben freilich jo ehrlich fein, und dasfelbe frei offen herausfagen, fo 
könnte man fie doch eines befjern belehren oder mo fie fich nicht weiſen 
laſſen, ihnen erklären: Dann könnt ihr auch nicht ferner zu einer 
Kirche und zu einer Gemeinde gehören, in deren Katechismus es nach 
Gottes Wort heißt, daß uns Chriſtus babe erlöſet, erworben und 
gewonnen von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des 
Teufels und die bei jeder Taufe und bei jeder Konfirmation entſagen 
läßt dem Teufel und allen feinen Werfen und allen feinem Wefen. 
D,. meine Lieben, diefe Entfagung ift fürwahr fein Komödienſpiel 
oder auch nur eine leere Geremonie, jondern fie ift auf Grund der 
ganzen Schrift und insbefondere diefer Worte unferes Tertes ein. 
Bekenntnis, das mit großem Ernſte von der Kirche geichieht. Es ift 
ein Befenntnis von dem großen Jammer der Erbfünde, dadurch auch 
das neugeborne Kind ſchon unter der Gewalt des Teufels liegt und -M 
der Obrigkeit der Finjternis angehört ; es ift aber auch ein Bekennt- 4 
nis von der großen Kraft der Taufe, durch welche wir der Gemalt 
des Teufels entriffen und fo von der Obrigkeit der Finfternis errettet 
werden. N 
Meine Lieben! In Weft-Afrika befindet fih das graufige & 
Negerreih Dahomey. Sein König ift unumfcränfter Herr über % 
Leben und Freiheit feiner Unterthanen. Gr verkauft diefelben zu % 
Hunderten in die Sklaverei, er allein gibt dem Heirathsluſtigen durch "4 
Verkaufen oder Schenken das Weib. Somohl bei Siegesfeiten, als 4 
auch bei den Gedächtnisfeiern der verftorbenen Fürſten läßt er feinen 3 
Untertdanen zu Hunderten die Köpfe abfchneiden, jo daß Taufende 
von Menſchenopfern dort etwas ganz Gewöhnliches find. Das Grau: N 
fige zu vermehren, wohnt der ſchwarze Tyrann in einem Palaft, deffen J 
Hauptſchmuck Tauſende von Menſchenſchädeln ſind, auch umgibt ihn 
eine Leibgarde von eitel Weibern, die aufs Kriegen und Morden "1 
einerereirt und grauſam find, wie die Hyänen. Fürwahr, ein 3 


Schreckensreich, wie es unter den irdifchen Reichen fein zweites gibt. .# 


Wer, wer unter uns möchte unter einer fo graufigen Obrigeit jtehen E- 3 
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Und doch waren wir alle miteinander, ehe wir getauft waren, unter 
einer weit graufigeren Obrigfeit, nämlich unter der Obrigfeit der 
Finfternis ! Und doch bift du wieder unter diefe ſchreckliche Obrig- 
feit gerathen, al3 du Gottes Wort, Saframent und Gebet immer 
mehr unterließeft, als du anfingjt, wieder mit der Welt zu laufen 
und der Sünde zu dienen, oder deinen Ruhm in deinen Werfen und 
deinen Troft im Befit von Geld und Gut zu fuchen. Da, da bift du 
durch muthwilliges und beharrlihes Brechen deines Taufbundes: 
wieder unter die Gewalt des böfen Geistes gerathen und der geht mit 
dir ganz anders um, als jener graufame Negerfürft von Dahomey. 
Der kann doch nicht3 weiter thun, als mit der leiblichen Sklaverei 
und mit dem leiblichen Tode ſchrecken; dev Teufel aber hat die Ge— 
walt des zeitlichen und ewigen Todes, der fchlägt dich in die Bande 
des Unglaubens und der Sünde, die nur die allmächtige Hand JEſu 
zerreißen kann, der macht dich hier im Dienfte des Unglaubens und 
der Sünde ſchon Elend genug innerlich und äußerlich, auch wenn er 
dir den Becher der Scheinfreude reicht und wenn du ftirbft, reißt er 
dich hinab in den Höllengrund und thut dir Dual und Bein an von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Welche Gnade daher, und welch ein groß Ding geſchieht, wenn 
uns Gott errettet von der Obrigkeit der Finſternis! 
Und folches gejchieht in der Befehrung zu Gott durch den Glauben an 
unferen HErrn JEſum, melden Glauben Gott im Herzen durch fein 
Wort wirkt, ſei es durch die Taufe, als dem fichtbaren Wort, oder 
durch die Predigt, ald dem hörbaren Wort. Somie der insg Herz 
fommt, und durch denjelben der arme Sünder die Vergebung der 
Sünden ergreift, fobald muß ihn der Teufel aus feinem Reiche laffen, 
fobald hört feine Gemalt über den Sünder auf und mit ihr die Herr- 
Schaft der Sünde. Der Sünder ift errettet von der Dbrigfeit der 
Finſterniß und Tann nun des Todes und des Teufels jpotten und 
rufen: „Tod, mo ift dein Stadel! Hölle, wo ift dein Sieg? Gott 
fei Dank, der uns den Sieg gegeben bat, durch unfern HEren JEſum 
Chriſtum!“ 

Um zum Erbtheil der Heiligen im Lichte tüchtig zu ſein, muß 
man alſo erſt frei gemacht werden von des Teufels Gewalt in wahrer 
Befehrung durch den Ölauben. Dazu kommt mm aber fürs andere, 
daß dabei alsbald uns der Water „verjeßet in das Reich 
feines lieben Sohnes”. Welcher Wechſel, welcher Gegenfag ! 
Der HErr und Fürft diefes Reiches ift Gottes eingeborner Sohn, er, 
der vom Himmel auf die Erde fam und nahm unſere menſchliche 
Natur an und ward unfer Bruder. Und warım? Daß er für ung 
in den Tod gehe und wir fo an ihm haben „vie Erlöfung durd) 
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fein Blut, nämlid die Vergebung der Sünden“, alfo 
die Errettung von der Obrigkeit der Finfternis, dabei aber auch fein 
eigen feien und in feinem Reich bier und dort unter ihm leben und 
ihm dienen. Und o wie glüdlich find wir in feinem Reiche fehon hier! 4 


Denn dies Reich ift ja Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen 


Geiſt; in diefem Reiche vergibt uns der heilige Geift täglich und. 4 
reichlich alle Sünden und in diefem Reiche dienen wir ihm nicht ge: 
zwungen, jondern williglich, nicht ala Knechte und Sklaven, fondern 7 
als eitel Könige und Priefter in ewiger Gerechtigkeit, Unfchuld und 4 
Seligfeit. 3 
Sehet, Geliebte, jo errettet von der Obrigkeit der Finfternis und 4 


verfegt in das Gnadenreih Ehrifti find wir vom Vater tüchtig 4 


gemacht zum Erbtheil der Heiligen im Licht. Es fehlt dvanın 3 
nichts als die Verfegung vom Rd des Glaubens in das Land des 3 
Schauens. Rn 
Bilt du denn gegenwärtig nun audi in dem feligen Reiche Chrifti, — 
mein lieber Zuhörer? Der bift du noch immer unter der graufigen 94 
Obrigfeit der Finſternis? D höre dann, wie dih JEſus durch fein .# 


Evangelium in fein Reich herüberruft! Sieh doch, wie er die rettende . 
Hand auch heute wieder nach dir ausſtreckt, nachdem er es dies ganze, 


wieder zu Ende eilende Kirchenjahr hindurch gethan hat! Mach dich : 3 


doch durch wahre Buße los von dem Fürften der Welt, da er Schon 3 


gerichtet iſt. Er kann die nicht halten, die JEſu Ruf zu feinem Reich, 4 
hören und ihm folgen ! “ 
III. 


Nun, meine Theuern, da der Sohn Gottes uns das Exbtheil der 
Heiligen im Licht erworben und bereitet, der Vater aber durch) den 4 


heiligen Geift uns zu demfelben tüchtig gemacht hat, fo follen wir ja 4 
freilich allemege ihm danfjagen. Wie follte das doch bei denen. ;& 
fehlen, die erfennen, was der HErr an ung gethan hat! Sagt man 3J 


doch mit Recht einem Menfchen Dank mit Mund und Hand und 4— 


beide von Herzen, der einem das Leben vom Waſſer- oder vom '% 
Feuertode errettet oder der uns von einem fchreclichen trübfeligen 9 
2008 auf einmal befreiet und in Glüd und Wohlftand verfegt hat! 
Ad, daß es nun mit dem Dankfagen gegen Gott, der nocd mehr an ‘7 
uns gethan bat, weit geringer unter feinen Grföften ausfieht! Das 3 


aber macht das fündliche Fleisch und die Schwachheit des Glaubens. 4 
Darum bedarf es der fteten Ermunterung zum Dankfagen gegen. 1 


den Vater und darum laßt mich noch einige Fingerzeige geben, um zu "3 


jehen, was ſolches Danffagen erfordert und wie es E 
fi fund seo 
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Danffagen, meine Lieben, fest ein Denken, ein Andenfen 
der Seele an empfangene Wohlthat voraus, Wenn David im 103. 
Pſalm feine Seele und alles, was in ihm ift, auffordert zum Lobe 
des Herrn und feines heiligen Namens, jo fett er Hinzu: „Und 
vergiß nicht, was er bir Gutes gethan hat“. Ein ftetes Andenken 
an das Erbtheil der Heiligen im Licht und an unfere Tüchtig⸗ 
machung zu demjelben ift daher zum Dankjagen für 
beides vor allem erforderlid. O laſſet uns doch vecht 
oft einen Blick auf unfer fchönes Erbtheil werfen und es bald nad) 
diefem, bald nach jenem Spruch beichauen, ſonderlich, wenn in guten 
Tagen das Herz ſich zur Welt und ihren Gütern neigen und in böfen 
Tagen ungeduldig und mit dem Erdenloos unzufrieden werben will 
und dann laßt uns zurückdenken an die Zeit, da wir" nach demjelben 
nichts frugen, Sondern unfer Herz an der Welt und ihren Eitelfeiten 
hing, während unfere Füße wandelten auf dem breiten Weg, der zur 
Verdammnis abführet — wie uns da der barmherzige und lang- 
müthige Gott mit feinen Worte nachging und nicht ruhete, bis wir 
in wahrer Buße umkehreten und Vergebung der Sünden ſuchten durch 
Chriſti Blut und wir fo durch Grrettung von der Obrigfeit der 
Finfternis und Verjegung in Chrifti Reich tüchtig gemacht wurden 
zum Erbtheil der Heiligen im Licht. 

Erinnern wir uns aber fleißig an dies alles, betrachten wir es 
immer wieder und immer wieder, dann werden wir und auch immer 
lebendiger des bewußt, daß dies alles fein Werk allein fei und wir 
nicht das geringfte dazu gethan haben. Wir geben je länger, 
je mehr im Werte unferer Seligmadhung ihm allein 
die Ehre. Und dies ift das Andere, was zum Dankſagen erforder: 
[ich it. Ein Dankſagen, wie das des Phariſäers im Tempel, der 
fich in die Ehre mit Gott theilen wollte, verwirft der, welcher gejagt 
bat: „Sch der HErr, das ift mein Name und will meine Ehre feinem 
andern geben, noch meinen Ruhm den Götzen“. 

Wie ſoll, wie wird ſich dann ſolches Dankſagen kundgeben? 
Nun, das gibt ja zunächſt das Wort ſelbſt. Wir ſagen Dank. 
Wes das Herz voll iſt, des gehet dann der Mund immer mehr über. 
„Ich will den HErrn loben allezeit, ſein Lob ſoll immerdar in meinem 
Munde ſein,“ heißt es Pſalm 34. O laſſet unſern Mund dann von 
ſeinem Ruhm und unſerem Dank übergehen, daß es allewege ſchalle: 
„Allein Gott in der Höh ſei Ehr und Dank für ſeine Gnade“. Und 
das laſſet uns nicht allein daheim und in der Stille thun, ſondern 
auch Öffentlich, und uns daher ſonn- und feſttäglich an den Ort 
begeben, da Gottes Ehre wohnet, da man böret die Stimme des. 
Dankens und da man prediget alle feine Wunder. Gehören wir doch 
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auch einer Kirche an, die um ihres großen Reichthums an geiftlichen 
lieblichen Liedern und um des vielen Gemeindegefanges in ihren 
Gottesdienſten willen die fingende Kirche heit. 


Wohl Soll der Dank mit dem Munde nicht ſein ohne den Danf 
mit den Werfen umd im ganzen Wandel. Aber der wird nicht 
fehlen, mo e8 nur an einem Herzen nicht fehlt, das lebendig erfennt - 
und nie vergißt, was der HErr an uns Gutes gethan bat. Ya, er 
wird fo wenig fehlen, daß wir vielmehr bei folhem Dankfagen inner 
von neuem die Bitte des Apoftels für die Kolofjer zur Bitte für uns 
und unjere Brüder und Schweftern machen und fo von ganzem Herzen 
begehren und den HEren anflehen, daß aud wir „erfüllet wer- 
den mit Erkenntnis feines Willens, in allerlei 
geiftliher Weisheit und Verftand“; dag wir „wandeln 
mwürdiglid dem HErrn zu allem Gefallen und 
frudtbar feien in allen guten Werten”; und daß mir 
„wachjen in der Grfenntnis Gottes und geftärfet 4 
werden mit aller Kraft, nah feiner hberrliden -% 
Macht in aller Geduld und Langmüthigfeit mit 
Freuden” . . 


Allein Gott in der Höh ſei Ehr und Dank für feine Gnade! 
rufen wir denn auch in Erinnerung an den baldigen Ablauf des 
gegenwärtigen Kirchenjahres und bitten ihn, er wolle auch im neuen 
Kirchenjahre fein Wort und Saframent uns lafjen und rein und 
lauter uns erhalten, auf daß feine Ehre unter uns nod) ferner wohne 
und feine Gnade bei uns bleibe, bis wir endlich gelangen zum Erbtheil 
der Heiligen im Licht und dort mit verflärten Lippen und ohne Pan: 
an und Schwachheit ihm dankfagen von Gmigfeit zu Ewigkeit. 

men, 


Gebet. 


O ewiger, barmherziger Gott und Vater, wir danfen dir herzlich, daß dur 
dein heifiges Evangelium ung geoffenbaret und desjelbigen bisher treue Diener 
gegeben Haft; und bitten Dich demüthiglich: Stärke und regiere ung durch deinen 
heiligen Geift, Damit dein Yiebes Wort in ung viel Frucht ſchaffe, und wir in 
Erfenntnis deines Willens, im Glauben, in der Liebe und aller Geduld täglich 
zunehmen und bi3 ans Ende verharren, auch zu deinem Gefallen hie würdiglich 


wandeln, Bis wir endlich mit allen Heiligen die jelige Hoffnung, die uns im 5 


Himmel beigelegt ift, erlangen, und in das Reid deines Sohnes verfeßt, ewig 
jelig werden, durch denſelben deinen lieben Sohn, JEſum Chriftum, unjern 
Herrn. nen. 


Geſang: Nım ob mein Seel den Herren. 
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Geſang: D wie felig feid ihr doch, ihr Frommen. 


Bott gebe euch viel Gnade und Frieden durch die Erkenntnis Gottes 
und JEfu, unferes HEren. Amen. 


Tert: 1. Theſſal. 4, 13—18. 


Wir wollen euch aber, lieben Brüder, nicht verhalten von denen, die da fchlafen, auf 
daß ihr nicht traurig feid, wie Die andern, die Feine Hoffnung haben. Denn jo wir glauben, 
daß JEſus geftorben und auferftanden ift; alfo wird Gott auch, die da entichlafen find 
durch JEſum, mit ihm führen. Denn das jagen wir euch, als ein Wort des HErrn, daß 
mir, die wir feben und überbleiben in der Zukunft des HErrn, werden denen nicht vorkom— 
men, bie da fehlafen. Denn er felbjt, der HErr, wird mit einem Feldgefchrei und Stimme 
des Erzengela, und mit der Poſaune Gottes hernieder kommen vom Himmel, und die Todten 
in Chrifto werden auferftehen zuerſt. Darnach wir, die wir leben und überbleiben, werben 
zugleich mit benfelbigen hingerückt werden in den Wolfen, dem HErrn entgegen in der Luft, 
und werben alfo bei dem HErrn fein aflezeit. So tröftet euch nun mit diefen Worten unter 
einander. 


Saite in Chrifto! Wie eine Braut des Bräutigams, jo war⸗ 
teten die Ehriften des apoftolifchen Zeitalter des Herrn und 
begehrten fehnfüchtig feiner Wiederkunft vom Himmel. 


Auch die Chriften zu Theſſalonich waren ſolche Wartende. 
Durch Schwarmgeifter jedoch etwas verwirrt gemacht, glaubten fie 
gewiß, daß fie den jüngsten Tag noch erleben würden. Weil aber 
manche der dortigen Gläubigen bereits aus diefen Leben abgefchieden 
waren und manche noch vor der Wiederfunft des HErrn ‚abgerufen 
werden konnten, jo drängte fich ihnen die bange Frage auf, ob die— 
felben wohl auch gleicher Herrlichkeit theilhaftig werden möchten mit 
denen, welche die Wiederkunft Chrifti erleben? Ob fie nun über 
die Auferweckung ſolcher Entjchlafenen jelbft noch im Unflaren waren, 
oder ob fie glaubten, daß fie nur von der Herrlichkeit der Erſcheinung 
JEſu ausgefchloffen fein würden und ihre Auferwedung vielleicht 
nachträglich erft noch erfolge, ift uns nicht angehputet. Wir merken 
nur aus unferem Texte jo viel, daß fie meinten, die Entfchlafenen 
ftünden im Nachtheil gegen die zur Zeit der Zukunft Chriſti Lebenden 
und weil fie darüber fonderlich traurig waren, fo muß ihnen ja frei= 
lich ſolcher Nachtheil für nicht gering erfchienen fein. 
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Vielleicht denkt hierbei Mancher unter euh: Dann waren aber 
doch die Ehriften zu Theffalonich noch weit zurüd in der Erkenntnis, 
daß fie fich noch Solche Gedanken und noch ſolche Sorgen wegen den 
Entichlafenen machten. Aber, meine lieben Zuhörer, ih fage euch: 
Wollte Gott, es hätten die meiften unferer Chriften von ihrer Kon: 


firmation an eine folche lebendige Erkenntnis der Hauptftüde der 4 


riftlichen Lehre, namentlih vom Tod und von der Auferjtehung 
Chrifti, wie die Theffalonicher, welche der Apoftel hernach an dieſe 4 
beiden Angelpunfte unferer Erlöfung nur zu erinnern braucht, wenn — 
er jeinen Unterricht über die im HErrn Entjchlafenen auf den Tod % 
und die Auferftehung Chrifti gründet. Was fie mußten, das 
wußten fie recht, das bemwahrten fie und das war ihnen nicht blos : 
Sache des Verſtandes, fondern auch zugleich Sache des Herzens. 2 

Daß die Chriften zu Theſſalonich gerade in jenem Punkte fih '& 
noch im Unklaren befanden, damit hat e3 folgende Bewandtnis. Kaum . 
hatte nämlich der Apoftel in der griechifchen Stadt Theffalonich aus 3 
Juden und Heiden eine Gemeinde gefammelt, als er ſchon nach einem 
nur dreimöchentlihen Aufenthalt in Folge eines Aufruhrs, den die 


verftocten Juden daſelbſt erregten, nach dem nahe gelegenen Berrhoe $ 


flüchten mußte. Gr mußte alfo feinen angefangenen Unterricht in 4 
den Heilswahrheiten plößlich abbrechen, hatte alfo feine Zeit mehr, 3 
dieſe Chriften über die legten Dinge: Tod, Auferftehung und Gericht 3 


eingehender zu untermeifen. Um jo mehr holt er daher ſolche noch % 


fehlende Unterweifung bier fehriftlich nach und thut das dergeftalt, % 
daß er dabei auf den befonderen Kummer der Thefjalonicher eingeht. : 2 
j Zwar wiſſen wir heutzutage von dem bejonderen Kummer 'J 
über die abgefchiedenen Gläubigen nichts, der die frommen Thella- 4 
lonicher erſt drückte. Hat doch der Apoftel durch jeinen Unterricht, % 
mit dem er den Kummer der Thefjalonicher hinwegnahm, bei und "3 
Tolhem Kummer von vornherein vorgebeugt. Aber daß und der 3 
Tod eines gläubigen Familien oder Kirchengliedes in große Trauer 4 
verlegt und es gleichwohl bei und immerdar des Unterricht3 und dei 
Troſtes bedarf, beweift jedes Kirchliche Zeichenbegängnis, und daß der 4 
den Theffalonichern für einen bejonderen Fall gegebene Unterricht 3 
und Troft für alle ift, die über den Tod gläubiger Chriften traurig 
find, beweift, daß von Alters her unjere Epiftel jo gerne als Leltion 1 
oder Text bei den chriftlichen Begräbniſſen gebraucht worden iſt. 4 

- Meine Lieben! Wir find dem Schluß eines Kirchenjahrs wieder 4 
nahe. Wie mandes erwachſene Mitglied diefer Gemeinde, wie man 1 
es unjerer getauften Kindlein ift auch in diefem Kirchenjahr vom -% 
HErrn aus der Zeit in die Emwigfeit abgerufen worden! In wie 
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manches Haus ift daher Trauer und Klage eingefehrt und in wie mans 
chem ift Trauer und Klage von früherer Zeit noch vorhanden. Wie 
Mancher unter uns aber wird das neue Kirchenjahr nicht mehr mit 
befchließen, wie vielleicht Dlancher in diefer Verfammlung hier fiten, 
an deſſen Grabe die Seinen im Lauf des neuen Kirchenjahres meinen 
werden. Damit daher heute und in der Zukunft „ihr nicht trau— 
tig feid wie die Andern, die feine Hoffnung haben“, 
damit vielmehr bei Trauerfällen ihr euch auch untereinander tröftet 
mit den Worten unserer Epiftel, fo ſpreche ich gemäß dem in ihr ge= 
gebenen Troft und Unterricht 


” son der Trauer der Chriften wegen der abgeſchiedenen Gläubigen. 


Ich werde euch zeigen 


I. die Urſache und 
I. die Beichaffenheit diefer Trauer. 


HErr und Heiland, der du für uns geftorben, von den Todten 
auferftanden und gen Himmel gefahren bift, mit großer Kraft und 
Herrlichkeit zu unferer völligen Erlöfung einft aber wiederkommen 
wirst: pflanze doch die lebendige Hoffnung, zu der wir burch deine 
Auferftehung wiedergeboren find, in unfer Aller Herz, auf dag wir 
nicht traurig feten wie die Andern, die feine Hoffnung haben, jondern 
des Lebens unferer Todten und der Sammlung aller in dir Ent: 
flafenen uns freuen, auf deinen großen Ehrentag immerdar hin- 
ſchauen und deiner herrlichen Zukunft mit Flügeln heiligen Ver— 
langens entgegeneilen. Amen. 


I 


Meine Lieben! Es ift ja ein mächtiger, Herz und Seele 
erfhütternder Vorgang, wenn der Freund, der da lebte und liebte, an 
deffen Seite wir jo lange Jahre vielleicht pilgerten und uns erquid- 
ten, für dieſes Leben fcheidet ; wenn das Auge, aus dem das Herz 
ſchaute, fih für immer jchließt und der Mund, aus dem holofelige 
Rede quoll, für immer verftummt und nun der Leichnam entfeelt vor 
uns liegt. Zwar, vom Anblid des letzten Kampfes bewegt, ruft man 
zunächſt aus: „Unfer Freund hat ausgerungen, er ift nun daheim 
bei dem HErrn!“ und betend und danfend ſinkt man wohl auch nieder 
neben dem Sterbelager. Dann aber heißts im Herzen: „Ja er 
ſchläft, ihm iſts wohl, aber er fchläft bis zum jüngften Tag, er wacht 
für dieſe Zeitlichkeit nicht mehr auf!” dann aber auch ergreift 
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brennender Schmerz und tiefes Weh das Herz, dann fangen die 
Thränen an zu fließen und die Stimme der Klage wird laut. Und 
das wiederholt ſich nicht nur amı Grabe, fondern nach der Heimkehr _ 4 
von demjelben fommen erft recht die Stunden des Schmerzes, der 1 
Trauer, der Klage, und für jo Manchen der Vereinfamung. 


Iſt das nun recht, meine Lieben? Geziemt dem Ehriften folche 
Trauer? Die Antwort gibt und Paulus gleich von vornherein, 
wenn er fchreibt: „Wir wollen euch aber, lieben Brü- 3 
der, nit verhalten von denen, die da Schlafen, auf. % 
daß ihr nicht traurig feid wie Die Andern, die feine % 


Hoffnung haben.” Da verbietet ja der Apoftel keineswegs die 4 
Trauer wegen der abgeichiedenen Gläubigen, fondern will nur, daß 4— 


fie bei den Chriften nicht fo übergroß fei wie bei denen, die feine 4 
Hoffnung haben. Ya fo wenig ift diefe Trauer unrecht, fo fehr 4 
geziemt fie gerade den Chriſten, daß ihr gänzlicher Mangel vielmehr % 
uns mit gerechter Beforgnis wegen feines Seelenzuftandes erfüllen 4 
müßte. h 
Der tieffte Grund der Trauer über unferen Todten bleibt bei 3 
den Chriften doch mohl allezeit der, daß die Sünde in die 4 
Welt fommen ift und der Tod durd die Sünde, ba % 
. alfo die Sünde folde Verwüſtung im menfchlichen Gefchlecht at an- 4 
richten können und daß gerade durch Krankheit und Sterben die Erde 1 


zu einem Thal des Jammers und der Thränen gemacht worden ift. 4 
Davon weiß die Melt nichts, das erfennet allein der Chrift, daher 3 


Mofes in feinem Sterbe- und Emigfeitspfalm klagt, daß der Tod der 4 
Simde Solo ift, wenn er fingt: „Das macht dein Zorn, daß wir jo % 
vergehen und dein Grimm, daß wir jo plöglich dahin müffen ; denn ; 


unſere Mifjethat ftelleft du vor dich, unfere unerfannte Sünde in das 7 


Licht vor deinem Angefichte”. (Pf. 90, 7. 8.) 3 

Dazu fommt als zweiter Grund unferer Trauer der eigene 4 
derbe Verluſt. Ueber ven Abgeſchiedenen fünnen wir doch eigent- 4 
ich nur dann trauern, wenn wir hohe Urfache haben, zu befürchten, % 
daß er nicht im HErrn entjchlafen oder vor Menjchen Augen es. 


ſogar erfcheint, daß er unbußfertig und in Sünden dahin gefahren ift. 4 


Sloffen dod) die Thränen des ZErrn JEſu über Serufalem, da e8 3 
unaufhaltbar dem Gericht und der Verdammnis zueilte ; ſchrieb doh 


ein Paulus von den Feinden des Kreuzes Chriftt auch darum unter 3 


Weinen, weil ihr Ende die Verdammnis ift. Wie groß war der 3 
Schmerz eines David bei dem Tode feines ungerathenen und in 4 
Sünden dahingefahrenen Sohnes Abſalom! Ach, ein zartes Gemiffen ? 
iſt dann nur um fo mehr durch den vormwurfsvollen Gedanken traurig 3 
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gemadt: „Du haft an diefer Seele nicht mit brennender Chriftenliebe 
und nicht mit voller Treue gearbeitet” Und ob auch darob das 
Gewiffen durch Vergebung ruhſam gemacht wird, Jo hört diefe Trauer 
doch erjt auf, wenn der Leib dieſes Todes abgelegt iſt und wir vol- 
{endet, völlig heilig und gerecht find, unfer Wiſſen nicht mehr Stüd- 
werk ift und wir daher die ganze Gefchichte auch der Verlornen völlig 
klar erkennen und über ihr Gottes Gerechtigkeit preiſen. Es geht 
eben da dann ein ganz anderes Leben an, in welchem wir auch ein- 
ander nicht mehr nach dem Fleifche Fennen. 


Anders aber ift e8, wenn eines der Unjeren im HErrn ent: 
Schlafen ift. Er ift ja erlöft von allem Uebel, und ift eingegangen in 
das Land der ewigen Herrlichkeit, da Freude die Fülle und liebliches 
MWefen zur Rechten Gottes ewiglich it. Er ift vom Glauben zum 
Schauen, vom Kampf zum ewigen Triumph, von der Arbeit zur 
Ruhe hindurchgedrungen und genießt num eine Seligkeit und Herr: 
Yichfeit, von der feines Menſchen Verſtand und Herz auch nur an= 
nähernd ſich ein entiprechendes Bild machen kann und gegen welche 
nach der Verficherung eines Paulus, der einmal im Augenblid der 
Verzückung etwas davon gefehen hat, die Leiden diefer Zeit nichts 
werth find. Nein, wegen der abgefchiedenen Gläubigen felber Fönnen . 
und follen wir nicht im geringften traurig fein. Wär es nicht etwas 
anderes, das uns über ihren Hingang traurig macht, fo müßten wir 
denjelben mehr mit Frohloden und Glüdwünfchen aufnehmen, ſtatt 
mit Thränen und Nechzen beflagen. Eben darum erklärte ein Luther 
om Sarge feiner dreizehnjährigen Tochter Magdalena, er molle fte 
nicht zurück haben und wenn fie ihm das türfifhe Kaiſerthum mit- 
brächte. Aber er fagte das unter Thränen. Lange ging ihm der 
Verluſt feines Lieblings doch nad; er fonnte nicht an das heim- 
gegangene Magpdalenchen denken ohne Herzweh, Seufzen und Thränen. 


Sa, ver Verluſt eines geſchenkten Gutes, einer 
verliehenen Gabe iſts, was uns gerade wegen der abgeſchie— 
denen Gläubigen fo traurig mat. Sie haben gewonnen, wir haben 
aber dadurch etwas verloren. Selbit wenn dem Heimgegangenen im 
Leben viel Mängel und Gebrechen anhafteten, die fogar oft auch 
ſchmerzlich das Zufammenleben erſchwerten — liegt er im Sarge vor 
ung, ruht er im Grabe, dann fühlen wir doc, wie feit wir troß alle 
dem mit ihm verbunden waren und was wir gleichwohl an ihm hatten. 
Kun aber, wenn derjelbe viel Gabe und Gnade hatte und uns und 
anderen zum reichen Segen war; wenn uns die Bande des Glaubens 
und des Blutes mit ihm verbanden ; wenn der Tod ein langjähriges, 
immer fefter gefchlungenes Eheband löſt, Kinder rechtichaffene gott= 


768 Am fünfundzwanzigften Sonntag nad) Trinitatis, 


felige Eltern, oder Eltern mohlgerathene Kinder hergeben müſſen; 
wenn Gott dur den Tod einen treuen Seelforger, einer hohen oder 
nieberen Schule einen gläubigen und geſchickten Lehrer, der Gemeinde 
ein redliches, in den Wegen Gottes erfahrenes und überall thätiges 
‚Glied, der ganzen Kirche ein hochbegnadigtes Werkzeug, dem Lande 
einen tüchtigen und bewährten und in der Furcht Gottes wandelnden 
Regenten entzieht — ad, dann fühlt man ja es erft recht, mas man 
gehabt bat, dann wird der eingetretenre Mangel, die gewordene Lücke, 
der entitandene Riß immer empfindlicher und wo man fchon im Leben 
die Gabe Gottes etlichermaßen dankbar erkannt, ergeht es einem wohl 
auch wie jenem frommen und berühmten Arzte, der am Grabe feiner 
Stiefmutter bitterlich weinte und, von einem Freunde nach der Ur- 
ſache gefragt, antwortete: „Ich, weine, weil mir nun die Gelegenheit 
fehlt, ihr die Liebe zu vergelten, die ich in fo reihem Maße von ihr 
erfahren habe”. Ach wie viel folgenjchwere Veränderungen in der 
Familie, in der Kirche, im Lande führt manchmal der Abichied eines 
gläubigen Menfchen herbei! Und mit wie manchem Sarge wird 
flugs das ganze Glüd, der ganze Segen eines Haufes begraben ! 


Da nun gläubige Chriften wilfen, woher der Tod kommt und 4 
was fie durch den Abjchied ihres gläubigen Freundes verloren haben, 


wie follten fie über demfelben nicht eine fchmerzliche, tiefe, lang an- 


baltende Trauer empfinden! Dazu ändert die Wiedergeburt nicht die '% 
Menfchennatur, fondern heiligt fie, macht alfo aus Chriften feine % 
ſtoiſchen Philofophen oder feltiame Heiligen, welche die natürlichen "x 
Regungen des Schmerzes und der Trauer, wie des Wohlfeins und J 


ee u ie 


der Freude gemaltfam unterdrüden und einen Ruhm darein ſetzen, h 


daß ſie jo unempfindlich erjcheinen, als wären fie aus Erz gegoffen — 
oder in Stein gehauen. Wir finden daher im Alten und Neuen 


Teftamente- genug Beiſpiele, daß und wie die Heiligen Gottes über 


dem Abjchied Gläubiger getrauert haben. Abraham „Eagete und. 
bemeinete” feine Sarah, Jakob zerriß bei der Kunde, ein wildes Thier \ 


babe feinen Sohn Joſeph zerrifien, feine leider und rief aus: „Ich 4 


werde mit Herzeleid zu ihm in die Grube fahren ;“ Joſeph „fiel auf 


feines Vaters Angeficht und weinete über ihm und küffete ihn“ ; die % 
Kinder Ifrael, die Mofe, dem Knechte Gottes, das Leben doch oft recht 


fauer gemacht hatten, ergriff gleichwohl bei deſſen Tode ein unge 4 
beuchelter Schmerz, daß fie ihn im Gefilde der Moabiter dreißig Tage 


beweinten. Am Sarge des Jünglings zu Nain, im Sterbehaus des 
Jairus zu Kapernaum, am Grabe des Lazarus und des Stephanus 
— überall erbliden mir. bei den gottfeligen Seelen Trauer und % 
Thränen ; jelbft dem Menſchenſohn gehen am Grabe jeines Freundes \ 


Lazarus die Augen über ! 


* 
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Die Trauer um die abgejchiedenen Gläubigen foll daher unter 
den Chriften allewege bleiben und braucht fich ihrer fein Chrift zu. 
fhämen, denn fie hat ihren guten Grund. Da Gott namentlich im 
Tode naher Verwandter zu den Hinterbliebenen fo ernjt redet und 
eine fo gewaltige Lücke macht, fo find es 3. B. entartete Kinder, denen. 
es neben der Leiche oder am Grabe von Vater und Mutter nicht durch 
das Herz führet, was ihnen Gott in denfelben gegeben hat und um 
welche Liebe fie auf der Erde ärmer geworden find; und märe das 
ein lofer Gatte, der am erſt zugejchütteten Grabe des Gemahls ſchon 
auf eine neue Verbindung dächte. 

II. 

Doch, Geliebte, wie herzlich und fchmerzlich gerade bei Chriſten 
die Trauer um die abgeichiedenen Gläubigen aus den angezeigten 
Urſachen ift, jo wird fie doch durch den lebendigen Glauben an Chri= 
ftum fehr gemäßigt und durch die lebendige Hoffnung zu ihm. 
verfüßt und verflärt und darum endlich in ewige Freude verwandelt. 
Reben wir zweitens von der Beſchaffenheit diefer Trauer. 


Daß die Trauer der Chriften um ihre Todten jehr gemäßigt 
wird und daß ſolches durch den Glauben an JEſum gefchieht, zeigt 
una der Apoftel in den Worten: „Wir wollen euch aber, 
lieben Brüder, nicht verhalten von denen, die dba 

ihlafen, auf daß ihr nicht traurig ſeid wie die an— 
dern, die.feine Hoffnung haben. Denn fo wir glau— 
ben, daß JEſus geftorben und auferftanden ift, 
alfo wird Gott aud die da entſchlafen find burd 
JEſum, mit ihm führen.“ 

Die, welde „Feine Hoffnung“ haben, find die Heiden, die 
Ungläubigen, aber auch die Heuchler. Zwar finden wir bei allen 
Heiden alter und neuer Zeit irgendwelche Hoffnung einer Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele, ja die Weiſeſten unter ihnen, ein Sokrates, ein 
Plato, haben manchen ſchönen Vernunftgedanfen davon und manchen 
Ihönen Vernunftbeweis dafür; aber von der Auferftehung des Flei⸗ 
fche8 haben fie Feinerlei Hoffnung. Selbft "ihre Gedanken von der 
Unfterblichkeit, wie find fie jo nichtig und eitel, weil ihnen der rechte 
Grund fehlt, wie ſchwach ihre Tröftungen, weil fie auf bloßen Wahr: 
Icheinlichkeiten und Meinungen beruhen. Man fönnte eine Reihe von 
troftlofen Ausfprüchen anführen, die beweisen, daß die Heiden doch 
feine Hoffnung haben. Und nun vollends die Ungläubigen 
unferer Tage, die nicht, einmal einen Gott und eine Uniterblichkeit 
der Seele mehr glauben, jondern, vom Teufel verblendet, dafür 
halten, daß mit dem Tode alles aus fei; das find doch die Aller- 

49 


Lochner, Epijtel» Predigten, 
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Hoffnungslofeften. Aber auch die He uchl er haben feine Hoffnung ; 
denn ob fie wohl mit dem Munde eine Auferftehung und ein ewiges 
Leben befennen, fo weiß doch ihr Herz nichts davon. Kein Wunder, 
daß dieſe alle in ihrer Trauer fein Maß haben, je mehr der Ver: 
ftorbene ihrem Herzen theuer und ihres Lebens Glüd war. Sinds 
Heiden, fo ftellen fie fi) überaus ungeberdig. Sinds Ungläubige, 
fo zürnen fie dem „Schickſal“, wie fie es nennen, oder läftern: „Wenn 
es einen Gott gebe, fo hätte er ihnen nicht ihr Glück zerftören können“ % 
und ſuchen dann bald im Arbeitsgewühl, bald in toller Luft ihr Herz⸗ . 4 
weh zu vergeffen. Sinds aber Heuchler, glaublofe Chriften, fo rechten — 
fie mit Gott: ‚Womit habe ich das verdient? Warum haft du meine 4 
Bitte nicht erhört?” Da denken fie nur an den Berluft und achten % 
undanfbar gering, was ihnen noch gelaffen ift. Und dazu fließen die 
Thränen ohne Maß und will fein tröftendes Gotteswort haften, fon: 3 
dern das Herz verzehrt fi in Gram und Schmerz und die Trauer 4 
fürzt das eigene Leben. Und ob auch bei vielen die heftigen Aus- % 
brüche des tobenden Schmerzes endlich nachlaffen, ja die Zeit oft bald 
genug den Schmerz geheilt zu haben fcheint, jo ift das nur Schein. 
Es zeigt der nächte Todesfall ſchon wieder die Ungebrochenheit und 3 
jündlide Traurigkeit eines Herzens, das eben feinen lebendigen Glau- 1 
ben und darum feine lebendige Hoffnung hat. . J 

Wie ganz anders ift es, wenn der lebendige Glaube das Herz % 


erfüllt. Da wird durch denjelben die Trauer um die Geliebten gar — 


jehr gemäßigt, wie tief fie auch geht, da fann das Herz im Schmerz 4 


ſich faſſen, wie brennend derfelbe it. „Denn fo wir glauben, 94 


dab JEſus geftorben und auferftanden ift, alfo R 


wird Gott aud die da entfohafen find, durdIECium 3 


mit ihm führen” Weiler, der Gottmenich, für uns geſtor— J 
ben iſt, geſtorben für unfere Sünde, fo hat für uns der Tod den 


Stachel verloren, fo bleibt nicht3 denn des Todes Geftalt, jo heißt der # 
Tod der Gläubigen nicht mehr ein Sterben, ſondern ein Ent: % 
Schlafen nad der neuen tröftlichen Sprache des Evangeliums vom 4 
Tode. Weil aber Chriftus von den Todten wieder auferftanden 4 
ift, fo glauben wir auch, dat Gott die im Glauben an feinen Sohn 4 


Entſchlafenen duch JEſum mit ihm führen wird, nämlic) aus dem J 
Grabe in das ewige Leben. Da fingen wir dann dem Sterbenden 
und ung zum Troſte: 3 


JEſus, er mein Heiland lebt, ‘ch Bin durch der Hoffnung Band 
Ich werd auch das Leben fchauen, Zu genau mit ihm verbunden, 
Sein, wo mein Erlöfer fchmebt, Meine ftarfe Slaubenshand 
Warum follte mir denn grauen ? " Wird in ihm gelegt gefunden, 
Läſſet auch ein Haupt fein Glied, Daß mich auch fein Todesbann 


Welches es nicht nach fich zieht ? Ewig von ihm trennen kann. 
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O, meine Lieben, die Trauer um die Hingegangenen zu mäßigen 
geziemt ja einem Chriſten, dadurch ſoll ſich eben feine Trauer unter: 
jcheiden von der Trauer der Anderen, die feine Hoffnung haben. 
Aber das gejchieht allein nur, „jo wir glauben, daß SEfus 
geitorben und auferftanden ſei“. Denn da willen wir, 
daß unfere Lieben nicht gejtorben, fondern daß fie entichlafen 
find und daß Gott fie dereinft durch JEſus mit ihm zum Leben führen 
wird. Einen andern Troft an Sterbebetten und Gräbern gibt e8 
nicht, als den, der aus dem Tod und der Auferftehung JEſu geichöpft, 
gejpendet und in das Herz gefaflet und diefes dadurch ftille gemacht 
wird. „Man foll,” ichreibt daher Luther, „dieſe Worte: Chriftus 
ift von den Todten auferftanden, wohl merken und mit jo großen 
Buchſtaben jchreiben, daß ein Buchjtabe ſei jo groß als ein Thurn, 
ja als Simmel und Erde, daß wir nichts anderes jehen, hören, denken, 
willen, denn diefen Artikel. Glaubeten wir folches, jo hätten wir 
gut leben und fterben ; denn Chriftus hat nicht allein für feine Perſon 
den Tod überwunden, fondern du mußt es fo aneinanderhängen, daß 
es auch ung gelte und auch wir in feine Auferftehung gefaßt find und 
durch diefelbe auch auferftehen und mit ihn ewig leben müſſen.“ 


Daß mir nun aber glauben, Gott werde durch JEſum die in 
ihm Entſchlafenen mit ihm führen, das ift zugleich umfere Leben- 
dige Hoffnung. Iſt ja doch die Hoffnung eigentlich nichts an- 
deres al3 das Warten des Glaubens auf das Zukünftige. Da ung 
nun aber in der Schrift hin und wieder und fo auch hier in unferer 
Epiftel jo viel und nmncherlei herrliche Aufſchlüſſe für folche 
Hoffnung gegeben werden, jo wird nur um fo mehr die Trauer um 
die Dahingefchiedenen durch jolhe Hoffnung verfüßt und ver: 
flärt, bis fie endlih in ewige Freude verwandelt 
w ich. 


Der Apoftel fährt nämlich fort, indem er einleitet: Denn das 
Tagen wir eud als ein Wort des Herrn” Was er aljo 
jest den Theffalonichern nicht verhalten, was er ihnen und damit auch) 
uns zu unferem Trofte eröffnen will, das ift nicht feine perfönliche 
- Meinung, niit eine Vermuthung, nicht ein Gebilde feiner Phantaſie, 
nicht eine Schlußfolgerung, ſondern foll „als ein Wort des 
HErrn” gelten, als eine göttliche Offenbarung. Sie geht dahin, 
„daß wir, die wir leben und überbleiben in der Zu 
Tunft des HErrn, werden denen nicht vorfommen, 
die da Schlafen.” Wie dies num gefchieht, mie es dabei hergeht, 
davon gibt uns der Apoftel in dem Nachfolgenden eine Bejchreibung, 
der wir ein wenig mit unferen Gedanken folgen wollen, da fie, je 
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mehr wir ihr nachdenken, unfere Hoffnung grünen macht, daß fie dann 
wohl unfere Trauer verfüßt und verflärt, bis fie endlich in ewige 
Freude verwandelt wird. 

Meine Lieben! Zeit und Stunde der Wiederfunft Chrifti weiß 
zwar Niemand, Zeichen aller Art aber follen und nach des HEren 
Wort die Nähe derfelben bedeuten, wie das Ausfchlagen der Bäume 
im Frühling den nahenden Sommer bedeutet. Die wenigen Gläu—⸗ 
bigen achten ihrer und heben ihre Häupter auf in Sehnfucht und Hoff: 
nung der Erlöfung, die meisten Menjchen aber verachten fie, bemerken 
fie faum oder erklären fie als etwas Natürliches und Bedeutungs- 
lofes, bleiben ficher und werden immer ficherer. Und fo wird über 
kurz oder lang unter den künftigen Tagen einer fein, bei deſſen An- 
bruch felbft Gläubige nicht ahnen, daß es der fei, auf den doch fie mit 
Seufzen warten, der legte, der jüngfte Tag. Wie immer wird alles, 
alles feinen Gang gehen. Iſts ein Werktag, jo werden die Einen 
denfelben im Namen JEſu anfangen und fortfegen, die Andern im 
Namen ihres Vaters, des Teufels, die Einen beten, loben und danken 
wie alle Tage, die Andern fluchen, ſchwören und läftern, oder doch je 
ihres Gottes vergeflen, wie alle Tage. Wie immer werden Manche 
die edle Zeit todtfchlagen mit Nichtsthun und Eitelfeiten, die Meiften 
aber an ihr Tagewerk gehen und demſelben obliegen, die Einen jedoch 
im Dienfte der Liebe, die Andern im Dienfte des Mammons und der 4 
Selbſtſucht. Ein Theil der Kindlein wird zur Schule gehen, oder -4 
in der Schule figen, mie alle Tage, die einen um die Furcht Gottes % 
als der Weisheit Anfang, die andern, nur um irdiſche Klugheit zu 
lernen, und wieder ein anderer Theil wird fich zuchtlos auf der Straße 
umbertreiben. Oder iſts ein Sonntag, den der HErr für feine, Zu: 
funft beftimmt hat, fo wird es fein wie heute: „Die, welche für ihre 
Seele jorgen, werden des Wortes eingedenk jein, „daß wir die Pre 2 
digt und fein Wort heilig halten, gerne hören und lernen” follen und 3 
die, welche in gewohnter Weife Wort und Sakrament verachten, wer: 4 
den nach wie vor der leiblichen —* pflegen oder ihrem Vergnügen 4 


nachgehen oder aud) an diefem der Arbeit fich ergeben oder nur mit % 


irdischen Dingen zu Schaffen haben, oder wie immer den Sonntag zu 3 


einem Tag des Freſſens und Saufens, der Kammern und Unzucht % 


machen. Und fei es ein Tag welcher es wolle: wie mander Gläu- 4 
bige auf der weiten Erde wird an diefem Tage in dem HErrn ent 4 
fchlafen, wie mancher Gottlofe und Unbefehrte in Sünden fterben, 
wie manches Zeichenbegängnis mag da auch wohl ftattfinden, da die 4 
einen traurig find, weil fie feine Hoffnung haben, die andern aber 1 
mit Gottes Wort fich tröften laffen. Ach und unter der fih meh 4 
renden geiftlichen und leiblichen Noth der Zeit werden die Spötter 
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das Spotten nicht laffen können, ſondern fragen: „Wo ift die Vers 
heißung feiner Zukunft ?”, während manches chriftliche Herz nur um 

To mehr zu dem Seufzen bewegt wird: 

O JEfu Ehrift, Dir machit es lang 

Mit deinen jüngiten Tage, 

Auf Erden wird den Leuten bang 

Bon wegen vieler Plage. 

Komm doch, fomm doch, du Richter groß 

Und mache uns in Snaden 103 

Bon allem Uebel. Amen. 


Siehe da, mit Einemmale geichieht, was der Apoftel jagt: „Er 
jelbft der HErr wird mit einem Feldgejhrei und 
Stimme des Erzengels und mit der Poſaune Gottes 
Herniederfommen vom Himmel” Sa, wie ein Feldherr 
mit dem Hurrahgefchrei feiner Krieger und dem Schall der Tronmteln 
und Poſaunen und dem Donner der Kanonen durch nächtlichen Weber: 
fall das fichere Lager des Feindes auffchredt, jo der HErr die Welt 
mit feiner Erfeheinung in geoßer Kraft und Herrlichkeit und mit dem 
erzengelifchen Feldgejchrei und dem himmlischen PBofaunenton, der 
über die ganze Erde hinhallt und binabfchallt in die Gräber. Das 
alles aber in einem Augenblid. Und ftille fteht die ganze Welt und 
auf Ihn fehen Aller Augen — die Augen feiner mwartenden Gläu: 
bigen in fchnellem Uebergang vom augenblicklichen Schrecken zur 
Freude, und die Augen feiner Feinde und Verächter, die ihn geftochen, 
die das angebotene Heil verfhmäht, ihn verläftert, verfpottet und in 
feinen Gliedern verfolgt haben. 

„And die Todten in Ehrifto werden auferftehen 
zuerft” Ja da werden durch die allmächtige Kraft Chrifti und 
auf feinen Befehl, wohl mittelft ver Stimme und Poſaune des Erz: 
engels, alle Gräber fich öffnen und wird das Meer feine Todten 
wieder geben und was Feuerägluth und der wilden Thiere Zahn ver— 
zehrt, wird mit dem Leib der Auferftehung auf einmal erfcheinen und 
wird der Leib derer, welche in Ehrifto entichlafen find, verflärt wer: 
den nach der Nehnlichkeit des verflärten Leibes Chriſti. Sie follen 
dann der Ehre der ſeligen Auferftehung zuerft geniegen und fomit 
nicht im Nachtheil vor denen ihrer Brüder jtehen, welche den jüngsten 
Tag erleben. 

Und diefe? „Darnach wir, die wir leben und über: 
bleiben, werden zugleich mit denjelbigen hingerüdt 
werden inden Wolfen dem HErrn entgegen in der 
Luft” Wie der Apoftel den Korinthern eröffnet, werden dieſe nicht 
iterben, ſondern in einem Augenblick verwandelt, nit ent: 
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fleidet, Sondern mit der Verklärung überfleidet und fo mit den 
lebendig gewordenen Gläubigen dem HErrn in der Luft entgegen- 
gerückt werden. 


„And werden bei dem HErrn fein allezeit” Das 
iſt freilich der füßejte Kern unferer lebendigen Hoffnung, denn bei 
Ihm fein allezeit heißt, vollfommen und auf ewig felig fein und zu: 
gleich bei ihn einander wiederfinden und wieder fehen und mit ein- 
ander und allen Engeln und Auserwählten fich ewig vor ihm freuen. 


Seht, diefe Hoffnung haben wir in unferer Trauer über dem 
Hingang der im HErrn Entfchlafenen. Wie verfüßt, wie verklärt 
fie diefelbe, bis alle Trauer in unferem eignen Tode oder in der Zur 
funft des HEren in ewige Freude verwandelt wird! 


„So tröftet euh mit diefen Worten unter ein 
ander” ſchließt die Epiftel, fchließe auch ich diefe Predigt. Daß wir 
daS aber recht fünnen, dazu jegne der HErr dieſe Predigt, wie alle 
diefe Predigten über die heiligen Epifteln des gegenwärtigen zu Ende . 
gehenden Kirchenjahres. Er helfe durch fein Wort, daß wir von 
Herzen glauben an JEſum, der geftorben und auferftanden iſt. 
Dann werden wir auch eine lebendige Hoffnung haben und in dieſer 
nicht traurig ſein wie die Hoffnungsloſen, ſondern immer reichlicher 
über deren Hingang getröſtet werden, die im HErrn entſchlafen ſind 


und werden im Wachen und Beten, im Kämpfen um unſer Heil und # 
in der Arbeit der Liebe entgegenfommen der Zukunft des HErrn E 


und dann bei ihm und bei allen feinen Auserwählten fein allezeit von. 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Gebet. 


Allmächtiger, eiwiger Gott, himmliſcher Vater, wir danfen dir von Herzen, 
daß du uns den Troft von der Auferftehung des Fleisches und ewigem Leben in 
deinem Worte geoffenbaret Haft: und bitten dich, ftärfe unfern Glauben durch 
deinen heiligen Geift, auf daß wir nicht traurig ſeien wie Die Andern, die feine N 
Hoffnung haben, jondern feftiglich glauben, daß, wie dein Sohn geftorben und +4 


auferjtanden ift, alfo auch wir am jüngften Tage wiederum auferftehen und her= . 3 
nad) ewig leben werden und mit folcher tröftlichen Hoffnung alles Widerwärtige 4 
überwinden, auch hier zeitlich unſer Leben alfo führen und bejchließen, daß wir 5 


an jenem Tage der ewigen Freude iheilhaftig werden — durch JEſum Chriftum, _ 4 
deinen lieben Sohn, unfern HErrn. Amen, 


Geſang: JEſus meine Zuverfiht. V. 7-9, 
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Geſang: Es iſt gewißlich an der Zeit. 


Gnade fei mit euch und Friede von dem, der da war und der da ift 
und der da kommt. Amen. 


Tert: 2. Petri 3, 34. 


Und wiſſet das aufs erfte, daß in den leßten Tagen kommen werben Spötter, die nad) 
ihren eigenen Litjten wandeln und jagen: Wo it die Verheißung feiner Zukunft? Denn 
nachdem bie Väter entfchlafen find, bleibt es alles, wie es von Anbeginn ber Creatur ges 
weſen ift. Aber Muthwillens wollen fie nicht willen, daß der Himmel vorzeiten auch war, 
dazu die Erde aus Waſſer und im Waſſer beitanden durch Gottes Wort; dennoch warb zu. 
der Zeit die Welt durch diejelbigen mit der Sindfluth verderbet. Alſo auch der Himmel 
jegund und bie Erde werden durch fein Wort gefparet, daß fie zum Feuer behalten merben. 
am Tage des Gerichts und Verdammnis der gottlojen Menfchen. Eineß aber fei euch un— 
verhalten, ihr Lieben, Daß ein Tag vor dem Herrn ift wie taufend Jahr, und taufend Jahr: 
mie ein Tag. Der HErr verzeucht nicht die Verheißung, wie es etliche für einen Verzug, 
achten, jonbern er hat Geduld mit ung und will nicht, daß jemand verloren werbe, ſondern 
daß fich jedermann zur Buße fehre. Es wird aber des HErrn Tag fommen, als ein Dieb. 

in der Nacht; im welchem die Himmel zergehen werden mit großem Krachen; die Elemente 
aber werben vor Hike ſchmelzen, und die Erde und die Werke, die drinnen find, werben 
verbrennen. So nun das alles joll zergehen, wie ſollt ihr denn gefchicft fein mit heiligen 
Wandel und gottjeligem Wefen, daß ihr wartet und eilet zu der Zukunft des Tages des 
Herrn, in welchem die Himmel vom Feuer zergehen und die Elemente vor Hiße zerfchmelzen 
werden. Wir warten aber eines neuen Himmels; und einer neuen Erde, nach feiner Ver— 
heißung, in welchen Gerechtigfeit wohnet. Darum, meine Yieben, dieweil ihr darauf war— 
ten follet, fo thut Fleiß, daß ihr vor ihm unbefleft und unfträflich im Frieden erfunden 
werdet. 


Seite in dem HErrn! Daß der zur Nechten Gottes erhöhte 

Heiland wieberfommen wird, zu richten die Zebendigen und die 
Todten und damit feine Gläubigen von allem Vebel zu erlöfen und 
zum Vollgenuß ihrer Seligfeit zu führen, das ift der Chriften Glaube 
und Hoffnung. Er ſelbſt hat das fo oft bezeugt und verheißen, da. 
er noch auf Erden wandelte und bei feiner Auffahrt hat er noch ein— 
nal durch Engelmund den Jüngern bezeugen laſſen: „Ihr Männer 
von Galiläa, was ftehet ihr und fehet gen Himmel? Diefer JEfus, 
welcher von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird kommen, wie 
ihr ihn gefehen habt gen Himmel fahren.“ 
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Wohl hat er dabei den Seinen zum Voraus wiſſen laſſen, daß 
er mit ſeinem Kommen gleichwohl verziehen werde. So im 
Gleichnis von den zehn Jungſrauen, jo in dem fich anfchliegenden 
Gleichnis von dem Edlen, der über Land zog. (Matth. 25, 1—30.) 
Aber wie lange währt folder Verzug! Nahezu neunzehnhundert 
Sabre find verfloffen und der HErr iſt immer noch nicht da. Wie 


hat man ſchon zur Zeit der Apoſtel in der Chriſtenheit des HErrn 


Wiederfunft ganz nahe erwartet! Wie ging wieder dies Erwarten 
jo mächtig durch die Chriftenheit, als das erſte Jahrtaufend ſich en- 
digte. Und als das Werk der Neformation vollbracht, damit der 
Antichrift geoffenbart und fo die von Paulus gemeiffagte Gottesthat 
vollbracht war, nach welcher num nicht3 mehr, als allein des HErrn 
Kommen zu erwarten ist, da erwartete gerade ein Luther nur um fo 
mehr des HErrn baldige Erſcheinung. Aber über vierthalbhundert 
Jahre find bereits feit der Reformation verfloffen und der HErr iſt 
noch immer nicht da. 


Ein Kirchenjahr ſchließt, meine Lieben. Wird das kommende 
Kirchenjahr etwa das letzte ſein? Wir wiſſen es nicht, denn felbft % 
den Engeln im Himmel ift die Zeit der Wiederfunft des HErrn ver- % 
borgen, wie er felbft bezeugt hat, auch hat er feinen Jüngern erklärt: 4 
„Es gebühret euch nicht zu willen Zeit oder Stunde, welche der :# 
Vater feiner Macht vorbehalten bat” Damit wir nun ob foldhem 
Verzug mit der Welt nicht ficher werden, fondern vielmehr des fort 
und fort und anwandelnden Schlafes uns erwehren, jo will ich zum 4 
a de3 Kirchenjahrs nach Anleitung und Inhalt unferer Epiftel 4 
prechen J 


von dem Verzug der Wiederkunft des Herrn. 


Wir erwägen gemäß unferm Texte 


I. den Spott der Welt wegen diefem Verzug; 
II. die Bejchaffenheit und die Urfache dieſes Verzugs und 
III. das Verhalten der Chriften betreffs desselben. 


Ad komm, HErr JEſu, und erlöfe uns bald von allem Jammer 4 
und laß bald anbrechen das große Hall- und Jubeljahr der Emigfeit. % 
Aber follteft du nach deiner Weisheit und nach deinem Heilande- 3 
erbarmen noc länger verziehen, noch länger deine Braut warten 
laſſen wollen, o fo gib, daß wir dann dein in Gebuld und in rechter 


Bereitihaft harven, auf daß wir erfunden werben in der Zahl deiner -& 


Auserwählten, die da am Tage deiner glorreichen Wiederfunft ein- — 





Am ſechsundzwanzigſten Sonntag nad) Trinitatiß. 177 


gehen zur himmlischen Hochzeit. O du, der du dies ganze Jahr hin- 
durch wieder mit deinem Wort und Geift unter und geweſen bilt, 
verleihe una durch rechtes Predigen und Hören einen reichen Segen 
auch an diefem lesten Tage. Amen. 


I 


Je länger der Verzug der Wiederkunft des HErrn währt, je 
fauter, je frecher ergießt fich der Spott der Welt. wegen denfelben. 
Der Upoftel fchreibt: „Und wiſſet das aufs erfte, daß in 
den legten Tagen fommen werden Spötter, die 
nah ihren eigenen Lüften wandeln, und jagen: 
Wo ift die Verheißung feiner Zufunft? Denn nad: 
dem die Väter entſchlafen find, bleibet es alles, 
wie es von Anfang der Greatur gewesen ift” Wenn 
der Apoftel hier von „ven legten Tagen” redet, jo meint er 
die Tage, da es mit der Welt immer ſtärker auf die Neige geht. 
Gerade in diefem immer kleiner werdenden Zeitraum foll es ge⸗ 
ichehen, daß „Spötter” kommen, das ift Zeute, die alles Ernfte, be- 
fonders aber alles Religiöfe ins Lächerliche ziehen und eine Kinder: 
poffe daraus machen. Zmar hat es ſolche zu allen Zeiten gegeben ; 
aber diefelben traten im Ganzen mehr vereinzelt und dabei noch etwas 
fchüchtern auf. „Sn den „legten Tagen“ dagegen foll es deren viele 
geben und follen diefelben ihren heillofen Spott ohne Scham und 
Scheu ausgießen. Wie alles Ernſte und alles Heilige, fo trifft 
ihr Spott denn auch die Erwartung der Wiederfunft des HErrn umd 
des damit verbundenen Weltuntergangs und muß eben dazu der Ver: 
zug des HErrn ihnen einen Anlaß geben. Sie weiſen darauf hin, 
daß man fchon fo lang auf den jüngiten Tag wartet und er ift noch 
nicht da; daß es Zeiten gegeben habe, wo man allgemein annahm, 
er müſſe jet endlich vorhanden fein, ja daß manche unter den Ehriften 
einmal ums andere Jahr und Tag des Weltuntergangs beitimmten 
und darüber zum Gefpötte wurden — und fo höhnen fie denn: „Wo 
ist die Verheißung feiner Zukunft? Denn nachdem 
die Väter entſchlafen find, bleibet es alles, wie es 
von Anbeginn der Greatur gewesen tft.” 


Mas der Apoftel hier weiſſagt, jehen wir in unferen Tagen 
bereits in Erfüllung gehen. Unfere Zeit zeichnet ſich ja überhaupt 
vor allen früheren Zeiten dadurch auf eine traurige Weile aus, daß 
fie eine atheiftifche, eine gottesleugnerifche geworden ift. Man glaubt 
an feinen Gott und fein ewiges Leben mehr. Die Bibel wird von 
den Meiften als ein Fabelbuch erflärt und derjenige al3 ein Dummer 
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verhöhnt, der noch in derfelben zu feiner Erbauung lieſt. Pan beruft 
fih auf fo viele Gelehrte von Anfehen, die mit ihren Forſchungen 
und Unterfuchungen es herausgebracht und wie ein NRechenerempel 


bewiefen haben wollen, daß die Welt nicht entftanden fei, wie die 4 


Bibel fchreibt, nämlich aus Nichts durch Gottes Schöpferwort, ſon⸗ 
dern dur Entwidelung aus einem Urftoff vermittelft eines viel- 
taujendjährigen Naturprozeffes und daß e3 mit dieſem Entwidelungs- 
prozgeß bis ins Unendliche fortgehe, daher es Aberglaube fei, 
anzunehmen, die Welt werde einmal noch ein Ende nehmen. Weil 
aber Schwärmer einmal ums andere die Zeit des MWeltendes beftim- 
men wollten und darob, wie ihnen gebührte, zu Schanden wurden, 
jo macht das die Zeugner des jüngften Tages in ihrem Gejpötte mur 
um fo frecher. Erimert eu doch, welch heilloſes und gemeines 
Gefpötte in den Tagesblättern, in den Wirthshäufern und auf den 
Strafen jeinerzeit einmal getrieben wurde, als beim Serammahen 
eines Kometen eine Sefte den Weltuntergang mweiffagen wollte ud 
‚an dem von ihr beſtimmten Tage denfelben auf das Beftimmtefte 
erwartete. Das Geipötte aber galt eigentlich nicht diefem ſchwär- A 
—— Unterfangen, ſondern der Erwartung der Wiederkunft des % 

ren. 


Doch, Geliebte, laffen wir die Spötter ausfchäumen was und  % 
wie viel fie wollen. Mögen fie in noch fo vielerlei Weife ihr Läfter- 
biedlein fingen: „Mo ift die Verheifung feiner Zukunft?” — Gottlob, 
mir find durch den Apoftel gegen ihren Spott g e⸗ 
nugſam verwahrt. 


Wir ſind es ſchon durch die von dem Apoſtel gegebene Schil⸗ 
derung ihres Charakters. Es find diefe Spötter Leute, J 
„nie nach ihren eigenen Lüften wandeln”. Sehet da, 3 
nicht fo ſehr im Verftande, als vielmehr im Herzen, in der Liebe zur 
Sünde, bat gewöhnlich der Unglaube, dag Leugnen der geoffenbarten 
Wahrheit feinen Grund; denn mwurzelte der Unglaube mehr im Ver: 
ftande, fo würde ein Menſch von der Wahrheit durch ihre gewaltigen 
Gründe gar bald überführt ſein. Was Wunder nun, daß ſolche Leute 
gerade den jüngſten Tag zu leugnen ſich bemühen. Wie ſollten ſie 
da in ihren Lüſten noch ruhig fortwandeln können, wenn ſie noch einen 
zukünftigen allgemeinen und ſchrecklichen Gerichtstag glaubten! Je 
mehr aber der Gedanke an ein Gericht ſie ſchreckt und ſie im Fröhnen 
ihrer Lüſte hindern will, je mehr bemühen ſie ſich, ihn los zu werden 
und da gibt es freilich kein beſſeres Mittel als Spott und Witz, dabei 
man noch als geiſtreich erſcheinen kann. Sollten alſo Leute einen 
Chriſten in ſeiner Erwartung der Widerkunft des HErrn irre machen 
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können, von denen er weiß, da fie Darum diefelbe leugnen und ver⸗ 
fpotten, weil fie von dem Gebanfen daran ungehindert „nach ihren 
eigenen Lüften wandeln” wollen ? 


Sodann weist der Apoftel auf den Haltlofen Grund din, 
melden die Spötter für ihre Sache anführen. Sie geben nämlich 
dies vor: „Nachdem die Väter entſchlafen Sind, bleibt 
eö alles, wie es von Anfang der Greatur geweſen 
ift“, Die Spötter berufen ſich alfo auf den Naturlauf, wie er von 
Anfang der Greatur ftattgefunden bat, und ziehen daraus den Schluß, 
daß derſelbe ewig jo fortgehen werde, oder wie die heutigen Erzipötter 
fagen, daß ein ewiger, im Kreis faufender Stoffwechſel allein ftatt: 
finde. 


Den Spöttern zunächft das Maul zu ftopfen, antwortet der 
Apoftel fürs erfte alfjo: „Aber muthmwillens wollen fie 
nicht wiſſen, daß der Himmel vor Zeiten aud war, 
dazu die Erde aus Waſſer und im Waffer beftanden 
durch Gottes Wort. Dennoh ward zu der Zeit die 
Welt dur die Sindfluth verderbet“. Ja, ja, die Sind— 
fluth ift ein jo gewaltiger Beweis dafür, wie Gott, wenn er Gericht 
üben will, den Naturlauf ducchbrechen oder ihm Halt gebieten kann, daß 
es nur ein muthmwilliges Verjchließen gegen alle Wahrheit ift, troß dieſer 
Thatfache noch zu behaupten, es bleibt alles beim Alten. Wie bie 
Erde aus Waſſer und im Waſſer beftanden hat durch fein allmächtiges 
Wort, damit Gott alle Dinge trägt'und das ein ftetes Wunder ift vor 
unſern Augen und nicht geringer, als das Wunder der Erfchaffung aus 
dem Nichts durch diefes Wort — das wollen aun ſchon einmal die 
Spötter „muthwillens“ nicht wiffen, da es doch gleich zu Anfang 
der Bibel fo deutlich gefchrieben fteht. So wollen fte denn auch von der 
gejchichtlichen Thatfache der Sindfluth um fo weniger wiffen, durch, 
welche Gott die erfte Melt verderbet bat. Und unſere heutigen 
Spötter wollen erſt recht nichts von derfelben wiffen. Sie leugnen 
diefelbe geradezu ab, trogdem, daß die zahlreichen Reſte von in ihr 
untergegangenen Thieren, die auf den höchiten Bergen gefunden 
werden, wie auf den Hochebenen des Himalaja und der Anden und. 
die im Eife Sibiriens eingefchloffenen Rieſenthiere einer früheren. 
Welt von einer allgemeinen Fluth und einer durch diejelbe herbei- 
geführten gewaltigen Veränderung der Natur und ihres Laufes ge= 
maltig zeugen, — und troßdem, daß auch noch die übereinftimmenden 
Neberlieferungen der Babylonier, Egypter, Griechen, der Inder und 
der Chinefen einer allgemeinen Fluth und eines Rettungsjchiffes in 
mancherlei Weiſe gedenken. 
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Da, ja, meine Lieben, das Wort des HErrn trug freilich Simmel 1 


und Erde, da 1600 Jahre lang die Waffer über der Vefte nicht 
Herabftürzten und die Wafler nıter der Veſte nicht hervorbrachen und 


über die Erde hinſtrömten. Als daher Noah die Sindfluth predigte, J 


konnten die damaligen Spötter auch ſagen: „Die Welt hat nun ſchon 
1600 Jahre beſtanden, wie ſoll ſie nun auf einmal durch eine Sind⸗ 


fluth untergehen können? Und wo ſoll überhaupt fo viel Waſſer 


herkommen, um eine ganze Welt zu erſäufen?“ Und als nun die von 
Noah verkündigte Sindfluth ſich gar noch 120 Jahre verzog, da 
konnten ſie nur um ſo mehr ſagen: „Haben wir nicht recht? Bleibt 
es nicht Alles, wie es von Anfang der Creatur geweſen iſt? Noah, 


du alter Narr, wo bleibt denn dein verfündigter Weltuntergaäng?“ 4 
Nun, die Sindfluth kam troß alles Spottes doch noch und brachte den 4 


Spöttern den Glauben auf eine ganz erſchreckliche Weise in die Hände. 


Und fo wird es auch mit dem Ende der Welt fein. Die Spötter 3 
zu fehreden, die Gläubigen aber zu verwahren, führt daher der 1 
Upoftel fürs andere fort: „Alfo aud der Himmel jetzund 4 
und die Erde werden durch fein Wort gefparet, daß 
Tie zum Feuer behalten werden am Tage des Ge- 
rihts und der Verdammnis der gottlofen Men- 3 
ſchen.“ Die erſte Welt lieg Gott im Wafjer untergehen; da er aber 1 
Noah verhieß, er wolle feine Sindfluth mehr kommen laffen auf e 
Erden und zum’ Zeichen und Siegel den Regenbogen an den Himmel % 
jette, fo fol der Untergang der gegenwärtigen Welt bei ver Wieder: 4 
Zunft Chrifti durch das entgegengefegte Element gefchehen, nämlih 3 
Durch das Feuer. ‘Und an dem wirds dem allmäctigen Schöpfer 4 
fo wenig fehlen, als es ihm am Waſſer gefehlt hat. Er hat Feuer 1 
genug in der Höhe, davon zeugen die zudenden Blitze, die feurigen — 
Strahlen und gewaltigen Feuerförper am Himmel; und er hat Feuer .% 
genug in der Tiefe, im Bauch und in den Eingemeiden der Erde, 3 
davon zeugen die feuerfpeienden Berge mit ihren Lavaftrömen und .) 
die mit ihnen verbundenen Erdbeben. Wie daher in der Sinpfluth % 
die Fenfter des Himmels fi öffneten und die oberen Waffer aus % 
ihren Dämmen hervorbrachen und herabftürzten, fo wird es Feuer — 
und Schwefel vom Himmel über die ganze Welt regnen, ähnlich wie 4 
einft über Sovom und Gomorra; und mie bei der Sindfluth die % 
Brunnen der Tiefe aufbrachen und die unterirdischen Wafferbehälter 3 
in Strömen ihren Vorrath herausgaben, jo werden die unterirdifchen 4 
Feuerfeen ſich allenthalben öffnen und ihre Flammen aller Ecken und J 
Enden hervorbrechen zum Gericht und zur Verdammnis der gottlofen 4 
Menden. Da foll es dann wohl den Spöttern vergehen, noch zu 4 
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fagen: „Nachdem die Väter entſchlafen find, bleibt es alles, wie es 
von Anfang der Creatur gemefen it“. Darum lacht nur fort, ihre 
Spötter, wenn diejer Weltbrand fommt, wird das Lachen euch und 
allen leichtfertigen, in ihrem Fleifchestaumel auf feine Warnung mehr 
börenden Leuten fchon vergehen, ja theuer zu ftehen formen ! 


Sp der Apoftel zur Verwahrung der Chriſten vor. dem Spott, 
nn fi) ob dem Verzug der Wieberkunft Chrifti je länger, je mehr 
erhebt, 


Wir Chriften diefer legten Zeit werden durch den Apoftel 
übrigens noch fonderlich vor jenem Spott verwahrt. Wenn mir 
nämlih jehen, wie in unjeren Tagen die Spötter unter Hohen und 
Niederen, Gelehrten und Ungelehrten fi) häufen und ſogar Frauen 
zu ihnen ib gefellen — ift denn das nicht ein neuer Beweis, da ß 
die Bibel von Gott eingegeben und darum au ihre 
Beiffagung vom Weltuntergang Wahrheit fei, 
wie auch, daf die Wiederfunft des Herrn nicht 
mehr ferne ſei? Oder iſts nicht merkwürdig, daß die Bibel 
ſchon vor Jahrhunderten und Jahrtauſenden nicht nur den Welt: 
untergang am Tage des Gerichts prophezeit, fondern auch vor 1800 ! 
Jahren Schon durch Petrus zugleich auch die Leugner desjelben, die 
Zeit ihres Auftretens, ihren Charakter und ihre Einwürfe fo genau . 
bejchrieben hat und wie wir das alles in der Gegenwart fo genau in 
Erfüllung gehen fehen? Sa, ja, jeder Spötter, den wir fehen 
und hören, kann uns nur in unferem Glauben an die Schrift und 
damit an die Wiederfunft des HErrn beftärfen und zugleich und aufs 
neue Hoffnung machen, daß der HErr nicht mehr lange verziehen 
wird! - 


11. 


Doc, Geliebte, den Gläubigen des Neuen Teftamentes geht es 
wegen des Verzugs der Miederkunft des HEren, wie den Gläubigen 
des Alten Tejtamentes wegen des Verzugs feiner Zukunft ins Fleisch. 
Viertaufend Jahre hat fich ja diefelbige verzogen. Als nun der ver- 
heißene und immer von neuem erwartete Heiland fi nicht einftellen 
wollte, wurden auch die wertigen Gläubigen im Warten verdroſſen⸗ 
und wanfend und mußte der HErr fie durch den Propheten tröften 
und mahnen: „Die Weiffagung wird ja noch erfüllt werden zu feiner 
Zeit und wird endlich frei an den Tag kommen und nicht außen 
bleiben. Ob fie aber verzeucht, fo harre ihrer, fie wird gewißlich 
fommen und nicht verziehen” (Hab. 2, 3). So auch den Gläubigen 
im Neuen Teftament, die auf die Miederfunft des HErrn matten. 


* 
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Ueber deren langen Verzug will auch ihnen die Geduld ausgehen. 


Wollte doch ſchon zu Petri Zeiten die Hoffnung matt werden und 


kamen Manche ſogar auf den Gedanken, ob nicht am Ende das die 4 
Wiederkunft des HErrn jei, wenn er den Menfchen durch den Tod % 
‚vor fein Gericht fordere. Zur Beruhigung der Gläubigen vedet da: 4 
her num der Apoftel von der Beihaffenheit und der Urſache 


diejes Verzug. 


In Betreff der Beihaffenheit diefes Verzugs jagt der # 
Apoftel: „Eins aber fei euch unverbalten, ihr Lieben, 4 
daß ein Tag vor dem Herrn ift wie taufend Jahr 4 
und taufend Jahr wie ein Tag.” Hiernach fteht vor des % 
HErrn Auge die Zeit ganz anders da, als vor des Menfchen Auge. J 
Vor dem HEren nämlich ift fein Unterfchted der Zeiten, wie vor uns, 3 
Vor ihn gibt es fein Lang und fein Kurz, Fein Vorher und fein 4 
Nachher, alfo feine Aufeinanderfolge. Er fieht die Zahrtaufende, % 
To zu fagen, nicht nad) der Zänge, fondern nad) der Quere. Wenn 
wir Menjchenkinder die Zeit ins Auge faſſen, jo find wir wie Einer, ® 
der einen auf der Erde liegenden langen Baum nad) der Länge an⸗ 
fieht. Da wandert daS Auge von der Wurzel nad den Stamm 4 
und von dem Stamm nach der Krone und bis zu deren ‚oberften 4 
Spigen. Wir Menfchen können durch den Gebrauch unferer Vernunft 3 
die Zeit gar nicht anders anjehen, denn nach der Länge Wir 
müſſen zu zählen von Adam anfangen und wir jelbft gehen dahin und 
wandern von einem Jahr zum andern, gleichwie wir auch unfere 
Gedanken durch ein Wort nach dem andern aussprechen müffen. Gott. 3 
ober iſt wie Einer, der den Baum nah der Duere anfieht und 4 
darum Wurzel und Krone, Anfang und Ende in Einen Blick fäßt. S 
Wenn daher der HErr fpriht: „Siehe ih komme bald!“ jo ift 3 
diefes Bald vor ihm ein anderes, ald vor und. Diefe nahezu 1900 4 
Jahre feit Chrifti Zukunft ins Fleisch find daher vor ihm nicht viel 4 
mehr, wie Ein Tag, ja wie Nichts. Sie find auch nichts gegen die 4 


Lange Ewigkeit, ja diefe neunzehnhundertjährige Wartezeit auf die 


MWiederkunft des HErrn — mie flein ift fie immer noc gegen jene "| 
viertaufendjährige Wartezeit auf feine Zukunft ins Fleiſch. Sein 
Verzug ift alfo ein ſchein barer. Hater doch fchon von Emigfeit 
ber den Tag feiner Wieverkunft mit dem Vater und dem heiligen \ 
Geiſte fejtgejegt und zwar nicht jo, daß ihn darnach gewiſſe Urjachen "2 
beftimmt hätten, von feiner getroffenen Beftimmung abzugeben und % 
den Termin hinauszufchteben, Jondern, daß es bei der von Emigfeit % 
getroffenen Beſtimmung verbleibt. Sein Rath und Wille ift uns % 
verrücklich. Keine Minute früher, aber auch) feine fpäter kommt er, 3 


als er beftimmt hat. 


! 


— 
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Aber Schauen nicht jeine Auserwählten fo jehnfüchtig und ſchon 
ſo lange nad feiner Miederkupft aus? Rufen fie nicht nah ihm 
Tag und Nacht wie das Kindlein nach der abweſenden Mutter ? 
Seufzt doch unter anderem fchon jeit 300 Jahren feine Kirche, feine 
liebe Braut: 

j D JEſu Ehrift, du machſt e8 Yang 
Mit deinem jüngiten Tage; 
Den Menfchen wird auf Erben bang 
Von wegen vieler Plage. 
Komm doch, fomm doch, du Richter groß 
Und made uns in Gnaden 108 
Bon allem llebel. Amen. 


Hat er nicht auch gejagt, daß er um der Auserwählten willen 
die Tage der legten Trübfale verkürzen und daß er fie, die zu ihm 
Tag und Nacht fchreien, in einer Kürze erretten wolle? Was ift es 
demnach, das ihn in feinem ewigen Rathe bewogen hat, den Tag 
feiner Wiederkunft in eine für feine Gläubigen fo weite Ferne zu 
rüden? O böret mit Beugung und Anbetung von dem Apoftel die , 
Urſache ſolches Verzugs, wenn er fchreibt: „Der HErr ver- 
sieht nicht Die Verheißung, wie es etliche für einen 
Verzug ahten, fondern er hat Geduld mit,ung und 
will nicht, daß jemand verloren werde, fondern daß 
ſich jedermann zur Buße kehre“. Weil er, wenn er zum 
Gericht kommen wird, über alle bis dahin Unbußfertigen allein ſeine 
ſtrenge Gerechtigkeit walten laſſen muß und über ſeinen Tag hinaus 
es feine Bekehrung mehr gibt und er doch nach feinem unergründlichen 
Erbarmen nicht will, daß jemand verloren werde, fondern daß fich 
jedermann zur Buße fehre — feht, darum hat er den Tag feiner 
Wiederkunft fo weit hinausgeſetzt. Das ifts denn au, warum er 
felbjt nach der Offenbarung des Antichrifts durch die Reformation 
noch fo lang ausbleibt und warum dermalen innerhalb der Kirche 
das Werk der inneren Miffion fo betrieben und das Werk der 
äußeren Miſſion unter Heiden und felbit auch unter Juden einen 
fo merkwürdigen Auffhwung genommen bat trog maſſenhaften 
Abfall! vom Evangelio, trog einer ſonſt jo Fümmerlichen Zeit im 
firhligen Leben. D wunderbarer, langmüthiger Gott, jo viel Böfes 
in der Welt kann er fo lange tragen und anfehen einzig und allein, 
weil er Diefen und Jenen vom Berderben noch herumholen möchte 
und feine jehnfüchtig nach feiner Erfcheinung rufenden Auserwählten 
Tann er ein Jahrhundert um das andere warten laſſen um etlicher 
Gottlofen willen, die noch zu gewinnen fein dürften! Und du, mein 
lieber Zuhörer, der du jest im Glauben fteheft, Gottes Wort Iteb haft 
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und deine Seligkeit mit Furcht und Zittern ſchaffeſt — vielleiht 3 
liefeſt du noch vor ein paar Jahren zurüd mit der Welt und lebteft 1 
in Unglauben, i in falfcher Lehre, in mancherlei Sünde, in Mammons- 
dienft oder in pharifäticher Gerechtigkeit u. dgl. — ag, wo wäreſt du 
nun, wenn nicht Gott auch mit dir Gebuld gehabt, wenn er vor ein il 
paar Jahren ſchon mit feinem jüngften Tage gefommen wäre! Du 4 
aber, der du noch feine Buße gethan haft, willft du diefe Geduld noch 4 
ferner auf Muthwillen ziehen? Soll diefe auch um deinetmwillen jo 4 
lang anhaltende Gnadenfrift zu noch größerer Verdammnis dereinft 
dir gereichen, weil du dir fie nicht haft zur Buße gereichen laffen? % 
Oder willſt du nicht lieber einer von denen fein, an denen die göttlide % 
Geduld endlich ihre Abficht erreicht hat ? 

Weil, nun das die Urſache des Verzugs der Wiederkunft des. 1 
HErrn tft, fo gilt es, daß die, fo Chriften geworden find, im Warten. v3 
auf ihn verharren und alſo wandeln, daß fie bereit und geichickt feien, # 
ihn mit Freuden zu empfahen, wern auf einmal der Tag anbricht, J 
da man des Menfchen Sohn wird fommen jehen in den Wolfen mit 4 
großer Kraft und Herrlichkeit, zu richten die Zebendigen und die”. ’ 
Todten. Laßt uns daher aus unferer Epiftel das Berhalten der 4 
Chriften in Betreff des Verzugs des HErrn noch mit 
einander erwägen. 4 
II. 


Um es gleich von vornherein anzugeben, fo befteht folches Ver⸗ 
halten 1, darin, daß wir über uns wachen, damit wir nicht durch 
Betrug dus Fleiſch in die Sicherheit der Melt zu guter lest noch ges 
rathen und fo auch uns der Tag des HErrn unvermuthet komme; und 4 
2, darin, daß wir in Erwartung dieſes Tages nur um jo mehr i in der a 
täglichen Erneuerung Fleiß thun. 2 

. „68 wird aber des HErrn Tag kommen wie ein 1 
Dieb in der Nacht,” fagt der Apoftel. Wie lange auch der — 
HErr mit jeinem Tage verzogen bat, jo unvermuthet für die Welt 
wird er auf einmal erfcheinen, nicht allein aber darum, weil Zeit und Ri. 
Stunde dem HErrn allein befannt ‚it, fondern auch darum, weil die J 
Welt immer ficherer werden wird, je länger der HErr verzieht. Das :8 
dat ja der HErr bereits ausprisdlich mit den Worten verkündigt: & 
„Wie es geichah zu den Zeiten Noahs, jo wird es auch gefchehen in. 4 
ben Tagen des Menichenfohnes. Sie aßen, fie tranfen, fie freieten "9 
und ließen fich freien, bis auf den Tag, da Noah in die Arche ging —9 
und kam die Sindfluth und brachte ſie Alle um. Desſelben gleichen er, 
wie es geſchah zu den Zeiten Lots. Sie aßen, fie tranfen, fie fauften, 9 


fie verfauften, fie pflanzten, fie baueten; an dem Tage aber, da Lot 
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aus Sodom ging, da regnete ed Feuer und Schwefel vom Himmel 
und brachte fie alle um“ (Luf. 17, 26—29). Zeugt nicht auch von 
der zunehmenden Sicherheit die Rede der Spötter: „Wo ift die Ver- 
heißung feiner Zukunft? Denn nachdem die Väter entichlafen find, 
bleibt es alles, wie e3 von Anfang der Greatur gemejen ift”? Seht 
doch, wie die. gottentfremdete Welt raſtlos ftrebt, ein Fleifchesparadies 
noch zu Stande zu bringen! Hört doch, wie unter dem Beifall der 
Menge die Propheten des Unglaubens ihre Träume verfünden und 
rufen: In diefer Zeit des raschen Fortihritts, der zunehmenden 
Bildung umd Aufklärung, der Entdedungen und Erfindungen wird 
die Menfchheit bald an dem Ziele ſein, wo völlige Freiheit und Gleich- 
heit auf Erden errungen ift und mo alsdann „wird des Ernſtes faurer 
Schweiß von jeder Stirne abgetrocknet werden, weggewiſcht aus jedem 
Auge die Thräne der Sehnſucht und lauter Lachen fein unter den 
Menſchen“ u. dgl. 


Wiewohl nun ein Ehrift von folchen Narrenträumen mit Efel 
fi) abwendet, jo mag er doch gleichwohl recht über fih wachen, 
daß er nicht durch Betrug des Fleiſches in die Sicherheit der Welt zu 
guter lest noch geräth. D mie bald hat es Fleifch und Blut einem 
Chriſten angethan, daß er vom irdischen Sinn, vom Trachten nad) 
Geld und Gut, nah Wohlleben und Genuß mehr und mehr ein- 
genommen wird und im Anfanımeln von Reichtum, im Denken auf 
Kleiderpracht, im Aufbauen von Paläſten, in Anfchaffung koſtbarer 
Dinge, im Streben nad) Ehre, Ruhm und Macht immermehr aufgeht, 
wie jo manche traurige Beiſpiele diefer Zeit lehren. Dann aber ift 
ein Ehrift ſchon in den Sicherheitsftrudel der Welt hineingerifien und 
wird fo der böfe Knecht, von dem gejchrieben fteht, daß er in feinem 
Herzen jagt: „Mein Herr fommt noch lange nicht" und dann anfängt, 
zu ſchlagen feine Mitknechte, während er iffet und trinfet mit den 
Trunfenen (Matth. 22, 48. 49.). Ya, dann wird auch über ihn der 
Tag des HErrn kommen, „wie ein Dieb in der Nacht” oder mie es 
dort vom Knechte heißt, „an dem Tage, des er fich nicht verfiehet, und 
zu der Stunde, die er nicht meinet“. 


Wehe aber allen Sicheren, wenn diefer Tag ericheint, denn von 
demjelben beißt es in unferem Texte: „In weldhem die Him— 
mel zergehen werden mit großem Blasen, Die Ele: 
mente aber werden vor Hitze zerihmelzen und die 
Erde, und die Werfe die darinnen find, werden 
verbrennen” Welch ein furchtbarer Augenblid mag da3 doch 
fein, wo der Allmächtige fein Fräftiges Wort, mit dem er bis dahin 
das ganze Weltgebäude getragen hat, zurüczießt, dag alles en dem 


Lochner, EpiftelsBredigten. 
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Geleiſe und aus den Fugen weicht und wie ein eintürzendes Gebäude 
über den Haufen fällt! Welch ein Dröhnen, Saufen, Schwirren, 
Krachen und Feuergepraffel, gegen welches die größten Gewitter, bie 
Schrecken der furchtbarften Sturmminde und Erdbeben nichts fein 
werden! Und in wel ein Feuermeer werden Himmel und Erde 
gehüllt fein, da die Elemente, die Buchjtaben an der Himmelsuhr, 
die Himmelsförper, vor Hite zerichmelzen und die Erde und ihre 4 
Werke darinnen, die Werke Gottes und die Werke der Menschen, die % 
mühſam zu Stande gefommenen Werke der Kunft, der Willenjchaft, 1 
der Macht, des Ruhmes, des Reichthums, des Genuffes zu Aſche und 3 
Bulver in einem Hui verbrannt werden! Wo mollen die Spötter, | 
die Gottlofen, die Sichern und mit ihnen die vom Glauben wieder 4 
abgefallenen und in die Welt verflochtenen Ehriften bin? D.darum, 3 
ihr Chriften, laßt und machen und beten, daß wir nicht in die über- 4 
bandnehmende Sicherheit der Welt mit gerathen ! ; 


Um fo mehr laßt uns der Ermahnung des Apoftels zur täg= \ 
liden Erneuerung Gehör geben, da er fortfährt: „So nun ; 
das alles foll zergeben, wie follt ihr denn gefhidt 2 
fein mit heiligem Wandel und gottfeligem Wefen, 3 
das ihr wartet und eilet zu der Zukunft des Tages; 
des Herrn, in welchem die Simmel von Feuer zer= | 
geben, und die Elemente vor Hitze zerfhmelzen 
werden? Wir warten aber eines neuen Himmels} 
und einer neuen Grde, in welden Geredtigfeit 4 
wohnet. Darum, meine Lieben, dieweil ihr darauf} 
warten follt, fo thut Fleiß, daß ihr vor ibm une: 
beflekt und im Frieden erfunden merdet”. a, 
erneuert euch täglich im Geiſt eures Gemüthes und ziehet Traft 4 
eurer Taufe den neuen Menſchen an, der nad) Gott geichaffen iſt 
in rechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Nur jo kommt es bei% 
und mehr und mehr zu heiligem Wandel und gottjeligem Wefen, bei 4 
welchem wir allein gefchickt find zu warten und zu eilen zu der Zufunft 3 
des Tages des HErrn und fo vor ihm von der Welt unbefledt und 4 
mit ihm und den Brüdern im Frieden erfunden werden. Nur fo aber 1 
auch können wir fähig fein, die neue Welt mit zu bewohnen ; denn 
wie der Verluſt des göttlichen Ebenbildes die Unterwerfung der Crea⸗ 
tur unter den Dienſt der Eitelkeit und des vergänglichen Weſens nach; 


. in melchen, Gerechtigfeit wohnet und die num der ewige Wopnplafl 
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aller Ausermwählten ift, das zweite, aber noch viel ſchönere Paradies, 
in dem Himmel und Erde eins find, entiprechend dem Leibe der Ver— 
Märung, in dem wir wandeln und in dem wir Gott fchauen von 
Angeficht zu Angeficht ! 


Nun denn, fo fahr hin, o Welt! Deine Herrlichfeiten und Koft- 
barfeiten erbleichen ſchon jest vor unferem Blick in die neue Welt, 
die, wer weiß, mie bald erjcheinen wird! Fliehe, Zeit, fliehe, je 
Schneller, je bejjer, damit wir Ihn jehen, zu dem der Geift und die 
an ſprechen: „Komm!“ und der da antwortet: „Da, ich fomme 

ald !” 
Sa, komm, du werihe Kron, 
Herr JEſu, Gottes Sohn! 
Hojianna! 
Wir folgen all 
Zum Freudenjaal 
Und halten mit das Abendmahl. 


Amen. 


Gebet. 


HErr Gott, himmliſcher Vater, dieweil dein Wort faget, daß in den lebten 
Tagen greulihe Spötter und BVerächter deines Zorns und Gerichts fommen 
werden: jo bitten wir Dich, regiere uns durch dein Wort und Geift alfo, daß wir 
ung an ihrem Gefpött nicht ärgern, jondern, wie wir mit dem Munde befennen, 
alfo auch im Herzen feftiglich glauben, daß dein Sohn, unjer HErr JEſus 
Chriſtus, werde am jüngjten Tage als ein Richter der Lebendigen und ber 
Todten wiederfommen und deshalb auch uns mit heiligem Wandel und gott- 
feligem Weſen auf feine Zufunft und zum Tage des Gericht fleißig ſchicken, und 

' dann mit allen heiligen Engeln eingehen in die ewige Freude und Seligfeit durch 
denfelden deinen Sohn, JEſum CHriftum, unjern HErrn. Amen. 


Gesang: Wachet auf, ruft ung die Stimme. 


Michaelisfeſt. 
(29. Sept.) 


Geſang: HErr Gott, dich loben alle wir. V. 1-7. 


Gnade fei mit euch und Friede von dem, der da war und der da ift 
und der da fommt. Amen. 


Text: Offenb. 12, 7—12. 


Und e8 erhob jich ein Streit im Himmel: Michael und feine Engel jtritien mit dem 
Drachen, und der Drache ftritt und feine Engel, und fiegeten nicht; auch ward ihre Stätte 
nicht mehr funden im Himmel, Und es ward ausgeworfen der große Drache, die alte 
Schlange, die da heißt der Teufel und Satanas, der Die ganze Welt verführet; und warb 
geworfen auf die Erde, und feine Engel wurden auch dahin geworfen. Und ich hörete eine 
große Stimme, Die fprach im Himmel: Nım tft das Heil und die Kraft und das Reich und 
die Macht unjeres Gottes feines Chriftus worden, weil ber Verfläger unferer Brüder ver= 
worfen ift, der fie verflaget Tag und Nacht vor Gott. Und fie haben ihn überwunden 
durch des Lammes Blut und durch das Wort ihres Zeugnilfes, und haben ihr Yeben nicht 
geliebet bi8 an den Tod. Darum freuet euch, ihr Himmel, und die darinnen wohnen. 
Wehe denen, die auf Erden wohnen und auf dem Meer; denn der Teufel kommt zu euch 
hinab und hat einen großen Zorn und weiß, daß er wenig Zeit hat. 


Seicht in dem HErrn! Seit den Tagen der Schöpfung gibt es 

auch ein Reich der Finſternis. Kaum hatte nämlich der all 
weiſe und allgütige Gott zu feiner Ehre die heiligen Engel in großer 
Menge und Mannigfaltigfeit erichaffen, jo entitand in der unficht- 
baren Welt alsbald ein erjchredlicher und unheilbarer Riß. Unter 
Führung eined der vornehmjten Engel behielt eine unermeßliche 1 
Schaar Engel nicht ihr Fürftenthum, nicht ihren herrlichen Zuftand 4 
und ihre hohe Stellung im Reiche Gottes. Sie verließen ihre Ber } 
haufung, fielen von Gott ab und bildeten unter jenem ihrem Führer, 
von der Schrift Satanas und Teufel genannt, ein gottfeindliches, 
wohlorganifirte8 Reich, deſſen Beftrebungen bis heute einzig und 4 
allein darauf gerichtet ſind, Gott zu beleidigen, die Menfchen zu ver- 4 
führen und um ihre Seligfeit zu bringen. Ä 

Obwohl es nun dem Fürften der Finfternis gelang, ſchon das 3 
erſte Menfchenpaar zu verführen, dasjelbe mit feiner ganzen Nach- 
kommenſchaft unter feine Gewalt zu bringen und fo den Umfang || 
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feines finftern Reiches auch auf die Menfchenmelt auszubehnen : fo 
machte ihm doch der mweife und gnädige Gott alsbald einen gemwal- 


tigen Strid durch die Rechnung. Durch die Verheikung vom. 


Weibesfamen, der der Schlange den Kopf zertreten folle und durch 
den Glauben an diefelbe gründete er ein Reich des Lichts und der 
Gnaden unter den Menschen, deifen Haupt jener Weibesfame, der in 
der Fülle der Zeit Menfch gewordene eingeborne Sohn JEſus Chri⸗ 
ſtus, ſelber ift. 

Seitdem nun aber das erſte Menſchenpaar durch den Glauben 
an die Gnadenverheißung der Obrigkeit der Finſternis entriſſen 
wurde und ſo wieder den Anfang des Reiches Gottes auf Erden 
bildete, ſeitdem iſt zwiſchen beiden Reichen ein erbitterter Kampf ent⸗ 
brannt, der bis auf dieſe Stunde währt und der erſt mit der ſicht—⸗ 
— Wiederkunft des menſchgewordenen Gottesſohnes ſein Ende 
indet. 

Heute nun am Feſte der Engel wird uns durch die erwählte 
Epiſtel dieſer Kampf im prophetiſchen Bilde gezeigt und obwohl auf 
deſſen Fläche nur der Teufel und ſeine Engel erſcheinen, ſo wird doch 
die Beſchauung desſelben von ſelbſt unſeren Blick auch auf die guten 


Engel lenken, daß wir über denſelben Gott aufs neue preifen und jo 


dem Feite auch darin fein Recht thun. 
Sei denn der Gegenftand unferer diesmaligen Feſtbetrachtung: 


Der Kampf des Reiches Gottes mit dem Neiche der Finfternie. Ä 


Wir achten hierbei 


I. auf die Befchaffenheit und 
II. auf den Ausgang diefes Kampfes. 


JEſus Chriſtus wohn und bei 
Und laß uns nicht verderben. 
Mach uns aller Sünden frei 
Und Hilf ung felig fterben. 

Bor dem Teufel uns bemahr, 
Halt uns bei feitem Glauben 
Und auf dich laß uns bauen, 
Aus Herzensgrund vertrauen. 
Dir uns laſſen ganz und gar, 
Mit allen rechten Ehriften 
Entfliehen Teufels Liſten, 

Mit Waffen Gotts uns frijten. 
Amen, Amen, das jei wahr, 
So fingen wir Hallelujah. Amen. 


& 


790 Am Michaelisfeſt. 


J. 


—„Und es erhob ſich ein Streit im Simmel; 
Michael und ſeine Engel ſtritten mit dem Drachen, 
und der Drache ſtritt und ſeine Engel.“ So beginnt 
unfere Epiſtel. Im prophetiichen Bilde {hauen wir hier den Kampf 
de3 Reiches Gottes mit dem Reiche der Finfternis.. Ein einfältiger, 1 

. die Hauptſache allein erfaffender Blik auf den Schauplag und die .; 


Größe diefes Kampfes wird uns von deffen Befchaffenheit eine 3 


richtige und hinreichende Vorftellung geben. 

Was nun den Shauplag betrifft, jo heißt e3 freilich, daß 
fih ‚im Himmel“ der Streit erhob. Aber wie, Geliebte, follte 
‚damit der Drt der Seligfeit gemeint jein? Unmöglih! Engel, die 8 
ihr Fürftenthum, d. i. ihren herrlichen Zuftand nicht behielten, jon-. 4 
dern verließen ihre Behaufung, find ja aus diefem verftoßen, denn fie 
find gebunden mit ewigen Banden in Finfternis und behalten zum 4J— 
Gericht des großen Tages. Dort oben ift auch) ewige Ruhe, ewiger 
Friede, ewige Seligfeit und Herrlichkeit. Dort gibt e3 feinen Streit. 

Kein, ver Schauplat ift nicht jenfeit, ſondern diegfeit, nicht 
droben, ſondern bierunten. Grinnert euch doch, daß der HErr im 
allen feinen Gleichntffen die Kirche auf Erden dag Himmelreid 
nennt, und zwar darum, weil fie durch die Ausgießung des heiligen 
Geiftes vom Himmel ſtammt und weil fie zum Himmel führt; und 
ebenfo, daß die Kirche auf Erden nach der Schrift eine ftreitende tft. 
Mit ihr hat es auch die ganze Offenbarung St. Johannis zu thun, 4 
in welcher der Kirche Kämpfe, Trübfale und Nöthen uns in einer A 
Mannigfaltigkeit von Bildern vor Augen geftellt und bald von dieſer, + 
bald von jener Seite diejelben gezeigt werben. 

Und gut, daß. wir das von vornherein wiſſen. Da fönnen wir 
uns unmöglich ärgern und ftoßen, wenn wir jo viel Streit und Zwie— 
tracht gerade im Firchlichen Leben fehen und bleiben bewahrt vor ber 
unfeligen Thorheit derer, welche um ſolches Streites und Kampfes % 
millen die Verfammlung und die Gemeinfchaft der wahren Kirde 
verlaffen und gehen in ſelbſtgenügſamer Abfonderung hin oder jchliee 4 
pen fich einer falfchen Kirche an, weil dieje den Frieden auf Koften '% 
der Wahrheit fucht, Statt mitzufämpfen ob dem Glauben, der einmal 
den Heiligen gegeben ift. 

Um nun aber die Größe diefes Kampfes etlichermaßen zu 
ermeffen, laßt uns fowohl auf die beiden Streiterheere, als 
auch auf die Dauer desfelben einen Blif werfen. 

Michael und feine Engel bildeten das eine Streiterheer und der 
Drache und jeine Engel das andere. 





Am Michaelizfeft. 791 


Wer find Michael umd feine Engel, die wir als das 
Streiterheer des Reiches Gottes erbliden? Iſts die Menge der 
bimmlifchen Heerfchaaren, das Heer der erfchaffenen Engel, der himm- 
liſchen Geifter unter Führung eines aus ihrer Witte, der da Michael 
beißt? Wohl redet die Schrift von einem Engel, der Michael und 
einem, der Gabriel heißt, ja bezeichnet den erjteren als „Erzengel“ 
oder Dberengel, woraus hervorgeht, daß unter den Engeln ein aner: 
Schaffener Unterfchied fomohl der Gaben, als auch der Würde beſteht. 
Und daß das Heer der erjchaffenen Engel bei dem Kampf des Reiches 
Gottes nicht ein müßiger Zufchauer ift, fondern vielmehr dem Reiche 
Gottes in feinen heißen Kämpfen zur Hilfe von Gott gefandt wird, 
Sehen wir nicht nur an vielen Exempeln der Schrift, fondern es be: 
zeugt das auch jeder Spruch, der von dem Dienft und Schuß der 
Engel handelt. Gleichwohl aber haben wir unfer prophetiiches Bild 
von Michael und feinen Engeln anders zu deuten, 


Diefer Michael nämlich ift fein anderer al$ Gottes Sohn, 
JEſus Chriftus, unfer HErr und feine Engel find niemand 
anders als feine gläubigen Chriften. Daß bier Chriftus unter 
dem Bilde Michaels, des Erzengels, erfcheint, erklärt ja unfer Tert 
felbft, indem es hernach B. 9 heißt: „Nun ift das Heil und 
die Rraft und das Keih und die Macht unferes 
Gottes, feines Chriftus geworden” Wir werben damit 
zugleich auch auf das legte Kapitel der Weiffagung Daniels gewieſen, 
da verfündigt wird, daß in den legten Tagen der große Fürft Michael, 
der für das Volk Gottes ftehet, Tich werde aufmachen und wider das 
antichriftiiche Neich Friegen, welcher Michael doch wieder fein anderer 
fein fann, als Chriftus, der große Fürft, der König der Könige. 
Wie follte auch) ein erichaffener Engel ihm den Sieg über das Reich 
der Finfternis erfämpfen müffen und fünnen, da ja er jelbjt der 
Schlange den Kopf zertreten jollte und allein fonnte. Daß er nun 
aber ala Michael mit feinen Engeln dargeftellt wird, kommt nicht 
nur daher, daß er nach feinem Amte auch der Engel des Bundes und 
als diefer unerfchaffene Engel in ausnehmendem Sinne Michael, zu 
deutfch: Wer ift wie Gott? heißt, Keen auch daher, daß hier die 
Kirche vergleichsweife „der Himmel” genannt wird. Da nun die 
urfprünglihen Bewohner des Himmels eitel Engel und Erzengel find: 
jo heißt bier Chriftus als das Haupt Michael und jeine gläubigen 
Ehriften Engel, die, wie wir fehen, in lauter einzelne Häuflein unter 
Anführung von Hauptleuten eingetheilt find, die nad ihrem Amte 
wieder Engel des HErrn Zebaoth, Botihafter an Chriſtus Statt 
beißen. Mit andern Worten: es find das die einzelnen Gemeinden 
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unter ihren rechtmäßig berufenen, vom heiligen Geiſt geſetzten Bi- 3 


DB und Predigern. 
Wie wohl nun der Heerführer des Reiches Gottes der allmäd- 


tige Gottesſohn felber ift und wiewohl er nicht mehr in Niedrigkeit 4 


ift, wie in den Tagen feines Fleifches, fondern zur Rechten Gottes 
ſitzet, jo heißts doch in Abſicht auf feine ftreitende Kirche noch immer: 
Gar Heimlich führt er fein Gewalt, 
Er ging in meiner armen Geftalt, 
Den Teufel wollt er fangen. 
Nicht ſichtbar, ſondern unſichtbar führt er in Perſon ſein Häuflein 
in den Kampf, denn der ſogenannte ſichtbare Statthalter zu Rom iſt 


nicht Chriſti, ſondern des Teufels Stiftung. An ſeinem Chriſtenheer 


iſt auch eitel Schwachheit zu ſehen, daher das Höllenreich immer wie⸗ 
der mit Siegeshoffnungen ſich trägt und deshalb immer neue Anläufe 
macht. Beſteht das Chriſtenheer doch aus lauter Menſchen, die im 
ſündlichen Fleiſche noch leben, wenn ſchon fie ja nicht mehr von der 
Sünde beherrfcht werden. Dazu bilden fie im Vergleich zu den 
Menſchen in der Welt, die auf Seiten des Reiches der Finfternis 
ftehen, das Kleine Häuflein. Wie ift ihnen auch das Neich der Finfter- 
nis an Macht und durch Lift überlegen! Und nun fchauet euch auch 
no die Waffen an, mit denen dies Heine Häuflein den Kampf zu 
allen Zeiten führen foll und allein führen darf. Es bezeugt 
St. Paulus ausdrücklich, daß die Waffen unſerer Ritterſchaft nicht 
fleiſchlich, ſondern geiſtlich ſeien und heißt eben darum der HErr 
Petrum das für ihn gezogene Schwert wieder in die Scheide ſtecken. 
Es werden uns auch in unſerem Terte dieſe geiſtlichen Waffen noch 
beſonders gezeigt und als die einzigen der Chriſten bezeichnet, wenn 
es von ihnen V. 11 heißt: „Und fie haben ihn (den Fürſten 


der Finfternis) überwunden dburh des Lammes 4 


Blut und durch das Wort ihres Zeugniffes und 
haben ihr Leben nicht geliebet bi3 an den Tod,“ 
Alfo der Glaube an das zur Verföhnung vergoffene „Blut des 
Lammes“, durch den wir allein vor Gott gerecht werden, der aber 
nicht geſehen wird und deſſen Kraft verborgen ift, denn er ift die 
gewilfe Zuverficht des Herzens; das Befenntnis des Namens 
JEſu, das ja der Glaube nicht Affen kann, über welches aber Hölle 


und Welt fpotten, wie einft Goliath über Davids Steden und. J 
Schleuderſteine, denn es iſt das bloße „Zeugnis ihres Mun-7 


des“ und endlich die Geduld in allen Leiden und Verfolgungen 


um JEſu willen, die ſelbſt in den blutigen Märtyrertod ſich freudig. - 4 


opfert — das, das allein find die Waffen des Streiterheeres Chrifti 
‚bisher gewefen und ſollen es auch bleiben bis ans Ende der Tage. 


a 
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Wenden wir uns zum Streiterheer, das für das Reich der 
Finfternis kämpft. Das it der Drade und feine Engel. 
Unter Drache ift eine Schlangenart des Alterthums gemeint. Wen 
nun aber diefer Text unter diefem Bilde meint, erklärt diefer ſelbſt, 
wenn es hernach ®. 9 heißt: „Und es ward ausgemworfen 
der große Drade, die alte Schlange, die da heißt 
der Teufel und Satanas, der die ganze Welt ver: 
führet.” Gleich den Sadducäern zu JEſu Zeit leugnen heutzutage 
alle diejenigen, welche als aufgeklärt und gebildet gelten’ wollen, das 
Dafein des Teufels und eines böfen, unter ihm ftehenden und wohl- 
organifirten Geifterreiches und behaupten, daß die Bibel unter dem 
Worte „Teufel“ nichts anderes meine, als einen böfen, verführerifchen 
Menjchen. Welchen Unfinn num aber diefe Eugen Leute damit be: 
haupten, zeigt unſer Text, fintemal in demfelben er gerade als der- 
jenige hingeftellt wird, der als die alte Schlange nicht nur das erjte 
Menfchenpaar, außer welchem es ſonſt feine Menſchen gegeben hat, 
verführte, fondern der von da an, alfo bis ans Ende der Tage, bie 
ganze Welt verführt. Ach nur in feiner Liebe zur Sünde, die freis 
lich durch die Lehre vom Teufel in ihrer Scheußlichfeit und Schrei: 
lichkeit exfcheint, kann das noch gottfeindliche Herz die in der Schrift 
allemege und fo deutlich bezeugte Lehre von einem Teufel leugnen. 

Nun wie Christus al3 der unerjchaffene Michael fein Streiter- 
heer anführt, fo der Satanas, der Teufel, als der Drache, die 
alte Schlange. Ein ganz erjchreclicher Feind, von dem Luther nad) 
der Schrift fingt: j 

Groß Macht und viel Lift 
Sein graufam Rüftung ift, 
Auf Erd ift nicht feinsgleichen. 


Satanas heit er nach der hebräiſchen, Teufel oder Diabolus 
nach der griechischen Sprache. Satanas aber bedeutet einen Wider: 
jacher und Verfolger, und Teufel einen Verfläger und Verleumder. 
Kurz vor unjerem Texte wird er bejchrieben als rother Drade 
mit fieben gefrönten Häuptern und zehn Hörnern, 
deffen Schwanz, mit dem er gleich einem Meeresungethüm um 
ſich ſchlägt, den dritten Theil der Sterne nach fi zog. Alles das 
malt ung den Fürften der Finfternis in feiner Schredlichfeit vor 
Augen. Als die alte und hier fiebenföpfige Schlange jteht er 
vor uns in feiner überaus großen Lift und Verfchlagenheit, die fich 
durch eine jechstaufendjährige Uebung und Erfahrung gefteigert und 
ihm dabei eine nur um fo größere Menſchenkenntnis verichafft bat. 
Wie verfteht er den Menjchen beizufommen, ſich fogar in einen Engel 
des Lichts zu verjtellen, Eroberungspläne zu entwerfen und Mittel 
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zur Ausführung. derfelben zu finden! Ms der rothe Drade jteht 
er vor und da in feinem glühenden Haß und Zorn wider Chriftum 
und feine Gemeinde und in feinem Durfte nach dem Blute der Hei- 
Ligen. Die Kronen auf den ſieben Häuptern meinen feinen Stolz 
und Uebermuth, in welchen er einft jogar Anbetung von dem mensch: 
gewordenen Gottesfohn forderte, ihn als Preis die Herrlichkeit der 
Welt anbietend, und die gehen Hörner meinen die ihm noch geblie: 
bene Macht und Gewalt. Und was er mit dem Schwanz aus 
richtet, bedeutet feine große Verführungskunſt, durch welche er jelbft 
einen großen Theil der als Sterne am Kirchenhimmel leuchtenden 
Lehrer und Glieder von der Wahrheit abfällig macht. 
Mie groß aber ift das Heer der Engel, das unter ihm 
gegen das Reich Gottes kämpft! Denn das find ja nicht allein die 
- Regionen der höllifhen Geifter, fondern auch alle Men: 
fhen, die gar nicht oder doch nicht von Herzen an 
JEſum glauben und auf deren Seite die meisten Gemaltigen 
und Klugen diefer Welt fich befinden. Alſo das ganze Heer der 
höllifchen Geifter und der größte Theil der Menjchheit bilden unter 
dem Satan das andere Streiterheer. Und melches find die 
Waffen, womit diefes kämpft? Da der Satanad die ganze 
Welt verführet, fo find es die manderlei Falihen Lehren, 
die oft unter einem großen Schein der Wahrheit auftreten, daß man 4— 
faum die darunter verborgene Satanstiefe merkt; da der Teufel in ' 
unjerem Texte als der Verkläger der Chriften bezeichnet wird, 1 
jo find es die mandherlei Anfehtungen des Gewiſſens, 
da der Teufel die Chriften an Gottes Gnade und an ihrem Gnaden⸗ 
ftande zmeifelhaftig zu machen jucht, da er alte, längft vergebene 
Sünden ihnen aufmutzt oder ihnen Sünden macht, wo feine find, 
nicht minder aber auch, da er die Welt und falfchen Chriften auf: 
ftachelt, daß fie den wahren Ehriften durch Lüge und Verleumbung, 
insbefondere durch ſchadenfrohes Aufmugen ihrer anflebenden Fehler 
und Gebrechen dem Chriſtenthum ein böjes Geſchrei und dadurch den 
Chriften felber wieder mancherlei Herzweh und Anfechtung: bereiten, 
durch welche fie mürbe gemacht werden follen. Und da die Zeugen 
und Belenner JEſu den Märtyrertod auch erdulden müffen, fo ift e8 
die weltlide Gewalt, das meltlihe Schwert, welches die 
dritte Waffe des finftern Reiches bildet. 

Ach fehet, mit foldden Feinden haben wir es zu thun. Und nun 
bedenfet noch die Dauer dieſes Streites! Denn da e8 ein Streit 
des Reiches Gottes mit dem Reiche der Finfternis ift, fo währt er, 
fo lange es ein Reich Gottes auf Erden gibt, alſo bis an den jüngſten 
“ Tag, und für den Einzelnen fo lange er auf Erden lebt. 
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Wahrlih ein gewaltiger Kampf, deifen Schaupla nicht der 
Himmel über uns, noch die Hölle unter uns, fondern die Erde ift und - 
auf diefer die noch pilgernde Kirche, gegen die ja die Hölle und die 
Welt ftreitet und in der der Kampf ausgefämpft wird. Welche Heere 
ftehen da einander gegenüber! Wie viel Jahrtaufende währt Schon 
diefer Kampf! Und in ihm handelt ſichs um nichts Geringeres als 
um die Ehre Gottes, deſſen Heilsplan die Hölfe zu Schanden machen 
will und um die Seligmachung der Menfchen, die feit 1800 Jahren 
durch Chrifti Tod und Auferftehung allen erworben und an Vielen 
ſchon zu Stande gefommen oder im Werke begriffen ift. 


II. 


Nun, Geliebte, welches ift denn der Ausgang diefes Kampfes? 
Wohl kennen wir ihn ja jchon aus der Verheißung des HErrn, nach 
welcher feine Gemeine die Pforten der Hölle nicht übermältigen follen, 
diemweil fie auf ihn, als den Grundfel3 erbauet ift. Aber ſchauen wir 
ihn in unſerem prophetiſchen Bilde. 


In demfelben aber erfcheint er nicht nur als .ein endlich herr- 
licher für das Reich Gottes, fondern auch als ein ftets herrlicher. 
Jeder Anlauf auf das Reich Gottes endet mit einer Niederlage des 
Reiches der Finfternis und jeder Widerftand gegen das Reich der 
Finfternis endet mit einem neuen Sieg des Reiches Gottes. Und 
die Kirchengefchichte, wie die Erfahrung des einzelnen gläubigen 
Chrijten betätigt dies allemege. 

Schauet denn in unferem Bilde die Niederlage, melde der 
Satan mit den Seinen allewege erleidet. 


Dreierlei wird bier gejagt. Vom Draden und feinen Engeln 
wird fürs erfte gefagt: „Sie fiegeten nicht”. So viel Anläufe 
auch der Satan mit den Seinen auf das Reich Gottes machte und fo 
heftig diefe Anläufe auch waren: fie wurden immer wieder zu 
Schanden. Und jo foll es bei allen ferneren Anläufen gehen. Da 
wir Schon zum Voraus wiſſen, wie jeder Anlauf ablaufen wird, To 
fönnen mir auch bei jedem fingen: 


Und wenn die Welt voll Teufel wär 
Und wollt und gar verjchlingen, 
So fürchten wir ung nicht fo fehr, 
Es foll uns doch gelingen. 

- Der Fürft dieſer Welt, 
Wie fau’t er fich ftellt, 
Thut er und doch nicht, 
Das macht, er ift gericht, 
Ein Wörtlein kann ihn fällen. 
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Fürs zweite heißt es vom Satan und den Seinen: „Auch ward 
ihre Stätte niht mehr gefunden im Himmel“. Denn 
wenn au ber Teufel feine vorige Herrichaft wieder zu erringen 
fuchte zur Zeit, da die Kirche fich ausbreitete, fo konnte er doch in ihr 4 
feinen feften' Fuß faffen, ja wie feft er fich bernach durch die taufend- 3 
jährige Herrfchaft des antichriftifchen PabfttHums einzufegen glaubte -% 
— im Herzen der verborgenen Gläubigen thronte doch nicht er, ſon⸗ 
dern Chriftus als der, welcher der Schlange den Kopf durch feinen 
Tod am Kreuze zertreten hat. Fürs drittte heißt eg: „Und es 
ward ausgemworfen der große Drade, die alte 
Schlange”. So hieß es, als Chriſtus am Kreuze geftorben und. 
von den Todten erftanden war und nun das Evangelium in aller 
Welt erfcholl, der Teufel von den Heiden weichen mußte und fie vor 
Chriſto die Kniee beugten. So hieß es aber auch, als durch die - 
erianifche und hernach durch die pelagianifche Ketzerei der Teufel fich 
wieder in die Kirche eimniften molfte, wider jene aber die Schrift: 
Lehre von der Gottheit Chrifti und wider diefe die Schriftlehre von 
dem gänzlichen Verderben des Menſchen auf dem Plan blieb. Und 
wie. e3 vollends in der Neformation durch die Wiederbringung des 
ewigen Evangeliums offenbar ward, daß der Teufel ausgeworfen ift, 
wißt ihr von jedem Neformationsfefte her. Und fo bleibt er hinaus⸗ 
geworfen bis zum jüngiten Tag, wo er dann auch aus der Welt 


hinaus⸗ und hinabgeworfen wird mit feinem Anhang in den Feuer: 4 
pfuhl, um in dem Abgrund auf ewig verfchloffen zu werden. Bis 4 
dahin jedoch ift er ausgemorfen „auf die Erde“, d.h. über die, % 


jo der Wahrheit trog alledem nicht gehorchen, fondern glauben der # 
Züge oder bleiben irdiſch gefinnt und trachten allein nach dem Erd⸗ # 


reich und nicht nach dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit, über 4 


dieſe Joll er nach einem gerechten Gerichte Gottes jo lange noch herr⸗ 
ichen ; denn feine Herrichaft gründet fich nicht mehr auf feine große 


Macht, Sondern auf den beharrlichen Unglauben und auf die beharr⸗ Y 


liche Liebe zur Sünde. Wo die berrichen, da fteht allerdings fein 
Stuhl feft. BR. 
Schauet dagegen den Sieg, mit welchem jeder Widerftand 4 

des Reiches Gottes gekrönt wird. Johannes fpricht in unferem :4 
Terte: „Und ich hörete eine große Stimme, die ſprach 


im Himmel: Nun iſt das Heil, und die Kraft und J 


das Reich und die Macht unſeres Gottes und ſeines 
Chriſtus geworden; weil der Verkläger unſerer 
Brüder verworfen iſt, der ſie verklaget Tag und 
Nacht vor Gott. Und ſie haben ihn überwunden 
durch des Lammes Blut und durch das Wort ihres 
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Zeugniffes; und haben ihr Leben nicht geliebet bis 
an den Tod Darum freuet euch, ihr Himmel und 
die darinnen wohnen“. Sehet da, wie auf Seiten Ehrijti und 
der Seinen diefer Ausgang aud darin beſteht, daß Chriſtus ſich nur 
um ſo herrlicher offenbart und die Chriſten nur um ſo 
fröhlicher und getroſter werden, ſo daß aus der Angſt und 
Noth immer wieder ein Jubel wird. Wie bricht derſelbe mit großer 
Stimme u. a. aus in den herrlichen Liedern der Kirche und wie geht 
er am mächtigſten an ihren hohen Feſten, da man mit Freuden vom 
Sieg in den Hütten der Gerechten ſingt: „Die Rechte des HErrn iſt 
erhöhet, die Rechte des HErrn behält den Sieg“. Iſts aber ſchon in 
der Schwachheit ein ſolch Jubelgetön mit großer Stimme, meld ein 
Jubel wird erjt von Engeln und Ausermählten dort im Be 
° Freudenleben durch alle Himmel schallen ! 


Das, meine Lieben, ijt der Kampf des Reiches Gottes und des 
Reiches der Finfternis nah feiner Beſchaffenheit und nad 
feinem Ausgang. 


Frage fih nun ein Jeglicher vor Gott: Auf welcher Seite ſtehe 
und kämpfe ih? Bedenket: Niemand kann bei diefem gewaltigen 
Kampfe ein bloßer Zufchauer fein, Jeder ift Kämpfer, fei e3 auf diefer, 
fei es auf jener Seite. 

Wohl ftand einft jeder Getaufte in den Reihen der Kämpfer 
Chrifti, denn er entjagte ja Schon als Kindlein dem Teufel und allen 
ſeinem Wefen und allen feinen Werfen und gelobte Glauben und. 
Gehorfam dem Dreieinigen. Und zur Kreuzesfahne Chriſti ſchwor 
er aufs neue, da er am Tage der Konfirmation fein Taufgelübde: 
erneuerte. Aber werden nicht Viele durch öffentlichen oder feinen 
Unglauben und falfche Lehre, durch Mammonsdienit und Sünden: 
dienst, duch Heuchelei und pharifätsches Weſen abtrünnig? Biſt 
du nun auch der einer geworden? O fehre dann um, diemeil e3 
noch Zeit ift und dir Gnade angeboten wird, indem dir der HErr 
durch mich, dem Führer des Streiterhäufleins an diefem Orte, Ver: 
zeihung und Wiederannahme und Theilnahme an feinem Siege 
anbietet, fo du nur rechtjchaffene Buße thuft. 


Ihr aber, die ihr noch Glieder feines Reiches feid und unter 
ihm noch ftreitet gegen des Satans Reich: werdet nicht müde und. 
matt, Jondern haltet aus im Glauben an des Lammes Blut, im Be- 
kennlnis des Namens Chriſti und der reinen Lehre und in der Gebuld 
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bei der Trübſal um ſeines Namens willen. Seid ihr auch in die 
Tage gekommen, in welchen das Wort nach dem Schluß unſeres 
Tertes ganz beſonders wahr wird: „Wehe aber denen, die 
da auf Erden wohnen und auf dem Meer; denn der 
Teufel fommt zu eud hinab und bat einen großen 
Zorn und weiß, daß er wenig Zeit hat”; wird es da 
auch für den Chriſten immer trübfalsvoller und fein Rampf i immer 
ſchwerer — getroft, ihr ftreitet unter Chrifto, dem himmlischen 
Michael, ihr kämpfet in der Gemeinschaft feiner Heiligen und um 
diefe, wie um euch her, lagert fchügend und helfend das Heer der 
Engel, diejer mächtigen, himmliſchen Geifter. Chrifti Sieg ift euer 
Sieg dur den Glauben und überwinden werdet ihr im Zeugen und 
Dulden. Wie bald auch wird die Zeit des Kampfes abgelaufen fein, 
ſei es duch einen ſeligen Tod, jei es Durch die Wiederfunft des 
Herrn. Dann ſchmückt euch die Siegerfrone, dann tragt ihr die 
Palmen der Ueberwindung, dann ftimmt ihr ein in den Jubel, der 
durch alle Himmel fchallt- und forttönt in die ewigen Gmigfeiten. 
Amen. 


Gebet. 


Barmberziger Gott und Vater, wir danken dir, DaB du durch den einigen 
wahren Michael, deinen Lieben Sohn, unferen HErrn JEſum Chriftum, den 
Teidigen Teufel, unjeren ärgiten Widerfacher und Verkläger, überwunden und 
ausgeworfen haft, und bitten dich demüthiglich: ftärfe und regiere unfere Herzen 
durch deinen Heiligen Geift, auf daß wir uns ſolches herrlichen Sieges wider die 
Anklage der Sünden, des Todes und der Hölle tröften, und durch das theuerre 3 
Blut des unſchuldigen Lammes den großen Drachen, die alte Schlange, allezeit . 4 
überwinden, bis wir endlich in deinem Keiche vollfommenes Heil und ewige 4— 
Seltgfeit erlangen — durch denfeldigen deinen Yieben Sohn, JEſum Chriſtum, 
unſern HErrn. Amen. 


Geſang: Ein feſte Burg iſt unſer Gott. 





Reformationsfeſt. 
(31. Oktober.) 


Geſang: Ein feite Burg iſt unfer Gott. 


Gnade fei mit euch und Friede von dem, der da war und ber da ift 
und der da kommt; und von den fieben GBeiftern, die da find vor feinem 
Stuhl und von JEſu Ehrifto, der da ift der treue Zeuge und Erftgeborne 
von den Todten und ein Fürſt der Könige auf Erden; der uns geliebet 
hat und gewaschen von den Sünden mit feinem Blut und hat uns zu 
Königen und Prieftern gemacht vor Bott und feinem Dater ; demfelben 
fei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Tert: 2, Theſſal. 2. 


Uber der Zukunft halben unferes HErrn JEſu Chrifti und unferer Verfammlung zu 
ihm bitten wir euch, lieben Brüder, daß ihr euch nicht bald bewegen laffet von eurem Sinn, 
noch erfchreden, weder durch Geift, noch durch Wort, moch durch Briefe, ala von uns ge- 
fandt, daß der Tag Chrifti vorhanden fei. Laſſet euch niemand verführen in feinerlei Weife, 
Denn er kommt nicht, es jei denn, daß zuvor ber Abfall fomme und offenbaret werde der 
Menfch ver Sünde und das Kind des Verderbens; der da ift ein Widerwärtiger und fich 
erhebet über alles, das Gott oder Gottesdienſt heißet, alſo, daß er fich fegt in den Tempel 
Gottes, als ein Gott, und gibt fich vor, er fei Gott. Gedenket ihr nicht daran, daß ich euch 
ſolches ſagte, da ich noch bei euch war ? Und was ed noch aufhält, wiſſet ihr, daß er offen- 
baret werde gu feiner Zeit. Denn e3 reget jich fchon bereits die Bosheit heimlich, ohne 
daß, ber e8 jegt aufhält, muß hinweg gethan werben, Und alsdann wird ber Boshaftige 
offenbaret werben, welchen der HErr umbringen wird mit dem Geift feine Mundes, und 
mird fein ein Ende machen durch die Erjcheinung feiner Zukunft. Deß, welches Zukunft 
gefchieht nach der Wirfung des Satans, mit allerlei lügenhaftigen Kräften und Zeichen 
und Wundern, und mit allerlei Verführung zur Ungerechtigkeit unter Denen, die verloren 
werben, dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht Haben angenommen, daß fie felig wür: 
den. Darum wird ihnen Gott Fräftige Irrthümer jenden, daß fie glauben der Lüge; auf 
daß gerichtet werben alle, die der Wahrheit nicht glauben, fordern Haben Luſt an ber Un— 
gerechtigfeit. Wir aber jollen Gott danken allezeit um euch, geliebte Brüder von dem 
HErrn, daß euch Gott erwählet hat von Anfang zur Seligkeit, in der Heiligung des Geiſtes 
und im Glauben der Wahrheit, darein er euch berufen bat durch unfer Evangelium, zum 
herrlichen Eigenthum unferes HErrn JEſu Chriſti. Sp ftehet nun, lieben Brüder, und 
haltet an den Satungen, die ihr gelehret feid, es fei Durch unfer Wort oder Epiltel. Er 
aber, unfer HErr JEſus Chriſtus und Gott und unfer Vater, der uns bat gefiebet und 
gegeben einen ewigen Troft und eine gute Hoffnung burch Gnade, der ermahne eure Herzen 
und jtärfe euch in allerlei Lehre und gutem Werf. 
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Geise in dem HErrn! Als Gott am Ende feiner Werfe den 

Menſchen nach feinem Ebenbilde geichaffen hatte, gelang es als- 
bald dem Fürften der Finfternis, durch die Lüge vom Gottgleichlein 
den Menſchen zu verführen und fo in feinen Fall zu verwideln. Da 
murde gemäß dem ewigen Liebesrath der hochgelobten Dreieinigkeit 
die zweite Perfon der Gottheit in der Fülle der Zeit Menſch, um 
durch den Tod am Kreuz die ganze Menjchheit von allen Sünden, 
vom Tode und von der Gewalt des Teufels zu erlöfen. Dann 
fandte der menfchgewordene, von den Todten wieder auferftandene 
und nun zur Rechten Gottes erhöhte Gottesfohn feine Apoftel mit 
der Botjchaft von der vollbrachten Erlöfung in alle Welt. Und fiehe, 
auf Grund des allen Völkern fund getbanenen Geheimniffes .% 
der Gottfeligfeit, daß JEſus Chriftus ift in das Fleiſch 
fommen, fammelte Gottes Sohn durd) feinen Geift aus allen Bölfern 
der Erde fich eine Kirche, die da ift die Gemeinde der Heiligen, ein 
immerzu wachjender Tempel in dem HErrn, eine Behaufung Gottes 
im Geift, fein geiftlicher Zeib und als folcher die Fülle des, der alles 
in allem erfüllet. Be: 

Aber was geihah? Aufs neue wußte der Teufel durch eine :: 
Lüge ohne Gleichen die Menfchen zu verführen und fo fcheinbar Gottes 4 
Gnadenrath und Gnadenthat zu Schanden zu machen. Nachdem er 
nämlich Jahrhunderte hindurch, freilich unter Gottes gerechter Zu: 
laffung zur Strafe für den Undank der Welt, die Chriftenheit nach und 
nach und ganz unvermerkt immer weiter von dem Weg der Wahrheit 
abgelenkt hatte, gelang es ihm, ein ganz merfwürdiges Trugbild zu 
Stande zu bringen und dann die Welt glauben zu machen, das fei die 
Kirche JEſu Chriſti, die da ift die Braut des Hochgelobten, ohne 
lecken, ohne Runzel oder des etwas, geboren aus dem Wort der Wahr: 
heit von dem kündlich großen Geheimnis der Offenbarung Gottes im 
Fleiſch — während es doch die babyloniſche Hure war, voll aller 
Greuel und Unfauberfeit und trunfen von dem Blute der Heiligen. 
Diefes Trugbild ift das antihriftiihe Pabſtthum. Dur 
“das Geheimnis der Bosheit, das der Satan dem kündlich 

ge Geheimnis der Gottjeligfeit gegenüber jtellte, gelang ihm fein 
erk. 

Doch, Gott ſei ewig Lob und Dank! der Teufel wurde trotz 
allem Aufwand von Lug und Trug, Liſt und Gewalt aufs neue zu 
Schanden und zwar durch das bereits vor mehr denn vierthalbhundert 
Jahren geſchehene Werk der Kirchenreformation, deren Gedächtnis 
wir heute wieder feſtlich miteinander begehen. In der Entdeckung 
des Geheimniſſes der Bosheit im antichriſtiſchen Pabſtthum durch die 
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Wiederbringung des ewigen Evangeliums bejteht vornehmlich das 
Merk der Kirchenreformation, wie das neben anderen Weiffagungen 
auch die jetzt verlefene Epiftel Elar und deutlich zeigt. 

Da man nun durch eine neue Lit des Teufel3 nach dreihundert 
Jahren in diefem Zeitalter des legten Nachipiels des einft gejchehenen 
großen Abfall3 auch dies wieder außer acht läßt und damit der 
Kicchenreformation eine andere Bedeutung gibt: fo fei auf Grund 
und nach Inhalt unferes Textes der Gegenftand meines heutigen 
Feſtzeugniſſes 


die Entdeckung des Geheimniſſes der Bosheit im autichriſtiſchen 
Pabſtthum durch die Wiederbringung des ewigen 
Evangeliums. 


Wir betrachten 


I. das Geheimnis der Bosheit im antichriſtiſchen Pabſtthum 
und x 

II. die Entdeckung diejes Geheimniffes durch die Wieder: 
bringung des Evangeliums. 


Dies ift der Tag, den du, o HErr, vor vierthalbhundert Jahren 
auf3 neue und noch einmal deiner Kirche vor dem Tage deiner Zus 
funft gemacht haft. O laß uns heute die Bedeutung desfelben recht 
erkennen, auf daß wir uns dejto mehr freuen und fröhlich darin fein, 
mit Herz und Mund einftimmen in den Freudengefang von dem Sieg 
des HErrn, der feit diefem Tage aufs neue ertönt in den Hütten der 
Gerechten und unberüct von der mannichfaltigen Täufcherei diejer 
letten Zeit halten, was wir haben, daß Niemand ung unfere Krone 
nehme. "Amen. 


I. 


Geliebte in dem HErrn! Daß die vorliegende Weiffagung vom 
Antichrift im römischen Pabſtthum fich erfüllt hat, ift Jedem Klar, 
der die bier gegebene Befchreibung von demfelben genau betrachtet 
und mit dem vergleicht, mas wir von dem Auffommen des PVabjts 
thbums aus der Gefchichte wiffen, was wir im Babftthum fehen und 
hören. So gewiß Niemand anders der den Vätern verheißene 
Ehriftus ift, als IEſus von Nazareth, weil fih an feiner Perjon in 
der ganzen Weltgefchichte in jo vollfommenem Maße alle und jede 
‚ geweiflagten Merkmale finden, wie an dem Jungfrauenfohn, jo gewiß 
ift auch der Pabſt zu Rom der von Paulus, wie von Daniel a Yo: 


Lochner, Epiftel» Predigten, 
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hannes gemeiffagte Antichrift, weil ſich an ihm gleichfalls alle an= 
gegebenen Merkmale finden. Es ift daher der Antichrift nicht mehr zus . 
fünftig, ſondern längft fchon ift er gefommen. Zwar behaupten heut⸗ 
zutage Viele, der Antichrift fei eine Einzelperfon und wollen daraus 
bemeifen, daß der Pabſt eben darum nicht der Antichrift fein könne, 
wie viel antichriftisches Wefen auch im Pabſtthum fich finde. Allein, 
dag Paufız nicht von einer Einzelperfon, Jondern von einer ganzen 
Reihe oder Klaffe von Perfonen redet, geht Elar und deutlich 
daraus hervor, daß er jagt, die Bosheit rege fich bereits ſchon zu 
feiner Zeit heimlich, und werde nur noch am Hervorbrechen auf 
gehalten durch eine gewiffe Macht und deren jeweiligen Inhaber, was 4 
nicht3 anderes fein Tann, ala das heidniſche römische Kaiſerthum mit 1 
feinen dreihundertjährigen blutigen Ehriftenverfolgungen ; dann, daß 
der Antichrift folle geoffenbart und ungebradht, ein Ende ihm aber 3 
erft durch die Zukunft. Chrifti zum Gericht gemacht werden. Hätte 4 
alfo Paulus eine Einzelperfon gemeint, jo müßte der Antichrift eine 4 
Perſon fein, die feit der Apoftel Zeit Schon in der Welt ift, dienoh 4 
lebt und fortkeben wird bis an den jüngiten Tag. Nein, Paulus 
redet hier vom Antichrift, wie Chriftus Hm Kaifer. Denn wenn % 
der HErr fpriht: „Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers ift,” fo iftja % 
offenbar, daß er nicht blos den damals regierenden Kaifer Tiberius 
meint, alſo nicht eine Einzelperfon, jondern die ganze Reihe derer, ; 
welche die faiferliche und überhaupt die obrigfeitliche Würde inne + 
haben. Alle zufammen alfo, welche je auf dem päbftlichen Stuhl 


faßen und bis zum jüngften Tag denfelben einnehmen, was hoffentlich % 


nur noch etliche find — alle Päbfte zufammen, der jegige Pabſt ; 


Leo XII. und jeder feiner Vorgänger und Nachfolger, find der von 4 


Paulus gemeiffagte Antichrift, wie ja auch unter Berufung fonderih % 
auf unferen Text die Bekenntnisfchriften der Iutherifchen Kirche inden 4 
ſchmalkaldiſchen Artikeln ausdrücklich und feierlich erklären, daß der \ 
Pabft „der rechte Endechrift oder Widerchrift fei”, denn „es reimen 4 
fi auch) alle Untugenden, fo in der Schrift vom Antichrift gemweilfagt % 
find, mit des Pabftes Reich und feinen Gliedern”. Ri 

Damit wir aber des Pabftes Reich als des Antichrifts Reich. 4 
nur um fo mehr erkennen und nachdem es geoffenbart ift, um ſoJ 
weniger ung von demfelben die Augen verblenden laffen, jo bezeichnet 
e3 der Apoftel als „das Geheimnis der Bosheit“, wern er nach ii 
Beichreibung des Antichrifts fortfährt: „Gedenket ihr nidt 4 
daran, daß ich euch ſolches fagte, da ih nod bei eud * 
war? Und was esnod aufhält, wiffet ihr, daßer 4 
offenbaret werde zu feiner Zeit; denn es reget ſich 4J 
ſchon bereits die Bosheit heimlich, ohne daß, der 1 
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es jest aufhält, muß hinweggethan werden und 
alsdann wird der Boshaftige geoffenbaret wer- 
den.“ 

Und ja, ein Werk der Bosheit, umd dazu ein Geheimnis 
der Bosheit, mie es Fein zweites gibt und geben kann, tft das anti 
chriſtiſche Pabſtthum. Dies fehen wir eben daraus, daß der Apoftel 
fagt, der Antichrift oder der Pabſt ilt „ver Men f ch der Sünde 
und das Kind des Verderbens, der da iſt ein Wider— 
wärtiger und ſich überhebt über Alles, das Gott 
oder Gottesdienft heißt, alfo, daß er fi feßet in 
den Tempel Gottes, als ein Gott, und gibt fid 
vor, er fei Bott“. Achten wir nur, um das Pabſtthum zu—⸗ 
nächſt al3 das Werk der Bosheit zu erkennen, auf die Titel: 
„Menih der Sünde, Kind des Verb erbens“ um 
„Widermärtiger“, welches alles wieder in den Titel „ver Bo3- 
baftige“ zufammengefaft iſt. 

Der Pabſt iſt erſtlich „der Menſch der Sünde“. So 
nennt ihn der Apoſtel im Gegenſatz zu Chriſto, der da iſt und heißt 
„ner Menſch ohne Sünde“. Das ift aber der Pabſt, denn er 
ift ein Menſch, der nicht nur Sünde thut, wie ein anderer Menfch, 
fondern Sünde, mie fein anderer. Welch ein Ausbund von Une 
glauben und Laftern ift ſchon auf dem päbftlichen Stuhl geſeſfen, 
welche Menfchenfcheufale könnten wir aus der Reihe der Päbſte an- 
führen und abmalen, welch eine Rolle fpielen befanntlich Geiz und 
Molluft in der Gefchichte der Päbſte! Wie haben doch felbit Diejenigen 
Päbſte, welche vergleichsweije erſt beſſer wandelten, als Menſchen 
der Sünde in ihrem Wandel ſich oft entpuppt, ſowie die dreifache 
Krone ihr Haupt ſchmückte! Noch mehr aber heißt der Pabſt der 
„Menſch der Sünde“ darum, weil er nicht nur durch die Schand— 
wirthichaft am päbftlichen Hofe und unter der Geiftlichfeit im All⸗ 
gemeinen, fondern auch durch feine Menſchenſatzungen eitel Weber: 
tretung der göttlichen Gebote erzeugt und fo die Welt der Sünde voll 
macht Wie hat er doch je und je und bis auf den heutigen Tag 
‚von Gottes Geboten entbunden und fie alle übertreten laffen, wenn 
nur feine Gebote und Satungen gehalten wurden, indem er die Leute 
lehrte und noch lehrt, feine Gebote über Gottes Gebote zu ſtellen. 
Bor allem’aber, wie bat er die Gewalt der Schlüffel, die Chriftus 
feinem Menſchen allein, fondern feiner ganzen Kirche gegeben hat, an 
fih geriffen, um fie zur Befeftigung feiner Gemalt und Erlangung 
von Reichthümern zu mißbrauchen, fonderlih durch den ſchändlichen 
Ablaßhandel. Wie leicht fonnte da einer für Diebftahl, Mord, Che- 
bruch und andere Lafter um Geld Ablaf erlangen! Hatte ja doch 
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der Pabſt befondere Preisliften für die einzelnen Sünden ausgehen 
laffen, dabei aber gewiſſe Sünden, die allein wider feine Menſchen⸗ 
gebote waren, zu vergeben fich vorbehalten, als wären fie die aller- 
größten Sünden. 

Der Pabſt ift ferner „nas Kind des Verderben$”, denn 
aus dem vorhergehenden Abfall von der apoftolischen Wahrheit er: 
zeugt, hat er unzählig viele Seelen mit feiner gottlojen Lehre und 
Gewaltanmaßung in das zeitliche und ewige Verderben geftürzt, nichts "9 
als Krieg und Blutvergießen in der Welt angerichtet und Berberben - | 
über ganze Völker und Familien gebracht. 3 

Vor allem aber ift der Pabſt „ver Widerwärtige“. Er 
„erhebt fi über alles, das Gott oder Gottesdienft 
heißt“. Als Stellvertreter Gottes heißen in der Schrift die Obrig- 1 
feiten „Götter“. Der Babft mwiderfett fih der Obrigkeit, denn er 
will auch ſelbſt in, weltlichen und zeitlichen Dingen nicht derfelben 1 
unterthan fein; ja er behauptet, Gott habe auch dag weltliche Schwert 1 
in feine Hand gelegt und der Kaifer habe vom Pabſt feine Gemalt, 4 
wie der Mond fein Licht von der Sonne. Noch mehr widerſetzt er 
fih dem allerhöchften Gott. Er erhebt fih auh „über alles, ; 
das Gottesdienst heißt“. Er verkehrt und verftümmelt das | 
Abendmahl und macht es zu einem erdichteten Meßopfer, für welches 


er das von Gott geftiftete Predigtamt in ein Opferpriefteramt ver- :; 


fehrt, das Brot und Wein in den Leib und Blut Chrifti verwandeln 3 
fönne und diefe als unblutiges Sühnopfer für die Sünden der Leben: 
digen und der Todten darbringe. Dieſen Meßdienſt umgibt er mit d 
dem höchſten Pomp, lehrt ihn für den höchſten Gottespienft halten 4 
und erfüllt fo, was Daniel von dem Gott Mäufim des Antichrifts ; 
meilfagt. Und ebenfo verfehrt er die von Gott gebotene alleinige 1 
Anrufung Gottes im Namen feines Sohnes durch den abgöttifchen ' 
Heiligen: und namentlich Mariendienft. j 4 

Das größte Werk der Bosheit aber ift dies, „daß er fih 4 
feget in den Tempel Gottes als ein Gott und gibt. 44— 
fih vor, er fei Gott“. Der Tempel Gottes ift die ganze; 


riftlihe Kirche. Sitzen im Tempel Gottes beißt lehren und 3 


regieren in der Kirche Gottes. Da es aber vom Pabit heikt, er jegt 4 
„ſich“ in den Tempel Gottes und folches zugleich im ausfchließlichen 4 
Sinne von ihm gefagt wird, jo jehen wir hier die Thatjuche geweis- 4 
fagt, daß fich der Pabit zum alleinigen und. unfehlbaren % 
Lehrer und Regenten der ganzen Chriftenheit oder, 
was dasfelbe ift, zum jihtbaren Statthalter Chrifti 3 
auf Erden aufgemorfen hat. Mit welchem Aufwand von Zug 3 
und Trug das geſchehen, wie da nicht nur Gewalt angewendet, jon- -) 
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dern auch der Mord nicht verfchmäht wurde, zeigt die Geſchichte. 
Als ſolcher übt er nun feitvem recht feinen antichriftiichen Uebermuth, 
denn er will auf dem fogenannten und angemaften Stuhl Petri 
figen „als ein Gott und gibt ſich vor, er fei Gott“, 
Er fagt zwar nidt: „Ich bin der allmächtige Gott,” aber er nennt 
fih „Vicegott“ und bezieht als folder auch auf fich das Wort Chrifti: 
„Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben,” wie dies noch der 
vorige Pabſt gethan hat. Ebenſo gebervet er ſich, als wäre er 
Gott, ja über Gott, indem er wider Gottes Gebot. das Leſen der 
Bibel verbietet, den Vrieftern die Ehe unterfagt, neue Glaubensartifel 
fort und fort macht, wie z. B. zuletzt noch den Artikel von der un- 
beflecten Empfängnis Mariä und von der Unfehlbarkeit des Pabſtes, 
bei Verluft der Seligfeit für alles, was er jagt und fest, unbedingten 
Glauben und Gehorjam fordert und durch den Fußkuß und anderes 
fih auch äußerlich als wie ein Gott verehren läßt. 


Und nun erfennet gerade hieraus fonderlih, was für ein Werk 
und Kunſtſtück der Bosheit das ganze antichriftifche Pabſtthum ift. 
Um das Gnadenreih zu zerftören, das Gott durd 
eine That jeiner ewigen Liebe auf Erden gegrün— 
det bat und in welchem Chriftus allein regiert in 
den Herzen feiner Gläubigen, richtet der Satan 
mitten in der Chriftenheit aud einen Thron auf 
und auf denselben jegt er einen mit dem Ölanz 
weltliher Fürften umgebenen Bifhof als Statt: 
halter Ehrifti und dieſer ift „ver Menfcd.der Sünde 
und das Kind des Verderbens“, der „Widerwärtige” 

und „Boshaftige“! 


Zwar zu des Apojtels Zeit regte fich erft nur die Bosheit 
und das ganz „heimlich“. ES fpucte die Werflehre, die Vor: 
ftelung auch von einem irdischen Glanz des Reiches Chrifti und das 
Gelüften nach Priefterherrichaft. Die Bosheit war wie das noch im 
Mutterleibe verichloffene Kind. So lange nun noch die heibnifch- 
römische Macht regierte, welche die Chriften blutig verfolgte, konnte 
fein Bifchof große Macht und Ehre vor den Menſchen erlangen. 
Die Bosheit war aufgehalten. Als aber im 4. Jahrhundert der 
römische Kaiſer Konftantin Chrift geworden war und nun auch die Bi- 
ſchöfe mit großen Ehren befleidet wurden und immer höher ftiegen, da 
erhob fich endlich der Bifchof zu Rom über alle Bifchöfe und gebrauchte 
nun immer.mehr feine Gewalt und fein Anfehen zum Berderben der 
Kirche, zumal, als ihm zulegt auch immer mehr weltliche Macht ver: 
lieben wurde. 
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Wohl möchte man da nun fragen: Wie mar e3 aber doch mög- 
- Lich, daß die Chriftenheit jo fchrecklich betrogen werden konnte? Wie 

war es möglich, daß diefer Boshaftige faft taufend Jahre hindurch 
fi ‚behauptete und von aller Welt al3 der Statthalter Chrifti ge- 
halten und verehrt wurde? Und mie ift es möglich, daß aud) nad) 
der Reformation bis Heute Millionen ihn noch dafür anjehen und 
halten, ja, daß in diefer Zeit fogar bei Vielen, deren Voreltern einft 
von dem Pabjtthum ausgegangen waren, der Abfcheu vor demfelben 4 
fih mehr und mehr verliert und das Urtheil über dasfelbe milder und "| 
milder wird und hüben und drüben der Einfluß und die Macht des 
Pabſtes wieder wählt? Der Apoſtel gibt uns zu diefem melt- und - 
kirchengeſchichtlichen Räthſel den Schlüffel, indem er das Werk der 
Bosheit zugleich als da8 Geheimmis der Bosheit bezeichnet ; 
denn das bedeuten eigentlich die Worte: ES regt fih.die Bos- 4 
beit heimlich“. ES hat nämlich) dies Werk der Bosheit nicht 3 
nur in feinen erſten Negungen, fondern auch in feiner ganzen Er: 
fcheinung und fort und fort etwas Heimliches oder Geheimnisvolles. | 
Eben deshalb heißt es auch im 17. Kapitel der Offenbarung von dem 3 
Pabſtthum, da es unter dem Bilde der babylonifchen Hure dargeftellt 
wird: Es hatte „an’ihrer Stine gefchrieben den Namen: das 
G eheimnis“, welcher Name nun freilich ſeit der Reformation erſt 
auf die Stirne geſchrieben iſt. 


Worin beſteht nun aber dieſes Geheimnis der antichriſtiſchen 
Bosheit im Pabſtthum? Nicht allein darin, daß die Zukunft und 
das Bleiben des Antichriſts bis zum jüngſten Tage „geſchieht 
nach der Wirkung des Satans, mit allerlei lügen— 
haftigen Kräften, Zeichen und Wundern“, ſondern auch 
und vornehmlich darin, daß dies ganze künſtliche Werk und Getriebe 4 
der antichriftifchen Bosheit unterdem Schein des Namens 14 
und Wortes Ehrifti fih eingefhliden bat und bis 
heute zu behaupten wußte. Treffend beichteibt dies Meifter- 
ftüd des Satans Luther alfo: „Aber des Pabſtes Geiſt ift der aller: 
jubtilfte, als der da zwar die Zukunft Chrifti erfennet (die Zukunft 
ins Fleiſch nämlich), die apoftoliihen Worte und apoftolifchen Pre- 
digten behält, aber den Stern hat er herausgenommen, welcher darin % 
beiteht: Er fei fonımen, daß er die Sünder jelig made. Gr hat 
zum Schein alles gelafjen, aber in der That und f 
Wahrheit alles genommen Das erfordert Kunft und 3 


Betrug, unter dem beiten Schein etwas zu befleden | 


und zu jagen, da Chriftus für uns gelitten habe, und i 
doch zugleich lehren, dap wir genug thun. 
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Ya, ja, meine Lieben, daß man im Pabſtthum das kündlich 
große Geheimnis der Menſchwerdung Gottes nicht leugnet, fondern 
mit dem Munde befennt und jährlich hochfeierlich begeht, und doch 
unter großer Täufcherei dadurch den Kern herausnimmt, daß man 
nicht lehrt, Chriftus fei darum Menſch geworden, daß er für uns eine 
völlige Genugthuung leifte, auf daß der Menſch gerecht werde ohne 
des Geſetzes Werke allein durch den Glauben; daß man demgemäß 
Ehrifti und der Apoftel Wort und die von ihm eingejeßten Sacra⸗ 
mente jcheinbar behält, hochhält und braucht und doch die Schrift 
nicht als einzige Duelle der Wahrheit gelten läßt, zu der auch die 
Laien Zugang haben, Wort und Saframent aber nicht Mittel zur 
Darreichung der Gnade fein läßt, fondern zu Mitteln zum Verdienen 
der Gnade macht; daß der Pabit zu Rom „redet wie der Drache“ 
und doch gleißet „gleichwie das Lamm“ Gottes; daß er der Menſch 
der Sünde und das Kind des Verderbens ift und doch fich mit einer 
folchen Glanz der Heiligkeit der PBerfon und ſolchem Bomp der Würde 
des Amtes zu umgeben weiß, daß auch unbefeftigte Vroteftanten in 
Entzückung und Begeifterung gerathen, wenn fie ihn etwa einmal 
am Gründonnerftag in feiner ganzen päbftlichen Herrlichkeit gejehen 
haben, ftatt gerade da mit Abſcheu gegen das ganze Pabſtthum erfüllt 
zu werden ; daß der Pabft unter Berufung auf die Schrift fich als 
den wahren und rechtmäßigen Nachfolger Petri und Statthalter Chrifti 
den Anfchein zu geben weiß, während es nach der Schrift doch gar 
feinen folchen gibt, und er vielmehr der wüthendſte Todfeind Chrifti 
ift, der unter Chrifti Namen Chriftum felbft auszurotten und an 
feine Stelle fich zu ſetzen ſucht; und daß das Pabſtthum fi für 
Ehriftt Reich, für Ehrifti wahre Kirche, die auf den Fels gegründete 
uralte apoftolifche Kirche, die unbefledte Braut des Hochgelobten jo 
täufchend fich auszugeben weiß, während es doch in Wahrheit des 
Antihrifts Reich, die abgefallenfte und fchädlichite Sekte und die vom 
Blute der Heiligen trunfene babylonifche Hure ift — das, meine 
Lieben, ifts, was uns im Pabſtthum ein antichriſtiſches Geheimnis 
der Bosheit erblicken läßt. 

D was für eine grauenhafte Ericheinung iſt doch das ganze 
Pabſtthum! Wie find daher die Millionen mit dem Blute Chrifti 
erfaufter und auf Chrijti Namen getaufter Seelen zu bedauern, die 
noch unter.demfelben gefangen liegen und denen die Reformation als 
Revolution gegen Chriftum und feine Kirche und als der ſchrecklichſte 
Abfall vom Glauben, der je vorgefommen ift, fort und fort Hingeftellt 
wird, da doch auch ihnen Freiheit von des Pabftes Tyrannei durch) 
diejelbe gebracht ilt. Welch ein Wunder ifts, dag mitten im Pabjt- 
thum der HErr ſich gleichwohl ein kleines Häuflein übrig zu behalten 
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mußte, das theils wider die Greuel feufzte, theils die Tiefen des Satans 
nicht erfannte, aber von den Stüden der Wahrheit erhalten, fih an 
Ehriftum und fein Verdienft in Einfalt des Herzens hielt und fo bie 
Kniee vor Baal nicht beugte und — daß auch jegt noch der HErr fich 
ein ſolches Häuflein übrig behält. Wie jchredlich aber, wenn ein 
lutheriſcher Christ zum Pabſtthum abfällt und damit das Thier und 
fein Bild anbetet und das Malzeichen deffelben annimmt! Wie 
Tchrelich daher auch, wenn bei Verheirathung von Proteftanten mit 
Katholiken der proteftantifche Theil vor dem Priefter durch ein eides- 
kräftiges Veriprechen fi zum Voraus verpflichten muß, alle feine 
Kinder fatholifch werden zu laflen, mas im Grunde doch nichts anders :# 
beit, ala: HErr, wenn du mir Kinder ſchenkſt, fo jollen fie niht 
dein, fondern dem Grzfeind deines Sohnes, dem Antichrift gehören, 
follen nicht auferzogen werden in der jeligmachenden Lehre Chrift, 
fondern in der jeelenmörderifchen Lehre des Pabſtes! 


Il. 


Daß nun das antichriftifche Geheinmis der Bosheit im Pabſt⸗ 
thum zu feiner Zeit entdeckt werden foll, weiffagt unfer Tert, 
menn er fagt, daß der Zukunft Chriſti nicht nur der Abfall von der 
Lehre der Apoftel vorher gehen und daraus der Menſch der Sünde 
und das Kind des Verderbens hervorgehen, fondern auch, daß derſelbe 
geoffenbaret werden foll. Er befchreibt aber auch hierauf diefe 
Offenbarung ; denn es heißt: „Und alsdann wird der Bos— 
baftige geoffenbaret werden, welden der HErr um 
bringen wird mit dem Geift feines Mundes und 9 
wird fein ein Ende mahen durch die Erſcheinung 
feiner Zufunft” Mit Ausnahme deffen, was der HErr fih 
jelbft und für den jüngiten Tag aufbehalten, iſt da3 alles in der Re— 
formation geſchehen. Sehet da die Entdedung des Geheim- 
niffe3 der Bosheit durch die Wiederbringung des 


ewigen Evangeliums. Bon ihr für heute jedoch nur ein J 


Weniges, da ich mich bei der Beſchreibung des Geheimniſſes ver 
Bosheit ſelbſt abſichtlich etwas Länger verweilt habe. 

Es iſt ja wahr, meine Lieben, daß es ſchon vor Luther Leute 
gegeben hat, welche im römiſchen Pabſtthum mehr oder weniger das 
antichriſtiſche Geheimnis der Bosheit merkten und darüber laut 
klagten; ja, je länger je mehr gab es Einzelne, welche erkannten und 
es auch ungeſcheut ausſprachen, daß der zum Pabſt ſich erhebende 
Biſchof zu Nom der geweiſſagte Antichriſt ſei. Aber was half es? 
Das Pabſtthum wuchs immer zu, die Entwidelung des Geheimniffes 
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der Bosheit ging unaufbaltiam ihren Gang. Die Welt glaubte ben 
von Zeit zu Zeit auftretenden Zeugen doch nicht und der Babit unter- 
drückte, mo er fonnte, durch Verfolgung ihr Zeugnis. Noch um das 
Jahr 600 erklärte der. beffer gefinnte römische Biſchof Gregor der 
Große, daß Jeder, welcher fich einen allgemeinen Priefter nenne 
oder nennen laffe, der Vorläufer des Antichrifts fei; allein ſchon 
einer jeiner nächſten Nachfolger auf dem römischen Biſchofsſtuhl, 
Bonifacius III., nahm von dem Kaifermörder Phokas den Titel 
eines allgemeinen Biſchofs gar gerne an. 

Doch die Stunde mußte ja fchlagen, da der Menjch der Sünde 
offenbart werde, daß auch blöde Augen ihn erkennen könnten und der 
nur im Pabſt vom Antichrift nichts fehen könne, der nicht Tehen 
wolle. Als daher Luther die ihm nach ſchwerem Kampfe über dem 
Pabſt gewordene Erfenntnis ausſprach, als er feit vem Jahre 1520 
frei und offen es erklärte, daß der Pabſt zu Ron der Antichrift fei 
und dies dann in Wort und Schrift immer nachdrücklicher bezeugte, 
da gingen endlich Schaaren die Augen auf. Sie erfannten, daß das 
Pabſtthum nichts anderes fei als eine Stiftung des Teufels und da= 
rum das antichriftifche Geheimnis der Bosheit. Hörte man doch 
jogar bie Kindlein fingen: 


Nun treiben wir den Pabft heraus Troll dich aus, du verdammter Sohn, 
Aus Chriftus Kirch und Gottes Haus, Du rothe Braut von Babylon, 

Darin er mörblich hat regiert Du bift der Greuel und Antichrift, 
Und unzählig viel Seelen verführt. Voll Lügen und voll arger Lift. 


Moher fam nun aber dies? Kam es daher, daß Luther mit 
folder Entſchiedenheit es bezeugte, der Pabſt jei der Antichrift ? 
Kam es daher, daß er jchlagend aus der Gefchichte nachmwies, wie alle 
gemeilfagten Merkmale des Antichrifts fih am Pabſt zu Nom fänden ? 
Kein, damit wäre das Geheimnis der Bosheit doch nicht entdeckt, der 
Chriftenheit die Binde doch nicht von den Augen genommen worden. 
Das konnte ihn-nur in der gemachten Entdeckung beftärfen, nicht aber 
diefe Entdeckung herbeiführen. Hatte doch der Antichrift feinen eigent: 
lihen Sit im Herzen und Gemilfen der Menfchen. Dort mußte er 
umgebracht werden, das ift: fein Anfehen und feine Macht verlieren. 
Und das follte allein geichehen und ift allein gefchehen von dem 
HErrn „durch den Geift feines Mundes', welcher ift das 
ewige Evangelium von der Vergebung der Sünden durch den 
Glauben zum ewigen Leben, oder die tröftliche Lehre, der Kern und 
Stern aller Zehre, „daß der Menfc gerecht werde ohne des Geſetzes 
Werfe allein dur) den Glauben‘. Somie Luther unter beißen 
Kämpfen feines Gemiffens das einmal gefunden hatte, jo durchſchaute 
er das ganze Pabſtthum als das antichriftifche Geheimnis der Bos- 
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heit und ſowie er mit diefem ewigen und durch ihn herwiedergebrachten 
Evangelium als der von Gott gefandte Engel mitten durch den Kirchen⸗ 
himmel flog und mit lauter Stimme rief: „Fürchtet Gott und gebet 
ihm die Ehre, denn die Zeit feines Gerichts ift gefommen und betet 
an den, der gemacht hat Himmel und Erde und Meer und die Waffer- 
brunnen!“, da erbleichte vor diefer Sonne der ganze erborgte Schim- 
mer des Pabſtthums von felbft vor allen, welche ſich von ihr erleuchten 
legen, ja da ftand im Glanz diefer Sonne das Pabſtthum in der 
ganzen Schande feiner Blöße von ſelbſt da und fam mit allen feinen ' 
Greueln von jelbjt an den Tag. Wie fonnte es auch anders kommen! 
Durch) die Lehre von den Werfen und dem Verdienſt derjelben war 
ja der gemeifjagte Abfall gefchehen und dem Antichriften der Thron 
bereitet worden ; durch die Lehre vom Glauben und von der freien 
Gnade Gottes mußte umd konnte daher nur das Geheimnis der Bos⸗ 
heit entdeckt werden. 

O was ift doch darum die Reformation für ein fo erftaunliches 
Gotteswerk und für eine jo unaussprechliche Wohlthat! Wahrlich, 
von dem 31. Dftober des Jahres 1517, an welchem Luther feine 
95 Säße wider den römischen Ablafgreuel an der Schloßkirche zu 
Wittenberg anichlug, heißt es aufs neue: „Dies ift der Tag, den ber 
HErr gemacht hat. Laffet ung freuen und fröhlich darin fein!“ 

Wundern wir und nun aber nicht, daß trogdem Millionen nicht 
die Augen aufgegangen find, trogdem noch Millionen ihre Aniee vor "$ 
dem römischen Baal beugen. Der Apoftel erklärt es ung theils mit 9 
diefen Worten, daß der HErr dem Antichrift erft durch feine Zukunft 
„ein Ende machen” werde, woraus folgt, daß bis dahin für 3 
einen Theil Menfchen das Geheimnis der Bosheit fich auch behaupten - 4 


werde; theils durch diefe Worte, daß die Zukunft des Antichrifts - 4 
werde auch gefchehen „mit allerlei Verführung zur Unge. 


rehtigfeit unter denen, die verloren werden, dafür, "4 
daß fie die Liebe zur Wahrheit niht haben ange 

nommen, daß Sie felig würden. Darum wird ihnen 
Gott fräftige Irrthümer fenden, daß fie glauben # 
der Lüge; auf daß gerichtet werden Alle, die der 4— 
Wahrheit nicht glauben, fondern haben Luftander % 
Ungerechtigkeit.“ Wundern wir uns daher auch nicht, dak in 4 
der Episcopalfirche die Pufeiten und Ritualiften, fomwie viele in an % 
deren Kirchen von dem buhleriſchen Schmucke Roms fich wieder ber 4 
. zaubern laffen und endlich der babylonischen Hure als reuige Kinder 1 
wieder in die Arme fallen; daß manche Proteftanten im Pabſtthum 4 
ein Bollwerk gegen Unglauben und Umsturz erbliden und deshalb 4 
um die Gunft Roms buhlen und dem Pabft gerne zu feiner welt ; 
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lichen Herrſchaft wieder verhelfen möchten und daß ſelbſt viele Luther⸗ 
aner das alte proteſtantiſche Bekenntnis, daß der Pabſt der Antichriſt 
ſei, als eine Uebertreibung der Reformationszeit aufgeben, ja daß 
man unſer Feſthalten an dieſem Bekenntnis nicht nur für eine 
„Schrulle“, ſondern ſogar einmal als eine Gottesläſterung bezeichnete! 
Die Worte des Apoſtels erklären auch dieſe Erſcheinung ſattſam, 
können uns aber auch um ſo mehr warnen. 

Laßt mich ſchließen mit den Worten, womit der Apoſtel ſeinen 
Unterricht von der Zukunft des HErrn und von der Entdeckung des 
Geheimniſſes der Bosheit ſchließt. 

Ich ermuntere euch und mich zum Danke, indem ich ſpreche: 
„Wir aber ſollen Gott danken allezeit um euch, ge— 
liebte Brüder von dem HErrn, daß euch Gott er— 
wählet hat von Anfang zur Seligkeit, in der Hei— 
ligung des Geiſtes und im Glauben der Wahrheit, 
dareinereud berufen hat durch unſer Evangelium 
zum herrlichen Eigenthum unſeres HErrn JEſu 
Chriſti.“ 

Ich ermahne euch zur Treue und fage mit. dem Apoſtel: „So 
ſtehet nun, liebe Brüder, und haltet an den Satzun— 
gen, bie ihr gelehret feid, es fei durd unfer Wort 
oder Epiſtel“ d. i. Schriften. . 

Darum fei denn auch dies mein feftliher Valetjegen: 
„Er aber unfer HErr JEſus Chriftus, und Gott und 
unfer Bater, der uns bat geligbet und gegeben 
einen ewigen Troft und eine gute Hoffnung durd 
Gnade, der ermahne euere Herzen und ftärte eud 
in allerlei Lehre und gutem Werk.” 

Ihm, dem Bater und dem Sohne, fammt dem heiligen Geifte 
jet Ehre und Preis jegt und in Emigfeit. Amen. 


Gebet. 


O barmhderziger Gott und himmlifcher Vater, wir bitten dich von ganzent 
Herzen, nimm an gnädiglich unfer Gebet und thue Wunder mit deiner Stärfe 
deiner chriftlichen Kirche, alfo daß du zerbrecheft und verwerfejt den Stolz und 
Uebermuth des Antichrift3 und aller Widerjacher des Evangelii unſeres Herrn 
JEſu Ehrifti, und zerfchmeige mit der Kraft deiner Rechten allen ihren Frevel 
‚und Troß wider uns, um JEſu Ehrifti, unjeres HErrn, Leidens und Sterbens 
willen. Amen. 

Geſang: Erhalt ung, HErr, bei deinem Wort. 


Bugaße. 


Am 4. Zuli, dem Nationalfeiertag. 
(Abendpredigt.) | 


Geſang: Ach danke dir bemäthiglih. V. 1--9. 


HErr, unfer Bott, gib uns jest Gnade, dein heiliges Wort recht zu 
handeln, daß wir erkennen deine Büte und Treue gegen deine Srommen 
und um ihretwillen auch gegen das Land, darinnen fie wohnen und gegen 
die Böfen darin, die deines Segens mitgenießen, auf daß du dir dafelbit 
Samen wacfen läffeft aus Jafob und Juda deinen Berg befite. Er 
höre uns um JEſu Chrifti, unferes Mittlers und Fürſprechers willen. 
Amen. 


Zert: Jeſaia 65, 8—9. 


So fpricht der HErr: Gleich ala wenn man Moſt in einer Traube findet, und fpricht: 
Verderbe es nicht, denn es iſt ein Segen detinnen: alfo will ich um meiner Knechte willen 
thun, Daß ich es nicht alles verderbe; fondern mill aus Jakob Samen wachſen laffen, und 
aus Juda, ber meinen Berg beiiße; denn meine Auserwählten ſollen ihn befigen, und 
meine Knechte jollen daſelbſt wohnen. 


Meine Geliebten! Heute find es hundert und... . Sabre, daß 


diefer Freiſtaat entitand, deifen Einwohner und Bürger wir 4 


ſind und in welchem wir, deren Wiege überm Meere ſtand, ein zweites 
Vaterland mit den Unſern gefunden haben. Da nun der vierte Juli 
wieder einmal ein Sonntag iſt und darum die bürgerliche Feier auf 
den morgenden Tag verlegt iſt, ſo laßt uns dieſen unſern Sonntags⸗ 
abendgottesdienſt zu einer ſtillen kirchlichen Feier unſeres amerikani⸗ 


ſchen Nationaltages machen. Iſt es doch durch die Hand deſſen, der J 


auch das Böſe und Irrige der Menſchen zum Guten, und zwar ſeiner 


Kirche, feinen Auserwählten zum Beſten zu lenken vermag, geſchehen, k 
dag durch Entjtehung diefer Nepublif der wahren fichtbaren Kirche 4 


eine rechte Zufluchts- und Freiftätte eröffnet ward und die damals 
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gehegten Hoffnungen erleuchteter und weiterblidender Männer bis 
jest über Erwarten erfüllt worden find.) 


Um fo fchmerzlicher ift für uns die Wahrnehmung, daß dieies 
Land, welches ohne Gleichen in der Gefchichte fich fo raſch bevölferte 
und zu Mohlftand, Reichthum und Macht fih auffchwang und wegen 
der Kirche eine fo hohe Beſtimmung hat, ſeit einem Vierteljahrhundert 
in ſittlicher und bürgerlicher Beziehung voll Frevels und Verderbens 
geworden iſt. Und ob es Gott auch in dem fünfjährigen Bürger: 
friege mit blutiger Ruthe ſchrecklich Ihlug und feinen Stolz empfind- 
Ich demüthigte — es ift feine Beiferung erfolgt, Frevel und Ver: 
derben ift nur gewachſen. Wer unter uns die vorigen Zeiten 
republilanifcher Einfachheit in Sitte und Ze hensweiſe, des Friedens 
und der Eintracht trotz politiſcher Parteien,“ der herrſchenderweiſe 
vorhandenen Vaterlandsliebe und Achtung vor der Konftitution und 
dem bürgerlichen Gefet, wie der Moralität und bürgerlichen Recht⸗ 
ſchaffenheit geſehen hat, der jagt fich an einem Tage, wie dem heu— 
tigen, mit Wemuth: Im diefer Beziehung liegt die fchönfte Zeit 
unferes neuen VBaterlandes ſchon längft hinter ung! Hier gehen wir 
raſch bergab. 


Und doch fährt Gott noch immer fort, dies Land mit feinen 
Segnungen im 2eiblihen und noch mehr im Geiftlichen zu über: 
fchütten und wo er mitunter einmal zur Ruthe greifen muß, mit To 








*) Als die im Jahre 1709 aus der non ben Franzoſen vermüfteten und von Hungers- 
noth heimgefuchten Pfalz in Maſſe ausgemanderten und dann größtentheils in Pennſyl⸗ 
vanien angeliedelten Rutheraner Gemeinden bildeten, gemweibet von einem Mühlenberg und 
etlichen anderen aus Deutſchland ihnen zugefendeten rechtichaffenen Seelforgern, jo ſchrieb 
Dr. Frefenius in der Vorrede zum 20. Theil jeiner Raftoralfammlungen, in denen er 
Nachrichten über diefe Gemeinden gab, folgendes: „Laſſet uns für die beſſere Pflanzung 


und Ausbreitung des Weinbergs Gottes in Amerika bitten. Laffet ung feinen Bau auf alle, 


mögliche Weife fördern helfen. Laſſet uns bebenfen, daß vielleicht dieſer entlegene Welttbeil 
mit der Zeit, wenn Gott die europäifchen Chriſten wegen ihrer großen Undankbarkeit mit 
ſchweren Strafgerichten heimfucht, eine Gegend der Zuflucht und Errettung 
für die wenigen Gläubigen werden könne.“ 

Und als nunmehr diefe Republik entitanden war, fprach fi Diafonus Uhrlandt 
in Gera im Jahre 1784 in feiner Schrift: „Ueber die Zeichen unferer Zeit”, nachdem er von 
der Entziehung der rechten Chriftußlehre geredet hatte, fo aus: „So gegründet dieſe Furcht 
ift, Die durch Erwägung vieler taufend anderer Umflände, die da find und Die ich fenne, 
aber unmöglich anführen kann, noch mehr Gewicht befommt, jo darf uns doch für die 
Kirche JEſu Chriſti ſelbſt nicht bange fein; die foll und wird bleiben, wenn fie auch, da bie 
Erde groß ift, außer Europa fich wieder bauen ſollte. Und hiezu, wie ich 
das Schon vor acht Jahren im einer Drudfchrift geäußert habe, laſſen jich Die politifchen 
Umftände immer mehr an, zumal da nun im Wellen ein felbfiftändiger 
Hriftlicher Freiftaat (jebt mags noch nach den Nachrichten, mie wir fie befommen, 
in demſelben in Ahficht auf Religionsgrundfägße ftehen wie es will) entſtanden ift.“ 
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viel Lindigfeit und Verſchonen zu ftrafen, da es doch durch feine über- 
machte Bosheit verdient hätte, behandelt zu werden wie Sobom und 
Gomorra. 

Was ift die Urfache folhes feines Verfahrens mit unferem 
Lande? D vor allem ift es feine grundlofe Barmberzigfeit, auf die 
der Anfang unferes heutigen Sonntagsevangeliums una weift*) 
und nad welcher er gütig ift auch über die Undankbaren und Bos⸗ 
baftigen. In diefe feine Güte und Barmherzigkeit ift aber noch eine 
‚andere Urſache eingefchloffen. Und die ifts, welche unſer Text zeigt 
und von welcher wir nun des Näheren handeln wollen. Laßt uns 
nach demjelben erwägen, 


- daß die noch übrigen Frommen vornehmlich die Urſache der gött⸗ 
lichen Verſchonung und des noch währenden Segens 
eines berderbten Landes find. 


Dieſes werde ich zuerft nachweisen und dann anwenden. 


18 


„So Ipriht der HErr: Gleich als wenn man 
Moft ineiner Traube findet und ſpricht: Verderbe 
es nicht, denn es iſt ein Segen darinnen” — beginnt 
unſer Tert. Wie aus dem Zufammenbhang erfichtlich, vergleicht ber 
Herr in diefen Worten das damals fehr verderbte und für feine 
Gerichte immer reifer werdende Iſrael einer in Fäulnis ſchon über: 
gegangenen Weintraube, die als völlig ungenießbar gemorden Jemand 
mwegzumerfen im Begriffe fteht, während des Weingärtners Auge 
noch etliche Beerlein erblickt, die von der Fäulnis noch nicht ergriffen, 
die noch geniegbar find. Die Gleichnisrede will jagen: in einem 4 
noch fo verderbten Lande, in dem aber noch Gottes Wort ift, find 4 
auch immer noch etliche Fromme übrig, die der HErr als gute Beer- % 
lein an der in Fäulnis übergegangenen Volkstraube erkennt. Was 
- thut er derhalben? Er'ſpricht: Verderbe es nicht, denn es % 
ift ein Segen darinnen.” Und was er damit meint, erklärt 
er gleich ſelbſt, wenn er fortfährt: „Alfo will ih es um mer 
ner Knechte willen thun, daß ich es nicht Alles ver 
derbe, jondern will aus Safob Samen wadjen - 
lafjen, und aus Juda, der meinen Berg bejige; 4— 


*) Evangelium am 4. Sonnt. n. Trinitatis. 
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denn meine Ausermwählten follen ihn befigen und 
meine KRnedte Sollen dafelbft wohnen.“ Gott erflärt 
alſo hier ausprüdlich, daß er um der noch übrigen wenigen Frommen 
willen ein noch fo verderbtes Land verfchonen und fegnen wolle. 


Was bewegt ihn num zu foldem Thun? Wir finden in 
Gottes Wort ein Mehreres angegeben. Lak mich einiges anführen. 


Zunächft bewegt ihn dazu feine Gerechtigkeit. Nach derjelben 
muß er ja freilich ein entartetes Land um feiner übermachten Bosheit 
willen ftrafen und verderben, nach derfelben aber’ will er auch die 
wenigen Frommen, die feine auserwählten Kinder find, und an denen 
durch die tägliche und reichliche Vergebung der Sünden alle Urfache 
des Zorns und der Strafe weggenommen ift, gemäß feiner Önaden= 
verheißung erhalten und jegnen. Weil er nun bei ausbrechenden 
Gerichten öfters diefe Frommen mit den Gottlofen vertilgen müßte, 
fo verschont er diefe um jener willen, ja es hindert ihn nicht, den 
Gottlofen fogar Gutes zu thun, damit er feinen Kindern das ver: 
beißene Gute thun könne. Denket an Abraham, der, als der HErr 
Sodom und Gomorra verderben wollte, zu demfelben jprechen durfte: 
„Das fei ferne von dir, daß du das thuft und töbteft den Gerechten 
mit dem Gottlofen, daß der Gerechte fei gleichwie der Gotflofe. 
Das jei ferne von dir, der du aller Welt Richter bift; du wirft fo 
nicht richten.” (1. Mofe 18, 25.) 


Sodann bewegt ihn auch dazu die ftet3 auffteigende Fürbitte 
der Frommen. Sie, die durch das Evangelium dem barm= 
berzigen Vater im Himmel nacharten, find es, die durch den Anblid 
des überhandnehmenden Verderbens zu ftetigem brünjtigen Seufzen 
bewegt werben, aber nicht fo, daß fie begehren, e3 möge Feuer vom 
Himmel fallen, fondern jo, daß fie an Gottes Barmherzigkeit appel- 
liren. Wie jehr ſolche Fürbitte Gott wohl gefällt, ſieht man aber: 
mals an Abrahams, des Vaters der Gläubigen, Fürbitte für Sodom 
und Gomorra. Wie wenig wird der HErr ungehalten über die 
immer wieder erneuerte Fürbitte Abrahams, da er von etwa noch 
übrigen fünfzig Gerechten bis auf zehn herabfteigt und wie erklärt der 
HErr fofort, daß er Sodom und Gomorra verjchonen wollte, wenn 
er auch nur zehn Gerechte darinnen fände. Sa, wie er ſogar auf 
folhe Fürbitte wartet, zeigt feine Klage bei dem Propheten 
Heſekiel: „Ich ſuchte unter ihnen, ob Jemand fich eine Mauer machte 
und wider den Riß ftände gegen mich für das Land, daß ich es nicht 
verderbete, aber ich fand Keinen.” (Rap. 22, 30.) Nachdem er 
einmal in der Dahingabe feines Sohnes fich fein Liebftes hat Foften 
laffen, damit die Barmherzigkeit fich rühmen könne wider das Gericht, 
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denkt er mitten im Zorn über die übermachte Bosheit der Menfchen 
ans Verfchonen und fieht fih daher, ehe er ftraft, nach Seelen um, 
die im Namen JEſu vor ihn treten und fich mit ihrem Gebet in den 
Riß stellen, und wenn fte ihm dann JEſu Blut und Tod, Genug: 
thuung und Verföhnung wie einen Schild in ungezmweifeltem Ver: 
trauen vorhalten, fo mwill er Verſchonung für Vertilgung ergehen 
laffen. Wären darum nach Gottes eigener Erklärung in Sodom und 
Gomorra einft auch nur zehn Gerechte vorhanden gemwefen, die ſich 
mit Abraham für den Riß geftellt hätten, fo hätte er felbft diefe in 
Grund und Boden verdorbenen Städte, deren Sünden laut zum 
Himmel um Race fchrien, verfchont. Gedenken wir hierbei auch an 
einen Zuther, welcher einft u. A. fchrieb: „Die Vapiften find toll und 
unfinnig wider uns, wollen ihre Lehre mit langen Spießen und 
Gewalt verfechten, weil fie mit der SFeder und Wahrheit nichts wider 
ung aufbringen können. Sch habe mit großem Ernſt Gott gebeten 
und bitte noch täglich, er wolle ihrem Rath fteuern und feinen Krieg 
in Deutſchland kommen laffen und bin. gewiß, daß Gott fold 
mein Gebet fürwahr erhöret und weiß, daß weilid 
lebe, fein Krieg in Deutichland fein wird. Wenn 
ih nun fterbe, ruhe und fchlafe, fo betet auch.“ Daß 
und wie Gott that, was fein Knecht von ihm begehrte, ift befannt. 


Der übrigen Frommen wegen ein verberbtes Land noch zu 
verfchonen und dasfelbe noch ferner zu jegnen, ˖dazu bewegt Gott 
weiter der das Verderben noh immer etwas aufhal— 
tende Einfluß der Frommen. Sie find nämlich nad Chriſtt 
Ausſpruch Matth. 5, 13—16 das „Salz der Erde” und das 
„Licht der Welt“. Wie nämlih das Salz, fo lange es nit 4 
dumm geworden ift, fondern feine würzende Kraft und Eigenfchaft .j 
behält, bewirkt, daß das Fleiſch nicht alsbald in Fäulnis übergeht 4 
und fo eilends verdirbt: fo fünnen wahre Chriften mit ihrem Zeug: 4 
niß und mit ihrem Wandel und ihrem fonftigen Einfluß auf die J 
Gefellichaft die. Fäulnis. eines Volkes um ein ziemliches aufhalten. . 
Und wie das leiblihe Licht: der Welt, die Sonne, es bewirkt, daß 
die Welt nieht von anhaltender grauenhafter Finjternis bededt wird, - 
jo können rechtgläubige Chriften, wenn fte ihr Licht in Lehr und Leben J 
nur recht leuchten laſſen, es bewirken, daß nicht alles voll Finſternis % 
werde im Geiftlihen und Leiblichen, fondern daß durch fie immer. 4 
wieder von neuem die Erleuchtung in der Erfenntnis Chriſti entfteht. S 
Die Frommen find ferner die Füße, Stügen um Säulen.$ 
der Völker, daß diefe nicht unter dem Uebermaß ihrer Sünden zus F 
jammenbrecen ; fie find der Damm, welcher die Gewäſſer des 4 A 
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göttlichen Zorns über die undankbare und gottentfremdete Welt auf: 
hält, daß diejelben fie nicht überfluthen. 

Doch den wichtigften Grund nennt uns noch unfer Tert, wenn 
in bemfelben der HErr ſpricht: „Sch will aus Jakob Samen 
wachſen laffen und aus Juda, der meinen Berg 
befige; denn meine Auserwählten follen ihn be- 

figen und meine Knedte follen dafelbjt wohnen“. 
Er redet hier von der Ausbreitung feiner Kirche. Das kleine 
Häuflein der Frommen will der HErr nicht nur im Lande erhalten, 
fondern auch mehren, denn er will „aus Jakob Samen wad: 
fen laſſen“ und er will feine Kirche in dem verderbten Lande . 
ausbreiten, denn feine Auserwählten jollen des HErrn Berg 
„befigen“ und feine Knechte follen „nafelbft wohnen“. Ja, 
die Sammlung feiner Ausermwählten, die Mehrung und Ausbreitung 
feiner Kirche, daran liegt es ihm, der für die ganze Welt fein Leben 
gelaffen hat, vor allem. Die foll unter dem zunehmenden Verderben 
eines Landes oft gleichwohl vor fich gehen und damit dies ungehindert 
gejchehen könne, will er um feines heiligen Samens, um feiner weni: 
gen Knechte willen dasselbe noch verjchonen und will fortfahren, es 
zu jegnen. Das greift man ja gerade in dieſem Lande mit Händen, 
in weldhem das Werf der inneren und auch der äußeren Miffion un: 
aufhaltſam fortgeht. Und daß Gott hier mit feinem Liebesrathichluß 
noch nicht am Ziele ift, ſehen wir augenscheinlich, indem in den legten 

Jahren nicht nur der ferne Weiten aus den älteren Staaten ſich raſch 
bevölkert hat und fo bis zu den Geftaden des ftillen Oceans Gemein- 
den um Gemeinden mit Kirchen und Schulen entftanden find, fondern 
auch der Strom der Einwanderung, der einmal etwas ins Abnehmen 
fam, auch von Deutfchland her feit einigen Jahren wieder bedeutend 
zugenommen bat. Reichten doch in den letten Jahren die für die 
Uebernahme des Predigtamts in unferen Anftalten reif gewordenen 
jungen Männer niemals aus, die ergangenen Gefuhe um Prediger 
zu befriedigen, objchon die Zahl der Gandidaten.von Jahr zu Jahr 
durchfchnittlich nicht ab=, ſondern zugenommen hat! 

Daß vornehmlich um der noch übrigen Frommen willen Gott 
ein verderbtes Land fo lange als möglich mit feinem Zorngericht ver: 
ſchont und fortfährt, jeinen Segen über dasselbe zu ergießen, habe ich 
ſoweit nachgewieſen. Laßt es mich jet anwenden. 


II. 


Wozu foll und nämlich das alles, was wir jeßt gehört haben, 
dienen ? ' 
Lochner, Epiftel- Predigten. 52 
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Ich meine fürs erfte zu einem füßen Trofte. Bekanntlich 
hält die gottentfrembete, wie die falfchgläubige Welt die wahren 
Frommen und Belenner der vechten Lehre für einen ſchädlichen 
Samen und deren Ausbreitung für ein Hindernis der wahren Wohl: 
fahrt eines Landes, und meint daher, diefelben befeitigen oder ihnen 
doch auf alle Weife entgegenwirken zu müffen. Dies zeigt fich be- 
jonders, wenn nun Gottes Wort anfängt, zu rumoren, wenn Ernſt 
gemacht wird, die Wahrheit wider den Irrthum zu befennen und nad) 
derjelben das firhliche und häusliche und in feiner Maaße auch das 
bürgerliche Leben zu geftalten. Daher die immer wieder fich er- 
neuernde Bedrüdung und Verfolgung der wahren Kirche, und nament- 
Lich die Anklage, daß fie jtatt Liebe den Haß, ftatt Frieden den Zanf, 
ftatt Eintracht die Zwietracht brächte. 


Weil num ſolche Beurtheilung und Behandlung den Frommen 
ſehr wehe thut, namentlich, wenn fie ſich mit Gottes Namen ſchmückt, 
fo erguickt Gott diefelben durch das, was wir jegt hörten, mit einem 
doppelten füßen Trofte. Der eine ift, daß der allwiffende Gott und 
HErr fie als gut gebliebene Beerlein erfennet, obwohl die ganze 
Traube bereit3 faul und ungenießbar geworben ik; der andere iſt 
der, daß der HErr erklärt, um ihretwillen wolle er das Land noch 
verſchonen und fortfahren, es zu ſegnen. 


Mag man denn auch uns hüben und drüben für eine ſchädliche 
Sekte anſehen und behandeln — genug, wenn uns der HErr zu dem 
Häuflein rechnet, dem einſt auch ein Paulus anzugehören ſich nicht 
ſchämte, indem er in ſeiner Verantwortung vor dem römiſchen Land⸗ 
pfleger erklärte: „Das bekenne ich aber dir, daß ich nach dieſem 
Wege, den ſie eine Sekte heißen, diene alſo dem Gott 
meiner Väter, daß ich glaube Allem, was geſchrieben ſtehet im Geſetz 
und in den Propheten und habe die Hoffnung zu Gott, auf welche 
auch fie ſelbſt warten, nämlich, daß zufünftig fei die Auferftehung der 
Todten, beides der Gerechten und Ungerechten. In demfelben aber 
übe ich mich, zu haben ein unverlegtes Gewiſſen allenthalben, beides 
gegen Gott und den Menſchen.“ (Apoſtelgeſch. 24, 14—16.) So 
lange uns der HErr zu diefem Häuflein zählt, find wir unferem 
neuen DVaterlande „ein Segen” und es wird das auch nicht fo gar 
verborgen bleiben. 


Fürs andere aber foll uns die Lehre unferes Textes vornehmlich 
zu einer deſto ftärferen Mahnung dienen, unjeres Chriften- 
thums und unferes Berufes als Glieder der wahren fihtbaren Kirche 
mit großem Fleiße wahrzunehmen, damit wir dieſem unferem neuen 
Vaterlande noch ferner zur Verfchonung und zum Segen gejeßt find. 





< 
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Sehen wir daher, wie der überhandnehmende grobe und feine 
Unglaube, ‘das Wachsthum des Pabſtthums auch in diefem Freiftaat, 
die vielgejtaltige und allemege jo verderbliche Schwärmerei, und dabei 
und in Folge davon Gottlofigfeit, Verbrechen, Mammonsdienit, Putz⸗ 
ſucht, Genußſucht, Parteitreiberei, Aemterſchacher, Ungerechtigkeit im 
Regiement und im Handel und Wandel u. dgl. den ganzen Volfs- 
körper zu einer theils faulenden, theil3 vertrodnenden Traube machen, 
o fo laßt ung, ftatt in den Strudel endlich auch mit hineingeriffen zu 
werden, nur um fo mehr durch Gebet, durch Liebe zum Worte Gottes, 
durch Pflege der firchlichen Gemeinjchaft, durch vorfichtigen Gebrauch 
der chriftlichen Freiheit im Verkehr mit der Welt und damit ver- 
bundener rechter Abjonderung von derjelben, durch Selbjtoerleugnung 
und gottjeligen Wandel gute, dem HErrn befannte Beerlein jein, 
um welcher willen derfelbe nach feiner großen Gnade und Güte fort: 
Ing den vom Verderben ergriffenen Lande noch fernerhin Gutes 
zu thun. 

Weil e3 in unferem Texte heißt: „VBerdirb es nicht, denn 
es ift ein Segen darin,” jo laßt uns dies auch dahin an- 
wenden, daß mir als chriftlich gefinnte Bürger, fo viel an ung ift, 
denen wehren, welche fo manches Gute, das wir in diefem Lande auch 
vorgefunden haben, unter allerlei Vorwand verderben, das ift ab- 
Schaffen möchten, wie z. B. die noch vorhandenen Sonntagsgefege, 
das einfache Lefen der Bibel in den Staatsfchulen, vor allen Dingen 
aber das herrlichite Gute, die völlige Gemiffensfreiheit, durch die 
gleich bei Gründung diejes Freiftantes vollzogene und Gottlob noch 
beftehende gänzliche Trennung von Staat und Kirche, die vor allem 
der Kirche bisher zu unausfprechlihem Segen gereichte um: damit 
aud dem Staate. 


Weil jedoch der HErr, wie wir hörten, auch auf die Sürbitte 
feiner Knechte jo gerne hört, ja auf diefe wartet, o fo laßt uns fleißig 
und brünftig für diefes unfer neues Vaterland beten, ſowohl im 
heil. Vaterunfer, als aud mit unferem inneriten Verlangen und 
gläubigem, einmüthigen Amen, wenn es im jonntäglichen Kirchen: 
gebete allemal heißt: „Ferner bitten wir dih, HErr aller Herren, 
du wolleft auf diejes unfer neues Vaterland mit Gnade herabjehen, 
es bei feiner. Freiheit unverfürzt erhalten und jeine leibliche und geift- 
liche Wohlfahrt immerdar fördern.” 

Aber damit der HErr allbier auch in der Zukunft Samen habe 
und Yuda feinen Berg befite, o jo laßt uns allefammt Sorge tragen, 
daß auch unfere Kinder und Nahfommen dem Lande zum 
Verſchonen und zum Segen gereihen. Wollen wir doch darum 


. 
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rechten Fleiß auf deren Erziehung wenden, damit biefelhen vor 
allem rechtichaffene, Fromme Chriften und als folche ebenfo treueifrige 
Glieder der Kirche und Gemeinde, als rechtichaffene Bürger des 
Zandes zu werden. 


Zu dem Ende laßt uns daher namentlich auf die Pflege 
und Förderung unferes Gemeindeſchulweſens recht 
bedacht fein. Unſere Staatsfchulen find ja, wie es nun unter den 
biefigen Berhältniffen nicht anders fein kann, religionslos. Aber 
was bei einer religionglofen Schulerziehung für ein entartetes, zucht- 
und pietätlofes, dem Lande nur zu deſto größerer Befchleunigung der 
fittlichen Fäulnis dienendes Gefchlecht heranwächſt, lehrt zum Ent- 
fegen die tägliche Erfahrung. Keinen beſſeren Dienft können wir 
daher auch unferem Waterlande leiften als durch immer größeren 
Eifer in der Pflege und Förderung unferer chriftlichen Gemeinde: 
ſchulen und zwar nicht nur in Abficht auf die Kinder der Gemeinde, 
jondern auch in Abficht auf die Kinder der Fremden, die herbei zu 
Ioden und deſto mehr die Gelegenheit eines chriftlihen Schulunter- 
richts ihnen zu bieten mir felbft auch die Opfer nicht fcheuen follten, 
welche eine möglichft zweckmäßige Einrichtung der Schule, ala auch 
eine möglichite Herabjegung des Schulgeldes erfordern. Indem wir 
Fleiß thun, unferem neuen Baterlande unferestheils eine fromme, 
gutgeartete Nachkommenſchaft zu erziehen, fuchen wir recht fein Beftes 
(Jerem. 29, 7) und tragen ihm nur unfere Danfesichuld ab für das 
viele Gute, das mir in ihm vorgefunden haben und mitgenieken, 
fonderlich das herrliche Gut der Gemiffensfreibeit. 


Damit hängt denn aber au die Pflege und Förderung 
unferer höheren Xehranftalten zufammen. O, Geliebte, 
laßt ung bedenken, wie nothwendig dieje zum Fortbeftande der Kirche 
find und wie wir gerade durch deren Erhaltung und Förderung mit 
dem uns anvertrauten Pfund der reinen Lehre wuchern follen. Gebt 


aus diefen Anftalten eine immer größere Zahl tüchtiger Prediger und - 4 
Lehrer hervor, jo wird die Kirche defto mehr in diefem Lande erbaut . 4 
und ausgebreitet und darum ihm der Same von Knechten und Aus- 5 


erwählten Gottes erhalten werden, um derentwillen er ihm noch wohl: 3 
thun will. ; 


O mohl uns dann, wohl unferer lieben Lutherifchen Kirche, wohl 
unferem jeßigen theueren Vaterlande! Und ob Gott es um der über- 
machten Bosheit willen einmal ums andere wird noch heimfuchen 
müffen, um feiner Frommen willen wird er fein Gericht mäßigen — 
und wird feine Segensquellen immer wieder fließen laffen und auch J 
denen fteuern, die nicht des Landes Wohlfahrt, fondern rücfichts- und 4 
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gewiſſenlos Befriedigung ihres Geld: und Chrgeizes und ihrer 
Fleiſchesluſt fuchen. 

Schließen wir mit herzlihem Seufzen zu dem Vater der Barm⸗ 
berzigfeit, indem wir mit dem Liebe ſprechen: 


HErr, bu fannft nicht? ala gütig fein; Halt unfer liebes Vaterland 


Du wolleft deiner Güte Schein In deinem Schuß und ftarker Hand, 
Uns und all denen gönnen, Behüt uns all zufammen 

Die fich mit Mund und Herzensgrund Bor falfcher Lehr und Feindeöheer, 
Allein zu bir befennen. Bor Peft und Feueräflammen. 


Nimm all der Unfern eben wahr, 
Treib, Herr, die böfe Höllenſchaar 
Bon Jungen und von Alten, 
Daß deine Heerd hier zeitlich werd x 
Und ewig dort erhalten. 


‚ Amen. 


Gebet. 


O Herr Gott Zebaoth, mache du alles ftill, friedlich und einig in umferem 
Herzen, in unferer Gemeinde, in unferem Lande, in unferen Häufern und hole 
ung zur jeligen Stunde in dag ftille, ruhige, friedliche Land der etvigen Freude 
und Herrlichkeit. Amen. 


Geſang; Das vorige Lied von V. 10—15. 


Allgemeiner jährlicher Danktag. 


Geſang: Nun danket all und bringet Ehr. 4 

Gnade ſei mit euch und Friede von Bott dem Dater und dem HErrn 
JEſu Ehrifte. Amen. 

Tert: Sirad) 50, 24—26, 


Nun danfet alle Gott, der große Dinge thut an allen Enden, der ung von Mutterleib 
an lebendig erhält, und thut ung alle Gute. Er gebe ung ein fröhlich Herz, und vers 


leihe immerdar Friede zu unferer Zeit in Sirael, und daß feine Gnade ftetö bei uns bleibe "2 


und erlöfe ung jo lange wir (eben. 


Geist in dem HErrn! Die vorgelefenen Worte des weiſen % 

Mannes Sirady follen für und eine Aufforderung und Anleitung 3 
fein, den gegenwärtigen Landesdanktag auf eine würdige Weile 4 
zu begehen, die nicht darin bejteht, daß man blos ein fröhliches Felt: 3 
mahl im Familienkreiſe veranftaltet, fondern vornehmlich darin, daß 
man diefen Tag durd Gottes Wort und mit Beten, Zoben nd 4 
Danken heiligt. 4 

Zwar iſt unſer Text nicht den kanoniſchen, ſondern den apo—⸗ 
kryphiſchen Büchern entnommen, alſo nicht der von Gott unmittelbar 
eingegebenen Schrift. Aber wie eine Predigt, die auf die. Schrift X 
ſich gründet, aus derfelben fließt und mit derjelben allewege ſtimmt, -' 


Gottes Wort enthält, fo auch diefer Text, welcher aus der Schrift 3 


gefloffen tft und in welchem Sirach den Hauptinhalt jo mander 9 
Dank-, Lob- und Bittpfalmen in eine ganz kurze Summa gefaßt hat. 3 
Als man daher nach Beendigung des ſchrecklichen Dreißigjährigen 
Neligionskrieges in Leipzig am Neujahrstage 1649 ein Danf- und 
Friedensfeft feierte, wurde über diefen apofryphifchen Tert gepredigt. 
Ein gottbegnadeter Sänger der Kirche aber, Martin Rinkart, 
Prediger zu Eilenburg in Sachen, hatte jchon im Jahre 1630, mie 
nunmehr erwiejen, nach unjerem apofryphiihen Tert ein Lied ge 9 
fungen, das zum ächten deutjchen geiftlichen Volfsliede bei der Nach: 4 
welt geworden-tft und das ein älterer Symnologe als den „ganzen 3 
Chor der lobfingenden Kinder Gottes” bezeichnete. Es ift dies das 2 
befannte Lied: „Nun dantet alle Gott” In der That ift % 
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neben dem Zutherlieve: „Eine feſte Burg iſt unfer Gott“ wohl fein 
Lied dem Volke fo befannt geworden, fein Lied fo oft aus Volksmund 
als Weihegeſang bei faft jeder bedeutenden Feſtlichkeit erichollen und 
feines ertönt auch jegt noch jo oft bei Dank und Freudenfeften in 
der Gemeinde und in der Familie, in der Kirche, wie im Haufe und 
auf freiem Felde, als dieſes deutiche Gratias des gottjeligen Rinfart: 
„Kun danket alle Gott“. Zwar dichtete auf Grund des- 
jelben Textes hernach auch der Hauptfänger der rechtgläubigen Kirche 
nach Luther, Baul Gerhardt, fein ſchönes Lied: ‚Nun danket 
all und bringet Chr”; aber gleichwohl trug Rinkarts Lied 
mit feiner unvergleichlichen Melodie von dem gottfeligen Tonmeifter 
Johann Krüger den Preis davon. 

Betrachten wir darum unfern apokryphiſchen Tert in ac 
mit diefem Liede. In derjelben beherzigen wir, 


die nm heutigen Danktage an ung ergebende dreifache Aufforderung. 


Sie geht dahin 


I. Gott gemeinfam ein da Danfopfer een 
II. mit vemfelben das Rauchopfer unferes einmüthigen Ge: 
betes zu verbinden, und 
III. auch durch unfer öffentliches ‚Zeugnis dem dreieinigen 
Gott noch beſonders die ihm allein gebührende Ehre: 
zu geben. 


Grundgütiger Gott, du Haft wieder dies Jahr dich als den- 
jenigen bemiefen, welcher das tägliche Brot auch den böfen Menfchen. 
gibt, die dich nicht darum bitten, ja die oft deinen Namen läftern, 
denn du haft abermals deine Sonne aufgehen lajfen über die Böſen 
und über die Guten und regnen lafjen über Gerechte und Ungerechte. 
Weil du nun aber in Ehrifto unfer lieber Vater geworden biſt und 
wir durch Taufe und Glauben deine lieben Kinder, jo Hilf, . daß wir 
deine Gaben und Wohlthaten erkennen, darum unfer täglich Brot mit 
Dankſagung empfahen und dir al3 dem Brunnquell aller guten und 
vollfommenen Gaben die Ehre geben. Thue darum jet meine 
Lippen auf, daß mein Mund deinen Ruhm verfündige und unjere 
Herzen entzündet werden zum Beten, Zoben und Danfen. Amen. 


I. 


‚Nun danfet älle Gott, der große Dinge thut 
an allen Enden, der und von Nutterleibe an leben 
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dig erhält und thut uns alles Gute” So fordert Sirach 
zu gemeinſamem Dank auf und ihm nad) fingen mir: 

Nun danket alle Gott 

Mit Herzen, Mund und Händen, 

Der große Dinge thut 

An uns und allen Enden, 

Der uns von Mutterleib 

Und Kindesheinen an 

Unzählig viel zu gut 

Und noch jetzund gethan. 


Als Rinkart diefe Worte fang, follten fte nichts meiter fein a: ein 
„Zischgebetlein”, ein Gratias, ein Danfgebet nah Tiſch. Noch 
wüthete der bereit3 zmölf Jahre mwährende, vornehmlich von ben Je⸗ 


juiten angeftiftete ſchreckliche Religionkrieg ganze achtzehn Jahre _ 


und machte das jchöne Deutſchland vollends zu einer Wüfte. Wenn 
num aber bald nad) dein weitfähliichen Friedensſchluß durch ‚den Ton: 
meifter Krüger das Lied in weiteren Kreifen und überall nad) feiner’ 
herrlichen Melodie gefungen wurde, was alles fagte in fo lebendiger 
Erinnerung an dieſe dreißigjährige Drangfal das „Nun“ den Ehri- 


ften und mit welch bewegten Herzen mußten fie es alsdann wohl 


fingen ! 
Heute nun, wo auf die übliche Einladung des höchſten Beamten 


des Landes, wie diefes unferes Staates, wir in hriftlicher Freiheit. 4 


gleich den anderen chriftlihen Bürgern im Haufe Gottes zu einem 
Dankgottesdienit uns verfammelt haben; heute, mo wieder ein Jahr 


de3 Säens und Ernten, des Handels und Wandels in unſerem 


neuen Vaterlande fich abjchließt, laßt uns die Aufforderung zum 


Dank durch Sirach und Rinkart wohl zu Herzen nehmen, auf daß I— 


wir gemeinjam Gott ein Beulen, ein ganzes Dank— 
opfer darbringen. 

Vor allen Dingen laßt uns mit Bene Buch der Weisheit aus- 
rufen: „Du gewaltiger Herrſcher richteſt mit Lindig— 
feit und regiereft uns mit viel Verſchonen.“ Es 


war freilich dies (1883) Jahr vor andern Jahren ein Unglüds-. 


jahr; Gott hat uns mit allerlei Unfällen und Nöthen heimfuchen 


müffen. Er hat die Elemente ſich entfeffeln laffen, daß fie an vielen 


und aber vielen Orten und in allen Theilen dieſes großen und aus 
gebehnten Landes das Gebilde von Menſchenhand und die feimenden 


Saat, wie die zum Schnitt reifen Erntefelder zerftörten. Denket 4 


an die ſchrecklichen Feuersbrünſte gleich von Beginn des neuen Jahres 
an, — an die ſchrecklichen Sturm: und Wirbelwinde, welche in einem 
Nu Theile von Wäldern entwurzelten und Theile von Niederlaſſun⸗ 
gen, Dörfern und Städten in einen Trümmerhaufen verwanbdelten. 
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Und wie viel Menfchenleben find bei diefen und anderen Unglüds- 
fällen zu Grunde gegangen. und haben den Weberlebenden Kummer 
und Herzeleid bereitet! Ebenſo auch ift nicht zu leugnen, daß die 
Ernte im Ganzen nicht fo reichlich ausgefallen ift, wie man zu hoffen 
Urfache hatte. Auch unfer ganzes wirtbichaftliches Leben fteht nicht 
mehr in der Blüthe früherer Jahre, wie namentlih in den Jahren 
vor dem Bürgerkrieg. Unfer Handel liegt vielfach darnieder, bie 
Industrie mancher Artikel ift vielfach gefchädigt und durch Herrſchaft 
des Monopol3 und duch das daraus folgende Ausfaugefyftem des 
Arbeiterftandes ift das Verhältnis zwifchen Arbeitgebern und Ar- 
beitern auf eine für beide Theile und dann mwieder für das Land jelbit 
nur nachtheilige Weife vielfach erjchüttert und geftört worden und 
Gott mag miffen, wohin das durch. die Aufhegereien kommu—⸗ 
niſtiſcher und focialiftifcher Propheten den von ihnen verführten Ar: 
beiter noch treibt. Denfen wir nun aber dabei an unfere Sünden: 
Schuld, die fih durch Verbrechen und Greuel aller Art in Folge 
der über alle Maßen im Argen liegenden Gerechtigfeitspflege 
— ehrenvolle Ausnahmen natürlich zugegeben — und durch den Un⸗ 
dank gegen Gottes gnadenreiche Heimfuchung mit feinem reinen Wort 
ſeitens nicht nur der Maſſen der Kirchlofen, jondern auch feitens 
vieler Kirchleute gehäuft hat: jo müffen wir befennen, daß mit noch 
ganz andere Züchtigungen verdient haben. Alles das vorhin Ge: 
nannte war doch nur ein Streichen mit dem Rüthlein gegenüber jener 
blutigen Ruthe, welche Gott einft dreißig Jahre lang über Deutjch- 
land gefchwungen bat. Statt über unſere mwohlverdienten Züchtigun- 
gen in diefem Sabre heute zu lagen, wollen wir vielmehr Gott für 
feine dabei bewieſene Lindigkeit, für fein jo überaus großes 
Verſchonen inbrünſtig danken. 

Wie viel mehr aber iſt des Segens, für welchen wir heute 
Gott zu danken haben. Er hat wieder „große Dinge an uns und 
allen Enden“ gethan und „unzählig viel Gutes“ uns erwieſen. Laſſet 
mich davon nur einige aufzählen. 

Statt uns erſtlich mit Hungersnoth oder doch großer Theuerung 
aller Lebensmittel heimzuſuchen, hat er uns den Ernteſegen 
abermals beſcheert und unſere Herzen erfüllet mit Speiſe und Freude. 
Welch eine durch Krieg und Mißwachs hinzugekommene Hungersnoth 
hatte doch der Dichter unſeres Liedes im Jahre 1637 durchzumachen! 
Da koſtete der Scheffel Korn eine erjchredlich hohe Summe und oft 
Tonnte man nicht einmal für Geld das theure Brot befommen ; manch: 
mal erdrücten ſich faft 2—3000 Menschen vor dem Laden eines 
Bäckers, um das frifchgebadene Brot zu faufen. Vom Morgen bis 
zum Abend wühlten Haufen Verfchmachtender unter herzbrechendem 
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Gefchrei nach Nahrung in den Mifthaufen oder flehten VBorübergehende 
mit dem Ausdruck der Verzweiflung um ein Krümmchen Brot an. 
Oder man ſah 30-40 verhungernde Menjchen einer Kate, einem 
Hunde nachjagen oder: fich unter Blutvergießen um eine berabfallende 
verhungerte Krähe reifen. Kings um die Stabt brannten Feuer, 
an welchen die Hungernden verwejene Thierförper brieten. Ad, 


meine Lieben, von einer jolchen Hungersnoth haben wir hier zu Lande‘ 


bisher nicht3 gewußt ; denn wenn auch dann und wann einzelne Theile 
mit Mißwachs oder mit der Heufchredenplage heimgefucht wurden, 
jo hatten doch andere Theile Brots genug, um den Darbenden davon 
mitzutheilen, wie denn folches allemal auch reichlich geichehen iſt. 
Und ob uns auch der HErr die Ernte diesmal nicht wie früher in 
einem überreichen Maße zugemeſſen hat, jo iſts doch in, einem 
ausreihenden Maße geichehen, jo daß für den kommenden 
Winter und bis zur nächſten Ernte hin der Tiſch wieder für Jeden 
gedeckt ift, der arbeiten und fparen gelernt hat. 

Statt ferner ung mit Krieg beimzufuchen, hat er wieder eirt 
Jahr lang dem Lande nach außen und innen den „edlen Frieden“ 
verliehen, jo daß mir diefer edlen Gottesgabe jeit Beendigung des 
traurigen fünfjährigen Bürgerfrieges, aljo bald jeit ein paar Jahr: 
zehenden, bereit ununterbrochen genießen. So fonnten mir denn 
wieder ein Jahr lang ungehindert die Werke des Friedens treiben, 
als da find: Aderbau, Viehzucht, Gewerbe aller Art, Handel zu 
Waffer und zu Land, im Inland und mit dem Ausland, dazu Kunſt 
und Willenfchaft pflegen. Seht doch hinüber nach der alten Welt! 
Wie tönte von dort einmal ums andere Kriegsgejchrei zu ung herüber! 
Wie ballten fi) dort die Wetterwolfen des Krieges nach außen und 
der- Empörung nach innen jo unheinlich, jo drohend! Iſt doch der 
ganze europäifche Friede nur ein bewaffneter Friede, der, fo lange er 
währt, die Steuerlaft mehrt, der aber jeden Nugenblid in einen blu- 
tigen Krieg umfchlagen fann, deſſen Ende nicht abzufehen ift. Und 
wie gährt es im Innern der großen Reiche, wie bedroht ift das Leben 
der Gewaltigen durch weit verzweigte Verſchwörungen, durch Morde 
waffen und Dynamit! Kein Feind fteht dagegen vor unſeren Gren- 


zent; feine große ftehende Armee haben wir zu erhalten; im tiefften 


Frieden nach innen und außen konnten wir unfer täglich Brot eſſen. 
Und ob auch vieles unfere bürgerliche Freiheit zu untergraben. droht 


— noch) hat fie uns der HErr umverfürzt erhalten und in ihr dag ' 


töitliche Gut der Gemifjensfreiheit, während draußen der Staat troß 
Gewährung. von etwas mehr bürgerlicher “Freiheit die Landeskirche 
knechtet und im Bunde mit dieſer die kleine Freikirche einzuengen 
ſucht, damit ſie ſich ja nicht ausbreite. 


— * 
ne ak un. 


a a 
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Statt uns endlich mit Peſtilenz und verheerenden Seuchen 
beimzufuchen, hat ung Gott fonderlich in dem nun vergangenen Som: 
mer eine gefunde Luft und dem Lande überhaupt einen allgemei- 
nen Gefundbeitszuftand gefchenkt. Wie fehr wir auch da⸗ 
rüber heute dem treuen Gott zu danfen haben, mag uns wieder ein 
Blick auf die Vergangenheit lehren. Ich will nun aber hier nicht 
hinweiſen auf das erſtmalige epidemische Auftreten der Cholera allhier 
im Jahre 1849, das weit und breit im ganzen Zande die Gottesäder 
füllte, wie diejenigen unter ung miffen, die diefe Heimjuchung mit. 
erlebt haben, noch auf die Schreckensnachrichten, welche vor etlichen 
Jahren und fchon früher einmal die Zeitungen von den Verheerungen 
des gelben Fiebers in den Südftaaten brachten, denn alles das wird 
meit übertroffen von dem, was abermals der Dichter unferes Liedes 
unmittelbar vor der vorhin geſchilderten Hungersnoth in feiner Water: 
ftadt Eilenburg erleben mußte. Während nämlich bereits fett 
19 Jahren der Religionskrieg in Deutichland wüthete, brach in Folge 
desfelben im Jahre 1637 auch in Eilenburg eine furdtbare Peſt i⸗ 
lenz aus. Täglich fielen derfelben in diefer Stadt 40 bis 50 
Menihen zum Opfer, im Ganzen waren es 8000 Menfchen, die 
Hälfte Einheimifche, die Hälfte Fremde, welche die Veit innerhalb 
Sahresfrift dortſelbſt hinraffte. Rinkart hatte oft täglich drei Leichen 
zu halten, und als dieſes grage und ſchreckliche Sterbejahr ſich endigte, 
waren .e3 4480 Perfonen, welche er allein als der noch übrig ge 
bliebene Prediger zu Grabe geleitet hatte. 

Darum, Geliebte, wie wenig geziemt und am heutigen Tage 
das Klagen, wie fehr aber dad Danfen! Ad, dak mir fo 
falt, jo laß, fo verdroffen zum Danken find! Ach, dab an einem 
allgemeinen Danktage nicht alle die Unferen zum Haufe Gottes zıf 
eilen fuchen, um öffentlich und mit der Gemeinde Gott zu danken. 
Was follte e8 nun aber erft werden, wenn jährlich gar feine folche 
öffentliche Dankfeier ftattfände und durch fie eine alljährliche Auf: 
forberung zum gemeinfamen Danfen für das tägliche Brot, für die 
Erhörung der vierten Bitte des heiligen Baterunfers ! 

Wohlen, fo danket ihm jetzt einmüthig, die ihr hier verfammelt _ 
feid. Danket ihm „Alle“ — Mann und Weib, Jüngling und Jung: 
frau, Alte und Junge, Große und Kleine. Und indem ihr dabet auf 
die großen Dinge zurüdblickt, die Gott im Leiblichen und im Geiſt⸗ 
lichen wieder ein ganzes Jahr unferem Lande gethan hat, jo verbinde 
damit ein Zeglicher zugleich ven Rückblick auf jeinen eigenen Lebens» 
gang und gevenfe, wie Gott auch ihm „von Mutterleib und Kindes: 
beinen an unzählig viel zu gut und noch jegund gethan“. Das wird 
das falte Herz um fo eher warm machen und zum Danke entzünden. 
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Freilich muß hier im Herzen das Danken entipringen, wenn 
es zu einem ganzen Danfopfer fommen fol, denn „aus dem Herzen 
gehet das Leben“. Ein Danken blos mit dem Munde ift ein Heuchel⸗ 
merk, von dem Gott durch den Propheten Amos fpriht: „Thue nur 
weg das Geplert deiner Xippen” (Kap. 3, 23). Wenn mir jedoch 
ihm mit Herz und Maınd zugleich danken, das Elingt Lieblich und 
Ihön in den Obren des HErrn Zebaoth. Dann aber laßt und es 
aud mit der That beweiſen, daß das Danfopfer unſeres Mundes aus 
dem Herzen fommt, indem wir ihm auch mit den Händen danken, 
Wie denn mit den Händen? D nicht blos, daß wir die Hände 
falten und durch diefe Geberde beim Danken anzeigen, daß Gott 
das alles an einem jeden gethan hat „aus lauter väterlicher, göttlicher 
Güte und Barmderzigkeit ohne alle fein Verdienft und Würdigkeit“, 
fondern auch, daß wir von dem befcheerten Ueberfluß oder dem ges 
ringeren Maß zeitlicher Güter die Hände zum Geben füllen: 
zum Wohlthun an Wittmen und Waifen, an Armen und Hilfs⸗ 
bebürftigen, an unbemtittelten Schülern, an Kirchen und Schulen, zur 
Förderung an der inneren und äußeren Miffion. E3 ftehet gefchrie- 
ben: „Wohlthun und mitzutheilen vergeffet nicht, denn folche Opfer 
gefallen Gott wohl.” Und abermals: „Laffet uns Gutes thun und 
nicht müde werden, denn zu feiner Zeit werden wir auch ernten ohne 
Aufhören. Als wir denn nun Zeit haben, fo laſſet uns Gutes thun 
an Jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genoſſen.“ 


Auf Solche Weife bringen mir heute ein ganzes Danfopfer. So 
laßt e3 uns fort-und fort darbringen und darum uns felbft, die wir 
für Gottes Wohlthaten jo vergeklich find, immer wieder zurufen: 
„ Lobe den HErrn meine Seele und mas in mir ift, feinen: heiligen 
Namen. Lobe den HEren meine Seele und vergiß nicht, was er dir 
Gutes gethan hat.” 


11. 


Wohl und! Denn bei ſolchem Danfen können wir auch für 
uns und unser Land heute umd fernerhin um fo freubiger mit ein- 
müthigem Beten vor den HErrn, unfern Gott, treten und jo mit 
unferem Danfopfer auch das Rauchopfer unjeres Gebetes verbin⸗ 
den ; denn nur wer recht danken kann, kann auch recht beten. 


Zu ſolchem Beten fordert ung Sirach und ihm nad) der Dichter 
unſeres Liedes auf; denm jener fährt nad feiner Aufforderung zum 
Danke gegen Gott wünfchend und flehend fort: „Er gebe und 4 
ein fröblih Herz und verleihe immerdar Friedezu % 
unferer Zeit in Iſrael. Und dag feine Gnade ftet3 
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bei uns bleibe und erlöfe ung, fo lange wir leben“; 
und ihm nach fingt diefer: 

Der ewig reiche Gott 

Woll uns bei unferm Leben 

Ein immer fröhlich Herz 

Und edlen Frieden geben, 

Und uns in feiner Gnad 

Erhalten fort und fort 

Und ung aus aller Noth 

Erlöſen Hier und dort. 

Sehet da die edlen Angredienzien, die Beftandtheile unferes. 
Räucherwerks, das von der Inbrunſt des Dankes entzündet himmelan 
ſteigt und ein lieblicher Geruch vor dem HErrn iſt. 

Da iſt nun erſtlich die Bitte um „ein immer fröhlich 
Herz" das ganze Leben hindurch. Das ift nun aber fein Herz, das. 
ſorglos und leihtfinnig in den Tag hineinlebt, luſtig ift nach ber 
Welt Art und darum auch Gottes Züchtigungen gleich wieder ab⸗ 
fchüttelt ; ſondern das ift ein Herz, welches darüber fröhlich ift, daß. 
es Gottes reines und lauteres Wort hat und aus demjelben durch des. 
heiligen Geiftes Wirkung Vergebung der Sünden, ein ruhfames. 
Gemwilfen, Freiheit von der Sünde, des Teufels Gemalt und der 
Zucht des Todes durch Chriftum erlangt bat und von der Hoffnung, 
des ewigen Lebens erfüllt ift. Ein folches Herz geht immermehr auf 
Roſen und das gerade dann, wenns mitten unterm Kreuze fteht, und. 
ift der Sorge und des Geizes ledig, indem es an Nahrung und Kleidung 
fich genügen läßt und jeine Sorgen auf den HErrn wirft. O wie 
nöthig ift folches Gebet gerade in unjeren Tagen, da in Folge de3. 
überhandnehmenden Unglaubens und Mammonsdienftes, wie des epi- 
kuriſchen und atheiftiichen Weſens der fröhlichen Herzen immer: 
weniger, dagegen aber der halt- und troftlofen, mit allem Beftehenden. 
unzufriedenen Herzen immer mehr werden, die dann entweder auf 
Umfturz ſinnen, weil ihnen die Träumer des Fleiſches diefen als den. 
Weg zu einer neuen Weltordnung anpreifen, in der dem Menjchen. 
ein irdifches Paradies winkt — oder die an allem verzmweifelnd des. 
Lebens endlich überdrüffig werden und zum Theil dasjelbe von fich. 
werfen nicht nur, al3 wären fie Herten desfelben, ſondern auch als. 
wäre da3 Leben eine Bagatelle. Ja, ja, es ift ein großer Gewinn, 
wer gottfelig ift und Läffet iym genügen. Wollen wir daher am heu⸗ 
tigen Tage Gott unter Danken für ſo viel empfangenes Gute mitten 
Jammerthal vor allem um „ein immer fröhlich Herz" 

itten. 

Da ift ferner die Bitte um den edlen Frieden. Zunächſt 
um den edlen Land» und Hausfrieden, denn diefer Friede: 
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gehört hinein in die vierte Bitte des Waterunfers, wie die Auslegung 
derfelben im Katechismus zeigt, und das alte Sprichwort jagt: „Friede 
ernährt, Unfriede verzehrt”. Aber diejenigen, welche der HErr in 
der Bergpredigt als die Friedfertigen felig preift und Gottes Kinder 
heißt, weil fie den Frieden unter den Menschen nicht nur zu erhalten 
bemüht find, fondern auch Frieden zu ftiften fuchen, mo derfelbe ent- 
flohen ift; welche ihn als eine Gabe Gottes erkennen und ihn eben 
durch herzliches Gebet ſuchen — fie begehren dabei freilich für ich und 
Andere den Frieden, welchen die Welt nicht geben fann, welcher 
höher ift al3 alle Vernunft, welcher zum Seligwerden gehört und 
zugleich die rechte und feſte Grundlage eines wahren und dauernden 
Zand- und Hausfriedens bildet. 


D mie nöthig ift ed, daß wir mit unferem heutigen Danke für 
das Gute, das der HErr unferem Lande wieder ermwiejen bat, das 
Gebet auh um den „edlen Frieden“ verbinden. Nichtet doch 
der Teufel in den Häufern, im Lande und zwischen ven Völkern, ja 
felbft unter den Chriften Zank und Zwietracht genug an, in Folge 
deflen e3 dann in den Häufern Zerrüttung des Familienlebens, im 
Lande Empörung, unter den Völkern Krieg und Blutvergießen und in 
der Kirche Nergernis und Spaltung gibt. Und o wie hat der Teufel 
durch Pabſtthum und Schwärmerei, durch die leidige Politik und 
gewiſſenloſe Barteitreiberei jo Böſes mit diefem gejegneten Zande im 
Sinn! Laßt uns daher mit der Bitte um den edlen Frieden nur 
um fo mehr in den Rif treten, wenn anders wir unfer neues Vater: 
land auch um Jeruſalems willen lieb haben. 


Zu unferem Lieblichen Rauchwerf an diefen Tage gehören aber 
auch noch zwei befondere Chriftenbitten. Die eine ift die 
Bitte um die Erhaltung in der göttlichen Gnade, die andere ift die 
Bitte um Erlöſung aus aller Noth durch ein jeliges Ende. Wenn 
gleich der dur die Wiedergeburt in. den Gläubigen frei gemachte 
Wille nun mit der Gnade wirft, fo werden wir doch allein aus Gottes 
Macht durch den Glauben bewahret zur Seligfeit, denn wo Gott auch 
nur einen Augenblick die Hand von uns abzeucht, fo iſts fchon um 
uns gefchehen. Und fo gewiß es it, daß Gottes reines Mort nicht 
bleibt, jo die Treue es nicht hält, jo gewiß iſts, daß auch die Treue 
eine pure lautere Gnadengabe ift, gleichwie auch reines Wort und 
Saframent. Laßt und derhalben dem Seufzen des heiligen Geiftes 
allewege Raum geben, der uns immerdar antreibt, Gott wolle uns in 
feiner Gnade fort und fort erhalten. Dann, dann ift auch die Er- 
börung der legten aller Bitten ganz gewiß, nämlih, daß uns Gott 3 
aus aller Noth bier und dort erlöfen wolle, denn dann beſcheert er 4 
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uns ein jelige3 Stündlein und nimmt ung mit Gnaden aus diefem 
Sammnierthal zu fih in den Himmel, mo es dann feines Bittend mehr 
bedarf, wo aber das Danken fortgeht in die ewigen Ewigkeiten. 


II. 


Wohl geben wir nun durch unfer heutiges ganzes Dankopfer, 
das wir mit Herzen, Mund und Händen darbringen, verbunden mit’ 
“ dem Rauchopfer unjeres Gebetes thatfählih dem HErrn die ihm 
allein gebührende Ehre. Gleichwohl erfordertö die Gelegenheit und 
die Nothdurft, dag wir Schlieglih auch durch ein befonderes 
Zeugnis Gott die ibm allein gebühbrende Ehre 
geben. ’ 
Gleich mehreren anderen alten Liedern jchließt auch unfer Danf- 
und Loblied mit der fogenannten Heinen Dorologie, „mit einem Be- 
fenntnis und Zob des Dreieinigen als des allein wahren Gottes. Es 
gefchieht dies nach dem Vorgang der alten Kirche, die den Gefang 
jedes Pſalms oder eines Lobgejangs mit diefem Bekenntnis fchloß 
und zwar gegenüber den damals aufgetretenen Zeugnern der Drei: 
einigfeit Gottes, insbefondere den Arianern, den Leugnern der Gott: 
heit Chrifti. 

Ihm, dem allein wahren Gott, der da ift der Water, der Sohn 
‚und der heilige Geift, dreifaltig in Perfonen und einig und unzer⸗ 
trennlich im Wefen, die Ehre durch unfer bejonderes Bekenntnis und 
Zeugnis zu geben, dazu fordert uns gleichermeife der heutige Tag in 
dem Maße auf, als wir fehen, wie wenig an demfelben Gott die ihm 
gebührende Ehre gegeben wird. Leben mir doch in einer Zeit, in 
welcher Biele den Glauben an einen allmächtigen Schöpfer und Er- 
halter aller Dinge als einen veralteten Wahn aufgegeben haben und 
behaupten, die Welt jet aus fich felbft durch einen bloßen Naturprozeß 
entftanden und werde allein dur ein blindes Naturgeſetz erhalten 
und durch ein blindes Ungefähr regiert. Wie Viele aber, die folche 
gottesleugnerischen Grundfäge nicht theilen wollen, gehen doch ftumpf- 
finnig von einem Danktag zum andern dahin und fällt ihnen nicht ein, 
an demjelben das Gotteshaus zu betreten. Und die heute zur Feier 
des Danktages in den Gotteshäufern zufammen fommen, geben jie 
dem wahren Gott wirklich allefammt die Ehre? Leugnen doc 
manche, wie 3. B. die Unitarier und andere Rationaliften, die Gott: 
heit Chriſti und damit die Dreieinigfeit Gottes. Und wieder andere, 
welche Gott als folchen befennen, irren in anderen Artikeln gar gröb- 
lich und geben darin Gott nicht die ihm allein gebührende, nicht die 
völlige Ehre. Dazu, wenn man manchmal einen Blif in die im 
Drud ericheinenden Dankfagungspredigten mancher gefeierten Seften- 


832 Am allgemeinen jährlichen Danttag. 


predigter wirft, hilf Gott, wie wird da oft dies Volk und dies Land 
ungebührlich erhoben, wie viel Rühmens von dem Fortfchritt in 
Wiſſenſchaft, Kunft, Erfindungen, Induftrie, Handel und Wandel, ja 
auch in der „Religion“ — und melde Rolle fpielt auch die leidige 
Politik in jo mancher Dankfagungspredigt ! 

Weil nun durch dieſes Alles und noch Vieles Andere Gott an, 
dem heutigen Tage gerade die ihm allein gebührende Ehre nicht ge- 
geben wird, jo laſſet ung, denen Gott aus unverbienter Gnade die ' 
reine und feligmachende Erkenntnis feines glorwürdigen Namens ver- 
Yiehen hat, zu einem befonderen Zeugnis und Bekenntnis einftimmen 
in die Worte unferes Liedes und vor Himmel und Erde, vor Engel 
und Menſchen mit Freudenjchall fingen: 


Lob, Ehr und Preis fei Gott, 

Dem Bater und dem Sohne, 

Und dem, der beiden gleich 

Am böchiten Himmeldthrone, 

Dem breieinigen Gott, 

Als es im Anfang war, 

Und ift und bleiben wird 

Jetzund und immerbat. 
Ja, 
Ihr, die ihr Chriſti Namen nennt, 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 
Ihr, die ihr Gottes Macht bekennt, 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 
Die falſchen Götzen macht zu Spott, 
Der HErr iſt Gott, der HErr iſt Gott. 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 


Amen. 


Gebet. 


O allmächtiger Gott, ewiger Bater, der du durch dein ewiges götfliches 
Wort alle Dinge erichaffen haft, fegneft und erhältft: Wir bitten dich, du molleft 
dein ewiges Wort, unjeren HErrn JEſum Chriſtum, und offenbaren und in 
unfere Herzen pflanzen, dadurch wir nad) deiner Gnade würdig werden, deinen 
göttlichen Segen über alle Früchte der Erden und alles, was zur leiblichen 
Nothdurft gehöret, zu empfangen nd Solche Gaben zum Preis deines göttlichen 
Namens und zum Dienjt unferes Nächten zu gebrauchen: durch denfelben 
unferen HErrn JEſum Chriftum, deinen Sohn, der mit dir in Einigkeit des 
heiligen Geiftes, wahrer Gott, Iebet und regieret immer und ewiglich. Amen, 


Gefang: Nun banfet alle Gott. 


‘ 


